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V  0  r  w  o  r  t 


Scbon  zweimal  hafie  die  Königlich  Prenssisclie  Flagge 
die  Erde  omsegelt,  als  ich  das  GIfick  hatte,  bei  einer 
dritten  Handels -Expedition,  welche  die  Königliche  See- 
handlong  nach  Sudamerika  und  China  nntemehmen  liess, 
die  Reise  als  Arzt  nnd  Naturforscher  mitzumachen. 

Das  prachtvolle  Schiff,  welches  zn  diesem  Unter- 
nehmen bestimmt  war,  hat  die  Ehre,  den  Hohen  Namen 
Prinzess  Louise  zu  fähren,  indem  es  nach  Ihrer  Kö- 
niglichen Hoheit,  der  jüngsten  Tochter  Seiner  Maje- 
stät unseres  Königes,  der  vermählten  .Prinzessin 
Friedrich  der  Niederlande,  getauft  ist.  Schon  ein- 
mal hatte  dieses  Schiff  glficklich  die  Erde  -  umsegelt  und 
wurde  überall,  wo  wir  hinkamen,  als  ein  wohlbekannter 
Gast  empfangen. 

Obgleich  der  Zweck  unserer  Reise  ein  anderer  war, 
als  der  der  wissenschaftlichen  Entdecknngs-Reisen,    so 
ist  mir  dennoch,  durch  die  Hohe  Gnade  Seiner  Majestät 
des   Königes ,     vielfache   Gelegenheit   zu    Theil   gewor- . 
den,  Gegenden  zn  bereisen,  welche  dem  gelehrten  Pnbli- 
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knm  eotweder  gänzlich,  oder  doch  mehr  oder  weniger 
unbekannt  geblieben  waren;  so  dass  ich  mich  verpflich- 
tet halte,  einen  ansfuhrlichen  Bericht  über  diese  ganze 
Reise  nm  die  Erde  mitzutheilen,  welche  zugleich  die 
erste  ist,  die,  nnter  Königlich  Preossischer  Flagge  unter- 
nommen ,   dem  Publikum  beschrieben  vorgelegt  wird. 

Wie  sehr  die  tliätige  Hülfe  meines  verehrten  Freun- 
des, des  Herrn  Capitain  Wendt,  welcher  die  Prin- 
zess  Louise  auf  ihrer  Fahrt  commandirte,  bei  allen 
meinen  Unternehmungen  förderlich  gewesen  ist,  kann  ich 
nicht  genng  rühmen,  und  sage  ihm  hiermit  öffentlich  mei- 
nen Dank.  . 

Ich  habe  den  gesammten  Bericht  8ber  diese  Reise 
in  eine  historische  und  eine  systematische  Abtheiinng  ge- 
bracht; jene  füllt  die  ersten  beiden  Bände,  diese,  gänz- 
lich unabhängig  von  ersterer,  die  folgenden» 

Alle  die  neuen  Arten  und  Gattungen  von  Pflanzen 
und  Thieren,  welche  in  dem  historischen  Bericht  der 
Reise  aufgenommen  und  nicht  mit  Diagnosen  begleitet 
sind,  werden  im  dritten  nnd  vierten  Bande  dieses  Buches 
ausfuhrlich  beschrieben  werden  nnd  erscheinen,  fast  zu 
gleicher  Zeit,  mit  den  beiden  Bänden  des  historischen 
Berichts. 

Berlin,   im  April  1S34. 

•/.  Meifen, 
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pag.  481.  —  Brdtoffel-Ban  am  See  von  Titicaca  pag.  481  —  Sch6ne  Binfasswng 
des  See's  Ton  Titicaca  pag.  482.^  Vegetation  der  4Mser  in  jener  Gi^nd  pag. 
484.  —  Aidnmft  m  Pnno  pag.  484.  —  Nachrichten  über  Fnno  pag.486»  —  Ueber 
dasKliflM  jniPnno  pag;  486.—  HermPentfand's  Beobachtnngen  über  die  Schnee* 
FÜle  in  jenen  Hochlinder»  pag.  487.  —  Uebw  die  mittlere  Tenqperatnr  .ron  Pn- 
no  pag.  48a  —  Ueber  die  ICnltvr  des  MaT«  am  See  ron  Titicaca  pag.  486.  — 
Herrn  Riroro's  Angaben  6ber  41%  H6hen,  in  welchen  die  rerscbledenen  Kultur- 
Pflanaen  InPera  rorkomsien  pag.  486— 496.—  Nihere  BesckreOnng  des  See's  von 
Titicaca  pag.  466.  *-  Die  Binse  des  See's  ron  Titimea  ist  von  bgchster  Wich- 
tigkeit  für  dieses  Land,  dem  idles  H^Am  fehlt  pag.  461.  ^  VcffiUl  der  Bergwerke 
in  der  Frovinn  Cbni|nito  pag.  466. 
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Erstes  Buch. 

Ueberfahrt  nach  der  Westküste  von  Südamerika. 


Erstes  Capitet 

Abreise  ron  Berlin.  — *  Hamburg  und  dessen  HandeL 
Durchschiffang  des  Atlantisehen  Oceans. 


Am  2S.  Juli  1830  Abends  um  9  Ubr  verliessen  wir  Berlin,  beglei- 
tet Ton  den  Gliickwtinscben  der  Verwandten,  Freunde  und  Bekann- 
ten. Schwer  ist  der  Abschied  zu  schildern  bei  dem  Antritte  einer 
Reise  tou  solchem  Umfange,  wie  wir  sie  beabsichtigten.  Die  Hoff- 
nung^ die  paradiesischen  Gegenden  der  Welt  zu  sehen;  einst  die 
himmelanstrebenden  Cordilleren  mit  ihren  gewaltigen  Kuppen  und 
Feuerbergen  zu  besteigen;  die  Volker  der  Sfidsee  in  ihrem  ^Natur- 
zustände zu  sehen ;  das  weite  Land  der  Chinesen,  reich  an  Sonder- 
barkeiten aller  Art,  zu  besuchen,  dieses  Alles  sind  Gedanken,  die 
die  feurig  Fantasie  eines  jungen  Mannes,  der  sic|i  dem  Studium  der 
Natur  ergeben  hat,  so  lebhaft  umstricken  können,  dass  er  erst  In 
dem  Augenblicke  der  Abreise,  erst  in  der  Stunde  des  Abschiedes  die 
Schwierigkeiten  empfindet,  die  darin  liegen,  sich  zu  trennen  aus 
dem  Kreise  des  gewohnten  Undganges;  sich  loszureissen  von  Allem, 
mit  dem  man  durch  Bande  des  Blutes,  der  Freundschaft  und  der 
Zärtlichkeit  rerbunden  ist.  In  solchen  Augeiiblicken  steigen  Ahnun- 
gen in  die  Seele  des  Menschen,  deren  er  sich  nicht  entwehren  kann. 
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Wir  verliessen  die  Heimatb  und  haben,  durch  eineo  ungUiekli- 
cheo  Zufall,  keine  Briefe  während  der  ganzen  Zeit  der  Reise  er- 
halten, und  welche  Umwälzungen,  welche  furchtbare  Landplagen 
haben  in  diei^er  Zeit  die  Ruhe  von  Europa  gefährdet! 

,  Der  Weg  von  Berlin  nach  Hamburg  gebort  zu  den  einförmig- 
sten in  ganz  Europa;  die  neue  Chaussee,  die  die  ausgedehntesten 
Moore,  wie  die  havelländische  Luch  durchschneidet,-  ist  ein  Bau,  der 
Erstaunen  erregt«  Bei  dem  heutigen  Zustande  der  Staats-Haushal- 
tungeu  können  künstliche  Strassen,  und  Oberhaupt  die  Mittel  der 
Communication,  als  Maafsstab  des  commerciellen  Zustandes  und  des 
innem  Reiehthums  eines  Volkes  dienen.  Schon  auf  der  kurzen 
Fahrt  nach  Hamburg  macht  man,  über  diesen  Gegenstand,  verschie- 
denartige Beobachtungen;  wir  wollen  hier  nicht  die  Klagen  über 
die  schlechten  Wege  im  Dänischen  Staate  wiederholen,  da  sie  schon 
von  allen  Seiten  erhoben  worden  sind.  Zur  Zeit  unserer  Reise  fiel 
der  Sehnen  wagen,  im  langsamen  Fahren,  in  der  Nähe  von  Lauen- 
burg um,  und  mehrere  Passagiere  wurden  schwer  beschädigt. 

Sobald  man  die  Bille,  einen  Zufluss  der  Elbe,  überschritten, 
verschwinden  plötzlich  die  armseligsten  Ländereien  und  die  über- 
mässige Zahl  der  Bettler,  womit  die  Dänischen  Provinzen  angefüllt 
sind,  man  erbb'ckt  die  reichen  Niederungen,  unabsehbar  mit  dem 
schönsten  Teppiche  einer  kraftvollen  Vegetation  bedeckt,  und  überall 
mit  Dörfern  und  Gütern  belebt.  Meilenweit  ziehen  sich  hin  die 
prachtvollen  Landhäuser  und  Gärten  des  lieblichen  Billwerders,  und 
am  Ende  des  Thals  erblickt  man  die  reiche  Handelsstadt  Hamburg 
mit  ihren  hohen  Thürmen. 

Hamburg  ist  in  neuereu  Zeiten  dem  übrigen  Europa,  mehr  be- 
kannt geworden,  als  sonst;  die  leichte  Communication  mit  Berlin, 
die  Wasserstrassen,  die  über  Hamburg  nach  England  und  Holland 
fuhren,  die  Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzle,  im  Jahre 
1830,  und  der  immer  zunehmende  überseeische  Handel  fiir  Deutsch- 
land, haben  eine  grosse  Menge  Reisender  dort  hin  geführt,  um  das 
geschäftige  Treiben  daselbst  zu  beobachten, 

Hamburg  besitzt  gegenwärtig  (im  Jahre  1830)  8500  Häuser  mit 
104,000  Einwohnern,  unter  denen  sich  gerade  der  zehnte  TheS,  näm* 
heb  10,900  Juden  befinden.  Die  Stadt  ist  sehr  schlecht  gebadet, 
und  übertrifft  darin  fast  die  ältesten  Städte  Deutschlands;  die  Stras- 
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sen  sind  enge,  schief  und  krumm,  und  Ober  alle  Maassen  schmutzig. 
Erst  in  den  letzten  Jahren  hat  man  angefangen,  in  einem  geschmack- 
vollen Stiele  zu  bauen;  mar  hat  hierzu  die  alten  Festungswerke  der 
Stadt  abgetragen,  und  dadurch  an  Platz  gewonnen.  So  ist  gegen- 
wärtig beinahe  die  ganze  Binnen -Alster  umbauet,  welches  ein  vier- 
eckiges Wasserbassin  ist,  von  einer  Grösse,  wie  es  wohl  selten  in 
einer  Stadt  zu  finden  ist.  Die  Promenade  daselbst,  bekannt  unter 
dem  Namen  des  Jungfernstiegs,  gehört  zu  den  reizendsten,  die  wir 
gesehen;  mehrere  Pavillons  sind  daselbst  angebauet,  und  auf  dem 
Wasser  liegen  eine  Menge  tou  niedlichen  Böten,  die  mit  den  bunte- 
sten Flaggen  geziert  sind.  In  kühlen  Sommernächten  fahren  grosse 
Gesellschaften,  mit  lieblicher  Musik  und  Fackelschein  begleitet,  auf 
diesem  Wasser  umher  und  geben  dadurch  der  ganzen  Umgegend 
einen  besonderen  Reiz.  Die  neue  Esplanade,  dicht  an  der'  Binnen- 
Alster,  ist  neu  erbauet;  es  ist  eine  sehr  breite  Strasse,  die  man, 
nach  Art  der  Linden  in  Berlin,  in  der  Mitte  mit  einer  Promenade 
versehen,  und  mit  mehreren  Reihen  Bäumen  bepflanzt  hat.  Man 
muss  bedauern,  dass  fiir  diese  breite  Strasse  die  Häuser  zu  klein 
und  zu  sehr  unter  einem  Dache  gebauet  sind,  sie  haben  dadurch 
ein  einförmiges,  kasemartiges  Ansehn  erhalten,  und  der  Speculations^ 
Geist  blickt  dahhiter  hervor;  es  ist  kein  einziges  Gebäude  daselbst, 
das  sich  dui*ch  Schönheit  oder  Erhabenheit  des  Stiels  auszeichnet. 

Die  abgetragenen  Wälle  sind  auf  eine  sehr  geschmackvolle 
Weise  bepflanzt  und  dadurch  zu  sehr  angenehmen,  öffentlichen  Spa- 
ziergängen umgewandelt;  sie  Übertreffen,  ihrer  Lage  wegen,  näm- 
lich dicht  an  den  Festungsgräben,  die  schönen  Anlagen  von  Frank- 
furt am  Main  bei  weitem.  Doch  sehr  auffallend  war  es,  dass  bis 
zum  Jahr  1831  der  Besuch  dieser  Anlagen  nach  9  Uhr  Abends  ver- 
boten war,  wodurch  gerade  der  arbeitenden  Menschenklasse,  wäh- 
rend der  heissen  Sommermonate,  die  Erholung  an  diesen  kühlen 
Plätzen  unerlaubt  war. 

Fiinf  hohe  Thiirme  verzieren  die  Stadt  Hamburg,  die  dadurch  scl^on 
aus*  weiter  Ferne  zu  sehen  ist.  Der  St.  Jacobt- Tburm,  erst  kürz- 
lich vollendet,  und  von  einem  noch  lebenden  Baumeister  ausgeführt, 
zeichnet  sich  durch  eine  schöne  Form  aus,  und  ist  ganz  von  Holz 
aufgeführt.  Der  MichaeHs-Thurm  ist  seiner  Höhe  wegen,  von  402 
Pariser  Fuss  bekannt;  er  ist  gleichfalls  fast  ganz  aus  Holz  gebauet, 


Digitized  by  VnOOQ IC 


—      6      — 

kann  iiber  keinen  Anspruch  anf  Schönheit  machen«  Der  9Kchaelis« 
Thnrm  ist  durch  Herrn  Benzenberg  berfibmt  geworden;  dieser 
sehar&innige  Gelehrte  *)  führte  hier  durch  Experimente  zuerst  den 
Beweis,  der  uns  geradezu  von  dei^  Umdrehung  der  Erde  um  ihre 
Axe  fiberzeugt,  und  mit  der  Theorie/  fast  ganz  genau  fiberein- 
stimmt« Die  Bewohner  Hamburgs  pflegen  die  Hohe  ihrer  Thfirme 
zu  fiberschätzen;  sie  geben  fiir  die  Höhe  des  Michaelis -Thurms  ge- 
wöludich  460  Fuss  an  und  meinen,  dass  die  fibrigen  Thfirme  nicht 
weit  unter  400  Fuss  stehen,  was  aber  oft  gegen  180  bis  200  Fuss 
zu  hoch  ist**). 

Die  Bauart  des  Michaelis -Thurms  hat  *etwas  ganz  Eigenthfim- 
liches  und  ist  dem  Studio,  Wenn  auch  nicht  der  Nachahmung,  der 
jungen  Baukfinstler  sehr  zu  empfehlen. 

Fast  ganz  Hamburg  ist,  nach  allen  Richtungen  hin,  mit  CanS- 
len  durchschnitten,  die  Fleeten  genannt  werden.  Ein  Arm  der  Nor- 
derelbe kommt  bei  dem  Deichthore'iu  die  Stadt  hinein,  und  ist  zur 
Anlegung  dieser  rielen  Fleeten  benutzt  Diese  Einrichtung  ist  für 
die  grosse  Handelsstadt  von  grosster  Wichtigkeit,  indem  dadurch 
alle  Waaren,  vom  Hafen  aus,  durch  grosse  und  sehr  breite  Fahr- 
zeuge, Schuten  genannt,  gleich  nach  den  Speichern  in  die  entfern- 
testen Enden  der  Stadt  gebracht  werden  können.  Zur  Zeit  der 
Ebbe,  besonders  im  Sommer  und  bei  sehr  niederem  Wasserstande, 
werden  diese  Fleeten  fast  bloss  gelegt,  und  verpesten  alsdanu  die 
Stadt  mit  entsetzlichem  Gestank.  Man  sieht  dann  eine  Menge  tou 
armen  Menschen  in  dem  Schlamm  der  Fleeteu  umherwandeln  und 


*)  BenzenLerg's  Verraclie  über  dM  Creteix  des  Falls  ete.    Dortmundi  1809.  8. 
^*)  Zur  Vergleiohuiig  des  Ranges,  den  der  Micbaelis-Tliumi  im  Verk&ltnisse  am  andern 
Tbfirmen  einniiIMnty  wollen  wir  hier  kOrslicli  die  Höben  einiger  andern  Baaien  angeben: 
Die  Pete^-Kirebe  sn  Ron  ist        ••        485  Pariser  l^vss  liocb, 
die  Pyramide  des  Cbeops  •        •        •        448     -    ; 

der  Münster  zu  Strassbnrg  •  443     •    • 

der  Micbaelis-Tburm  zu  Hamburg  ,        402     •    •         « 

die  Stepbans  «ffircbe  zu  Wien  •  «  .  3S3  •  • 
die  Paul's-Kirobe  zu  London  •  •  «  988  -  •  • 
Dieses  sind  die  grdssten  Höben,  Zu  denen  die  menscklicbe  Kunst  sieb 
die  Festigkeit  der  Römisoben  Kirebe  war  allein  im  Stande,  sieb  über  die  fabelbaften 
Bauten  der  EgypUer  zu  erbeben,  die  gleiebfalls  durdi  die  HerrscbafI  der  Kirebe 
ausgeführt  wurden. 


n.  s.  w. 
erhoben  hat 
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die  verioreneo^  oder  sonstig  forigeworfenen  Sachen  anfsuchen^  was 
einen  sehr  widrigen  Eindruck  auf  den  Fremden  macht* 

Hamburg  besitzt  zwei  gelehrte  Schulen,  das  Johanneum  und 
ein  Gjmnasinm.  Herr  Director  Krafil,  bekannt  durch  das  deutsch* 
lateinische  Wörterbuch^  steht  Ersterem  vor.  Zu  den  wissenschaftli- 
chen Anstalten  der  Stadt  gehören  noch  die  Bibliothek ,  der  botani- 
sche Garten 9  das  Krankenhaus,  die  Navigations- Schule  und  einige 
andere  minder  wichtige.  Die  Bibliothek  ist  sehr  wichtig,  sie  besitzt 
einen  grossen  Schatz  von  alten  Schriften,  und  eine  grosse  Menge 
von  Handschriften  in  der  morgenltodischen  Litteratur.  Die  Nariga- 
tions-Sdiule  steht  auf  dem  Walle,  und  ist  mit  einer  Art  von  Stern- 
warte versehen*^  Einige  vortreffliche  Instrumente  von  Repsold  befin- 
den sich  daselbst ;  auch  werden  Verfinsterungen  der  Sonne  lind  des 
Mondes,  so  wie  andere  Merkwürdigkeiten  am  Himmel,  gegen  Erle- 
gung einer  halben  Mark,  durch  Ferngläser  gezeigt. 

Mehrere  Privatmänner  haben,  theils  aus  Liebhaberei,  theils  aus 
besonderer  Neigung  zu  einzelnen  Fächern  der  Naturwissenschaft, 
grosse  naturhistorische  Sammlungen  zusammengebracht,  von  den 
wir  die  hauptsächlichsten  hier  nennen  wollen.  Obenan  steht  Roe- 
ding^s  Museum.  Herr  Roeding  hat  diese  ganze  Sammlung  aus  ei- 
genen Mitteln  z]asammengebracht;  6ie  ist  in  einem  alten  Giebäude 
der  Stadt  aufgestellt,  woftir  sich  die  Behörden  eine  hohe  Miethe 
zahlen  lassen.  Gegen  Einlasskarten  ftir  2  Mark  steht  dieses  Mu- 
seum einem  Jeden  offen,  und  wird  auch,  von  den  Fremden,  sehr 
stark  besucht«  Die  ausserordentliche  Zuvorkommenheit  und  Gefäl- 
ligkeit des  EigenthOmers  jener  Sammlung  weiss  Jeder  zu  rfihmen^ 
der  sich  ihm  genähert  hat.  Die  rein  naturhistorische  Sammlung 
ftillt  einen  sehr  grossen  Saal;  besonders  merkwürdig  ist  darin  der 
Kopf  eines  Narwal  {Monodon  Monoceros  L.J^  an  dem  beide  Stoss» 
zahne  ausgebildet  sind«  Diese  sonderbare  Abnormität  scheint  iibri- 
gens  nicht  so  selten  zu  sein ;  auch  in  England  befindet  sich  ein  sol- 
ches Exemplar«  Besonders  reich  ist  die  Sammlung  an  Beutelthie- 
ren  aus  Nordamerika,  die  sich  alle  in  Weingeist  befinden,  und  wor- 
unter wohl  noch  mehrere  unbeschriebene  Thiere  vorhanden  sind« 
Eine  prachtvolle  Schildkröte  von  Isle  de  France  CTestudo  indica  L.)^ 
die  lebend  3  Centner  wog,  und  viele  andere  interessante  Sachen 
sind   hier  vorhanden«      An   Conchjrlien    zählt   die   Sammlung  über 
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10^000  Stuck.  Der  ethnographische  Theil  der  Sammlung  enthält 
sehr  sehenswerthe  Sachen  in  Bernstein  ^  Elfenbein ,  in  Kupfer  und 
edelen  Metallen;  viele  Holzschnitte,  die  alten  Mfinzen  der  Stadt 
Hamburg,  gewiss  etwas  sehr  seltenes;  viele  idte  Waffen  und  Kunst- 
sachen aller  Art  und  aus  allen  Ländern.  Unter  den  Bemsteinsachen 
befindet  sich  ein  grösser  Pokal,  der  unserem  grossen  Kurförsten  an« 
gehört  haben  soll. 

Es  wäre  zu  wfinschen,  dass  dieses  kleine,  aber  recht  niedliche 
Museum  von  der  Stadt  angekauft,  nnd  dadurch  ganz  öffentlich  ge* 
macht  würde.  In  einer  so  grossen  Seestadt  wie  Hamburg,  wo  es 
so  leicht  ist,  die  grössten  Massen  seltener  Naturalien,  anzuschaffen, 
da  würde  die  Oeffentlichkeit  einer  solchen  Anstalt  von  ausserordent- 
lichen Folgen  sein« 

Herr  v«  Essen  besitzt  in  seinem  Landhause  zu  Barmbeck  eine 
sehr  niedliche  Sammlung  von  Vögel;  es  befinden  sich  darin  2  Ex- 
emplare von  Gejer,  die  aus  den  Gebirgen  Brasiliens  herstammen. 
Man  hat  ihnen  den  Namen  Vultur  Gfyphus^  Condor,  gegeben«  Wir 
zweifeln  nuu  nicht,  dass  dieser  Vogel  in  seinem  Vaterlande  Condor 
genannt  wird,  denn  schon  Moltna*)  sagt,  dass  das  Wort  Condor, 
mit  welchem  man  die  ungeheuren  Gejer  jener  Gegenden  allgemein 
belegt,  aus  der  peruanischen  Sprache  abstamme;  wir  bezweifeln 
aber,  dass  dieser  Vogel  der  VuHur  Oryphut  Linn.  ist.  Da  die  Vo- 
gel-Sammlung  des  Herrn  V.  Essen  z^ugleich  als  Verzierung  eines 
achönen  Gartensaales  dient,  so  sind  die  Colibri''s  und  andere  niedli- 
che Vögel  gruppenweis  auf  kleinen  Bäumen  aufgestellt,  was  sich 
höchst  anjo^enehm  ausnimmt. 

Die  reichen  Insekten -Sammlungen  des  Herrn  v.  Wintbem  w» 
Hamburg,  nnd  die  des  Herrn  Sommer  zu  Altona  sind  den  Entomo- 
logen Europa^s  sehr  bekannt»  Die  Sammlung  der  pharmaceutischen 
Waarenkunde,  die  früher  dem  Herrn  v.  Bergen  gehörte,  ist  jetzt 
Eigenthum  des  Herrn  Apotheker  Noodt;  sie  ist  in  einzelnen  Abthei- 
lungen sehr  vollständig. 

Unter  den  öffentlichen  Gebäuden  zeichnen  sich  ans  das  neue 
Schauspielhaus  und  das  Gefangniss;  das  Rathhaus  ist  mit  den  Sta- 
dien der'Deutschen  Kaiser  verziert,  die  sich  damals  für  Hamburg^s 


*)  NaiiirgetoUelito  tob  Clule  p.  236L 
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Pririlegien  besonders  interessirten«  Das  Börsen -Gebäude,  worin 
so  nnendlich  grosse  Geschäfte  gemacht  werden,  gehört,  merkwürdig 
genng,  zn  den  schlechtesten  von  ganz  Europa.  Unter  den  Prirat- 
Gebäuden  findet  sich  nichts  Schönes« 

Un^er  Aufenthalt  zu  Hamburg  währte  sehr  lange,  da  auf  un- 
Torhergesehene  Weise,  die  Ladung  unseres  Schiffes  so  sehr  verzö- 
gert wurde,  und  später  der  Wind  beständig  aus  Westen  kam,  so 
dass  das  Auslaufen  nicht  möglich  war.  Sobald  die  Prinzess  Louise 
ihre  Ladung  eingenommen  hatte,  verliess  sie  Hamburg  und  legte 
sich  bei  Blankenese  vor  Anker».  Wir  verweilten  zu  Hamburg  und 
erwarteten  guten  Wind,  während  welcher  Zeit  wir  häufig  die  rei- 
zenden Gegenden  besuchten  und  uns  mit  dem  geselligen  Leben  der 
Hamburger  bekannt  machten. 

Wie  fiberall  in  grossen  See-  und  Handeisstädten,  herrscht  auch 
zu  Hamburg  grosser  Reicht^un  in  vielen  Familien.  Die  günstige 
Lage,  wie  die  politischen  Verhältnisse,  als  freie  Stadt  und  als  freier 
Jlafen  för  den  halben  Continent,  haben  den  Handel  zu  einer  solchen 
Höhe  emporgeschwungen,  dass  Hamburg  gegenwärtig  der  erste  Han- 
delsplatz nach  London  ist.  Aus  den  Listen,  die  wir  weiterhin 
mittheilen  werden,  ist  die  jährliche  Zunahme  dieses  Platzes  an  Wich- 
tigkeit zu  ersehen.  Mit  den  raschen  Fortscliritten  der  Ciiltur  unter 
der  arbeitenden  Volksklasse  Deutschlands,  mit  der  Abschaffung  der 
Leibeigenschaft  unter  den  Deutschen  Landleuten,  haben  mit  raschen 
Schritten  Wohlleben  und  Luxus  zugenommen,  und  der  Consum  der 
Colonial-Waaren  vergrössert  sich  von  Tag  zu  Tag  in  demselben 
Veriiältnisse,  wie  die  Ausfuhr  an  Producten  aus  dem  Innern  Deutsch- 
lands zunimmt. 

Nicht  in  Hamburg  allein,  sondern  in  allen  See-  und  Han- 
delsstädten von  Bedeutung  herrscht  ein  Hang  zum  Wohlleben,  und 
wo  dieser  ist,  da  zieht  auch  Gastfreiheit  ein,  denn  Gesellschaft  würzt 
das  Gastmahl.  Wohl  keine  andere  Stadt  des  fiördllchen  Continents 
besitzt,  in  ihrer  Umgegend,  eine  so  grosse  Menge  von  präc|itigen 
Landhänsem,  als  Hamburg;  mehrere  Meilen  weit  erstrecken  sie  sich 
an  den  Ufern  der  freundlichen  Bille,  auf  der  Hfigelkette  des  rechten 
Eibufers,  iiber  Altona  hinaus  bis  Blankenese,  und  nach  allen  andern 
Himmel^egenden  der  Stadt,  wo  nicht  die  Natur  zu  grosse  Hinder- 
nisse in  den  Weg  gelegt  hat.  UeberaU,  zu  Flottbeck,  Eppendorf, 
L  2 
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Barnnbeek^  Wandsbeck,  Hamm  n^  b.  w.  findet  man  die  schönsten 
Gärten  mit  einladenden  Landhftnsem«  Die  Tomebmsten  Familien 
Hamburgs  und  alle  Leute  ^  die  es  nur  erschwingen  können  ^  wohnen 
den  Sommer  fiber  auf  den  Landhausem;  die  Herren  der  grossen 
Handelshäuser  kommen  täglieh  nach'  der  Stadt ,  und  kehren  bald 
nach  der  Borsenzeit  wieder  zuriicL  Zu  Hamburg  sind  die  Men- 
schen unglücklich,  die  nicht  den  Sommer  fiber  auf  dem  Lande  wob* 
neu  können. 

Zunft  und  Innungswesen  ist  zu  Hamburg  noch  zu  Hause,  wie 
in  der  Mitte  des  vergangenen  Jahrhunderts.  Dieselben  Perücken 
und  dieselben  Kragen  hat. man  behalten,  die  unter  Kaiser  Carl  Y« 
getragen  wurden«  Als  nach  der  Beendigung  des  Befreiungskrieges 
auch  in  Hamburg  die  gesetzmässige  Ordnung  wieder  einzog,  da  er« 
schienen  die  Ober-Aeltesten  (die  wahren  Volles -Tribunen)  bei  der 
Sitzung  des  hohen  Senats  in  der  einfachen  Tracht  der  gegenwärtig 
gen  Zeit,  doch  die  Senatoren  hatten  ihre  Perücken,  ihre  Spitzen- 
kragen und  Degen  nicht  abgelegt.  Die  Folge  daron  war,  dass  das 
Volk  darauf  drang,  dass  auch  die  Ober-Aeltesten  in  ihrem  alten 
Staate  erscheinen  mögten,  um  ihre  Rechte  gegen  die  Würde  der 
Senatoren  um  so  mehr  bewahren  zu  können.  Alle  diese  Anzüge  der 
Stadt -Beamten  sind  von  der  Art,  die  wir  auf  dem  Theater  und  bei 
Maskeraden  unter  dem  JVamen  der  Alt- Spanischen  Tracht  zu  sehen 
gewohnt  sind«  Dieses  ganze  Treiben  ist  veraltet,  es  liegt  gegenwär- 
tig etwas  Lächerliches  darin« 

Hamburg  ist  eine  Handelsstadt;  Fabriken  von  Bedeutung  sucht 
mKn  hier  vergebens.  Die  Theuerung  des  Grundbesitzes,  der  hohe 
Tageslohn,  die  Theuerung  des  Brennmaterials  und  mehrere  andere 
Ursachen,  stehen  hier  der  Errichtung  von  Fabriken  im  Wege«  Alles 
speculirt. 

Die  Zuckersiedereien  machen  eine  Ausnahme,  deren  Bestehen  und 
reichlicher  Gewinn  flurch  besondere  Verhältnisse  begünstigt  wird. 
Man  zählt  jetzt  über  500  kleine  und  grosse  Zuckersiedereien,  deren 
Besitzer  mid  Arbeiter  man  zu  Hamburg  Zuckerbäcker  nennt. 

Repsold^s  Name  belebt  mit  Recht  eines  jeden  Hamburger^s  Brust 
und  seine  Werkstätte  verdient  vor  allen  genannt  zu  werden.  Er 
beklefdete  den  Posten  eines  Ober -Spritzenmeisters  und  war  allge- 
mein geschätzt  und  geliebt.     In  seinem  Berufe  fand  er  den  Tod. 
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Bei  einem  grosfien  Brande  stürzte  eine  Mauer  ein,  der  er  sich  zu 
nabe  gewagt  hatte;  man  sagt,  er  sei  iiber  seinen  Degen  gestolpert« 
Herr  Encke  hat  die  Verdienste  dieses  grossen  Künstlers,  in  einer 
kraftroUen  Rede,  bei  Gelegenheit  einer  öffentlichen  Sitznng  der  Aka« 
demie  der  Wissenschaften  zn  Berlin,  auseinandergelegt  und  seinem 
Andenken  ein  würdiges  Denkmal  gesetzt.  Repsold^s  Sohn  folgte 
dem  Vater  im  Amte  und  auch  in  demselben  Range  als  Kiinstlen 

Bei  der  grossen  Menge  ron  Schiffen,  die  jährlich  zu  Hamburg 
ein  und  auslaufen,  ist  der  Bedarf  an  phjsic^lischen,  astronomischen  ) 
nnd  nautischen  Instrumenten  sehr  ^oss,  daher  man  daselbst  auch 
Handlungen  der  Art  findet,  von  einem  solchen  Umfange,  wie  sie 
selbst  zu  Berlin  nicht  Torkommen»  Die  brillanteste  Handlung  ftir 
den  Bedarf  der  Seeleute  ist  die  tou  Cambell  8C  Comp«,  London  und 
Hamburg.  Es  findet  sich  daselbst  eine  Auswahl  aller  möglichen 
Instrumente,  die  auf  Schiffen  nur  irgend  gebraucht  werden  und  ge- 
braucht worden  sind*  Die  astronomischen  Zeitschriften,  die  rorzüg- 
tichsten  Seekarten  und  praktischen  Schriften,  die  über  Nautik  erschie- 
nen sind,  werden  daselbst  rorrathig  gehalten,  besonders  was  in  Eng- 
land erschienen  ist.  Es  ist  in  der  That  zu  bedauern,  dass  nicht  eine 
ähnliche  Handlung,  von  solchem  Umfange,  mit  deutschen  Instrumen- 
ten daselbst  vorhanden  ist.  Wir  können  in  keiner  Hinsicht  die,  da- 
selbst ftir  hohe  Preise  gekauft;en  Instrumente  ihrer  Güte  wegen  rüh- 
men« Um  wie  Vieles  besser  sind  die  Frauenhoferschen  Ferngläser 
bei  gleichen  Preisen ,  und  dennoch  werden  von  Deutschen  Schiflb- 
Capitainen  nur  die  Englischen  gekauft,  weil  meistens  keine  Deut* 
sehen  da  sind.  Ein  Unternehmen  der  Art,  ganz  ähnlich  dem  des 
Herrn  Cambell,  würde  ein  sehr  gutes  und  nützliches  Geschäft  sein, 
denn  die  Deutschen  Instrumente  können,  bei  gleicher  Güte,  stets 
wohlfeiler  sein. 

Hamburg  als  Handelsstadt  ist  gegenwärt^,  wie  wir  schon  oben- 
gesagt, der  erste  Platz  nach  London.  Wer  sieht  nicht  mit  freudi- 
gem Erstaunen  das  rege  Treiben  in  diesem  Walde  von  Schiefen,  der 
den  geräumigen  Hafen  ftillt!  Im  Jahr  1831  liefen  4066  Fahrzeuge 
in  Hamburg  ein,  worunter  2312  Seeschiffe  sich  befanden,  und  von 
Jahr  zu  Jahr  nimmt  der  Verkehr  zu.  Man  hat  sich  gewundert,  dass 
Hamburg  im  Jahr  1831  nur  135  eigene  Schiffe  hatte,  während  Stet- 
tin um  dieselbe  Zeit  166  Seeschiffe  zählte;  Bremen  119  und  Lübeck 

2  • 
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90  Stuck;  doch  man  kaün  eben  darin  die  gnten  Kaufleute  Ham)>urg^8 
erkennen;  sie  haben  schon  lange  eingesehen,  dass  Kaufmannschaft 
und  Rhederei  zwei  ganz  verschiedene,  und  von  einander  zu  trennende 
Unternehmungen  sind«  Auf  eigenen  Schiffen  falirt  man  immer  theue* 
rer,  als  auf  gemielheten,  und  bei  der  ungeheueren  Menge  von  Schif- 
fen, die  gegenwärtig  yorhanden  sind,  kann  man  schwerlich  in  Ver- 
legenheit kommen«  Die  Menge  drückt  die  Preise  der  Fracht,  und 
die  Assecuranz  sichert  dennoch  die  Ladung«  Nicht  nur  in  Hamburg, 
sondern  fast  überall  bauet  man^  gegenwärtig  kleinere  Schiffe  von 
200  bis  400  Tonnen  Ladung,  weil  sie  den  Vortheil  haben,  bald  be- 
ladeü  zu  werden,  und  nicht  so  lange  im  Hafen  zu  liegen  brauchen, 
bis  sie  die  volle  Ladung  eingenommen  haben«  Bei  grossen  Schiffen 
ßirchtet  Jedermann  die  Ladung  anzufangen,  weil  der  Aufenthalt  bis 
zur  rollen  Ladung  nicht  vorher  zu  bestimmen  ist,  denn  es  ist  sel- 
ten der  Fall,  dass  so  grosse  Schiffe  von  einem  Hause  beladen 
werden«  Unter  den  2312  Seeschiffen,  die  im  Jahr  1831  zu  Ham- 
burg*) einliefen,  waren  nur  322  Schiffe,  die  direct  aus  de^  fiber- 
seeischen  Ländern  kamen«  122  Schiffe  kamen  von  Brasilien  und  52 
aus  Nordamerika«    7  Stück  aus  Ostindien  und  China« 

Im  Folgenden  werden  wir  die  Einfuhr  der  wichtigsten  Colonial- 
Waaren  mittheilen,  womit  Hamburg  fast  ganz  Deutschland  versieht* 
Diese  absichtlich  ganz  kurz  gefassten  Angaben  sind  keineswegs  fiir 
den  Statistiker  gesammelt,  obgleich  sie  richtig  sind,  sondern  wir 
wollen  hiemit  dem  verehrten  Leser  ein  Bild  vor  Augen  legen  von 
dem  innorinen  Consum  dieser  kostlichen  tropischen  Producte,  wo* 
durch  er  zugleich  die  beständige  Zunahme  Hamburgs  an  Wichtig«^ 
keit  als  Handelsstadt,  sowie  die  Zunahme  des  Wohllebens  und  des 
Luxus  im  Innern  von  Deutschland  erkennen  wird«  Es  knüpfen  sich 
an  diese  Zahlen  eine  Reihe  von  Reflexionen,  die  jedem  Gebildeten 
von  Interesse  sein  müssen.  Unsere  Massen  von  Wolle  und  unser 
schönes  Getreide  tauschen  wir  ein  gegen  die  Erzeugnisse  der  Tro- 
pen, und  unsere  Leinen,  unsere  Tficher  und  berühmten  Glassachen 
fuhren  wir  hinaus  über  das  M^er,  und  holen  dafür  die  Gewürze  In* 


*)  Zu  Bremen  liefen  im  Ja]»  1832  nnr  1116  Scluffe  ein|  worunter  121  Ton  den  Verei* 
nigten  Staaten  Nordamerika'«  und  68  von  Westindien  eich  befanden  §  w&hrend  zn 
Hamburg  in  demselben  Jahr  3217  einliefen,  worunter  nur  59  mm  Nordamerika. 
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dieDs,  die  leichte  Pflanzen  «Wolle  und  alle  die  heilbringenden  Arznei* 
Mittel  der  Tropen.  Hamburg  ist  gegenwärtig  beinahe  der  einzige 
Ort,  von  wo  aus  diese  Welten -Terkniipfende  Geschäfte  fiir  Deutsch- 
land betrieben  werden«  Eine  Verminderung  des  baaren  Geldes  in 
Europa,  seitdem  die  neue  Weit  nicht  nicht  mehr  so  grosse  Summen 
als  früher  herüber  schielet,  ist  nicht  mehr  zu  befürchten;  der  Indi- 
sche Handel  hat  sich  umgestaltet;  China,  das  seit  3  Jahrhunderten 
unsere  edelen  Metalle  verschlang,  muss  gegenwärtig  diese  Summen 
zurfickzahlen ;  schon  merkt  es  die  kluge  Regierung  des  himmlischen 
Reichs  und  hat  die  Ausfuhr  des  Silbers  bei  Todesstrafe  rerboten^ 
doch  vergebens« 


Uebersicht  des  Caffee-Handels  in  Hamburg  und  Altona 
seit  den  Jahren  1815  bis  1829« 


Jakr. 

Eiafahrin 

PfnndMi. 

Blieb  iniTc»kaiift 
fArdaanScliateJalir. 

Ansfolir  und'  Ter- 
Braneli. 

Preiae  COr  das  Pfand. 

1816 

33  JMiUionen  Pfd.] 

16  Hillionen  Pfd. 

„^         ^^ 

8t  bu  9  Sdülling  B. 

1816 

29 

12          -           - 

33  Millionen  Pfd. 

7      -    7t    i- 

1817 

27 

9          - 

30 

7t    -    8       - 

1818 

•28 

6 

31 

9t    -10       - 

1819 

2H       - 

3t       - 

27 

14t    -15t     •           - 

1820 

23    .     . 

3t       - 

23 

-  13t     - 

1821 

21i        - 

2t       - 

22t       - 

.13t      - 

1822 

28t       - 

H        - 

26t       - 

11t    -12       - 

1823 

2^    . 

6         .  .        - 

26 

11     -ut   .- 

1824 

38j       . 

9         .           . 

35t       - 

8t    -    8t      - 

1826 

U 

9         • 

34 

-    6t      - 
6t    -    6j     - 

1826 

m    . 

•     V 

13 

34t       • 

1827 

5H      • 

23         -           . 

41t 

6t  -  et    - 

1828 

47f       . 

2-t        . 

43t       •          - 

4t    -    4t     - 

1829 

40t       . 

.  * 

-23t        • 

44t        . 

3t    -    Si     - 

Die  mittlere  Summe  der  jährlichen  Einfuhr  ist  hiemach  32f  Mil- 
lionen Pfunde,  und  die  der  Ausfuhr  und  des  Verbrauehs  32^  Millio- 
nen Pfunde.  ^ 

Die  Zunahme  und  Abnahme  in  der  Cultur  dieses  Handelsarti- 
kels in  den  verschiedenen  Colonien,  ersieht  man  zum  Theil  aus  foU 
dender  TafeL         , 
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Caffee- Einfuhr  rom  Jabr  1627  bis  1820. 


Kommend  aus: 


1827 


1828 


1829 


FSMer  *). 


Brasilien  .      .      .      • 
St.  Domingo  ... 
Haranna  .... 
La  Guarra  y  Porto  Cabello 
Porto -Rico    .... 
Ostindien ..... 
Von  andern  Enrop.  HSfen 
Total -feiumme 


238 

958 

1239 

4745 

6522 


"wm 


SScke")- 


FSss«r. 


82676 
50520 
54378 
23953 
28173 
4415 
68860 


557 

997 

1467 

4810 

8897 


312975 


Stek«. 


FSmw. 


59022 
117136 
28335 
23417 
13594 
2833 
45880 


767 

739 

1913 


5364 
3285 


1^3^1290216 


SXcke. 


80409 
60812 
37758 
23576 
18472 
125 

.  17885 

120681239057 


Im  Hafen  zu  Bremen  irurden,  in  der  letzten  Zeit,  bis  14,000,000 
Pfunde  jährlich  eingeführt,  und  ganz  Europa  soll  gegennrärtig  etwa 
250,000,000  Pfunde  ron  diesem  Artikel  erhalten. 

Einfuhr  des  Zuckers. 


J«]ir. 

SoiiiiB«  der  Einfnlir. 

BestMid  tat  dM  n&olwte 
Jak. 

1822 

78JlliUionen  Pfunde 

20  Millionen  Pfunde 

1823 

76        - 

• 

30 

1824 

71 

m 

21        - 

1825 

80 

• 

5        - 

1826 

49        -      . 

. 

10        -              - 

1827 

85 

. 

12 

1828 

98 

. 

30 

1829 

77 

- 

12i      - 

Es  ist  tebr  .anffaUend,  dass  die  Einftihr  des  Znckers  nicht  in 
demselben  Grade  gewachsen  ist,  wie  der  Bedarf  an  Caffee  zugenom- 
men hat;  ganz  besonders,  da  selbst  der  Verbrauch  des  Thee^s  sich, 
in  den  letzten  Jahren,  in  Deutschland  sehr  rerallgemeinert  hat 


Aamerkong. 
Zucker  eingef&krt 

*)  Bin  Fast  Bai  600  Pfände. 
«^)  Bin  Saek  kal  140  Pfände. 


Za  Bremen  wurden  im  J^jir  1832  gegen  29  Millionen  Pfunde 
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Zofiihr  des  Zuckers  im  Jahr  1828. 

Zufuhr  des  Zuckers  im  J.  1829. 

Toni 

Külen. 

F&ster. 

Säcke. 

Ton: 

Kisten. 

FSaser. 

SSck«. 

Bahia     .      .      . 

17057 

603 

116 

• 

•       • 

22248 

495 

128 

Rio  de  Janeiro  » 

5083 

221 

100 

• 

•        • 

6147 

587 

114 

Pemambueo       . 

3755 

1103 

20 

• 

•       • 

2375 

2 

55 

Santos  .      .      » 

446 

1350 

4011 

• 

•       • 

308 

_— 

...^ 

Porto      1  -  „„„ 
Lissabon/  *'*^-  ^ 

1077 

. — 

— 

• 

«       f 

1?0 

— 

— 

Hannavahl 
Motansasj    *      * 

84142 

1240 

— 

• 

•       • 

41852 

140 

— 

Nord-Amerikal 
St.  Thomas    J* 

784 

1874 

308 

• 

•       • 

80 

513 

13^48 

England  (trans.) 
Frankreich  (trans.) 

3338 

22520 

16185 

• 

•       • 

531 

1756811058 

1361 

1840 

8453 

•• 

•       • 

1736 

52610744 

BataTia^' 

Manila  '       .      . 

—^ 

7451 

• 

•       • 

.^ 

—^ 

7375 

Cantonj 

Total- Samme  gegen 

99,00( 

Miööl 

N'unaj 

Totai-Summe  gegen  77^ 

uoo,(kM)Pfd: 

Endlich  drehte  sieh  der  Wind^  nnd  hielt  einige  Zeit  ans  Osten 
ans  9  so  dass  wir  an  seine  Beständigkeit  glauben  konnten.  Am  7. 
September  Nachmittags  3i  Uhr  rerliessen  wir  das  feste  Land  nnd 
schifflten  uns^  begleitet  von  allen  Passagieren  anf  einem  kleinen  Eib- 
fahrer ein^  nm  nns  an  Bord  der  Prinzess  Lonise  zu  begeben^ 
die  schon  in  der  Nahe  von  Stade  vor  Anker  lag*  Wir  waren  jetzt 
im  Begriff^  den  ErdtheO  zu  verlassen ,  dem  unser  Vaterland  ange* 
hört 9  wir  hatten  uns  getrennt  aus  dem  Kreise  jener  Welt,  in  der 
wir  zuerst  das  Sonnenlieht  erblickten,  und  sagten  nun  rielleicht  auf 
immer  ein  Lebewohl.  Mit  einem  Gefiihl  der  Rührung  schauten  wir 
nach  den  reizenden  Einfassungen  des  rechten  Eibufers,  dessen  an* 
muthige  Hiigelreihe  mit  den  prachtvollsten  Landhäusern  und  Garten 
bedeckt  ist,  die  sich  ununterbrochen  von  Altona  bis  Blankenese  er* 
strecken,  und  vielleicht  an  keinem  andern  Orte  des  nprdlichen  Eu« 
ropa^s  übertroffen  werden.  Die  Finsterheit  der  einbrechenden  Nacht 
machte  diesem  Anschauen  ein  Ende,  bis  endlich  die  Leuchtfeuer  des 
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Schiffs  und  einige  Raketen  uns^  schon  im  weiten  Dnnkel,  das  Signal 
gaben,  wo  die  Prinzess  Louise  vor  Anker  lag.     Um  9  Uhr  stie- 
gen wir  an  Bord  des  Schiffes,  das  uns  nach  der  neuen  Welt  tragen 
sollte;  Alles  war  lebendig,  Alles  in  Bewegung.    Die  Nacht  war  dun« 
kel,  nur  dann  und  wann  schien  der  Mond  und  einige  Planeten  durch 
die  gebrochenen  Wolken,  und  bestrahlte  schauerlich  schon  die  weite 
Elbe,   in  deren  Mitte  wir  jetzt  lagen.     Noch  einmal  stieg  der  Ge- 
danke an   die  Heimath  und  an  die  Trennung,  vielleicht  auf  immer, 
in  unserer  Seele  auf,  und  wir  fiberliessen  uns  dann  dem  Schlafe. 
Ciegen  3  Uhr  Morgens  wurden  die  Anker  gelichtet,   der  frohe  Ge- 
sang der  Matrosen,  den  sie  in  dem  Augenblick  anstinunen,  wenn  die 
Anker  loslassen,  weckte  uns  aus  dem  Schlafe,  und  die  Schwankun- 
gen des  Schiffes  verkfindigten  alsbald,  dass  wir  unter  Segel  waren« 
Die  Schiffahrt  auf  der  Elbe,  von  Hamburg  bis  Cuxhafen,  ist  eben 
so  gefahrlich,  als  die  Fahrt  in  der  Mfindung  des  Flusses.    Die  Sand- 
bänke bei  Blankenese  und  später  bei  Krautsand,  haben  schon  man- 
chem Schiffe  den  Untergang  gebracht,  und  sind  allen  grossem  Schif- 
fen ausserordentlich  hinderlich  und  gefahrlich.      Schiffe  die  über  14 
Fuss  tief  gehen,  können  nicht  bei  Hamburg  die  volle  Ladung  ein- 
nehmen, sie  müssen  zuerst  hinunter  gehen  und  mit  dem  hohen  Was- 
ser (höchsten  Stande  der  Fluth)  den  Blankeneser  Sand  überfahren ; 
alsdann  erst  können  sie  die  volle  Ladung  einnehmen,  die  ihnen  durch 
kleinere  Fahrzeuge,  sogenannte  Lichter,  zugeführt  wird.    Die  Fahrt 
auf  .diesen  Sandbänken  ist  indessen,  nach  dem  verschiedenen  Was- 
serstande und  nach  den  herrscjienden  Winden,  ^ehr  verschieden,  und 
somit  kommt  es,  dass  selbst  alte,  erfahrene  Lootsen,  bei  bekannter 
Tiefe  des  Schiffes,   dasselbe  dennoch  auf  den  Sand  festsetzen.    Bei 
lange  anhaltenden  Winden  aus  Süden  und  Süd -Ost  und  Süd -West,  , 
wobei  die  Fluth  stark  zurückgehalten  und  das  Ebben  befördert  wird,' 
wird  nicht  nur  der  Wasserstand  der  Unter -Elbe  viel  geringer,  son- 
dern^ die   Sandbänke,  auf  dem  Grunde  des  Flusses,  verändern  ihre 
gewöhnliche  Gestalt  und  vergrössern  sich,  so  dass,  in  solchen  Fäl- 
len ,  alle  Vorsicht  der  Lootsen  vergebens  ist.     Uns  selbst  tri^f  die- 
ses Schicksal,  nachdem  wir  glücklich  die  ganze  Erde  umsdiiffl  hat- 
ten, ohne  irgendwo  anzustossen.    Die  Gefahr  ist  alsdann,  wenn  man 
z.  B.  auf  dem  Sande  bei  Blankenese  festlegt,  sehr  gross;  der  Was- 
serstand pflegt  daselbst,  zwischen  der  höchsten  Fluth  und  der  nie- 
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di%8i6B  Ebbe,  um  7  Fass  za  differiren;  Schiffe,  die  sehr  scharf  auf 
den^  Kiel  gebauel  sind,  laufen  Gefahr,  sogleich  umzufallen;  andere, 
ni^l^  stark  genu^nee^auet,  zerbrechen,  indem  die  ungeheuere  Last 
€(lLs  beladenen  0emfies  gänzlich  auf  dem  kleinen  Theile  des  Schif- 
£^liegt,  mit  d^  es  auf  dem  Grunde  festsitzet«  Setzt  der  Wind 
mpirend  dieser  Zeit  um,  oder  entsteht  ein  Sturm,  so  ist  die  Gefahr 
unvermeidlich.  Ganz  neue  Schiffe  sind  schon ,  auf  dieser  SteUe, 
mitten  durchgebrochen!  Und  dennoch  wäre  mit  Leichtigkeit  diesem 
Ungemach  abzuhelfen;  auch  hat  es  an  Vorschlägen  und  Plänen 
dazu,  schon  seit  geraumen  Jahren  nicht  gefelilt,  doch  wie  inuner 
bei  dergleichen  Unternehmungen  zum  allgemeinen  Besten,  wobei  ver- 
schiedene kleine  Staaten^  hetheiligt  sind,  pflegt  es  erst  spät  zur  Aus- 
föhrung  zu  kommen.  Vielleicht  sehen  die  Dänen  diese  Hindernisse 
der  Schiffahrt  sehr  gerne,  denn  sie  sind  den,  Bewohnern  ron  Blan^ 
kenese,  und  der  ganzen  Umgegend,  eine  reiche  Q^uelle  des  Erwer- 
bes« Spwie  ein  Schiff  auf  den  Sand  kommt,  jamkreisen  es  die  Blan- 
keneser  mit  ihren  Lichterfahrzeugen,  noch  ehe  es  sich  ergiebt. 

Die  Ufer  der  Unter-Elbe  bieten  nichts,  als  unabsehbare  Ebenen 
dar,  die  ziemlich  reich  bewohnt  sind;  die  Städtchen  Stade  und 
GUicksiadt  haben  ein  sehr  ländliches  Ansehen,  sie  liegen  fast  dicht 
an  den  Ufern  der  Elbe.  Stade  ist  beriichtigt  wegen  des  hohen  Zol- 
les, der  daselbst  von  allen  einlaufenden  Waaren  erhoben  wird.  Es 
liegt  \daselbst  eine  Kriegs -Brig  mit  6  Kanonen,  als  Wachlschiff,  die 
streng  auf  alle  Förmlichkeiten  wacht  So  darf  z.  B.  kein  Kauifah- 
rer,  welcher  Nation  er,  auch  angehören  möge,  mit  gezogenem  Wim- 
pel Torfiberfahren,  sie  maasst  sich  das  Recht  an,  ihn  herunterreissen 
zu  dürfen  •). 

Gegen  Mittag  kamen  wir  auf  die  Rhede  tou  Cuxhaven,  woselbst 
wir  nochmals  ror, Anker  gingen,  da  der  Wind  nur  schwach  und  die 


0  Winp«l  nennt  man  in  der  Seemannes- Sprache  eine  selir  lange  und  aelunale  Flagge^ 
die  auf  die  Spitze  de»  grossen  Maates  gezogen  wird.  Die  Kriegaschiffe.  fähren  be- 
atSndjg  den  TTimpel,  der  zuweilen  50,  80  nnd  noch  mehr  Ellen  lang  istj  sie  haben 
sngleieh  den  Gebranch  eingeführt,  das«  in  ihrer  Gegenwart  kein  Kauffahrer  diese« 
Ehreaseiehen  aufziehen  darf.  Die  Kriegsschiffe  s&mmtlioher  SeemSehte  halten  ndl 
grösster  Strenge  darauf,  und  respe<^iren  keineswegs  die  Vorrechte,  die  einigen  Kö- 
niglichen und  einigen  Privat -Schiffen  Terschiedener  Nationen '  ertheilt  sind.  In  Dä- 
nemark hat  jedes  Schiff  das  Recht,  den  Wimpel  zu  führen,  wenn  es  die  Linie  pas- 
nrt  Ist,  es  wird  aber  Ton  den  Bngllndem  eben  so  wenig  respeatirt. 

I.  3 
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.Pluth  uns  entgegen  war.  Anf  dem  Schiffe  war  Alles  in  gfSsster 
Thätigkeit;  Jeder  suchte  seine  Wohnung  in  Ordnung  zn  bringen 
und  Alles  zu  befestigen^  da  es  sogleich  in  See  gehen  sollte.  Wir 
besahen   unsem  Wasservorrath  und  fanden ,   zu  unserm  Erstaui^i, 

*  dass  schon  Alles  voll  Krabben  und  Gewürm  aller  Arten  wimmelte, 
und  dennoch  war  es  erst  vor  drei  Tagen  eingenommen.  Die  ScUflBi* 
Capitaine  pflegen  das  Wasser  erst  dann  einzunehmen^  wenn  sie  den 
Sand  bei  Blankenese  passirt  sind,  und  dann  wählt  man  dazu  die 
Zeit  der  niedrigsten  Ebbe,  indem  alsdann  das  Wasser  der  Elbe  zwar 
nicht  salzig,  aber  so  ausserordentlich  schmutzig  ist,  dass  es  dem 
Wasser  in  aufgerührten  Pflitzen  Shnelt«  Nach  unserer  Messung  ent* 
hielt  das  Eibwasser,  in  der  Nähe  ron  Glttckstadt,  während  der  Zeit 
der  niedrigsten  Ebbe,  bei  einer  Temperatur  ron  12^  R.  0,0015  fremde 
Bestandtheile.  • 

Obgleich  ein  Jeder,  der  einmal  auf  längere  Zeit  zur  See  gewe- 
sen ist,  den  Werth  eines  guten  und  reiclilichen  Trinkwassers  zu 
schätzen  weiss,  so  muss  man  doch  noch  die  Bemerkung  machen, 
dass  die  Herren  Schiffs -Capitaine,  bei  der  Einnahme  des  Wassers, 
mit  ausserordentlich  wenig  Sorgfalt  zu  Werke  gehen.  Der  Ge- 
sundheitszustand der  ganzen  Mannschaft  ist,  auf  so  grossen  Reisen, 
genau  abhängig  ron  der  Giite  der  Nahrungsmittel  und  der  des 
Wassers,  sind  diese  gut,  so  rermSgen  die  Leute,  auf  längere  Zeit, 
selbst  dem  bösesten  Clima  zu  widerstehen.  Es  herrscht  in  den  Hä-» 
fen  des  nördlichen  Deutschlands  das  Vorurtheil,  dass  sich  das  rei« 
nere  Ctuellwasser  auf  Seereisen  Tiel  weniger  gut  halte,  als  Fluss* 
Wasser;  die  Schiffs -Capitaine  fiihren  beständig  ihre  Erfahrungen 
zum  Beweise  dieser  Behauptung  an,  und  so  bleibt  es  bei  dem  AU 
ten.  Wir  möchten  jedoch  diesen  scheinbaren  Erfahrungen  der  See» 
leute  widersprechen,  und  gerade  das  rdnere  Quellwasser  als  das 
Torzüglichere  empfehlen;  nur  der  Bequemliclikeit  wegen  nelunen 
sie  gerade  das  Wasser,  welches  ihnen  zunächst  liegt,  denn  zu  sol« 
eben  Zwecken  mögen  sie  keine  Stunde  Zeit  Terlieren,  wenn  auch 
dadurch  der  ganzen  Bfannschiit,  für  die  triibe  Zeit,  in  offener 
See,  ein  angenehmer  und  wdhlthätiger  Genuss  rerschafil  wer- 
den kann.  An  einigen  Orten,  gerade  in  den  Tropen-Ländern,  muss- 
ten  wir  auf  unserer  Reise  Q^uellwasser  einnehmen  ^  und  gerade  die- 
ses hat  sich  am  längsten  und  am  besten  gelialten.     Es  hält  aber 
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BckwWy  die  Seeleute  rou  ihren  YorariheileQ  xar6dczid>ringeQ,  und  ge^ 
wifts  nirgends  halten  sich  einmal  eingerostete  Gebräuche  länger,  als 
bei  ihnen»  Von  alleir  den  vielen  Vorschlägen ,  die  znr  Aufbewah* 
rung  des  Wassers  nnd  zu  dessen  Reinigung,  im  Falle  derNoth,  an* 
empfohlen  worden  sind,  nehmen  sie  keine  Notiz^  ja  den  Meisten,  fiir 
die  sie  doch  eigentlich  nur  gemacht  werden,  bleiben  sie  unbekannt. 
Die  Aufbewahrung  des  Wassers  in  eisernen  Kasten,  ist  auf  der  Engli- 
schen Marine  schon  seit  langer  Zeit  im  Gebrauch,  und  hat  sich  als 
die  rortheilhafteste  Art  erprobt;  wahrscheinlich  giebt  es  aber  ge* 
genwärtig  auch  noch'  nicht  ein  einziges  SchifT,  in  der  ganzen  Deut* 
sehen  Handelsflotte,  auf  dem  eiserne  Wasserkasten  Torhanden  sind. 
Alle  mögliche  Grttnde  flihren  sie  gegen  solche  Neuerungen  an,  wo« 
Ton  jedoch  kein  einziger  haltbar  ist. 

Gegen  Abend  erhob  sich  von  Neuem  der  Wind  und  nun  ging^s, 
mit  Hülfe  der  Ebbe,  in  die  See.  Die  FahH  in  der  Mündung  der 
Elbe  ist  eine  der  schwierigsten;  die  ausgebreiteten  Sandbänke  bei 
Neuwerk,  Vogel- Sand  und  Dyk-Sand  werden  durch  die  Ebbe  fast 
trocken  gelegt«  Die  Fahrt  ist,  wie  gewöhnlich  auf  beiden  Seiten 
durch  kegelförmige  Tonnen  bezeichnet,  die  der  einen  Seite  sind 
weiss,  und  die  der  andern  schwarz;  sie  sind  gei^ohnlich  15  bis  17 
Fuss  hoch  und  kosten  sehr  rieles  Geld.  Ausserdem  liegen  zwei  Feuer- 
schiffe in  der  Fahrt,  das  eine  bei  Vogel -Sand  und  das  andere  etwa 
8  Meilen  ror  Helgoland«  Nur  wenn  der  Wind  zu  stark  ist,  und  sich 
das  letztere  Wacht- Schiff  nicht  mehr  halten  kann,  kommt  es  tiefer 
hinein  in  die  Fahrt.  Letzteres  Schiff  giebt  den  einlaufenden  Schif- 
fen den  Lootsen;  das  andere  aber,  welches  bei  Vogel -Sand  steht, 
nimmt  den  Lootsen  von  den  aussegelnden  Schiffen  auf. 

Der  Wind  war  streng,  die  See  fing  an  hoch  zu  gehen  und  das 
Schiff  legte  sich  stark  auf  die  Seite;  wir  bekamen  nicht  einmal  das 
letzte  Feuerschiff  zu  sehen,  da  uns  schon  früher  die  Seekrankheit 
befieL  In  der  Nacht  war  der  Wind  wiederum  so  schwach,  Jass  wir 
noch  am  folgenden  Morgen  die  bekannte  Insel  Helgoland  im  Gesicht 
hatten,  und  schon  gegen  Abend  drehte  er  sich  um  und  blies  wieder 
aus  Westen,  yon  woher  e?  die  ganze  Zeit  unseres  Aufenthalts  zu 
Hamburg  kam.  Von  nun  an  begann  das  Kreuzen  gegen  den  Wind; 
wir  mussteu  uns  nochmals  nach  Norden  wenden,  und  uns  bis  über 
55^  der  Breite  erhebetu     Bald  stürmte  es,  bald  war  schönes  Wet- 

3  ♦ 
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ter;   dödi  die  NSchte  waren  gänzlich  dunkel,   nnd  der  Wind  be^ 
ständig  entgegengesetzt«      Eine    Menge   von    Laudrögel  kamen   an 
Bord  des  Scliiffes,  ruheten  sich  aus,  und  gingen  wieder  davon« '  Wir 
fingen  eine  M eerlercfae  *^^  die  gänzlich  erschöpft  war  und  auch  bald 
starb.    Die  Bartmeise  kamen  und  gingen,  und  wir  haben  mehrmals 
bei  dieser  Gelegenheit  gesehen,  dass  sie  sich,  bei  ruhiger  See,  auf 
einige  Augenblicke,    auf  die  Oberfläche  des  Wassers  niederliessen 
und  ausruheten.     Auch  Medusen  Hessen  sich  hin  und  wieder  sehen, 
doch  lange  nicht  so  häufig,   als  sie  im  FrQhjahr  und  im  Sommer  in 
diesen  Gewässern  sich  befinden.     Zuerst  erschien  uns  die  Medusa 
'  uurita  Linn.^    die  der,  leider  zu  früh  verstorbene  Eschscholz  mit 
allem  Rechte  Von  Cyanea  getrennt,  und  wieder  zur  Gattung  Medusa 
gebracht  hat.    Ihre  Scheibe  ist  zuweilen  mehr,  als  6  Zoll  im  Durch« 
.  messen    Später,  als  wir  uns  mehr  dem  Canale  von  Dover  näherten, 
erschienen  das  gewaltig  grosse  Rhizostoma  Cuvierii  nnd  Beroe  pi- 
losa.     Im  Canale  selbst  sahen  wir  viele  Exemplare  der  Cyanea  La^ 
marckü  Esch.^  die  wir  im  Monat  April,  bei  unserer  Rückkehr,  in 
entsetzlich  grosser  Menge  antrafen;     die  ludividnen  mit  bläulicher 
Färbung  sind  ausserordentlich  schön.  Eschscholz  fand  die  Keimwfilste 
und  die  Fangfäden  bei  seinen  Exemplaren  nur  weiss,  und  Lamarck 
nennt  sie  blau;  es  kommen  aber  beide  Farben  vor,  ja  sie  ^ehen  selbst 
durch  das  Violette  zum  Roth  über.     Bei  jungen  Individuen  dieses 
Thieres  stehen  die  Magen -Anhänge,  als  traubenförmige  Biindelchen^ 
stets  zwischen  2  Bündel  von  Fangfäden;   bei  alten  Thieren  hängen 
sie  oft  5,  und  8  Zoll  lang  herab,  und  sind  sämmtlich  in  ihrer  Mitte 
verbunden  und  fest  zusammenhängend.    Die  Cirrhi  können  sidi  über 
8  bis  10  Zoll  ausstrecken,  und  stehen  in  strahlenförmigen  Reihen, 
vom  Magen  zu  dem  Rande  der  Scheibe.    Die  Abbildung  dieses  Thie« 
res  bei  Eschscholz  *^)  lässt  viel   zu  wOnsehen  übrig;    sehr   selten  . 
sind  die  Randlappen  dreieckig  abgestutzt,  und  es  scheint  uns  diese 
Form  nur  ein  Zustand  der  Contraction  zu  sein;   sie  sind  vielmehr 
elliptisch  abgerundet.     Die  32  Impressionen  auf  der  untern  Fläche 
/der  dicken  Scheibe,   dicht  über  dem  Magenkreise,  fehlen  bei  Esch* 
Scholz  gänzlich.     Sehr  oft  treiben  nur  üie  Scheiben  in  offener  See 


•^  System  ^9r  Jloalepben.  TaL.  &•  Fig.  2. 
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umlier^  wSkrend  die  Magen  :ond  ihre  Nebensadce  wahrscheiiilicli  ron 
FiMhen  aBgerissen^  sind;  wir  haben  dergleichen  Stucken  aofgefischt, 
«nd  an  ihnen  dieselben  Contractionen  beobachtet,  wie  «bei  vollstän- 
digen Thieren.  Dergleichen  unrollkonunene  Thiere  haben  die  Auf- 
stellung mancher  Arten  und  Gattungen  reraulasst^  die  in  der  Natur 
nicht  Torhanden  sind« 

'     Wii^  hatten  das  Schicksal],  9  Tage  lang  in  der  Nordsee  kreuzen 
«u  müssen,  während  man,   mit  gutem  Winde,  in  36  Stund^en  rou 
Cuxhaven  bis  in  die  Biitfahrt  zum  Canal  Von  Calais  kommen  kuuu 
Aus  unseren  tbermometrischen  Beobachtungen  während  dieser  Zeit, 
sind  die  9  über  die  Temperatur  des  Wassers  in  der  Nordsee  zu  be- 
achten«   Wir  beobachteten  hier  die  Temperatur  des  Wassers  an  der 
Oberflädie  von  4  zu  4  Stunden,  nur  die  Beobachtung  um  12  Uhr 
Nachts  blieb  aus.    Zwischen  allen  in  dieser  Zeit,  vom  9.  bis  zum 
!?•  October  gemachien  Messungen,  .findet  sich  uur  eiue  Differenz 
von  0^7^  IL;    die  Temperatur   schwankte   steta  zwischen   IS^-und 
12,7''  R.  und  das  Mittel  giebt  12,25""  IL,    welches  man  als  die  mitt- 
iMa^  Temperatur  fUr   das  Wasser  d^r  Nordsee,  .im  Monat  Septem-  ^ 
ber^  ansehen  kann.     Die  Beobachtungen  wurden  stets  entfernt  vom 
Lande  angestellt«    Die  Temperatur  der  Luft  war,  während  der  gan- 
MB  Zeit,  gewöhnlich  um  1  Grad  Reaumur  niedriger,  als  die  4es 
Wassers,  nur  in  den  Nachmittags  «Stundeo  pflegte  sie  die  des  Was« 
sers,  um  einige  Zehnthefle  eines  Grades,  zu  übersteig^o« 

Die  Sdiiffahrt  auf  der  Nordsee   gebort  acu    der  schwierigsten 
die  bekannt  ist,  und  jährlich  gehen  hier  eine  Menge  von  Schiffen 
verloren.    Es  sind  nur  wenige  Monate  im  Jahr,   uud  diess  sind  die 
Sommer  «Monate  9  in  weldien  der  Himmel  in  diesen  Gewässern  klar 
ist,  und  wo  es  möglich  vrird,  durch  as^onomische  Beoimchtungen 
die  Lage  des  Schifis  zu  bestimmen.    Gewöhnlich  ist  der  Himmel  be- 
zogen, und  selbst  die  gefohrlichsten  Küsten  sind  oft  erst  zu  spät 
zu  eiblicken.     Zum  Glfick  ist  die  Tiefe  der  Nordsee  nicht  bedeu-* 
tend^  und  somit  wird  es  möglich,  nach  dem  Lothe  nch  genau  am 
orieutiren^  nachdem  so  ausserordentlich  genaue  Karten  von  diesen 
Gewässern  angenommen  worden  sind«    Der  Seemann,  der  mit  die- 
sem Wasser  bekannt  ist,  wird  mit  Bestimmtheit,   oft  schon  durch 
einmaliges  Auswerfen  des  Lothes,   den  Ort  des   Schiffes  angeben» 
Die  Tiefet  Festigkeit  und  Bestandtheile  des  Landes,  so  wie  die  Far- 
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benTer^cbtedenh^ien  des  aafgezogmeii  SaBJlei*)^  gAem  ihm  kfoxo 
die  Mittel  an  die  Hand. 

Bei  den  Huanfliorliek  kemefaendeii  Westwinden^  werden  allen  aus« 
taufenden  Sciiiflfen  grosse  Schwierigkeiten  entgegengesetzt  Oft- 
mals krenzen  sie  20,  30^  selbst  50  und  noch  mehr  Tage^  nnd  kon-» 
nen  in  keinen  Hafen  einlaufen;  Schiffe^  die  nur  iur  kleine  Reisen 
rerproviantirt  sind^  kommen  hier  oftmals  in  die  schreckilchste  Jfoth; 
besonders  b&ufig  kommen  Unglficksfalie  der  Art  im  spaten  Herbste 
ror,  wo  dann  die  arme  Mannschaft  nicht  nur  mit  Hunger  und  Durst, 
sondern  auch  mit  der  schrecklichsten  Kälte  zu  kämpfen  hat  £s_ 
kommt  in  dieser  Zeit  zuweilen  vor,  dass  Schiffe,  wenn  sie  sich  nidit 
Iftnger  gegen  den  West-  und  Söd«West-Wkid  zu  halten  vermögen, 
der  um  diese  Zeit  immer  sehr  streng  weht,  sich  umwenden  und  nach 
d^i  H&fen  Norwegens  steuern.  Zu  ilurem  Entsetzen  finden  sie  dort 
heftige  Nord- Ost •  Winde,  und  können  eben  so  wenig  einlaufen; 
dann  kehren  sie  wieder  um,  doch  rergebens,  und  so  bleiben  sie  Mo- 
nate lang  ein  Spiel  des  Windes. 

Endlich  nach  9t8gigem  Kreuzen  gelang  es  uns  in  den  C^pil 
einzulaufen;  es  war  am  17ten,  g^en  6  Uhr  Abends,  als  wir  die 
Kfisten  Ton  Frankreich  und  England  erblickten,  und  nicht  wenig  er- 
freuet wurden.  Sehr  bald  brach  die  Nacht  ein  und  Alles,  rings  um 
uns  her,  war  in  Finstemiss  gehOUt,  nur  die  Leuchtfeuer  tou  Dower 
und  Calais  blickten  aus  weiter  Feme,  und  von  Franlnreiehs  Küsten 
stiegen  hSufige  Blitze  auf.  Es  war  Windstille,  aber  die  Strthnung 
so  stark,  dass  das  Wasser  am  Scluffe  roriieirauschte«  JMit  unbe- 
schreiblicher Sehnsucht  blickten  wir  nach  den  Feuern  von  Frank- 
reichs und  Englands  Küsten,  die  hell  durch  das  tiefe  Dunkel  der 
Nacht  glänzten,  doch  Capitain  Wendt  ntfichte  die  Bemerkung,  dass 
neben  den  Ijeuchtfeuem  auch  Kirclihofe  rorhanden  wären! 

Der  Wind  wehte  am  folgenden  Tage  wieder  gerade  aus  Sud- 
West,  und  zwar  mit  solcher  Festigkeit,  dass  wir,  bei  allem  kfinstÜ- 


*)  Das  ftlefloili  liat  auf  d«r  unteni  FlSohe  ehie  Crnilie,  die  mit  Talg  gefttUi  wird,  da- 
mit irgend  etwas  rom  dem  BestaAdtkeilen  des  Onmdes^  dea  das  lastruflieBt  bertlnr^ 
daraa  kleben  bleibt,  das  mmn  alsdaan  mike»  betracblen  htmn.  Bei  sebr  groseea  Ti#> 
fön,  als  TOB  4,  5  und  Ton  600  Fuss,  ist  es  sebr  sebwer  zn  wissen,  ob  das  Lotb  den 
Crrund  bertibrt  bat,  und  dieses  bann  man  alsdann  oft  nur  an  dem  Bindrucke  im 
Talge  erkenneR» 
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eben  Segeln ^  nichts  g^^annen«  Wohl  swanzig  mal  sind-  wir  von 
den  französischen  Küsten  nach  den  Kreidefelsen  von  Dower  gese- 
gelt, nnd  kamen  doch  nicht  vorwärts ,  his  endUeh  gegen  Abend  ein 
Lootse  dogenommen  wurde,  der  uns,  mit  Hülfe  der  Flnth  nnd  der 
£bbe,  die  er  genauer  mit  ihren  Oertlichkeiten  kennen  musste,  bis 
um  die  Ecke  von  Dungeness  brachte.  Der  Wind  und  die  starke 
Strömung  waren  uns  auch  hier  so  entgegen,  dass  wir  fast  unbe- 
merkbar Torschritten.  Am  19.  Abends  artete  der  Wind  in  einen 
Sturm  aus,  der  uns  zum  erstenmal  die  Schrecknisse  einer  Seereise 
ror  Augen  flihrte.  Die  Segel  mussten  eingezogen  und  das  Schiff 
fast  ganz  der  Strömung  von  Süd- West  Preis  gegeben  werden.  Der 
Ungeheuern  Kosten  wegen,  die  das  Einlaufen  fremder  Schiffe  in  die 
Häfen  ron  England  yerursacht,  wollte  der  Capitain  sich  nicht  ent* 
schliessen,  umzudrehen  und  irgendwo  einzulaufen,  bis  der  Wind  sich 
geändert  hätte,  und  somit  haben  wir,  unter  den  schrecklichsten  An- 
sfeengungen  der  Mannschaft,  bei  beständigem  Kreuzen,  bis  zum  25« 
September  die  hohe  See  gehalten,  in  diesen  Tagen  war  beständig 
entgegengesetzter  Wind;  bald  stürmte  es,  bald  gii^  die  See  gans 
ruhig,  so  wie  Regen  und  Sonnenschein  beständig  wechselten.  Die 
Strömung  ¥on  Süd- West  war  zu  stark,  um  dagegen  arbeiten  zu 
können,  die  See  ging  so  hoch,  und  die  Wogen  erhoben  sich 
ron  aUen  Seiten,  dass  sie  mehrmals  über  das  Schiff  wegschlngen,  und 
durch  Einbruch  in  die  Ci^üte  die  grösste  Bestürzung  bei  uns  Pas» 
sagieren  verursachten,  die  wir  sämmtlieh  schwer  krank  darniederla* 
gen.  Am  32.  Abends  begann  ron  Keuem  ein  heftiger  Sturm,  der 
uns  wieder  ganz  vom  Ziele  abführte,  die  Segel  wurden  eingezo- 
gen und  das  Schiff  fast  ganz  der  Strömung  nach  Osten  überlassen; 
mit  Tagesanbruch  verdoppelte  der  Sturm  seine  Heftigkeit,  und  nahm 
von  Stunde  zu  Stunde  immer  mehr  und  mehr  zu.  Die  Lage,  in  der 
wir  uns  befanden,,  war  ftir  uns  junge  Seefahrer  ganz  entsetzlich; 
das  Schiff  lag  ganz  auf  der  Seite,  bald  tauchte  die  Spitze  desselben 
tief  ins  Meer,  bald  erhob  sie  sich  weit  über  die  Wogen,  und  die 
See  scUng  über  den  Hintertheil  des  dchifis.  Nachts  stieg  das  To- 
ben der  wilden  Elemente  auf  das  Aensserste;  schon  war  die  Mann- 
Schaft  ermattet,  und  es  war  nicht  mehr  möglieh)  das  Schiff  gegen 
die  starke  Sfoömung  zu  ftdiren,  so  dass  am  25.  des  Morgens  der 
C^l^tain  den  Rückzug  antreten  liess.    Mit   Tagesanbruch  erkannte 
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man  die  Kreidefelsen  an  den  Kfisten  Frankreichs,  in  der  Ge- 
gend von  Bonlogne , ^  und  sah,  welcher  Gefahr  wir  entgangen  wa- 
ren. Wir  hatten  mehrere  Seelente  an  Bord-,  die  sehen  in  diesen 
Gegenden  S<^hiffbmch  gelitten,  und  niehtn  als  das  Leben  gerettet 
hatten,  doeh  diesen  Sturm  hielten  sie  für  gewaltig  uifd  bauten  nur 
der  Güte  des  Schiffes. 

Nachdem  wir  also  wieder  8  Tage  lang  unaufhörlich  mit  widri- 
gen Elementen  gekämpft  hatten,  segelten  wir  zurfick  nach  der  Strasse 
Ton  Dower,  von  wo  wir  gekommen,  waren.  Obgleich  dieser  Rück- 
zug, bei  einer  Reise  von  dem  Umfange,  wie  wir  sie  beabsichtigten, 
sehr  niederschlagend  war,  so  freueten  w^r  uns  doch,  der  Gefahr  ent- 
gangen zu  sein.  Der  Rückzug  ging  sehr  schnell  vor  »ch ;  der  Sturm 
blies  heftig  von  hinten,  aber  die  Luft  war  so  klar,  dass  wir  einen 
herrlichen  Genuss  hatten,  als  wir  dicht  an  den  Englischen  Küsten 
entlang  segelten ,  so  dass  wir-  das  Leben  und  Treiben  daselbst  ge- 
nau mit  ansehen  konnten.  Die  ganze  Küste  von  Dungeness  bis  de 
Sangalte  und  Folkstone  ist  mit  Schanzen  bedeckt,  die  noch  als 
Trümmer  an  das  grosse  Unternehmen  Napoleon'^s  erinnern,  woran 
er  seinen  Untergang  fand.  Die  prachtvollen  llänser  zu  Dower, 
die  grossartigen  Festungswerke,  Magazine  und  Casernen,  sie  alle 
zeigen  von  der/Hohe  des  Gewerbfleisses  der  Englischen  Nation.  Auf 
der  Rhede  von  Dunes,  im  Angesicht  des  niedlichen  Städtchens  Deal, 
fielen  gegen  1  Uhr  Mittags  die  Anker.  Ein  Wald  von  Schiffen  um- 
gab uns,  die  sich  schon  seit  vier  Wochen  hier  gesammelt  und 
gegen  den  Westwind  Schutz  suchten.  Zwei  Zweidecker  und  mehrere 
Fregatten  niedern  Ranges  lagen  in  unserer  Nähe,  und  zum  ersten«» 
mal  sahen  wir  hier  ein  viermastiges  Schiff,  das  von  gewaltiger 
Grosse  war. 

Jedes  fremde  Schiff,  das  durch  den  Kanal  geht,  ohne  zu  an- 
kern, geniesst  die  Vortheile  der  Leuchtfeuer  unentgeldlich,  doch 
läuft  es  irgendwo  ein,  so  zahlt  es  die  Abgabe  für  sämmtliche  Feuer, 
und  diese  beträgt  g^enwärtig,  nach  sehr  herabgesetztem  Preise^ 
noch  14  Pfd.  Sterling;  dafür  ist  es  von  dieser  Abgabe  auf  14  Monate 
befreit,  es  mag  einlaufen,  so  oft  es  will. 

Igs  war  Sonnabend,  als  wir  in  die  Dünen  einliefen;  die  Beschwer- 
lichkeiten,  die  wir  in  der  letzten  Zeit,  bei  Tag  und  bei  Nacht  aus- 
gestanden, nothtgten  uns  zur ^ Ruhe,   und  erat  am  andern  Morgen 
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woDien  wir^  in  Gesellsekafl  des  Capitains^  den  frenndlichen  Einla- 
dungen der  gastfreien  Engländer  folge^  nnd  Englands  Boden  befare- 
ien.  Auf  das  höchste  abgespannt  schliefen  wir  fest,  als  uns  am  fol- 
^  genden  Morgen  die  unangenehme  Nachricht  erweckte,  dass  der  Wind 
aus  West  zu  Nord  komme  und  dass  sämmtliche  Schiffe,  mehr  als 
200  an  der  Zähl,  die  Anker  lichteten  und  unter  Segel  gingen.  Auch 
bei  uns  erscholl  es  bald:  »Macht  das  Schiff  klar!«  Die  Anker 
wurden  gelichtet,  die  Segel  gehisst,  und  bald  entschwand  unserm 
Auge  das  lieblich  gelegene  Deal,  mit  dem  prachtvollen  Landsitzef 
Weilington^s.  Die  gesammte  Flotte  war  vor  uns;  der  ganze  Kanal, 
in  der  Gegend  Ton  Dower,  war  damit  bedeckt,  und  ein  seltenes 
Schauspiel  eröfinOTe  sich  unsem  Augen.  Aber  kaum  war  die  Spitze 
ron  Dower  nmsehiflfl,  als  der  Wind  wieder  nach  Sfiden  umsetzte, 
und  niln  begann  die  ganze  Flotte  zu  kr^pzen.  Unsere  Prinzess^ 
wie  sie  sich  auch  auf  der  ganzen  Reise,  als  ein  der  besten  Segler 
gezeigt  hat,  war  sehr  bald  mitten  in  der  Flotte,  und  übersegelte 
ein  Schiff  nach  dem  andern.  Es  war  ein  schöner  Tag  und 
der  erste  Sonntag,  den  whr  an  Bqrd  des  Schiffes  bei  ruhiger 
See  feiern  konnten.  Das  Wasser  war  hier  sehr. arm,  sowohl  an 
Tangen,  als  im  Weichthieren ,  und  leuchtete  auch  Nachts  fast  gar 
nicht. 

Der  Wind  war  beständig  so  -schwach  und  so  ungttnstig,  dass 
wir  erst  am  27.  Nachmittage  Beachjhead  erreichten.  Es  steht  auf 
diesem  Punkte  ein  Blinkfeuer,  das  eine  halbe  Minute  lang  sichtbar, 
und  dann  wieder  auf  5  Minuten  unsichtbar  ist.  Der  Leuchtlhurm 
von  Beachjhead  ist  einer  der  wichtigsten  iniCanal.  Die  Strömung  ist 
hier  ausserordentlich  stark  und  zwar,  bei  dem  stets  anhaltenden 
West -Winde,  ganz  nach  Nord  zu  Ost,  in  die  Strasse  tou  Dower 
htneiu.'  Eine  Menge  Seegras  schwamm  bestandig  an  dem  Schiffe 
vorüber;  wir  sammelten  den  Fucus  vesicuhifus  in  tausendfältiger 
Form,  der  oft  ganz  bedeckt  mit  Asselartigen  Krebsen  war,  z»B.  der  XrA 
fia  oceanicoy  die  das  Parenchjm  dieses  Fucus  fressen.  Den  Fucus 
nodosusy  F.  lareusj  die  CyUoseira  siliquosa  mii  der  niedlichen  Plw 
mularta  crütata  Lam.^  das  Sc$ftosy9hon  Filumn.  s.  -w.  wurden 
hier  aufgefischt.  Unter  den  Seriularmeuj  die  wir  mit  den  Tangen 
erbeuteten,  fand  sich  die  interessante  Can^€mularia  geniculata  Lam.^ 
nnd  die  CampafMlarta  dichotamaLam.y  diebeiEUis  auf  der  38.  Tafeb 
I.  4 
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Fig.  LA  nndB  aligebiUet  ktj  und  wobei  Aehy  ia  der  Fransottscheii 
und  Deutschen  Ausgabe  seiner  NaturgeMhichte  der  Corallen^  ein  in« 
ieressanter  Aufsatz  befindet.  Wir  waren  so  glficldich,  bei  dieser 
Tliierpflanze  die  Entwickelung  und  Fort^anzung  ziemlieb  Tollstan- 
dig  zu  beobacbten,  und  auch  über  die  fabelhafte  Nabelschnur  ins 
Rdne  zu  kommen^  an  der  nach  Ellis  die- jungen  Keime  dieses  Po* 
Ijrpen  befestigt  sein  sollten«  Auch  sahen  wir  die  Circulation  bei  die- 
sem  Thiere^  die  schon  vor  uns  ron  Ellis  und  Carolini  beobachtet 
war.  Ansfiihrlich  werden  wir  diese  Beobachtungen  im  zoologischen 
Theile  der  Reise  mittheilen*). 

.  Die  Durchfahrt  im  Canal.  war  in  der  That  sehr  langweilig;  be- 
stSndig  wecliselten  Windstillen  mit  enfgegengesetfeten  Winden,  und 
durch  die  Hindernisse  der  Strömung  kamen  wir  nicht  aus  der  Stelle« 
Erst  am  3.  October  gelangten  wir  in  den  Atlantischen  Dceam  Die 
Fahrt  in  dem  Kanal  ron  England  ist  in  der  That  mit  allem  Rechte 
rerrufen,  alle  Schiffe ,  die  im  Sommer,  im  Herbste  und  im  .Winter 
ausgehen,  treffen  daselbst  West- Winde,  und  im  FrOhjahr  nichts  als 
Nord-Ost- Winde.  Hierdurch  jrird  die  Reise  sehr  aufgehalten,  die 
Scliiffe  aller  Nationen  sammeln  sich  in  diesem  engen  Wasser  des 
Kanals,  und  kreuzen  mehrere  Wochen  lang  neben  einander,  um  nur 
durchzukommen.  Die  Menge  ron  Schiffen,  welche  sich  hier  beständig 
befindet,  macht  dfe  Gefahr  noch  grosser,  denn  besonders  beim  Kreu- 
zen ist  es  oft  nicht  möglich,  die  Schiffe  zu  sehen,  die  vorausaegdn. 
St&rmische  Witterung  und  bezogMier  Hinunel,  die  hier  Nachts  ge- 
wöhnlich iind,  bringen  daher  nicht  selten  das  Unglfick  des  Ueber- 
segelns  zu  Stande.  Es  ist  strenges  Verbot,  worauf  die  Kriegs- 
scliiffe  zu  wachen  haben,  dass  kein  Schiff  irgend  ein  Licht  aufziehe, 
um  dadurch  etwa  andere  Schiffe  zu  warnen.  Es  würden  sonst 
fremde  Schiffe  durch  diese  Feuer  irre  geleitet  werden,  indem  sie, 
dieselben  als  die  Feuer  der  Leuchtthfirme  anerkennend,  die  Rich- 
tung ihres  Sdiiffes  darnach  reründem,  und  so  ins  Unglfick  gehen 
könnten.  Man  pflegt  daher  in  sehr,  stürmisch  dunkeln  Nächten  durch 
Blasen,  auf  sehr  grossen  Waldhörnern,  die  Gegenwart  zu  erkennen 
•zu  geben,  was  aber  nur  selten  das  Ung^ck  zu  yermeiden  im  Stande 
ist;  denn  segeln  zwei  Schiffe,  entgeg^igesetzt  laufend,  in  ein  und 


*)  Zidbt  a«MlWl  U%  $.  AhhMmikmf^ 
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dentelben  Riclitniig^  so  nihem  sie  sich  so  schnell ,  dass  aar  selten 
die  Richtung  des  Sohiffes  noch  rerSndert  werdeh  kann.  Ganz  entsetzliche 
Unglficksfölle  dieser  Art  sind  schon  in  diesen  Gewässern  vorgekom- 
men,  und  wiederholen  sich  fast  j&hrlich«  Wir  erwähnen  noch  des 
Leuchtthnrms  ron  Eddjstone^  erbaut  ron  Smeaton^  der  vor  der  Ein- 
fahrt von  Plymonth  lieg^  Es  ist  ein  schroffer  Felsen^  der  mit* 
ten^n  der  See  steht  ^  und  auf  dessen  Spitze  der  feste  Leucht- 
thurm  gebaut  ist.  Mehr  ab  50  Fuss  hoch  schlagen  hier  die  Bran- 
dungen hinauf;  der  ganze  Felsen  und  der  Fuss  des  Thurms  sind 
mit  grünen  Seepflanzen  dick  bezogen  ^  die  wir  mit  Hiilfe  der  Fern- 
gläser erkennen  konnten«  Schrecklich  dilnkte  uns  der  Aufenthalt 
daselbst,  wo  ewig  das  Geräusch  der  Brandungen  herrscht,  und  ge^ 
wShnlich  so  furchtbar  tobt,  dass  die  Wächter  das  Gebor  verlieren. 
Die  Leute  daselbst  sind  stets  auf  5  Monate  verproviantirt ,  denn  oft 
vergehen  mehrere  Monate,  ohne  dass  es  möglich  wird,  irgend  eine 
Landung  daselbst  zu  machen« 

Bei  unserer  langen  Fahrt  konnten  eine  Menge  von  Beobachtun- 
gen, aber  die  Temperatur  des  Wassers  an  der  Oberfläche  des  Mee- 
res, angestellt  werden;  es  ergab  sich  als  Mittel,  aus  62  Beobach- 
tungen, die  Temperatur  von  11,  öS""  R.  ftir  die  le!zte  Hälfte  des 
Septembers«  Es  ist  auffaUend,  dass  die  Temperatur  hier,  im  sttd- 
Bchsten  Theile  des  Canals,  wo  die  Strömung  beständig  von  West 
und  Siid  herkömmt,  um  etwas  niedriger  gefunden  wurde,  als  in  der 
Nordsee«  Hier  möchten  wir  nicht  zweifeln,  dass  diese  niedrigere 
Temperatur  von  der  Nähe  des  Landes,  der  Strömung  und  den  be* 
ständigen  Stürmen  erzeugt  wurde,  wodurch  die  tieferen  Was- 
serschichten, in  einem  so  engen  Fi^brwasser,  sehr  leicht  hervor- 
getrieben werden  können,  und  die  Temperatur  erniedrigen.  Bei  ei^ 
nem  heftigen  Sturm  fänden  wir  hier  die  Temperatur  sogar  nur  auf 
10|^  R.  Aus  allen  Beobachtungen  ergab  sich  aber,  dass  die  Tem- 
peratur des  Wassers,  in  diesen  Gegenden,  stets  Nachmittags  zwischen 
4  und  6  Uhr  ihren  höchsten  Standpunkt  erreicht« 

Als  eines  Tages,  am  30ten  September,  das  Senkblei  geworfen 
wurde,  befestrgten  wir  eine  leere  Flasche  an  demselben,  die  mit  ei* 
nem  guten  Korkpfropfen  sehr  fest  verschlossen  war;  das  Senkblei 
fiel  nur  60  Faden  (300  Fuss) ,  und  als  wir  die  Flasche  wieder  her- 
aufzogen, fanden  wir  den  Kork  seitlich  umgedreht  und  die  Flasche 

4  • 
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mit  Wasser  gefüllt.     Am  Blei  sass  noch  ein  Stück  Mnschelscliale, 
das  mit  der  niedlichen  Flu$tra  dentata  EH.  überzogen  war« 

Kaum  hatten  wir  den  Canal  rerlassen,  als  sich  Alles  nm  uns 
herum  änderte.  Die  Wogen  der^  See  wurden  grosser  und  länger, 
und  die  Bewegungen  des  Schiffes  zwar  st&rker,  aber  langsamer  und 
regelmässiger«  Es  zeigten  sich  Heerden  ron  Delphinen  oder  Meer- 
schweinen*),  die  uns  mit  ihrer  Geschicklichkeit  im  Schwimmen  Über* 
raschten.  Linienförm%  auTmarschirt,  kommen  sie  mit  Blitzesschnelle 
aus  weiter  Ferne  an,  gewöhnlich  zu  zwei  und  zwei  nebon  oder 
über  einander^  von  Zeit  zu  Zdt  durchschneiden  sie  die  Spitzen  Afit 
Wellen,  wie  wenn  sie  darüber  fortspringen  wollten,  und  kommen  so 
mit  ihrem  ganzen  Kürper  über  die  Oberfläche  des  Wassers,  indem 
i^e  den  Kopf  senken  und  wieder  unter  das  Wasser  schiessen«  Am 
Yordertheile  des  Schiffs,  wo  sich,  durch  das  gewaltsame  Durchschnei- 
den der  anschlagenden  Wogen,  das  Wasser  thfirml  und  zu  Schaum 
rerwandelt  wird,  da  halten  sie  sich  längere  Zeit  auf,  und  scheinen 
sich  zu  Tergniigen,  indem  sie  diese  Brandungen  beständig  durch* 
schneiden;  nach  allen  .Richtungen  durchkreuzen  sie  dann  mit  Blitzes» 
schnelle  das  schäumende  Wasser  und  schwimmen  dem  Schiffe  immer 
Toran.  Es  gebort  mit  zu  den  gewolmlichen  Vergnügungen  auf  dem 
Schiffe,  nach  diesen  Thieren  mit  der  Harpune  zu  werfen^  sobald 
sie  sich  sehen  lassen«  Wird  ein  einziges  Individuum  der  Heerde 
verletzt,  sei  es  durch  die  Harpune,  oder  sei  es  durch  eine  Kugel, 
so  rerschwindet  sogleich  die  ganze  Heerde  und  kommt  dann  auch 
nicht  wieder.  Mit  dem  Schiffe  gleichsam  um  die  Wette  segelnd, 
machen  sie,  in  gleicher  Zeit,  4  und  5  mal  denselben  Weg,  selbst  wenn 
das  Schiff  2  Deutsche  Meilen  in  der  Stunde  segelt^  sie  würden  also, 
nach  unserm  Ueberschlage,  8  bis  10  Deutsche  Meilen  in  der  Stunde, 
daher  eine  Mefle  in  etwa  6  Miniiten  fuachen.  Ihre  Schnelligkeit  ist 
fast  unglaublich  und  dennoch  rermogen  sie  sich,  bei  dem  sthnell^ 
sten  Schwimmen,  in  einem  Augenblicke  umzudrehen  und  nach  der 
entgegengesetzten  Richtung  zu  schwimmen.  Es  sind  diese  Thiere 
ausserordentlich  gefrässig;  in  ihren  weiten  Magen  fanden  wir  stets 
eine  Menge  ron  Sepien,  Krebsen  und  Fischen.  Ihr  Fleisch  ist  des 
thranigen  Geruchs  wegen  unbrauchbar,  das  Fett  aber,  das  zwischen 
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Haut  und  Fleisch,  oft  in  sehr  bedeutender  Masse  abgelagert  isl^  wird 
von  den  Matrosen  als  Thran  benutzt. 

Noch  immer  begleiteten  uns  Schaaren  tou  Moren,  die  sich  er« 
mfidet  auf  die  See  ntederliessen  und  ausruhten;  sie  schwammen  dann 
in  kleinen  Schaaren,  ähnlich  den  Enten. 

Am  6ten  Octoben  Es  ist  *heute  der  erste  Tag,  dass  wir  mit 
gutem  Winde  segeln,  indem  er  sich  endlich  nach  Nord-Ost  umge« 
setzt  hat.  Eine  grossere  Menge  von  Segeln  sind  gezogen  und  es 
herrscht,  auf  dem  ganzen  Schiffe,  allgemeine  Fröhlichkeit  und  Thä* 
tigkeit.  Wir  haben,  im  Verlaufe  del^  Reise,  recht  oft  Gelegenheit 
gehabt,  die  Lebensart  und  den  Charakter  der  Seeleute  kennen  zu 
lernen.  -Finster  und  mürrisch  gehen  sie  stillschweigend  einander 
Toriiber,  wenn  der  Wind  schlecht  ist,  und  unter  d^n  grässlichsten 
Flüchen  und  Verwünschungen  entladen  sie  ihren  Unmuth.  Bei  Wind- 
stillen sind  sie  ohne  Leben  und  ohne  Muth,  und  mochten  sterben 
Tor  Langewefle,  aber  sobald  eine  Brise  (ein  leichter  Wind)  zu  we- 
hen beginnt,  erwacht  in  ihnen  ein  neues  Leben,  das  an  Kraft  und 
Muth  in  demselben  Verhältniss  sich  rerstarkt,  wie  der  Wind  zu- 
nimmt. Werden  bei  lange  anhaltenden  Stürmen  die  Matrosen  muth- 
los,  so  ist  es  ein  Zeichen  ihrer  Ermüdung  durch  Ueberreizung. 
Fluchen  und  Donnern  ist  bei  ihnen  Sache  der  Gewohnheit,  und  er- 
leichtert ihnen  das  sclirecldiche  Handwerk,  das  sie  betreten. 

Dem  Plane  gemäss,  den  wir  uns  bei  Bearbeitung  dteser  Reise- 
beschreibung Torgesetzt  haben,  werden  wir  auch  hier,  bei  der 
Durchschifiung  des  Atlantischen  Oceans,  sehr  häufig  Thatsachen 
aus  sehr  verschiedenen  Zeitperioden  zusammenfassen,  um  dadurch 
um  so  leichter  auf  die  Resultate  hinweisen  zu  können,  die  sich  etwa 
aus  denselben  ergeben  mogten.  Wir  werden  didier  häufig  die  Be- 
obachtungen der  Hinreise  mit  den,  auf  der  Rückreise  angestellten, 
neben  einander  auflfuhren,  und  dadurch  auch  die  Trockenheit  abzu- 
wenden suchen 4  die  in  den  einfachen  Tagebüchern,  welche  auf  of- 
fener See  geführt  werden  können,  unvermeidUch  ist. 

Die  Bestimmung  der  Prinzess  Lpuise  war,  ununterbrochen 
von  Hamburg  nach  Valparaiso  zu  segeln;  wir  wollen  demnach  erst 
kürzlich  die  Wege  betrachten,  die  die  Schiffe  dorthin  und  wieder 
zurück  nach  Europa,  nehmen  kSnnen  und  nehmen  müssen.  Wir  wer- 
den später  über  die  Winde  und  Strömungen  in  diesem  Meere,  die 
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diese  Reisen  modificiren^  ausführlich  sprechen^  und  geben  jetzt  nur 
^  Wege  in  Kurzem  an. 

Hat  man  den  Canal  verlassen ^  so  ist  der  wahre  oder  berich- 
tigte Conrs  des  Schiffes  (d.  h.  die  Richtung,  ron  der  die  Declina- 
tion  der  Magnetnadel  schon  abgezogen  ist)  beinahe  .bestSndig  SSW. 
Man  sucht  zuerst  nach  den  Canarischen  Inseln  zu  kommen ,  in  de- 
ren Gegend  der  Nord-Ost-Passat  gewohnlich  zu  wehen  beginnt; 
die  Winde 9  die  auf  der  Strecke  rom  Canal  bis  hieher  herrschen, 
sind  entweder  West-  und  West-  zu  Sttd-Winde,  oder  es  sind  Nord- 
und  Nord-Ost- Wiode;  andere  *sind  nur  sehr  selten.  Mit  jenem  Winde 
gelangt'  man  sehr  leicht  bis  in  die  Re^on  des  Nord-Ost-Passats , 
der  aber  9  je  näher  dem  Erdgleicher ,  immer  mehr  und  mehr  Ost- 
Wind  wird.  Beim  Segeln  mit  dem  Nord-Ost-Passat  sucht  man, 
so  Yiei  als  der  Wind  es  erlaubt,  nach  Osten  zu  kommen,  um  später  so 
östlich  als  möglich  die  Linie  zu  schneiden.  Hier  angekommen  in 
dem  Süd-Ost-Passat,  der  nördlich  ebenfalls  mehr  ostlich  weht,  se- 
gelt man  stets  so  dicht  bei  dem  Winde,  ak  seine  Richtung  und 
seine  Starke  es  erlaubt,  welches  gewöhnlich  SW.  zu  S.  ist.  So  ge- 
langt  man  denn  nach  Brasilien,  unterhalb  Cap  St.  Augustin,  von 
wo  aus  man  dann  stets  der  Küste  entlang  fahren  kann.  Andere 
Schiffe  aber,  die  bei  ihrer  Rückkehr  nach  dem  Canal  den  Aeqnator 
schneiden,  sei  es,  dass  sie  von  BrasHien  kommen,  oder  vom  Cap 
der  guten  Hofinung,  müssen  des  herrschenden  Windes  wegen  eine 
ganz  andere  Richtung  nehmen ;  sie  fahren  dann  eben  so  dicht  neben 
dem  Nord-Ost-Passat,  wie  man  auf  der  Fahrt  nach  dem  südlichen 
Pole*  neben  dem  Süd-Ost*Pas9at  fahrt.  So  müssen  sich  die  Schiffe^ 
nm  den  Passat  zu  umfahren,  bis  zu  einer  westüchen  Lange  von 
einigen  40  Graden  ron  den  europäischen  Küsten  entfernen,  wo 
sie  dann  in  der  nordlichen  Breite,  zwischen  30  und  40^  entweder 
westliche  Winde  treffen,  oder  gegen  den  Ost- Wind  anfahren  mfi»* 
sen.  Schiffe,  die  ron  Europa  kommend,  das  Cap  der  guten  Hoff- 
nung umsegeln  wollen,  müssen  auf  der  südUchen  Halbkugel  den- 
selben Umweg  machen,  um  den  Süd-Ost-Passat  zu  umgehen,  wie 
die  nach  Europa  zurückkehrenden  Schiffe  des  Nord -Ost-Passats 
wegen.  Jene  Schiffe  segeln,  sobald  sie  den  Erdgleicber  durchschnii» 
ten,  nach  den  Küsten  ron  BrasiUen,  gewohnlich  über  den  südlichen  Tro- 
picus  hinaus,  und  können  dann  erst  eine  üstUche  Richtung  nehmen« 


Digitized  by  VnOOQ IC 


-     31     — 

Somii  sind  die  grossen  Handelssirassen  im  Atlantischen  Oeean 
sehr  bestimmt  9  nnd  nnr  nach  den  geringen  Verschiedenheiten  des 
Windes  9  rarüren  sie  zu  verscliiedenen  Jahresaieiten  um  einige  Grade« 
£s  wird  dadurch  möglich  ^  dass  auf  diesen  unermesslichen  Meeren 
sich  so  häufig  Schiffe  begegnen ,  ganz  besonders  an  solchen  SteU 
len^  wo  sich  diese  Weltstrassen  durchschneiden  ^  wie  z.  B.  am  Ae« 
quator  und  am  Wendekreise  des  Krebses ^  wo  die  Schiffe  auf  den 
grossen  Handelsstrassen  nach  Westindien  und  Nordamerika  ihren 
westlichen  Lauf  nehmen« 

Unsere  Schififahrt  begann^  sobald  wir  den  Kanal  yerl^ssen ,  mit 
der  Richtung  nach  Madeira  ^  bis  woliin  die  Fahrt  sehr  einförmig 
war«  Nur  sehr  wenige  Weichthiere  zeigten  sich  rom  Canal  ans  bis 
zum  Biscajischen  Meere ,  und  darunter  am  häufigsten  Beroe  Cucu* 
müf  für  welches  Thier  Fabricius*)  die  Baffinsbajr  als  Fundort  an- 
giebt.  Wir  hatten  mehrere  Exemplare  dieses  Thieres  gefangen  und 
sie  9  Behufs  der  anatomischen  Untersuchung ^  in.  einem  Gefasse  mit 
Seewasser  aufbewahrt  ^  worin  sie  nach  drei  Tagen  stwben«  Sie 
hatten  im  lebenden  Zustande  geleuchtet^  und  thaten  es  auch  jetzt 
nach  dem  Tode.  Bei  der  kleinsten  Erschfitterung  der  Schussel^ 
worin  sie  sich  befanden  ^  zeigte  sich  das  lebhafteste  Leuchten«  Wenn 
nach  der  blossen  Erschfitterung  das  Phosphorescirea  nicht  mehr  ein« 
trat  9  so  bedurfte  es  nur  die  Oberfläche  des  Thieres  mit  der  Hand 
zu  beriihren,  und  das  Leuchten  zeigte  sich  ron  Neuem«  Endlich^ 
nach  sehr  langem  und  starkem  Schfitteln  in  der  Schussel^  verschwand 
das  Leuchten  auf  dnige  Zeit  gänzlich;  nach  Verlauf  weniger 
Stunden  zeigte  es  sich  aber  wiederum«  Wir  liessen  das.  Gefass  mit 
den  halbauigelössten  Thieren  noch  länger  stehen  ^  ak  aber  die  Flüs- 
sigkeit einen  peneMrenden  Geruch  anzunehmen  begann  ^  war  die 
Phosphorescenz  gänzlich  verschwunden« 

Als  wir  der'Bajr  ron  Biscaja  yorfibersegelteU)  bemerkten  wir 
stets  9  dass  die  Richtung  der  kleineren  Wogen  ^  was  die  Seefahrer 
unter  Dfinung  Terstehen^  beständig  nach  Osten  ging^  obgleich  der 
Wind  schon  seit  zwei  Tagen  OSO.  war.  Es  ist  den  Seefahrern 
bekannt,  dass  die  Strömung  in  dieser  Gegend  während  der  herr* 
sehenden  West -Winde  sehr  stark  östlich  ist;    sobald   aber   dieser 
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Wind  nachl&sst^  wird  die  StrSmung  westlich,  wie  wenn  das  Was* 
aer  wieder  zurückflösse,  das  anhaltende  Westwinde  in  der  Bay  von 
Biscaya  anfgehäuft  hätten.  Wir  haben,  um  noch  mehr  Thatsachen 
über  den  Lauf  der  Strömungen  zu  sammeln,  an  sehr  rerschiedenen 
Punkten  [im  Atlantischen  Ocean  Kruken  über  Bord  geworfen,  in 
die  wir  vorher  ein  Schreiben  gesteckt,  worin  de^  Tag  und  Ort  der 
Absendung  in  den  rorzfiglichsten  lebenden  Sprachen  bemerkt  wor- 
den war,  und  zugleich  die  Bitte  hinzugefügt,  dass  Jedermann,  dem 
eine  solche  Kruke  zu  Gesicht  kommen  möchte,  es  durch  die  Zei- 
tungen bekannt  machen  solle.  Wir  haben  zwischen  den  nördlichen 
Breiten  roü  39  ^  bis  zum  Aequator  hin  einige  zwanzig  solcher  Km« 
ken  ausgeworfen,  doch  bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  noch  ron  kei- 
ner uns  Kunde  zugekommen. 

Am  8ten  October.  Wir  befanden  uns  unter  39,17^  nördlicher 
Breite  und  18,13''  westlicher  Länge*).  Der  Wind  kam  aus  SSO. 
und  brachte  uns  eine  angenehme  Temperatur.  Zum  erstenmal  auf 
tanserer  Reise  ein  schöner  ^ag,  so  schon  wie  in  heimatlichen  Ge- 
genden nur  in  der  Mitte  des  Sommers.  Die  Temperatur  der  Lult^ 
die  noch  gestern,  bei  OSO.-Wind,  um  12  Uhr  Mittags  15,6'' R.  war, 
ist  heute  b^i  SSO.-tVind  17,2^  R.,  und  dennoch  sind  wir  nur  um 
2  Grad  südlicher  rorgeriickt.  Die  See  wird  allmälig  ruhiger  und 
nimmt  die  reizende  Indig- Färbung  an,  die  ron  jedem  Reisenden 
bewundert  worden  ist.  Mit  dieser  FarbenverSnderung  des  Wassers 
zeigt  sich  zugleich  die  Erhöhung  der  Temperatur,  welche  noch  ge- 
stern zwischen  12,8^  R.  und  13,3^  R.  scfarwankte,  und  schon  heute 
gegen  Abend  die  Höhe  ron  16^  R.  zeigtet  Es  ist  daher- kaum  zu 
zweifeln,  dass  dieses  blaue  Wasser,  mit  so  erhöhter  Temperatur, 
noch  dem  Golf-Strome  zuzurechnen  ist,  da  iiberdiess  die  östliche 
Strömung  in  diesen  Gegenden,  selbst  bis  zu  den  Kfi^ten  ron  Por- 
tugal und  Spanien,  so  wie  an  der  too  Afrika  zu  beobachten  ist. 

Wir  hatten  die  Höhe  ron  Sevilla  erreicht,  und  eilten  den  Säu- 
len des  Herkules  rorfiber,  ab  alles,  rund  um  uns  her,  den  Süden 
rerkfindete.  Das  schöne  Blau  des  Himmels,  die  Reinheit  des  Hori- 
zonts, die  stille  und  unabsehbare  See^  vom  schönsten  Indigblau  ge- 


*)  Unsere  L&n^en-Angaben  sind  sieU  wevtlicli   oder  SsUicIi  Tom  Meridian  tod  London 
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NaaskXlte  nnd  Beschwerden   ausgesetzt  waren,   gab  unserer  Lage 

ehien  Reiz^  der  Neuheit,  der  uns  Alle  mit  FroliÜchkrit  erfitllte*    Wir  v 

waren  in  dem  Falle,  einen  zweiten  Sommer  in  diescfm  JTahre  zu  er« 

M»en,  nachdem  wir  zu  Ende  des  Ersten  uns^e  Heimat  verlassen 

hatten«  ^       , 

Am  9ten  Octoben  Wir  befanden  uns  um  12  Uhr  Mittags  in 
38^^'  nördlicher  Breite,  und  die  Vergleichnng  unserer  Lange  durch  ^ 

Beobachtung  (19^42^  W.)  mit  der  durch  S^hiffsrechnnng,  gab  uns 
eine  ostliche  Strömung,  nach  dem  Canal  von  Gibraltar,  von  25^,  wo- 
nach die  Stärke  der  Strömung  25  Fuss  in  der  Alinute,  und  also  5 
Zoll  in  der  Sekunde  war.  Die  See  war  hier  sehr  arm,  weder  Pflan« 
cen  noch  Mollusken  trieben  Torfiber,  und  Nachts  leuchtete  sie  nur 
sehr  wenig. 

Li  der  Nacht  zum  11.  October  kamen  wir  liber  ditf  Breite  ron 
Hamands  Rock.^  Es  liegt  dieser  zweifelhafte  Felsen  nach  Englischen 
Seekarten  in  36''52'  Breite  und  IB^SC  LSnge,  während  er  bei  No^ 
rie*}  und  in  dem  zu  Hamburg  erschienenen  Handbuch  der  Schifft 
fahrtskunde  in  36''45^  Breite  und  23^  1(K  Lange  gesetzt  ist.  WiriFuhren 
mitten  durch  die  Länge  dieser  zwei  Angaben,  und  haben,  bei  denpi  schön- 
sten Mondenschein,  nichts  von  diesem  Felsen  bemerken  können. 
Möge  man  indess  an  dem  Vorhandensein  dieses  Felsens  noch  nicht 
x^^eifeln,  obgleich  jährlich  hunderte  ron  Schiffen  diesen  Weg  pas- 
siren^  und  ihn  nicht  gesehen  haben.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Teu- 
felsfelsen (Devih  RocksJ  in  der  .Nähe  der  Englischen  Kiiste,  unter 
46''30'  Breite  nnd  la^'S'  Länge,  erst  im  Jahr  1818  genau  angegeben 
worden  sind,  da  sie  doch  schon  ror  mehr  als  20  Jahren  friiher  be- 
obachtet worden  waren. 

Auch  heute  Hessen  ^ich  häufig  Seeschwalben  sehen,  die  Vielleicht 
Bewohner  des  Hamands  Rock  waren;  es  ruhen  diese  Vögel  zuwei- 
len auf  offener  See,  was  wir  mehrmals  gesehen,  indem  sie  mit  aus- 
gebreiteten Flügeln  auf  den /Wogen  umhertreiben.  JVaichmittags  ka- 
men wieder  grosse  Heerden  ron  Delphinen  zum  Schiffe;  sie  schwam«- 
men  uns  meistens  2u  den  Seiten,  in  ganz  geraden  Reihen  von'  15  bis 


*)  Epitome  of  prioiical  BarigaÜoii. 
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90  Stück  bebammen.     Es  war  Belphinut  phocmenrnj  wälumid  j#iter 
in  den  nördlicheren  Breiten  DelpMnus  Delhis  war. 

Die  StrSmnDg,  welche  heute  beobachtet  wnrde^  war  Sfid  29^  0«t» 
Nachmittags  zogen  plötzlich  einige  Wolken  herauf,  und  es  regnete  eU 
was,  ohne  dass  das  Hygrometer  von  Saussure  und  das  Psychrometer 
Ton  Herrn  August  irgend  eine  Yeründf rung  anzeigten«  Abend« 
wurde  es  sternhell,  und  wir  genossen  eine  angenehme  Nacht.  Un- 
Tcrgesslich  wird  der  Eindruck  bleiben,  den  die  neuen  Sternbilder 
auf  unsere  Fantasie  machten ,  denn  bei  dem  einförmigen  Leben  u«if 
offener  See,  erregen  alle  erhabenen  Erscheinungen  der  Natur  einen 
weit  grösseren  Reiz,  als  im  gewöhnlichen  Leben;  sie  erinnern  zu- 
gleich an  die  Entfernung' von  der  Heimat.  Von  Jugend  auf  ge» 
wohnt,  den  grossen  Bären  in  der  NShe^desZeniths  zu  sehen,  senkt 
er  sich  hier  bis  tief  in  den  Horizont.  Das  prachtvolle  Sternbild 
des  Orions,  den  Stier  mit  den  Plejaden,  den  Sirius  und  überhaupt 
diese  ganze  Gruppe,  beller  glänzend  als  acu  Hause,  erfüllte  uns  mit 
Bewunderung  und  spannte  uns  mit  Sehnsucht  nach  dem  Anblick  des 
sttdlichen  Kreuzes,  der  uns  aber  leider  noch  lange  nicht  bevor* 
stand. 

Schon  seit  gestern  wehte  ein  guter  NO.- Wind,  der  uns  Hoff"* 
nung  machte,  dass  wir  den  Passat  erreicht  hätten.  Leider  war 
es  nicht  der  Fall,  denn  schon  am  15ten  trat  wieder  W*  zu  S.« 
Wind  ein. 

Wir  kamen  auf  die  Höhen  der  Canarischen  Inseln  und  wurden 
erfreut  von  de|^  Schönheit  und  Reinheit  des  afrikanischen  Himmels. 
Auch  wir  bewunderten  die  zahlreichen  Sternschnuppen,  über  die' 
uns  gelehrte  Reisende  so  viel  Interessantes  mitgetheilt  haben.  Es 
fiel  uns  hier  querst  auf,  dass  diese,  den  Naturforschem  noch  immer 
räthselhaften  Meteore,  gegen  Ende  ihres  Sichtbarseins  sich  in  einen 
sprühenden  Schweif  aufzulösen  scliienen.  Wir  werden^  im  Verlaute 
dieses  Reisebei^ichts,  Gelegenheit  finden,  verschiedene  Beobachtungen 
Ober  diesen  Gegenstand  beizubringen.  Allerdings  seheinen  diese  Mete- 
ore, auch  nach  den  Beobachtungen  auf  unserer  Reise,  in  warmem  Ge- 
genden, näher  dem  Aequator  häufiger,  ak  im  hohen  Norden  zu  seii^ 
doch  die  Menge,  in  der  sie  erscheinen,  ist  wohl  nicht  an  Oertlichkeiten 
gebunden,  tieferen  cosmischen  Verhältnissen,  die  wir  noch  nicht 
kennen,'  mögen  sie  zugeschrieben  werden.     Ausserordentlich  auf- 
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lallend  und  bemerkensweiili  war  uns  die  Seltenkdt^  ja  wir  mSg- 
ten  sagen  der  Mangel  an  diesen  Meteoren,  während  unserer  Sehi& 
fahrC  doreh  die  Cbinesisclie  See,  in  der  Zeit  des  NO-Mönsoon^s; 
während  de,  cur  Zeit  des  SW-Monsoou^s,  in  eben  dieser  Gegend, 
dnrchans  meht  selten  waren«  Dnrch  die  interessanten  Beobachtun- 
gen der  Herrn  Benzenberg^  und  Brandes  ^)  ist  .es  bekannt  gewor* 
den,  dass  die  Sternschnuppen  den  Regionen  unseres  Dnnstikreises 
angeboren,  ja  man  hat  sogar  einige  Ton  ihnen,  in  einer  Hohe  ron 
4  Deutsch^i  Meilen,  gemessen«  Herr  Baron  Alexander  ron  Hum« 
boldt  ^)  macht  die  Bemerkung,  dass  diese  Meteore  in  den  heissen 
Klimaten,  besonders  unter  den  Wendekreisen,  häufige  einen  Schweif 
hinter  sich  lassen,  der,  12  bis  15  Sekunden  lang,  leuchtend  bleibt} 
ein  andermal  scheinen  sie  zu  platzen,  indem  sie  sich  in  mehrere 
Funken  theiten,  und  in  der  Regel  sind  sie  viel  niedriger,  als  im 
Norden  Europa^s«  In  Chile,  wo  wir,  bei  dem  ewig  klaren  Himmel, 
diese  Meteore  am  glänzendsten  und  häufigsten  beobachtet  haben, 
wie  z.  B.  in  den  fruchtbaren  Llanos  de  Rancagua  und  des  Rio  de 
Tinguiririca,  in  der  Provinz  St  Fernando,  da  ward  uns  Gelegen- 
hdt  dieses  Meteor  in  grosster.JVähe  zu  sehen«  Als  wir  am  Fusse  der 
Cordilleren  Sette  ritten,  die,  sich  daselbst  schroff  erhebend,  bis  fiber 
die  Region  des  ewigpn  Schnee^s  (lO/KM)  Futo)  emporragt,  und  die 
Llana  de  Rancagua  nach  Osten  einschliesst ,  fiel  eine  gewohn- 
liehe Sternschnuppe  so  tief,  dass  sie  in  den  Schatten  der  Gebirgs- 
kette trat,  und  sidh  somit  zwischen  uns  und  der  Cordiliere,  in  einer 
geringeren  HShe ,  als  diese  befand ;  sie  Hess  den  leuchtenden 
Schweif  zurOek,  wie  es  hier  in  Chile,  bei  der  wasserfreien  Luft,  be- 
itändig  der  FaU  ist« 

Schon  seit  zwei  Tagen,  nämlich  uia  13«  und  14«  October,  als 
wir  uns  zwischen  30  upd  SS""  nSrdlicber  Breite  und  23  und  22<> 
westlicher  Länge  befanden,  wurde  keine  ostliche  Strömui^  mehr  be- 
merkt« Es  erscheint  mis  diese  Tlmtsache  wicht%,  indem  sie  zeigt, 
dass  die  gnosse  RotationsstrSnmng,  ron  den  Küchen  Amerika^s  kom- 
mend und  die  Wassermassen  «ach  den  westHehen  Küsten  der  alten 
Welt   treibend,   unterhalb   der  Canarischen  fnseh  nur   noch   sehr 


**)  WUlB%  im  m  A«)«iaoellia-«««eBdM.    Tk  I.  p.  11t. 
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gerifige  AudelmaDg  hat^  ubd  kairai  Ms  90*  westUdier  LSnge  sn 
reichen  scheint  Dieser  schmale  nnd  schon  schwache  Strom  nimmt 
so^eich  seine  Richtung  nach  Süden  und  Sttd-Sfid-West,  nnd  wird 
dnrclr  den  Nord«  Ost -Passat  abermiüs  nach  den  Küsten  Amerika^s 
getrieben«  Das  ganze  Meer^  das  innei^ib  dieser  Rotations -StrS- 
mnng  liegt^  nnd  sich  ungefähr.  Ton  2^''  bis  36*  nördlicher  Breite^ 
und  von  25^  bis  45^  westlicher  LSnge  ersfoeckt,  zeigt  nur  sehr  we<* 
nig  Strömungen  9  und  diese  hängen  alsdann  stets  ron  den  zur  Zeit 
herrschenden  Winden  ab.  Dieses  ungeheure  Binnenmeer  ^  dessai 
Oberfläche  mehr  als  40,000  Geriert- Meilen  beträgt ,  ist  unter  dem 
Namen  Sargasso-See,  also  b^^ftont  Ton  der  ungeheuren  Menge  Tan- 
gen oder  Seeloraut,  Sargassoim  Spanischen,  die  sich  in  demselben 
befindet,  den  Seefahrern  bekannt.  Die  Seefahrer  durchschiffen  dieses 
Meer  auf  ihrer  Rückreise,  aus  der  südlichen  Halbkugel  kommend, 
oder  auch  auf  der  Fahrt  nach  Westindien«  Die  ungeheure  Masse 
von  Pflanzen^  die  uns  auf  dieser  Fakri  begegnet  ist,  haben  wir  be* 
wundern  müssen«  £s  ist  der  Fucu$  8arga$$o  €hn.y  der  durchaus 
identisch  mit  Fuchs  ntttans  ÜVint«  und  Fucus  natam  Linn.  ist,  da- 
her eine  von  den  beiden  Arten  des  Herrn  Agardh^  entweder  Sar^ 
goimm  vulgare  j  oder  Sargassum  bacctferum^  die  derselbe  daraus 
gemacht  hat,  wiederum,  zu  viel  ist.  Es  schwimmt  dieser  Fucu$j  in 
diesen  Cegenden,  beständig  in  kleineren  oder  grüsseren  Haufen,  bald 
mehr^  bald  weniger  häufig;  an  manchen  Tagmi  isk  das  Schiff  gans 
umringt  damit,  und  zuweilen  vergehen  mehrere  Stunden,  dass  auch 
mcfat  eine  Pflanze  zum  Vorschein  kommt.  Wir  haben  die  Mar  de 
Zarganoj  wie  es  die  Portugiesen  nennen,  ihrer  ganzen  Länge  nach 
durcl^chifft,  haben  aber  überall  die  ungleichmäss^ste  Verbreiiung 
in  der  Masse  dieser  Pflanzen  gefunden;  solche  Stellen,  die,  wie 
Colnmbus  es  that^  nut  grossen  Wiesen  zu.  vergleichen  sind^  haben 
wir  nie  gesehen*  lieber  die  vorhin  angegebenen  Grenzen  dieses 
Tangen -Meeres,  sowohl  nach  Norden  als  nach  Osten  hinaus,  wird 
man  nur  sehr  selten  einzelne  Exemplare  dieses  Fucus  vorfindrai^ 
und  dann  pflegen  sie  gewöhnUch  halb  sersUirt  zu  sein. 

Die  Anhäufung  dieser  ungeheuren  Pflanzeamasse  «if  dem  aus» 
gedehnten  Raum  von  mehr  als  40,000  Geviert -Meilen,  bt,  seit  Co« 
lumbus.  Zeiten,  ein  Gegenstand  der  YerwunderuQg  und  der  Nach* 
forschung  gewesen.    Einige  Seefahrer  glauben^  dass  diese  Tangen 
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4xattk  den  Ciolf*  Strom  amsammengetriebeii  wftrden«,  imd  dam  im 
MexikanJaehen  Meerbusen  ungeheuire  Massen  tou'  diesem  Seekraut 
rorkommen^  eine  Meinung,  die  jedocii  nicht  mehr  zn  wideriegen  n5- 
ihig  ist,  wie  es  die  Fortsetzung  zejfgen  wird.  Der  Goif-Strom  und 
deisen  Fortsetzung,  überhaupt  de% ganze  Rotationsstrom  im  nord- 
lidüen  Atlantisehen  Oeean,  wenn  gleich. jenes  Meer  an  einten  Stel- 
len Tiel  Ton  diesen  Tangen  entliält,  geht  gerade  um  diese  schwim« 
Menden  Felder  ron  Golf* Kraut  herum,  und  hält  sie  dadurch  mehr 
lieisammen*  Wenn  man  auf  der  Falirt  nach  dem  sQdlichen  Aethio« 
pischen  Meere ,  unterhalb  der  Azoren ,  das  dunkelblaue  Wassw 
durdischifit,  das  durch  den  Strom  von  den  Küsten  ron  Florida  her- 
ubergeföhrt  wird,  so  wird  man  selten  oder  vielleicht  nie^  einzelne 
Exemplare  ron  dem  Fueus  finden,, den  der  Golf-Strom  weiter  west- 
lich, in  so  grossen  Massen  enthalten  soll.  Am  leidlichen  Rande  ^s 
Stroms,  besonders  in  der  Nähe  der  Strasse  tou  Florida,  mögen 
aich>  ans  natürlich  zu  erklai^enden  Gründen,  grosse  Massen  tou  die- 
ser Pflanze  anhäufen,  wie  es  auch  mehrere  Seefahrer  berichten« 
HercGrerille*)  glanbt,  das&  solche  Zusammenhäufimgen  ron  Seegras 
fiberall  in  grossen  Oceanen,  auf  jeder  Seite  des  Aequators  Torkom- 
men  mögen,  was  wir  jedoch  nicht  bestätigen  können;  wir  haben 
auch  nicht  einmal  die  entferntesten  Ursachen  zu  solcher  Annahme  auf- 
finden können.  Herr  Alexander  von  Humboldt  ^)  war  der  Meinung^ 
dass  diese  Seepflanzen  auf  Untiefen  wachsen,  und«  dasdQ>st  durch 
Fische,  Mollusken,  Tielleicht  auch  durch  Strömungen  und  andere 
Ursadk^i  losgerissen  werden.  H^tr  ton  Martins  ***)  glaubt,  dass 
die  Tangen  auf  einer  Untiefe  in  24?  Ji.  Breite  und  28^  W.  Länge 
wachsen,  und  daselbst  durch  Wallfische  losgerissen  werden.  Es 
seheint  uns  unbegreiflich,  wie  so  gewaltig  grosse  Massen  ron  die« 
sen  Pflanzen,  wie  sie  in  jenem  ausgedehnten  Meerie  rorkommrai,  tou 
oinxelnett  Untiefen  losgerissen  werden  sollten*  Auch  sind  dies0 
Sargasso-Bänke  am  grossten  und  am  häufigsten,  gerade  in  den  er- 
sten Clraden  der  rierz^r,  und  eben  sowolii  weiter  nach  Norden 
hinauf  ahio  einige  hundert  Meilen  entfernt  vcm  diesen  Untiefen^  des 


*)  j%«  BHimmmieme.    Land.  183). 

^  Reite  in  4ie  AeqniBOcUid-C^e^eaaeii  de«  nevea  Coatiiiettie.*   Tk  L  p.  306. 

^)  neke  »meli  UrMilleB,  p.  1331. 
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Herrn  ron  Marlhis^  die^  wenn  sie  wlrldick  rorliaaden  sind,  doch  snr 
von  geriiiger  Ausdehnung  Mia  kSnnen.  Wir  liaben  ungeheure  Mm- 
gen  dieser  Seepflanxe  gefisclii^  und  alle  die  rielfacben  Spielarten  ge* 
funden,  die  Herr  Agardh  *)  unter  8arga$$um  vulgare  beschrieben 
bat.  Wir  suchten  aber  TorziigUeh  nach  der  Wurzel  dieser  Pflanze, 
um  die  Grundfrage  entscheiden  zu  kSnnen,  ob  denn  wirldich  die- 
ses GewSchs  einst  festgesessen  babe^  nnd  etwa  nur ,  zufiUlig  los- 
gerissen,  auf  der  offnen  See  umhers^wi^une^^Wohl  Tausende 
nnd  aber  Tausende  dieser  Pflanzen  haben  wir  besehen ,  nnd  das 
Residtal  dieser  Nachforschungen  ist,  wir  wagen  es  auszm^re- 
chen,  dass  diese  Pflanzen  niemak  losgerissen  sind,  ja,  sie  haben 
niemals  festgesessen.  Schwimmend  im  Wasser  haben  sich  ihre  jun- 
gen Keime  entwickelt,  und  Wurzeln  und  Blätter,  aber  beide  Ton 
gl^her  Beschaflbnheit,  nach  allen  Seiten  ausgetrieben.  Es  ist  sel- 
ten, so  kleine  Exemplare  seu  finden,  an  denen  man  dieses  sehen 
kann,  aber  doch  haben  wir  sie  gefunden,  nnd  haben  einige  der^ei- 
chen  mi%ebracht;  man  wird  an  ihnen  das  gleichmSssige  Wachs- 
thum,  nach  allen  Seiten  bin,  bec^Nichten  können.  Wir  haben  fili. 
her  Beobachtungen  Über  das  Keimen ,  so  wie  ttber  Wurzel .  und 
Fruchtbildung  der  Süsswasser-Algen  angestellt,  und  sie  an  verschie- 
denen Orten  publieirt.  Ein  solches  Entwickeln  und  Wachsen  bei 
freien  Algen -Sporen,  imd  eine  Wnnelbildung  bei  frei  schwinnnen-- 
den  Cpuferven,  haben  wir  ganz  ansfiikrfich  beobachtet,  nnd  finden 
daher  das  Wachsen  der  Tangen,  die  frei  in  offener  See  umher- 
schwimmen, nicht  mehr  so  wunderbar.  Auch  bei  keinem  einzigen 
Exemplar,  das  wir  fischten,  haben  wir  Früchte  gefunden,  während 
die  Pflanzen,  die  wir  an  den  KQsten  BraMÜens  eriangten,  sSmmtiicb 
mit  Fr&chten  bedeckt  waren.  Aber  auch  dieser  Mangel  an  Frucht^ 
bildung  erschiefint  nicht  teehr  so  sonderiiar,  denn  wir  hiAen,  in  un- 
sem  Beitrfigen  zur  Phjdologie  nnd  Systematik  der  Algen  ^),  durch 
Beobachtungen  nachgewiesen,  dass  bei  den  Süs wasser-A^^  die 
BHdung  der  Frucht  und  der  Wurzel  sich  gegenseitig  faedio^n.  KU 
det  sich  die  Wurzel  aus,  so  fehlt  die  Frucht,  und  so  umgekehrt. 
Bei  diesem  schwimmenden  Fucus  ist  gerade   die  Richtung.  Wurzel 

*)  Sjtt.  Jfganm  ud  BpteU$  Mg.  p.  3. 

**)  Nw  JkU  Acmd.  Cf«f.  X.  Tmm.  Xfr.  V^L  ii.      , 
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sa  treiben,  iiaeli  allen  Seiten  rorherrschend,  wie  wir  es  bd  den 
firei  nmhersehwimmenden  Confenren  beobachtet  haben ,  nnd  man 
kennte  fast  die  ganze  Frons  als  Wurzel  ansehen;  die  Wnrzd  der 
Tangen,  wie  der  Confenren,  ist  immer  nur  eine  rerkriippette,  ii|  der 
AnsbUdnng  gehemmte  Frons.  Sind  die  Hindernisse  aufgehoben,  die 
diese  Verlnüppelung  remrsachen,  so  wächst  die  Wurzel  fort,  aber 
in  ihrer  wahren  Gestalt,  nundich  als  Frons.  Ist  demnach  die  That- 
Sache  festgestellt,  dass  diese,  in  der  $argasso-See  umherschwimmen« 
den  Tangen  niemiüs  festgesessen  haben,  so  ist  auch  alles  weitere 
Nachforschen,  über  de:;  Geburtsort  dieser  Pflanzen,  rergebens.  Nach 
unserer  Meinung  schwimmen  sie  an  dem  Orte  ihres  Vorkommens 
Tielleicht  schon  seit  Tausenden  yon  Jahren,  ihre  Masse  muss  aber 
jährlich  zunehmen,  wenn  auch  diese  Zunahme,  wie  leicht  zu  erse- 
hen, schwer  wahrzunehmen  ist. 

Der  grossen  Menge  yon  Thieren  mtlssen  wir  hier  gedenken,  die 
in  diesen  schwimmenden  Inseln  Tön  Golf-Kraut  ihre  Wohnung  und  ihre 
Sfahrung  finden.  DasSargassnm  ist  gewökiKch  mit  niedlichen  Sertula- 
rmen,  mit  gefärbten  Vorticellen  und  andern,  sonderbaren  Geschöpfen 
aberzogen,  die  wir  im  ZoologischenTheile  derReise  beschriebenhaben*). 

^  Anmerkong.  Wir  kdnnee  bei  dieser  Gelegenbeft  aiclit  noterUssen,  ein» 
Ideinen  Schrift  ron  Hippoljlas  Roiz*)  m  gedenken,  die  man  ron  diesem  ansge- 
seichneten  BoUniker  kaum  k&tte  erwarten  können.  Als  Rnis  die  Sar^Mso-^ke 
dnrelischiflie,  snclile  er  kestSndig  nach  den  Früchten  des  darin  schwimmenden 
Fqcos;  er  erkannte  sehr  bald^  dass  die  mit  Lnft  gefällten  Blasen,  deren  dieser 
Tang  oft  in  so  grosser  Masse  besitzt,  keine  Frnctifications-Organe  wSren,  da  ihm 
aber  anch  keine  andern  Organe  zu  Gesicht  kamen  (weil  nSmIleh,  wie  im  Vorher- 
gehenden anseinandergeseftt  worden  ist,  diese  nmhersehwimmenden  Tangen  keine 
Früchte  bilden),  so  hielt  er,  sonderbar  genag,  die  aaf  der  Okerfllcbe  des  f  nenn 
sifcendra  Sertnlarinen  f&r  die  Froetifications-Ojrgane  dieses  Golfkrant's,  nnd  hat 
sie  nicht  nnr  als  solche  beschrieben,  sondern  auch  in  der  angeführten  Schrift  ab^ 
gebildet.  ^  Unsere  Campanularia  indivisa  (Zoologische  Abtheilnng  der  Beise  Tab. 
XLIV.  Fig.  47),  hielt  Bniz  fiir  eine  Aehre  ron  weiblichen  Blüthen,  nnd  die  ein- 
zelnen Kdche,  worin  die  Poljpen  sitzen,  fBr  die  weiblichen  Blüthen  selbst. 
Unsere  mkeviaria  gracUU  (Tab.  XLIV.  Fig.  12  nnd  IS),  waren  die  mftnnlichea 
Blumen,  nnd  eine  niedUche  PlNMulorki  hielt  er  fflr  hermaphroditische  Blumen.  Buiz 
erzShlt,  in  dieser  denkwürdigen  Schrift,  ron  dem  Leuchten  des  Tanges,  plTecbar 
aber  war  dasselbe  eben  den  darauf  sit^nden  Thieren  und  nicht  der  Pflanze  zuzu- 
schreiben. 


*)  £>•  e«rs/#d  MamUUjrM€iyUütipm9  CmmemtmHui.    MaMH  1798. 
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Verschiedene  Pleurobranehen  und  Nereiden  ültzen  avf  den  Ae« 
sten  dieses  Tanges  und  dienen  den  zalilreiefaen  Krebsen  nnd  Fischen 
cur  Nahrung,  die  hier  ihren  Sitz  anfgescUagen  haben.  Die  Menge 
der  Weich tiiiere  ist  in  der  Sargasso-See  nicht  so  bedeutend,  als  in 
den  grossen    Strömungen,     die    rundumher   dieselbe    einschliessen« 

In  der  Nähe  der  westlichen  Inseln,  oder  der  Azoren,  ist  «die  Se^ 
oftmals  ganz  erfüllt  mit  Quallen  und  Salpen.  Auf  der  Ueberfahrt 
nach  Amerika  kamen  uns,  ^st  in  der  Breite  ron  29^  lond  in  der 
Länge  zwischen  22  und  23^  westlich  ron  London,  die  ersten  Salpen 
un4  Weiehthiere  der  südlichen  G^enden  zu  Gesicht.  Diese  merk- 
würdigen Thiere,  die  Salpen,  wurden  zuerst  ron  Osbeck  auf  der 
Reise  nach  China  entdeckt,  dann  von  Forskai  in  mittelländiscliea 
und  im  rothen  Meere  gesehen,  sowie  ron  Brown  auf  seiner  Reise 
nach  Westindieu,  und  ron  Banks  auf  der  Reise  um  die  Welt  wiederw 
gefunden,  und  ron  jedem  dieser  Naturforscher  rerschieden  benannt. 
Diese  Thiere,  mit  so  ausgebildeten  Organen  der  Circulation,  der 
Respiration  und  der  Digestion,  sind  ihrer  gallertartigen,  krjstallheU 
len  und  durchsichtigen  KSrpermasse  wegen,  schoii  yielfach  bewun- 
dert worden,  und  in  neueren  Zeiten  häufig  Gegenstand  sehr  müh- 
samer Untersuchungen  gewesen.  Wir  habed  mit  der  Naturgeschichte 
dieser  Gottung  unseren  Zoologischen  Theil  des  Reiseberichts  begon- 
nen, und  verweisen  desshalb  auf -diese  Arbeit,  worin,  wie  wir  uns 
schmeicheln,  mehrere  interessante  Resultate  fttr  die  allgetneine  Phy- 
siologie bekannt  gemacht  sind. 

Sobald  die  Salpen  erschienen,  war  die  See  mit  kleinen,  läng- 
lichen und  kugelförmigen  Schleimgebildien  angeßillt,  die  einer  ge- 
nauen Untersuchung  werth  zu  sein  schienen.  Ihre  Anzahl  war  so, 
gross,  dass  der  menschliche  Geist  erst  Grossen  erfinden  mfisste,  um 
s:e  anzugeben..  Im  Zoologischen  Theile  der  Reise  *)  haben  wir  Ab- 
bildungen dieser  kleinen  Geschöpfe  gegeben,* um  die  Herren  Zoolo- 
gen genau  zu  unterrichten,  damit  sie  selbst  über  diesen  Gegenstand 
urtiieilen  kSnuen«  Die  kugelförmigen  Geschöpfe  hatten  die  Grösse 
einer  Linie  bis  6  Linien  und  darilber,  sie  waren  rollkommea  rund 
und  von  ganz  schleintiger,  gallertartiger  Substanz.  Ihre  Diurchsich- 
tigkeit  war  etwas  getrltbt  durch  die  vielen  Kfigelchen,  oder  yielmehr 


•)  Tab.  XXX  VIU.  Flg.  1—7. 
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Btts^en;  wbmtt  die  ganze  ScUeitannasse  aiigef^  war.  lJiile»uelifte 
nan  die  Masee  mit  dem  zusammengesetzten  Mikroskop  ^  so  zelten 
sicli  die  MSschen  mit  ihrer  Hölilnng  sekr  deutlicl^^  aber  nichts  yoA 
einer  andern  innern  Stmetur  kam  zum  Vorsehein«  Die  kogeUormi- 
gen  Massen  zeigten  freie  BhweguBg  durch  Confaraction  ihrer  Olier- 
flKehe^  die  oftmals  sogar  selir  lebhaft  war*  Es  war  qicht  selten  zu 
finden  9.  dass  in  diesen  Scfaleimkngeln  ein  einzelnes  Bläschen  Um  200- 
oud  grosser  war^  ab  die  übrigen  ^  die  mir  punktförmig  erschienen. 
Aber  auch  solche ^  besonders  ausgebildete  Blltochen  .zeigten  nichts 
von  einer  besonderen  «Structwf  sie  erschienen  in  natürlicher  CfrSsse 
dbenso^  wie  die  kleinen  Bläschea  bei  einer  2!20maligenVergrossernng« 
Ausserdm  schwammen  wurmförmige  Schleimgebilde  umher  ^  die  eine 
liitaige  Ton  3  bis  9  Linien  hatten,  und  an  mehreren  Stellen  ihres 
Körpers  kleine  JBinsehnürungeu  zeigten«  Sie  bestehen  ebenso  a|is 
Ideinen  Bläscheu^  wie  die  SeUeimkugeln,  und  bewegen  sich  durch 
Cimiractionen«  Wir  ainA  überzeugt  worden  ^  das^  diese  Gebilde 
weder  Eier  höherer  Thiere,  noch  die  junge  Brut  anderer  Weich- 
thiere  sind^  und  stellen  sie  daher  als  eigene  thierische  Formen  dar, 
welche  zu  einer  Thierklasse  gehören  ^  die  d^  Rirularien  oder  imt 
Nostochioeen  der  Pflanzenwelt  gleichznsteUen  ist«  Das  erste  Thier- 
dien  haben  wir  PhffMematium  atUmUicwn  gekannt,  und  das  zweite 
Phjf$aematium  i^ermiculm^e ;  nähere  Beschreibung  und  Abbildnngen 
derselben  finden  sich  im  Zoologischen  Theile  des  Aeiseberichts«  IpSf 
sind  schon  auf  andern  Reisen  sehleimige,  gallertaiitige  Gebilde  ge- 
funden worden,^ die  man  als  besonders  geformte,  organische  Sub» 
stanzen  beschrieben  und  abgebildet  hat,  mit  diesen  gehören  die  eben 
beschridbenen  Sachen  wahrscheiidich  zusammen« 

Es  war  am  16.  und  17.  Oetobejr,  als  wir  uns  bestund^  nut  wi* 
drfgen  Winden  und  abwechsehiden  Windstilleil  quälten,  so  dass  wir 
mit  Sehnsucht  den  Eintritt  des  Passats  erwarteten.  Wir  ftihrten 
auf  unserer  Reise  das  TortrefSichie  meteorologische  Instn^nent  mit 
nns^  das  Herr  August  unter  dem  Namen  des  Psychrometers  bekannt 
gemacht  hat,. und  werden  noch  hl^ifig  Gelegenheit  finden^  die  Be- 
obachtungen, und  die  aus  denselben  gezogenen  Resultate,  im  Yer- 
lau/e  des  Reiseberichts  mitzutheflen. 

Wir  erkannten  schon  hier  die  Vortrefflichkeit  dieses  Hygrome- 
ters, denn  obgleich  das  Barometer  und  das  Haar-Hygrometer  un- 
I.  6 
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Tei^derikk  bUdben^  begamiMi  4ie  betdoD  Tbermometer  ded  Vsyckro^ 
meters^  scbon  am  16»  Abends  ^  eine  grössere  Differenz  zu  zeige« 
und  den  baldigen  Eintritt  des  Passats  anzukünd^en.  Die  einzelnen 
Beobachtungen  finden  i^ich  in  den  qieteorologischen  Tabellen  rw» 
zeichnet  9  die  wir  dem  Ende  dieses  Buches  angehSngt  haben^ 

Am  17ten  wurde  der  Wind  inuner  schwächer  und  schwächer^ 
und  schon  gegen  Mittag  trat  ToUkoaunne  Windstille  ein.  Der  ganze 
Himmel  bezog  sich,  wie  mit  feinem  Nebel  bedeckt,  und  die  Hitze 
der  Luft  ward  drfickend.  Wir  koimten  nicht  aufhBren,  die  ruhige 
See  zu  bewundern,  die  bei  der  tiefen  blauen  Färbung  einem  Me* 
tallspiegel  glich.  Doch  bald  stiegen  am  Horizonte  dunkele  Wol- 
ken auf,  die  von  allen  Seiten  her  das  Himmelsgewölbe  bedeckten 
und  beständig  ron  elektrischen  Entladungen  begleitet  waren.  Mit 
einbrechender  Nacht  genossen  wir  dieses  grossartige  Schauspiel; 
wir  hatten  die  Blitzableiter  aufgezogen,  und  konnten  uns  also,  mit 
ziemlicher  Ruhe,  der  Beobachtung  dieser  grossartigen  Naturscene 
hingeben. 

So  unangenehm  die  Windstillen  den  Seeleuten  lund,  ebenso  er» 
wünscht  waren  sie  uns,  indem  wir  dabei'  stets  einer  reichen  Aus- 
beute sicher  waren.  Kaum  war  die  See  ruhig  geworden,  als  sich 
nacheinander  alle  jene  interessanten  Seethiere  zeigten,  wovon  uns 
die  Reisenden  bisher  erzählt,  hatten.  Die  redliche  riol^te  Schnecke 
mit  ihrem  äusserst  zart^i  und  zerbrechlichen  Gehäuse  (JantAüia 
fragiUs  Lam.Jj  die  durch  ihren  purpurrothen  Saft,  und  durch  die 
schleimige,  blasenförmige  SubstaiuE,  womit  ihre  Oeffaung  bedeckt  ist, 
so  berfihmt  geworden  ist,  zeigte  sich  zuerst  Einzelne  kleine  Krab- 
ben schwammen  umher  und  suchten  nach  Raub;  bald  fischten  wir 
eine  Menge  rön  Exemplaren  des  merkwürdigen  NauUh$s  Spirula  L^ 
der,  aber  stets  ohne  Thier,  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  umher- 
schwamm. Diese  Schnecke,  ^man  bei  Amboina  und  übei^aupt 
zwischen  den  Mohiccen  mit  ihrem  Thiere  beobachtet  hat*),  ist  iiet 
Repräsentant  der  grossen  untergegangenen  Familie  der  AmmonshSr- 
ner,  die  einst  in  allen  Gegenden  der  Erde  gelebt  haben,  und  die  wir 
selbst  im  Zechsteine,  auf  dem  Gipfel  des  Feuerberges  von  Maypo 


«)  P^ran  im  Jtrnm.  dm  3Uk  V.  p«  180  und  Qwkr  Mtm.  p^vr  9€rvir  4  ^^«^  «<  ^«m^  «^« 
JUolbis^lMgM  L  p.  53. 
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(gew$liDliek  AI aipu),  weit  über  die  R^on  des  ewigen  Sekiee^s  Im* 
MW,  geihndeii  haben.  Mehrwe  Fragen  drängen  sieh  hieit-demNaforfor* 
scher  auf.  Wie  konrait  es  denn  wohl,  dass  dieses  Sdineekengehäase, 
stets  ohne  Thier,  in  den  Gegenden  zu  finden  ist,  die  wir  so  eban 
dnrehsehifften?  Vermöge  der  Fächer,  im  verstopft  und. mit  loift 
gefiiUt  sind,  Icaan  sich  die  JHnschel  schwimmend  auf  der  Oberfläche 
der*See  erlialten.  Es  Ist  sehr  beachtetowerth,  date  dieser  Ideine 
Nautilus,  mit  seinem  Tliiere,  in  eben  denselben  Gegenden  rorkommt, 
wo  der  Üautitus  pompüiuty  gidchfalb  schwimmend  auf.  der  Ober- 
fläche der  See,  so  häufig  zu  finden  ist  Es  siiid  die  Zweifel  bekannt, 
weldie  miMi  gegen  das  Thier  erhoben  hat,  welches  Rumpfe)  fiir  den 
Bewohner  des  Nautttus  p^mptUus  ausgegeben  hal,  die  sich  nun  aber 
bald  lösen  werden,  indem  ein  gewi^^er  Herr  Georg  Rennet  imJUhr 
1829,  in  der  Nähe  der  Insel  Erromanga  (in  der  Grippe  der  Neoen 
flebriden),  abermals  dta  NmutüuM  p4mpäim$  mit  dem  Tigere  ge- 
fangen, und  nach  London  gdiraelit  habw  soll  **)•  In  der  Umgegend 
der  PhiHppinen  wird  die  Mnschel  sehr  häufig  geftmden  und  in  Blasse 
verarbeitet;  wir  haben  den  Fischern  jener  G#gend  hohe  Preise  an^  . 
gesetzt,  wenn  sie  uns  das  Thier  derselbon  bringet  wfirden,  aber  ' 
stets  rersichertoi  sie,  dws  ^  dasselbe  niemals,  gesehen  hätten.  Je- 
doch,unter  den  JMnsckeln  dieser  Art^  dia  ims  auf  Jüanila^  zum  Verkauf 
gdiracht  wurdet,  befand  sich  eine,  weiche  ein  grosses  Stück  ¥on 
den  Weichgebalden  des  TUeres  onthielt. 

Bald  erschien  die  überaus  njediiclie  VeUlm  o^ora,  die  mit  ih- 
rem ansgei^annten  Segel  durch  den  leisesten  Luftng  umhergetrie- 
ben wird.  Herr  Von  Cliamisso,  und  besonders  Herr  Eschscholz,  ge- 
ben das  Vorkommen  dieses  Thieres  weit  südlicher  an;  unsere  Breite 
war  26^,  als  wir  dieselbe  häufig  ankafinu  Pas  Thier  lumn  seine 
^Mundfiffnung,  in  Form  eines  Cythnders,  bis  %ibS£  If  Linie  rovstrecken, 
sie  wieder  zurückziehen  und  in  dne  längliche  Form  verändern.  Die 
blauen* FangfiidMi  der  VdeHen  wid  keulenförmig,  und  auf  ihrer 
Oberfläche,  besonders  der  Sfutze  zu^  mit  sehr  vielen,  ganz  ieinen 
Härchen  besetzt    Die  weissen  Fangfiiden,  die  dicht  um  die  Mund- 

ifihung  sitzen,  sind  zugespitzt,  waren  aber  gewähnlich  mit  unidUi- 

I  '■      — — ^ 

*)  AnboiBiflelie  Raritäten-Kanin or  Tab.  XTII. 

**)  So  ebon  igt  cli«  BcMcbroibnng  de«  Tbieres  in  -Riobard  Owen'i    Memoir  om  the  pearly 
NmMu  •ic,  London  1892^  ertobienen. 
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Hgen  ViMrtf ceQen  besiitsi.  Es  ftiilte  leider  aa  Zek^  diese  niecffiehen  Iiilit^ 
soiien-geDEo  zu  beobacUen  und  abzabiiden«  Ben  Stierderselben  koMi« 
ten  wir  nieht  sogleicb  auffinden^  sonst  waren  sie  glockenförmig,  nnd 
im  famem  mit  einer- ^twas  trflben  Substans  ansgefiillt.  Eine  Pla- 
narie imd  dnige  mikrosk^pisehe  Scbneeken,  fanden  wir  im  Magen 
dfeser  Tbiere,  die  selbst,  <teii  Krabben  nnd  FiH^ben,  da  sie  ganz  wehr^ 
los  »Ind,  zur  gewSbnfiehen  Bente  dienen.  In  nnsem  Blnseen  kihinen 
nnr  die  kalkigen  Sceiette  dieser  Tluere  anfbewaiirt  werden,  sie  sind 
zu  zart  nnd  ibre  Farbe  «zu  fein,  als  dass  sie  sich  in  Weingeist  er- 
balten Hessen» 

Ancb  die  ersten  Seeblasen  kamen  uns  bier  zu  Gesiclit,  die  dnrdi 
die  SebSnbeit  ihrer  Farben  in  firstaimen  setzen.  Der  Kamm  cier 
Blase  war  mit  dem  lebh^lesten  Rosenrotb  gefiirbt,  das  dnrcb  ein- 
zelne biane  StreÜBU,  in  den  Falten,  nodi  erlrfibt  wurde.  £s|wariHie 
PkffMUa  CaroffeUä  Esebsefa.,  die  bier  gew6bnlicb  nmbertrieb,  wk 
ftigen  ab^r  auch  ein  Exempbur^  das  dnreb  seinen  Sfon  grosse  Aebn» 
liclikeit  mit  PhysaUm  Utrtc^m  Escbselu  zeigte,  die  fireiiieb.  nur  in 
der  Sttdsee  Torkammen  soll*  Ueber  diese  mericwfirdige  Gatfamg 
PhyMlia  ist  sdion  bedeutend*  viel  gesdoieben,  und  dennoch  ist  die 
Kenntniss  dieser  Tbiere  noch  sebr  im  4hmk^  H^r  'Hlesms  bat 
die  Seeblasen  zum  €r<^|^enstande  sehr  g^Muier  Uirtermicbnngen  gemad«t| 
und  uns  eine  Menge  farefflicher  Abbildungen  ttber  diese  Thiere  ge» 
liefert*);  da  aber  die  Untersu^ung  dieses l^ieres,  auf  oflbner  See^ 
so  ausserordenffieh  schwierig  ist^  so  wird  es  wohl  noch  sehr  lange 
dauern,  und  ganz  besondere  Gdegenbeit  wird  dbzunStiiig  sein,  um 
ttber  die  Physiologie  dieser  Tiiiergattong  km  Reine  zn  kommen. 
Bekannt  unter  dem  iVamen  der  Galere  und  der  Fregatte,  ist  es  noch 
besonders  durch  iBe  Inrennende  Eig^iscbaft  merkwürdig  geworden, 
Me  es,  durch  Berttbmng  mit  den  ^Nnjo^röhren,  auf  die  Haut  des  Mea- 
f^en  ausffl>L  Es  ist  diese  E^raschaft  mebrerer  Acalephen  auch  den 
PhjrsälieB  gemras,  doch  im  höchsten  Grade  besitzen  letztere  die- 
selbe« Es  wird  wohl  selten  cdn  Seefahrer  diese  QegendMi  passiren, 
ohne  dieses  schöne  Thier  einzufangen,  es  zu  bewundem  mid  sich 
die  Hände  daran  zu  reri^renuen.  Die  unzXhligen  Fangföden,  die 
Ton  der  Basis  der  Blase,  gleich  den  Haaren  des  Gorgoneü-Haupies 
in  krausen  Locken  herabhängen,  und  prachtvoll  blau  und  violett  ge- 

*;  KrasemHern's  &•!••&  oa  dU  Welt  8r  »«iL  ^^^ 
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ftrbi  aiad^  entUkea  oft  eSxie  Lioge  ron  2^  8  und  4  Foss*  Dk  S^ 
den  der  FangfUen,  die  gieh  in  tricbterförmige  Wanen  aittdrfme% 
sind  Ton  Herrn  Tilesitis  sehr  sehon  abgebildet;  sie  sind  eii,  die  bei 
der  geringsten  Beriihrang  der  Haut  einen  brennend^i  Scbmerz, 
tthnlich  dem  dureb  Nessebi  ervengten,  lierrorbringen«  Die  Haut  ri;* 
fhet  sieh 'dabei  nnd  iBnft  in  eim  Benle  anf.  Wie  gefahrlieh  diesep 
aonderbare  Tfaier  miweilen  ^m  Mensefaen  werden  kann ,  das  wird 
folgende^  TorJbll  lehren  ^  der  uns  von  nnserm  Freunde,  dem  €api* 
taln  Wendig  mitgetheilt  wurde«  £s  war  auf  dor  ersteu  Reise  der 
Prinsess  Louise  um  die  Erde,  als  in  der  NShe  des  Erdgldchers 
riiie  besonders  grosse  und  ^sehSne  Seeblase  dem  Schi0b  rorüber» 
trieb;  du  junger  Ma^se  Ton  ansgezeichnetMi  Muthe  upd  grosser 
Tolikfihnbeit,  sprang  entkleidet  in  die. See,  um  ^u»  Tluer  zu  holen; 
mr  idüierte  sich  demselben  und  ergtitt  es,  in  wachem  Aiq^enblicke  ,die 
Seeblade  mit  ihren,  3  Fum  langen  Saugarmen  den  nackten  K$r» 
per  des  SchwinmotMrs  umklammerte.  Der  junge^lllensch,  dadurch  auf 
das  Husserste  erschreckt,  Tieileicht  auch  sogleich  fiber  dmi  ganzen 
KBrper  den  brennenden  Schmerz  empfindend,  rief  um  Hiüfe,  und 
kfMinte  kaum  noch  die.  Seite  des  Schifis  erreichen,  um  hinau%ezogen 
SU  werden«  Man  riss  ihm  das  Thfor  sogleieh  ab  und  reinigte  die 
Saut,  doch  war  der  Sehmerz  mid  die  Entsendung  in  der  Haut  so  stark 
gewordra,  dass  sich  alsbald  ein  Fieber,  mit  Raserei  verbunden,  da» 
zugeseHte,^  und  man  an  der  Wiederherstdtung  des  Menschen  zwei^ 
(^  musste«  Der  junge  Mensch,  zwar  diessmal  noA  gerettet,  ent- 
ging aber  nicht  seinem  Schicksal;  zu  dreist  geworden  durch  seine 
T^Mftnheit,  fiel  er  spiter  Ton  dem  Bfaste,  miA  fand  dum  elw^ 
den  Tod! 

Die  Windstille  wShrte  noch  lange  fort;  bestJindig  wechselten 
Milze  und  femeis  Donnern,  der  ganze  Himmel  war  mit  den  dick* 
sten  Wolken  bezogen,  und  rund  um  uns  her  die  tie&te  Nacht«  Die 
Hitae  war  so  drückend,  dass  wir  mit. Sehnsucht  den  wsten  Regen 
erwnrteten.  Wv  i^annten  Zelte  auf,  um  den  Regen  au&ufangw» 
da  unsw  Wasser  schon  jetzt  in  einem  sehr  schlechten  Zustande 
wmr;  dodk  Me  Donn«  zogen  rorilber  Und  es  kam  nicht  zmn  Regen; 
nur  eine  ai^enehme  Ktthle  erfrischte  uns  und  machte  den  n&chtli* 
eben  Aufenthidt,  auf  dem  Verdecke  des  Schiffes,  sebK  angenehm» 

Gegen  Morgen,  es  war  am  18.  October  unter  25^45'  H.  Breite, 
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traten  wir  in  den  Passat -Wind,  der  sehr  frisch  zu  wehen  begann« 
Am  andern  Tage  passirten  wir  den  Wendekreis  des  Krebses  und 
durchschifllen  jetzt  «die  tropisehefi  Gegenden,  die  nns  eine  gliihende 
Fantasie,  schon  in  früher  Jngend,  mit  reizenden  Farben  bezeichnet 
hatte.  Das  ai^genehme  milde  Wetter,  bei  dem  sdionien  blauen 
Himmel,  machte  uns  die  Einsamkett  und  die  fortwährenden 
Beschwerden  der  Seekrankheit  vergessen,  denen  wir  leider  bei 
jedem  neuen  Schwanken  des  Schiffes  unterlagen«  Tausende 
von  fliegenden  Fischen  zeigten  *  sich,  verfolgt  von  Boneten 
fScom^^  Sarda)y  ihren  Erbfeinden;  sie  pflegen  immer  mit  dem 
Winäe,  oft  sehr  grosse  Strecken,  aber  stets  in  ganz  gerade 
Richtung  zu  fliegen;  werden  aber  dennoch,  sobald  sie  sich  wieder, 
ins  Wasser  lassen,  ein  Raub  der  Doraden,  Boneten,  Delphine,  Butz- 
kopfe  und  anderer  Seeräuber,  die  ihrem  Fluge  ebenfalls  m  gerader 
Richtung  folgen.  Die  Boneten  begleiteten  das  Schiff  auf  weite 
Strecken^  indem  sie  stets  der  Spitze  ^desselben  voran  kreuzten,  aber 
nicht  die  Brandungen  durchschnitten,  trie  die  Delphine  thuen.  Schon 
seit  einigen  Tagen  hatte  «ch  ein  Pilote  oder  Bootsmann,  wie  ihn 
die  Seeleute  nennen*),  sehen  lassen;  dieser  niedliche,  bunt gefle<^ie 
Fisch  schwamm  immer  dicht  vor  dem  Kiele  des  Schiffs,  ihm  gleich^- 
sam  den  Weg  zeigend,  wie  er  es  sonst  dem  Haj  zu  thun  pflegt. 
Wahrscheinlich  war  der  Haj,  zu  dem  er  gehört  hatte,  kiirziieh  ge- 
fangen worden,  er  führte  ^her,  in  Ermangelung  eines  anderen  das 
Schiff.  Offenbar  ein  bewundrungswttrdiger  Trieb  dieses  Thieres, 
von  dem  wir  später  noch  mehr  sprechen  werden. 

Am  20.  October.  Wir  befanden  uns  heute  um  12  Uhr  Mittags 
in  22°  N.  Breite,  wo  die  Temperatur  des  Meerwassers  schon  20,4^  R. 
erreichte,  während  die  der  Luft  npr  20,2^  war.  Nachts  war  der 
Wind  sehr  schwach  und  die  See  leuchtete  bei  der  kleinsten  Bewe- 
gung; die  Temperatur  der  Luft  fiel  gegen  Morgen  aui'  19,6^  R.^ 
und  war,  bei  diesem  geringen  Unterschiede,  von  der  Temperatur 
€er  Luft  bei  Tage  (2t,  3^  R«),  so  empfindlich  kalt,  dass  wir  uns  im 
Mantel  einhüllen  mussten. 

Gleich  nach  dem  Eintritt  tu  die  Tropenregion,  begannen  wir  eine 
YtSgtge  Arbeit  über  die  Hera-Varbtimien,  in  dem  Umcke  4er  LufiT 
und    deren  Wärme»      Es   schien   uns  interessant,    eine  Reihe  von 
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gtttndBclieii  Beobachtungen,  fiber  diesen  Gegenstand,  gerade  ans  die- 
ser Gegend  mitzntheilen,  um  dem  Physiker,  <lem  es  nicht  erlaubt  ist, 
diese  Gegenden  zu  besuchen,  die ,  verschiedene  Regelm'assigkeit,  in 
dem  Gange  der  stundlichen  Yeränderuufi^en  dieser  Erscheinungen,  vor 
Augen  zu  legen.  Wir  h^ben  Geleffenueit  gehabt,  uns  vorzfiglicher 
Instrumente  zu  bedienen  und  die  Beobachtui^en  selbst,  besonders 
die  des  Barometertar ,  mit  aller  Vorsicht  angestellt,  da  schon  die  lei*^ 
sesten  Schwankungen  des  Scliiffes  die  Beobachtungen  sehr  erschwer 
ren.  52  Jahre  vor  unserer  Reise  haben  die  Herren  Lamanon  und 
Monges,  auf  der  unglücklichen  Ejqpedltion  des  la  P^rouse,  gleichfalls 
dreitägige  Beobachtungen  der  Art  angestellt,  sie  befanden  sich  aber 
in  der  Zone  des  Aequators,  1^  nörduch  und  1^  südlich  *}•  Beilie- 
gende Tabelle  giebt  unsere  Beobachtungen  des  Barometers. 

Horar- Variationen  der  Ebbe  und  Fluth  in  der  Atmosphäre,'  gleich  nach 

der  Durchschneidung  des  Wendekreises  des  Krebses^ nämlich  von  22^  18' 

hh  12''49'  nordlicher  Breite,  vom  20.  bis  26.  October  1830  beobachtet 

(Die  Ereilen* Angaben  cind  stets-  auf  12^  Mittags  berechnet  und  die  Barometer- St&nde 
auf  U^  Reaum.  redueiri  und  in  Bnglischen  Linien  angegeben.) 
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*)  Vojage  de  la  P^rouse  1797.  Tom.  IV.  p.  257-964. 
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Bd  dem  ersten  AnbKeke  dieser  BeobacUmigeii  ergi^  sieh, 
dass  die  des  ersten  Tages ,  nSmlicli  Tom  20.  October,  noch  so  be- 
deutende UnregelmSssigIceiten  zeigen^  dass  sie  von  den  der  fdgei^ 
den  6  Tage  abgesondert  werden  müssen«  Der  Wind  war  an  die- 
sem Tage  sebr  heftig  und  die  Scbwankungen  des  Sehifies  sebr  be^ 
deutend  I  wodurch  wahrseheinlicb  ganz  aHein  diese  UnregelmSssig» 
keiten,  in  dem  Gange  des  Barometers,  zum  Vorschein  gc3commeft 
sind.  Die  6tägigen  Beobachtungen  geben  alsdann  folgende  Mittet 
Stande: 
Ffir  den  niedrigsten  Stand  Morgens  um  3^  50":  299,8852''  (Engl  Linien) 

(im  Deda-M.) 

.      .    höchsten  Stand  Vormittags  um  9^ SO': 300,1285''  ' 
.      «   niedrigst.Stand]Vachmittagsuml6^20':299,8701'' 
.      .    höchsten    Stand    Nachts   um   22<^ 40: 300,1302" 

Diese  Resultate  -zeigen,  dass  die  eben  mitgetheilten  Beobach- 
tungen^ obgleich  sie  mit  aller  möglichen  Sorgfalt  angestellt  worden 
sind,  nur  einen  negativen  Werth  haben«  Sie  zeigen,  dass  Beobach-^ 
tungen  der  Art,  die  auf  Schiffen  gemacht  sind,  bei  strengem  Winde 
segelnd,  kein  so  grosses  Zutrauen  geschenkt  werden  darf«  Die  Phy- 
siker auf  ja  Pirouse^s  Expedition  befanden  sich,  bei  ihrer  Beobadi- 
tung,  dicht  um  den  Ae^ator,  und  haben  sehr  sehwachen  Wind  ge- 
habt, wie  es  aus  ihrem  Tagebuche  zu  ersehen  ist*)«  ihre  Resul- 
tate stimmen  mehr  Qberein,  mit  dem  wahren  Gange  des  Barometers 
auf  dem*  festen  Lande ^  als  die  unserigen,  obgleich  sie  noch  durch 
die  Verschiedenheit  der  Temperaturen,  da  sie  nicht  redncirt  sind, 
etwas  verkappt  erscheinen/    Sie  erhielten 

für  den  niedrigsten  Stand,  Morgens  um  4 — ^5^:29Z.  9,2  L. 

-  -    höchsten  Stand,    Mittags  um  9  — 10" :  30 Z,  0,8 L. 

-  '  -    niedrigsten  Stand,  Nachmittags  um  4— 5^  :  29  Z.  9,6  L« 
•      •    höchsten    Stand,    Nachts  um  9  —  lO^" :  30  Z.  0,5  L« 

Nach  unsem  Beobachtungen  wäre  der  höchste  Stand  des  Baro- 
meters, f&r  jene  Gegenden,  des  Nachts,  während  nach  allen  andern 
Beobachtungen  der  höchste  Stand,  für  andere  Gegenden,  VormHtags 
um  etwas  höher,  als  jener  zur  Nachtzeit  ist.  Eben  so  verhält  es 
sich,  in  nnsern  Beobachtungen,  gerade  umgekehrt  mit  den  niedem 
Barometer- Ständen;  bei  uns  ist  der  Stand  um  16^20'  um  t^  nie- 
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^%w,  al^cleriim  3^50';  wÜirond  sonst  gerade  des  Morgens  dw  nie* 
drigste  Standpunkt  beobachtet  wird.  Wir  haben ,  der  Wahrheit  go- 
«lassy  diese  Beobacbiongen  treu  mitgetheilt^  yieUeicht  wfirden  den- 
noch einst  die  Ursachen  heraosgefnnden,  die  den  hohem  Stand  des 
Barometers  mar  Nachtzeit  zu  erklären  im  Stande  sind*  Ni|]r  noch 
eine  Bemerkung  wollen  wir  uns  hierüber  erliniben;  wir  befanden 
uns  nämlich  im  Nord -Ost- Passat ^  d^r^  wie  es  jedem  Seefahrer  be- 
kannt ist,  Nachts  stets  heftiger  weht;  Tielleicht  war  es  gerade  der 
stäricere  Nord -Ost- Wind ,  der  des  Nachts  den  hohem  Barometer- 
Stand  bewirkte« 

Die  stündlichen  Veränderungen  in  der  Temperatur  der  Luft  ha- 
ben wir,  während  der  7  Tage,  gleichfalls  init  besonderer  Genau^- 
keit  aufgezeichnet;  sie  sind  in  der  ersten  Beilage  zu  den  meteorolo- 
gischen Tabellen,  am  Ende  dieses  Buches,  nebeneinandergestellt 
zu  ersehen«  Wir  machen  hier  nur  auf  die  geringen  Variationen  auf- 
merksam, die  sich  zwischen  den  Temperaturen  des  Tages  und  des 
Nachts  beobachten  Hessen.  Die  kleinste  Differenz  in  den  Tempera- 
turen von  24  Stunden  fand  am  23.  October  statt,  und  betrug  0,8^|l«, 
die  grösste  Differenz  aber,  durich  den  Wechsel  des  Windes,  war  am 
24.  October  und  betrag  l^"*  R.  Der  höchste  Stand  war  um  2^  Nach- 
mittags =s21,8^  und  der  niedrigste  um  S''  Morgens  s=20^.  Herr  r. 
Lamanon,  auf  der  Reise  unter  la  Pirouse*),  fand,  in  der  näch- 
stea  Umgegend  des  Aequätors,  die  Differenzen  der  yerschiedenen 
Temperaturen  fast  gleich  gross  mit  den  unsrigen« 

Am  24«  October«  Wir  hatten  in  der  Mitte  des  Octobers  unter 
25^  nördlicher  Breite  den  SUd- Ost -Passat  erreicht,  er  wehte  frisch 
und  ftihrte  uns  schnell  d^n  siidlichern  Breiten  zu;  als  wir  aber  die 
Höhe  der  Inseln  des  grünen  Vorgebirges  erreichten,  da  traten  zu 
unserm  Erstaunen  Süd- Ost-  und  Ost -SBd- Ost -Winde  ein,  die  meh- 
rere Tage  lang  anhielten,  und  uns  zwangen,  einen  sehr  westlichen  Lauf 
zu  nehmen.  Man  sehe  hierzu  4as  Verzeichniss  der  Winde,  in  den 
meteorole^chen  Tafeln,  im  letzten  Capitel  zu  diesem  Buche«  In 
der  Breite  von  14^  trat  wieder  der  Nord -Ost -Wind  ein,  der  dann 
auch  sehr  bald  zum  Ost- Wind  wurde.  Das  Eintreten  fremder  Winde, 
in  Gegenden  wo  Passate  herrschen,  ist  eine  sehr  seltene,   nnd  in 


•)  1.  c. 
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Smbb  Geg^en^^n  nur  zur  Zeit  .des  Herbstes  TorkiimiMiidb  ErscW« 
nuDg«  Wir  glauben,  dass  diese  Sfid«^Os1t -Winde,  die  bier  im  Octo« 
ber  zuweilen  eintreten,  mit  der  senderbaren  Erscbeinnng  im  innigen 
Verbände  steben,  auf  die  Herr  r.  Buch,  in  seiner  BesebreibiUig  der 
Canaijf^chen  Inseln  *),  aufmerksam  gemacbt  bat,  dass  nämlich  auf 
den  Canarischen  Inseln  die  grosste  mittlere  Wärme  gerade  im  A|o* 
nat  October  eintritt. 

Da  der  Wind  beständig  aus  Ost-SQd-Ost  kam,  so  glaubten 
wir  sicherlich  den  Nord- Ost -Passat  verloren  zu  haben,  und  gleich 
in  den  Süd -Ost -Passat  hineingekommen  zu  sein,  ein  Fall,  der  nicht 
selten,  selbst  in  dieser  Hohe  Torgekemmen  ist.  Capitain  Wratdt 
auf  seiner  Reise  um  die  Erde,  mit  dem  Mentor,  erlebte  diesen 
FalL  Es  kam  ein  Schiff  ron  Botanj  Baj  mit  vollem  Winde  se^ 
gelnd,  während  der  Mentor,  mit  vollem  Nord -Ost -Winde  ihm  zn- 
steuerte.  Allmälig  legte  sich  der  Wind,  es  trat  Windstille  ein  nnd 
gleich  darauf  trat  der  Mentor  in  den  Sttd- Ost -Passat,  während  der 
Engländer,  von  Botanjr  Baj  kommend^  den  Nord-Ost-Passat  erhielt. 

Am  25.  October,  während  der  Wind  ans  Ost-Sfid-Ost  kam, 
zogen  heftige  Gewitter  aus  Westen  auf,  die  man  ab  sehr  bestimmte 
Zeichen  ansah,  dass  der  Wind  sehr  bald  wieder  aus  Osten  wehen 
wiirde,  was  auch  in  der  That  schon  gegen  Abend  eintraf.  Die  See- 
leute glauben  beobachtet  zu  haben,  dass  in  diesen  Gegenden  die  Ge- 
witter stets,  dem  Winde  entgegengesetzt  aufziehen,  der  gerade  auf 
der  Oberfläche  der  See  herrscht.  Es  stimmt  diese  Beobachtung  auch 
mit  der,  gegenwärtig  fast  allgemein  angenommenen  Theorie  der  Pas- 
sat-Winde  über  ein. 

Das  neue  Sjstem  der  .Schiffahrt  lehrt,  vrestlich  die  Inseln  des 
Grünen  Vorgebirges  zn  umfahren,  während  man  firüher  zwischen  die- 
sen und  der  afrikanischen  Küste  hinsegelte,  wobei  der  Weg  sehr  ab- 
gekürzt wurde*.  Bei  dieser  Fahrt  ist  die  Gefahr  vor  Windstillen, 
bei  starken  Strömungen  sehr  gross,  nnd  die  Zone  der  väriabeln 
Winde  weit  grosser,  als  auf  der  westlichen  Fahrt.  So  compensirt 
sich  die  längere  westliche  Fahrt,  mit  besserem  Winde,  mit  der  kür- 
zeren östlichen,  bei  der  man  der  Gefahr  vor  Windstillen  ausgesetzt 
wird.    Ist  man  die  Inseln  des  Grünen  Vorgebirges  passirt,  so  jsucht 


•)  Berlin  1825.  ^73. 
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■MD,  80  Sgdieli  wie  der  Wind  es  erlaubt,  za  steuern,  um  audi  den 
Ae^ator-so  östtieh  als  mögHcli  au  schneiden. 

Während  der  gansen  Zeit,  die  wir  in  den  Breiten  der  Inseln 
des  Grünen  Vorgebirges  anbrachten,  liessen  sich  sehr  häufig  Schwal- 
iben  sehen,  die  auf  unserem  Schiffe  ausruhten  und  Nahrung  suchten« 
Wir  haben  mehrere  davon  gefangen  und  die  Haut  derselben  mitge- 
bracht; es  miterlag  keinem  Zweifel,  dass  es  unsere.  Rauchschwalbe 
(Binmdo  rustica  JLJ  war«  Vielleicht  hatten  sie  später  unsere  Hei« 
mat  yerlassen  als  wir,  und  lebhaft  weckte  ihr  Anblick  unsere  Ge- 
danken nach  Hause«  £s  that  uns  selbst  leid,  dass  wir  diesen  guten 
Bekannten  das  Gastredht  versagten  und  sie  einfingen« 

Auf  dm  Reise  ron  d^Entrecasteaux  wurde,  60  Meilen  von  Cap 
Blanco  entfernt,  eine  Kfichensdbwalbe  gefangen;  es  war  Ende  Octo- 
bers  |md  Herr  Ijabillardiire  glaubte  g^ichfalls,  dass  sie  eben  aus  Eu^ 
ropa  angekommen  wäre«  Herr  Alex«  von  Humboldt  *)  machte  die 
Ueberfahrt  nach  Säd-Amerikit  im  Monat  Juni  und  fand,  in  der  Nähe 
von  Madeira,  40  Meilen  mehr  östlich,  dieselbe  Art  von  Schwalben« 
Es  ist  heutigen -Tages  die  KenntnißS,  fiber  den  Zug  dieser  Vögel, 
als .  abgeflkchlossen  anzusehen;  wir  wissen,  dass  unsere  Schwalben, 
in  grossen.  Zügen ,  mit  Anfang  des  Herbstes  den  Norden  verlassen 
uid  nach  dem  sfidlichen  Europa,  Afrika  und  dessen  Umgegenden^ 
zictben,  wir  wissen  aber  auch,  dass  eine  grosse  Menge  von  Schwal- 
ben bei  uns  zuräckbleiben  und  eine  Art  von  Winterschlaf  halten« 
Es  sind  die  bei  uns  zurückbleibenden  Schwalben,  wie  es  scheint, 
nicht  nur  junge  Thiere,  die  die  Reise  etwa  nicht  aushalten  können, 
und  aus  Ermattung  bei  uns  niederfallen,  sondern  ei^  liegen  andere, 
uns  noch  unbekannte  Ursachen,  der  Erscheinung  zum  Grunde«  So 
verhält  es  rieh  auch  wahrscheinlich  in  den  sfidlichen  Gegenden,  dass 
nämlich  einzelne  dieser  Thiere  daselbst  zurfickbleiben,  und  ihre  Reise 
nach  dem  Norden  nicht  mitmachen«  Sind  diese  Vögel,  vielleicht 
durch  die  Gewalt  der  Winde,  nach  den  Azoren  gelrieben,  so  muss 
es  ihnen  im  Frühjahr,  zu  welcher  Zeit  fast  beständig  in  jener  Breite 
heilige  Nord-Ost-Winde  herrschen,  gleichsam  als  nördliche  Fortsez- 
zung  des  Nord -Os(^- Passats,  sehr  schwer  werden,  die  europäischen 
Küsten  wieder  zu  erreidien« 


*)  Reise  etc.  Tlieil  I.  p.  113. 
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Sp&ter,  als  wir  die  Ghinesische  See  im  Monat  Sepiendber  durdi» 
schifften,  hatten  wir  die  Freude ,  die  Satirischen  HausschwaliieB, 
anf  ihrem  Zuge  nach  den  sfidliehsten  Inseln  ren  Indien,  sieben  zn 
sehen«  Es  war  nnter  14^  nördlicher  Breite,  wo  sie  unser  Schiff 
berührten,  und  viele  von  ihnen  sich  darauf  ausruhten*}. 

Eines  Morgens  wurden  wir  mit  der  frohen  Nachricht  geweckt, 
dass  ein  grosser  Fii^ch  gefangen  sei;  es  war  ein  männliches  Ex^n* 
plar  Ton  Delphinus  Delphis^  das  6  Füss  lang  war.  Die  Harpune 
hatte  dem  Thiere  die  RiickenwirbelsSule  zerschmettert  und  die  Me- 
dullä  rerletzt,  wesshalb  sich  dasselbe  auch  sogleich  ergeben  hatte« 
Unsere  Freude  Ober  den  Fang  war  sehr  gross,  besonders  da  es  uns 
schon  lange  an  Ahwechselung  fehlte«  Efai  sehr  merkwürdiges  Ept 
zoon  sammelten  wir  von  diesem  Thiere,  das  im  Zoologisehen  Theile 
des  Berichts  beschrieben  werden  wird«  Der  ganze  Magen  des  Del* 
'phin^s  war  mit  Tintenfischen  angefüllt^  und  der  Darm  mass  61  Fnss« 
Im  obem  Theile  desselben  war  eine  innorme  Menge  tou  Trichoce^ 
phaUn  zu  finden« 

Wir  gedenken  hier  eines  Gegenstandes,  den  Niemand  mehr  au 
würdigen  Tersteht,  als  derjenige,  der  selbst  in  llhnlichen  Lagen  des 
Lebens  gewesen  ist«    Schon  seit  einigen  Tagen  hatte  Capitain  Wendt 


*)  Ann^rkmig.  SodbeiifiiiaenwiriDHni.Froriep'flCoilseii(Ba.XXXIV.p.250)  eineifelir 
iaUreMani«  MiiUiciliing  über  den  Zug  der  Scliw Alben,  welche  aus  Stokes'e  Batmmietd  C»* 
tmtntmrht  roh  1.  p.93  eatnooiMeii  kl.  Es  betet  daeelbet  t  Herrn  Stokee'e  Angabe  jnifolge 
«beute  ibn  Adanson  im  J.  1783»  und  AfiMlAia  in  J.  17S3  mit,  wie  bitten  ÜeflUneb* 
•ebwalbe,  der  erstere  bei  der  Colonie  am  Fluese  Senegal,  und  der  letztere  zu 
Sierra  Leone,  zu  den  Jabreezeiten  geseben,  zu  welcben  eie  in  Europa  abwesend  itt. 
Hr.  Tudsbarg  zu  Cbesterfield,  welober  rom  J.  1S3I1  bis  1S2S  als  Agent  zu  Sierra 
LeonovndRioIfnnezwobnte,  tbeilte  Hm.  Stokes  mit,  4ass  die  Rauebsebwalbe  siob, 
das  ganze  Jabr  bindurcb,  iS  der  Kaebbarsebaft  beider  Orte  blicken  lasse,  jedoob  in 
der  Regenzeit,  d.  b.  ron  Juni  bis  September,  seltener  sei.  Sie  balte  sieb  dort  an 
Felsen,  die  sScb  80  bis  90  Meilen  Ton  der  Küste  befinden,  auf,  und  f^e$e  Sber 
Fliese  und  Seen;  an  der  Kfiste  kam'  sie  ibm  nie  ror,  und  eben  so  wenig  sab  er 
Nester  und  Bjer.  Die  Bingebemen «sebieesen  dieSebwalben  nie,  aber  letater«  wer- 
den Ton  Hal>iebten  Terfolgt.  Tbunberg  sab  sie  im  September  und  Oetober,  bald 
nacb  deren  AnkunA  im  Kafiemlande,  ibre  Nester  bauen  j  später  zieben  sie  ron  dort 
fori,  aber  Niemand  weis*  wobin.  Nacb  dem  Obigen  sdbliesst  Stoekes,  dass  die 
Rauebsebwalbe  beide  Enden  des  alten  Contlnents  bewobnt,  in  den  gemiesigtcm  2d* 
Ben  brfite,  und  zwar  rom  Juni  bis  August  in  Europa,  und  im  September  und  Octo* 
ber  an  der  Südspitxe  Afrika*s,  und  dass  de  ron  beiden  Enden,  wftbrend  des  Win*> 
ters  in  den  Undem  wo  sie  nisten,  naeb  dem  Ae^uator  sieben. 
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dm  WMMfliedMrf  a«f  lUlioBM  gesetst.     Der  widrige  Wiad  ja  der 
.Nordsee 9  die  traurige  Fmkrt  im  Cänal  Ton  England ,   die  allein  ge- 
gen drei  Woebiea  danerte^  liatten  unMre  Reise  ausser ordenUieh  rer« 
zögert  und  nnsem  Wassenrorratli  selir  in  Anspruch  genommen.   Der 
Capitain  hatte  Order^  nirgends,  tot  unser«  Anlranfl  zu  Valparaiso, 
mu  landen;  doch  jetst  mussten  wir  befürchten,  nicht  einmal  bis  Rio 
de  Janeiro  mit  unseirm  Wasser  gelangen  zu  können«    JNoch  wareii 
wir  nicht  dte  Zone  der  rariabeln  Winde  passirt,    wo  uns  vielleicht 
ein  sehr  langer  Aufenthalt  berorstand;  es  war  also  hohe  Ifoth,  die 
gröfiste  Sparsamlceit  bei  dem  Verbrauche  des  Wassers  anzuordnen^ 
dtenn  an  Regimwasser  fingen  wir  kaum  den  Bedarf  iiir  unser  Vieh 
auf«    Es  wurde  jetzt  >einem  Jeden  der  Maunschafl,  fiir  den  Bedarf 
Ton  24  Stunden,  2  Flaschen  Wasser  zugetheilt,  womit  Caffee,  Theo 
und  fiberhai^t  Essen  und  Trinken  bestritten  werden  musste.     Das 
Uebelsie  dabei  war  aber  der  Umstand,    dass  das   ganze  Wasser 
sdion  seit  l&ngerer  Zeit  gSnzlieh  Ter4orben  war;  es  war  heftig  stin-e 
kend^  schmeckte  bald  süss,  bald  sauer  und  bald  wiederum  bitter; 
dabei  war  es  tou  blauer,  ja  fast  ron  schwarzer  Farbe«  Dieses  Was- 
ser, das  wir  des  penetrirenden  Clestankes  wegen,'  nicht  einmal  zum 
Waschen  gebrauchen  konnten,  mnsste  die  arme  Mannschaft  trinken« 
Wir  hatten  in  der  .Cajfiie  einen  bedeutenden  Vorrath  an  Selterwas- 
ser, und  entgingen  dah^r,  wenigstens  in  einiger  Hinsidit,  der  schreck* 
liehen  JNotL    Schon  im  Anfange  dieses  Buches  haben  wir  auf  die 
Art   und  Weise   aufmerksam   gemacht,    wie   man   auf  KaufTahrwn 
bei  der  Einnahme  des  Wasserrorraths  zu  Werke  geht;  wie  man  so 
giöiz  diesen  Clegenstand  ausser.  Acht  setzt,  und  von  allen  den  prac* 
Ijschm  Vorriditungen«  zur  bessern  Aufbewahrung  und  zur  VeHbes- 
serung  des  yerdorbenen  Trinkwassers,  keinen  Gebrauch  madt«     '^ 
Eine  unendlich  grosse  Menge  von  Mitteln  sind  TorgescUagen^ 
um  Tetdoibenes  Trinkwasser  wieder  brauchbar  zu  machen;  die  mei* 
sten  fteser  Mittel  sind  aber  nicht  von  dem  Erfolge,  den  man  zu 
erhalten  wfinscht«    Wir  hatten  einige  Pfunde  thierisehe  Kohle,  oder 
vielmehr  gebrannte  Knochen-Erde  mitgenommen,  um  damit  einige 
Versuche  bei  Scorbut  und  etwa  voricpnmienden  Faulfiebem  anzustel* 
lern    Eln^  FXlle  von  blutendem  und  stinkendem  Zahnfleisch  wur- 
den auch  damit  sogleich  vertrieben.     Jetzt  versuchten  wir,   unser 
Wasser  damit  zu  reinigen^  und  fanden  auch  sehr  bald^    dass  es 
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ein  Torireffliches  und  gnnz  kostenlases  Mittel  zur  Ter« 
befiserung  des  nassere  ist.  Ein  Paar  Eedöffol  roB  roa dieser 
gepulrerteii  Knoehenlcolile  reichten  lua,  einen  guizen  £inier  des 
slinlcenden  Wassws  gemeli-  und  geschnaeUos  sä  mnelieB.  Man 
brauchte  die  Mischung  mir  6  bis  8  Stunden  stehen  xn  lassen  ^  und 
dann  das  Iclare  Wasser  ron  dem  zu  Beden  geialienen  schwavEen 
Pulrer  abzugiessen;  das  Pulver  Icaan,  nachdem  es  wieder  getrock* 
net  ist,  mehrmals  gebraucht  werden.  Filtrirt  man  das  abgegossene 
Wasser  durch  Fliesi^apier,  so  wird  dasselbe  Idar  wie  das  frischeste 
Quellwasser.  Das  Fiitriren  solchen  Wassers  durch  Fliesspapier  ist 
selbst  im  Grossen  practiscb^  wir  haben  in  Zeit  ron  12  Stunden  '4, 
bis  5  Flaschen  durch  einen  v  einzelnen  Bogen  laufen  lassen.»  Der  . 
grossen  Wohlfeilheit  des  Papiers  und  der  Knochenerde  wegen, 
wäre  es  zu  wttnschen,  dass  diesem  Mittel,  liesonders  durch  die  Na* 
Yigations-Schiden,  den  Seefahrern  belcannt  gemacht  wfirde,  damit 
sie,  in  Toriconmienden  Unglücksfällen,  davon  Cldnrauch  machen 
könnten. 

Am  27ten  October.  Als  wJr  heute  auf  las  Verdeck  des  Schiffes 
kamen,  fanden  wir  das  ganze  Tauwerk  des  Schiffs,  sowie  einzelne 
Segel,  besonders  nach  der  Windseite  zu,  bräunlich-roth  geftrbt« 
Wir  sahen  sehr  bald,  dass  diese  Färbunj^  durch  ein  sehr  feines  Pul- 
Ter  herrörgebracht  wurde,  dass  wir,  mit  aller  möglichen  Genauig- 
keit, milnroskopisch  untersuchten.  Es  bestand  aus  sehr  kleinen,  un- 
TöUkommen  runden  Bläschen,  die  aus  einer  ungemdun  zarten  und 
weichen  Substanz  gebildet  waren,  in  ihrem  Innern  nichts  von  be- 
sonderer Structur  zeigten,  sondern  wasserhdl  waren.  Sobald  die 
SonAe  aus  dem  Nebel  hervortrat,  rerschwand  auch  die  rothe  Fär- 
bung der  Segel  und  des  Tauwerks,  und  ron  dem  raerkwSrdigen 
Luftgebilde  war  nichts  mehr  zu  finden.  Wur  nennen  diese  Pflanze 
Aerüph^tum  tropieumy  es  ist  Tielleicht  die  niedrigste  aller  Al^enbfl- . 
düngen;  ihre  Entstehung  möge  man  gemeinscbaftlich  betrachten  mit 
der  Entstehung  des  rothen  Schnee^s*)  und  mit  jenen  Ciallerten,  die 
Hr.  Hugo '^*)  auf  den  Spitzen  der  Gletscher  gefunden  hat.  Auffal- 
lend ist  es,   dass  diese  rothbraune  Färbung  des  Tauweri«  qnd  der 

*)  Man  felie  Hrn.  Xees  r«  Eeenbcck*!  gebtreicbe  Arbeit  über  die  Meteor-Organimea  am 

R,  Brown*«  Botanitoben  Scbriften»  Bd.  L 
^*)  Natvrbit.toriecbe  Alpenreice.  ''       ',- 
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Segel  agdi  nii^ndfi  beschrieben  worden  ist,  da  sie,  wie  es  scheint, 
niebt  so  selten  ist,  denn  Capitain  W^idt  versicherte,  schon  anf  sei« 
nen  friÜier^  Wettnmseglungen  diese  Erscheinung  beobachtet  zu  ha- 
ben. Ans  der  Luft  war  unser  Aer^hytum  nicht  gefallen,  denn  auf 
dem  Verdedc  war  keine  Spur  davon  zu  finden« 

Wir  waren  heute  besonders  gUicklich,  denn  kaum  waren  wir 
wü  der  Cntersnchung  des  vorhergegangenen  Gegenstandes  zu  Ende, 
als  wir  Seewasser,  Behufs  der  Untersuchung  der  specifischen^  Schwe« 
re,  jmfiHigen,  und  darin  etwas  Neues  entdeckten«  Es  waren  kleine 
Sternchen,  die  flSchenförm^  wie  die  Schneeflocken,  von  der  Grosse 
eines  JHobnkoms  bis  zu  der  einer  kleinen  Linse,  im  Wasser  ^umher* 
trieben;  sie  waren  aus  OsciUatorien  -  F&den  zusammengesetzt,  die 
strahlenförmig,  vom  Centrum  zur  Peripherie,  aneinandergereiht  wa* 
reu;  die  einen  Enden,  die  im  Centrum  sassen,  waren  in  einem 
Schleime  gehüllt,  während  die  Übrigen  über  die  Peripherie  der 
Schlammasse  liinausragtcfh.  Es  waren  stets  30  bis  50  Fäden,  die 
du  Sternchen  bildeten«  Das  Ganze  war  fast  ungefärbt,  und  nur 
im  Sonn^ischein  gelbBch-weiss  ^&izend«  Die  einzelnen  Fäden  be- 
wegten sich  ^eich  unsem  Oscillatorien,  denen  sie  auch  in  ihrer 
Structur  glichen.  Bei  einigen  Exemplai^n  waren  die  Fäden  abge- 
stumpft, bei  andern  ganz  sfiit.  Später  scheinen  sich  die  einzelnen 
Fäden  von  einander  zu  trennen,  denn  wir  fanden  sie  zuweilen,  in 
dem  angezogenen  Wasser,  zu  3  und  4  neben  einander  schwimmend. 
Eine  Abbildung  davon  geben  wir  im  Botanischen  Theile  der  Reise. 
Wir  Mitdeckten  dies^  Osdllatorie,  die  wir  ihres  Leuchtens  wegen 
Oscüka^rw  plui^harea  nevoitn^  taetsi  in  8^  nördlicher  Breite,  und 
haben  sie  noch  bis  zu  2^  jenseits  des  Aequators  wiedergeiunden; 
also  auf  einer  Strecke  von  mehr  ali»  140  Deutschen  Meilen  war 
die '  See  damit  angenUlt.  Vom  Verdeck  des  Schiffes  ans  war  sie 
nicht  zu  erkennen,  daher  diese  niedliche  Pflanze  bisher  übersehen 
worden  bt  Die  Erscheinung  des  Leuchtens  dieser  Pflanze  werden 
wir  später  näher  betrachten,  da  sie  mit  dem  Leuchten  der  Medu« 
sen,  der  Fische  etc.  im  Zusammenhange  steht. 

Am  28ten  Oetober.  Den  ganzen  Tag  über  wehte  noch  immer 
der  Ost -Passat,  und  wir  genossen  das  schönste  Wetter  bei  ziem- 
lich klarem  HimmeL  Nachts  stand  der  Alond  fast  im  Zenith  und 
Mars  6^  daneben.    Plötzlich  zogen  Wolken  auf  aus  Osten;  sie  ent- 
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iHden  sich  in  furchtbaren  StrBHieii,  nnter  bestiinillgeM  DeniMm  nn4 
Blitzen,  docii  in  Zeit  ron  10  Minuten  war  Alles  roHiber  und  der 
Himmel  wieder  Idar.  Bald  nach  diesen  electriscjien  ^atladnnge« 
trat  Windstille  ein  und  die  Schwankungen  des  Schifs  wurden  nun  bö 
stark,  dass  der  Yorder-Klfirer-Banm  brach«  Einige  Stunden  spKter 
trat  ein  leichter  Wind  aus  SSO«  ein,  der  sich  in  jeder  Stunde  2 
bis  3  mal  änderte/  Wir  hatten  die  Zone  der  rariabdn  Winde  er- 
reicht; Windstille  mit  Winden  ans  allen  Himmebgegenden  wechsel- 
ten ;  beständig  zogen  dicke  Wolken  torSber  und  entluden  ihre  Was* 
sermassen,  begleitet  mit  electrischen  Explosiane«.  Die  See  ging 
sehr  hoch  und  erreichte  heute  nur  22,8®  R.  W&rme,  abo  0,1^  VL 
weniger  als  gestern'*)  <  obgleich  wir  sSdlicher  gekommen  waren, 
und  sogar  zuweilen  Windstillen  hatten«  Wir  möchten  diese  geringere 
Temperatur  der  See  lieber  .dem  gefallenen  Regenwasser  znscfarei* 
ben,  als  dem  unruhigen  Meere« 

Nachmittags  wurde  ein  Hayfisch  reco|^oscirt,  der  auch  sogleich 
gefangen  wurde;  es  war  ein  Meerengel  (Squatma  UBwi$  Cue.)  j  sehr 
passend  so  genannt,  da  die  Brustflossen  des  Thieres  so  ansseror^ 
deutlich  lang  sind,  dass  man  glauben  sollte,  sie  wSren  demselben 
zum  Fliegen  bestimmt«  Ei%  Sangefisch  fJBcheneü  RemaraJ  sass  auf 
dem  Häy  und  wurde  mit  aufgewogen«  Der  Hajr  zeigte  eine  innorme 
Krallt  im  Schw^anze,  selbst  nachdem  ihm  das  Herz  ausgeschnitteHi 
war,  schlug  er  ganz  entsetzlich  um  siclf«  Es  war  ein  junges  Thier 
und  das  Fleisch  desselben  schien  noch  recht  zart;  es  wurdw  grosse 
StUcken  davon  gebraten,  und  die  Matrosen  Bossen  es  sich  gut 
schmecken;  auch  wir  haben  etwas  davon  gegessen,  das  recht  gut 
schmeckte,  doch  der  Gedanke,  dass  das  Thier  zu  den  Menschenfres- 
sern gehört,  benahm  uns  aDeu  Appetit.  Wir  gedachten  hier  deB  Hajes 
besonders ,  um  nochmals  auf  den  Instinkt  des  Fisches  aufmerksam 
zu  machen,  der  den  Hajr  fßbrt;  es  ist  dieser  Instinkt,  wie  esr  uns 
scheint^  noch  nie  mit  der  gehörigen  Umstftndlichkeit  erzShlt  worden^ 
wesshalb  derselbe,  auch  selbst  in  den  neuesten  zoologischen  Wer- 
ken,  noch  bezweifelt  worden  ist. 

Der  Pilote**),  auch  Lootsmann  gemannt,   sehwinunt  stets  dem 


*)  Man  seil«  die  meteorologifc]ie]&  TdbellMi  am  Bnile  diMM  Baclief. 
**)  CifilrMWM  imetor. 
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Hajrfisoiie  vor^;  wir  selbst  haben  drei  Falle  gegeben,  in  denen  der 
Haj  Tom  Piloten  gefuhrt  wurde«  Als  sieh  der  Meerengel  dem  Schiffe 
näherte 9  schwanun  der  Pilote  in.  der  Nähe  der  Schnauze,  oder  vor 
einer  .der  Brustflossen  des  Thieres;  mit  grosser  Schnelligkeit  schwamm 
er  zuweilen  voran,  oder  nach  den  Seiten,  gleichsam  etwas  suchend 
und  kehrte  inuner  wieder  zum  Haje  zurück.  Als  wir  ein  Stück 
Speck,  befestigt  auf  einen  grossen  Haken,  über  Bord  warfen,  hatte 
sich  der  Haj  über  20  Schritte  von  Bord  4es  Schiffes  entfernt  Mit 
Blita^sschnelle  kam  der  PUote  dazu, ' beroch  den  Speck,  und  schwamm 
sogleich  wieder  zum  Haje  zurück,  dem  er  mehrmals  um  die  Schnauze 
herumschwamm  und  plätscherte,  als  wenn  er  ihm  damit  über  den 
l^peck  Bericht  erstatten  wollte.  Nun  setzte  sich  der  Ilay  in  Bewegung, 
indem  ihm  der  Piloie  den  Weg  zeigte,  und  sogleich  sass  er  auf  dem 
Haken  fest.  Ist  der  Haj  gefangen,  so  bleibt  der  Pilote  noch  einige 
Zeit  hindurch  in  der  Nähe  des  Schiffes«  Wir  haben  schon  früher, 
zu  Anfang  dieses  Capitels,  bemerkt,  dass  wir  mehrere  Tage  hin- 
durch einen  Piloten  beobachteten,  der  stets  dem  Schiffe  dicht  am 
Kiele  voranschwamm.  Zuweilen  umschwamm  er  das  Schifl^  vielleicht 
Nahrungsmittel  suchend,  und  kehrte  dann  wieder  auf  seinen  Posten 
zurück.  Die.  Seelente  sagen,  als  von  einer  ganz  bekannten  Sache, 
dass  ein  solcher  Fisch,  der  dem  Schiffe  voranschwimmt,  seinen  Hay 
verloren  habe  und  isich  nun  einen  andern  suche;  auch  haben  vnr 
bei  einem  blauen  Haje ,  den  wir  in  der  Chinesischen  See  erlegten, 
in  der  That  zwei  Piloten  gesehen.  Uns  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
der  PUote  von  den  Excrementen  des  Bb^yes  lebt,  ihm  desshalb  folgt, 
und  ihn  darum  auch  führt. 

Die  häufigen  Windstillen,  die  wir  in  der^Zone  der  variabeln 
Winde  erlebten,  brachten  uns  eine  Menge  der  schönsten  Weichthiere 
zu  Gesicht.  Wir  fingen  die  prachtvolle  Pelagia  panapyra^  deren 
Fangfäden  gleichfalls  etwas  Brennen  auf  der  Haut  erregen.  Die 
Pkymlia  Caravellay  bläulich  gefärbt,  trieb  vorüber,  und  ganze  MaS'- 
sen  von  Velella  tropica  wurden  aufgezogen.  Diese  armen  Thierchen, 
in  ihrem  vertheidigungslosen  Zustande,  werden  beständig  von  Krab- 
ben verfolgt,  die  alle  WeichtheUe  des  Thieres  abfressen,  so  dass 
zuletzt  nur  das  papierartige  Skelett  übrigbleibt,  und  allein  auf  dem 
Wasser  umhertreibt.  Auch  sahen  wir  ein  sehr  grosses  Exemplar  des 
niedlichen  Olaucus  Aescpterus  mit  getheiltem  Schwänze. 

I.  8 
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Unsere  Schiffahrt  in  der  Zone  der  Tariabeln  Winde  ging  sehr 
glücklich  Tor  sich;  die  einzelnen  Windstösse^  die  mit  yoUkomnmen 
Windstillen  abwechselten,  wehten  meistens  aus  SO. ,  SSO«  nnd  O.^ 
wobei  wir  allmalig  immer  siidlicher  vorrfickten;  beute ,  am  l.'No* 
Tcmber,  stellte  sich  der  SQd-OsUPassfit,  mit  ziemlicher  Heftigkeit 
ein  9  nnd  von  nun  an  wurde  Sfid-West,  öder  rielmehr  so  dicht  als 
möglich  bei  dem  Winde  gesteuert.  Mittags  12  Uhr  befanden  wir 
uns  in  4^5'  nördlicher  Breite  ^  als  schon  seit  einigen  Stunden  der 
Säd'Ost-Passat  geweht  halte«  Um  zu  zeigen ,  wie  verschieden  die 
Clrenze  dieser  Passatwinde  in  verschiedenen  Jahreszeiten,  Alonaten, 
nnd  vielleicht  auch  in  einzelnen  Tagen  ist,  wollen  wir  mehrere  Be- 
obachtungen hierüber  mittheilen«  Die  Prinzess  Louise  kehrte 
£nde  Eebruars  von  ihrer  Erdumseglung  zurück;  in  dieser  Zeit  ver- 
loren wir  den  Süd-Ost-Passat  gerade  in  der  Nähe  des  Erdgleichers, 
und  erhielten  den  JVord-Ost-Passat,  schon  bei  4^  nördlicher  Breite, 
also  gerade  auf  derselben  Stelle,  wo  wir  auf  der  BUnreise  den  Süd- 
Ost- Wind  erhielten« 

Vergleichen  wir  diese  Beobachtungen  mit  den  Resultaten,  welche 
Horsburgh  ^),  der  Geograph  der  £ngl.-Ost-Indischen  Compagnie,  aus 
den  Beobachtungen  mehrerer  hundert  Schiffe  gezogen  bat,  so  muss 
man  sich  um  so  mehr  vnmdern,  dass  sie  mit  jenen  nur  kehr  wenig 
übereinstimmen,  und  wir  wären  desshalb  geneigt  zu  glauben,  dass 
sich  die  Grenzen  dieser  Winde,  selbst  an  einzelnen  Tagen,  auf  be- 
deutende Strecken  weit  verändern«  Klarheit  des  Himmels,  und  da- 
durch hervorgebrachte  grössere  Hitze  bei  Tageszeit,  können  vielleicht 
davon  die  Ursachen  seiui 

Alle  diese  Resultate,  aus  so  vielen  Beobachtuligen  gezogen, 
fuhren  wohl  zu  dem  Sehlui^se,  dass  die  Sache  sehr  veränderlich 
sein  muss,  und  nach  Bestimmtheit  hierin  nticht  zu  suchen  ist 

Am  3«  Novend:ier  um  2  Uhr  Nachmittags  durchschnitten  wir  die  Li- 
nie, in  23^  westlicher  Länge  von  London;  eine  neue  Welt  eröffnete 
sich  uns,  als  wir  in  die  südliche  Halbkugel . der  Erde  eintraten;  es 
war  das  beiss  erwünschte  Ziel  der  Jugend,  das  wir  jetzt  erreicht 
hatten. 


*)  Dlr€efi0ms  fir  SatUng  U  mtd/rmm  ihe  Ea$i'Imdie$,   Cikima,  New-HMmd,   Cape  ^  Goad 
Uape  mmd  tke  ImitrjaeeHt  Ports   otc.j  p.  11%. 
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ScboB  frOh  des  Morgens  wurden  die  Schiffs -Jniigen  in  diQ 
Mäste  geschickt  nnd  mussten  sich  nach  der  Linie  nmsehen;  einigen 
Damen^  die  uns  als  Passagiere  nach  Südamerika  begleiteten  ^  wurde 
die  Linie  durch  Ferngläser  gezeigt,  in  den  man  feine  Fäden  aufge* 
'  spannt  hatte;  diese  und  noch  mehrere  andere  Spässchen  machten 
sich  die  Steuerleute  des  Schiffs«  Nachmittags  kam  auch  Neptun  an 
Bord,  und  belustigte  durch  seine  unsanfte  Taufen  die  ganze  Mann* 
Schaft.  Während  diese  Spässchen  vorfielen,  kam  ein  Falke  geflogen 
und  setzte  sich,  ganz  ermattet,  auf  einen  der  Mäste,  wo  er  sich 
leicht  greifen  liess;  es  war  der  Wanderfalke*),  und  ein  sehr  schö- 
nes Thier. 

Eine  schone  Tropennacht  war  die  erste,  die  wir  auf  der  südli- 
chen Halbkugel  verlebten;  die  Stärke  des  Windes  machte  die  Tem- 
peratur sehr  angenehm,  der  fremdartige  Himmel  aber,  und  das  starke 
Leuchten  der  See,  erregten  einen  besonders  tiefen  Eindruck;  erst 
spät  gegen  11  Uhr  ging  der  Mond  auf,  dessen  Lauf  jetzt  durch  den 
Zenith  ging.  Es  ist  ein  besonderer  Anblipk,  die  Mondsichel,  die 
man,  von  frühester  Jugend  an^  stets  in  einer  schiefen  Lage  zu  sehen 
gewohnt  ist,  plötzlich  in  einer  horizontalen  Stellung  zu  erblicken 
und  zwar,  oftmals  gerade  über  dem  Kopfe;  es  ist  diese  Erscheinung 
besonders  charakteristisch  für  den'  tropischen  Himmel«  Das  Leuch- 
ten der -See  war. heute  ganz  eigenthümlich;  es  waren  besonders 
einzelne  Stellen,  welche  leuchteten,  und  die  in  einiger  Entfernung 
und  in  einiger  Tiefe,  zwischen  6  bis  7Fuss  im  Durchmesser  zu  ha- 
ben schienen;  kamen  sie  dem  Schiffe  etwas  näher^  so  erkannte  man, 
dass  der  glänzende  Schein  von  einem  minder  grossen,  leuchtesiden 
Mittelkorper  ausging,  der  dann  um  so  heller  glänzte  und  wahrschein- 
lich von  Pjrosomen  herkam«  Auch  sah  man  nicht  selten  glänzende 
Streifen,  welche  schnell  wie  der  Rlitz,  durch  das  Wasser  hinfuhren 
und  von  vorObereilenden  Delphme/i  und  Doraden  erzeugt  wurden. 
Wir  haben  diese  Erscheinung  der  leuchtenden  Fische,  noch  mehr- 
mals zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  und  werden  noch  ausführli- 
cher darüber  zu  sprechen  Anlass  nehmen. 

Beim  Durchschneiden  des  Aequators  hat  man  darauf  zu  achten, 
'  dass  es  so  östUeh  wie  möglich  geschehe ,  damit  man,  bei  der  star« 


*)  Fako  ptrtgHmta, 
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Icen  Aeqiiatorial- Strömung  und  dem  heftigen  SQd- Ost -Passat,,  nicht 
in  den  Fall  kommt,  die  Küste  tou  Südamerika  oberhalb  des  Vorge- 
birges Saut -Augustin  zu  erreichen.  Diese  Fälle  kommen  selbst  heu* 
tigen  Tages,  bei  der  so  TerroUkommneten  Schifiahrtslninde  gar  nicht 
selten  Tor;  die  Schiffe  kreuzen  alsdann  rergebens,  oft  mehrere  Monate 
bei  Cap  St.  Roque  und  der  Kfiste  tou  Femambuco,  yerbrauchen  . 
ihre  Yorräthe  an  Wasser  und  konunen  so  in  die  traurigste  JLage.^ 
Zuletzt  bleibt  ihnen  nichts  iibr^,  als  nach  Norden  zu  steuern,  den 
westlichen  Passat  aufzusuchen,  mit  ihm  wieder  nach  den  Azoren  zu 
segeln  und  nun  die  alte  Reise  zum^  zweitenmal  anzufangen.  Als  wir 
den  Aequator  schnitten,  segelte,  schon  teil  5  bis  6  Tagen,  ein  gros- 
ser Holländischer  Indienfahrer  in  unserer  Nähe,  dem  wir  doch  zu- 
letzt Torsegelten.  Am  folgenden  Tage,  nachdem  wir  die  Linie  pas- 
sirt  waren,  bemerkte  man',  dass  der  Holländer  umgelegt  hatte  und 
wieder  nordostlich  fuhr«  Zwei  Ursachen  können  ihn  dazu  bewogen 
haben;  entweder  war  er  seiner  Länge  nicht  gewiss,  und  fiirchtete 
bei  der  ungeheuren  Strömung,  von  20  und  24  Meilen  in  24  Stun- 
den, zu  westlich  zu  kommen,  weshalb  er  umdrehte  und  nordöstlich 
fuhr,  um  dann  die  Linie  abermals,  aber  mehr  östlich  zu  durchschnei- 
den. Möglich  ist  es  aber  auch,  dass  der  Capitain,  um  uns  aus  den 
Augen  zu  kommen,  da  wir  ihm  Torgesegelt  waren  und  sein  Schiff 
wahrscheinlich  gleichfalls  ein  vorzüglicher  Segler  war,  diesen  Riick- 
zug  antrat«  Man  muss  lange  Zeit  hindurch  unter  Seeleuten  gelebt 
haben,  um  die  Kränkung  beurtheilen  zu  können,  die  ihnen  durch 
Yorsegeln  eines  andern  Schiffes  zugeftigt  wird.  . 

Ehe  wir  unsere  Reise  nach  der  Küste  tou  Südamerika  fort- 
setzen, wird  es  nicht  i>hne  Interesse  sein,  wenn  wir  unsere  Beobach- 
tungen Ober  die  Temperatur  der  Aequatorialzone  mittbeilen,  da  diese 
Frage,  in  neueren  Zeiten,  rielfach  in  Anregung  gebracht  worden  ist. 
Herr  Alex,  v*  Humboldt  *)  hat  die  Temperatur  des  Aequators  zu 
22"^  R.  (27,5^  Cels.)  festgesetzt,  während  sie  Herr  Prewster**)  zu 
22. e^"  R.  (28,2''  Cek.)  und  Herr  Atkinson  •^)  sogar  auf  23,4""  R.  ' 
(29,2^  Cels.)  hinaufschiebt.  Wir  sprechen  hier  nur  allein  ron  der 
Temperatur,,  unter  dem  Aequator  und  dessen  nächste  Umgebung  auf 

*)  Bssai  sur  let  lignes  isotherm, 
**)  The  Ediah.  Journal  of  teienc   1826«  p.  180. 
***)  Memoire  of  the  Aetronomieal  eociel/  of  London  Toi.  It  p.  137—183. 
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oflTener  See^  nnd^  wenn  Ton  mitfleren  Temperaturen  die  Rede  ist, 
so  werden  diese  Beobachtungen  ein  bestimmteres  Resultat  herbei- 
xnfiiliren  im  Stande  sein^  als  solche ,  die  auf  dem  LAnde  angestellt 
worden  einAj  denn  gerade  die  Temperatur  des  Wassers  wird  die 
mittlere  Temperatur  am  richtigsten  angeben  können.  Es  ist  schon 
lange  bekannt  ^  dass  die  Linie  der  grössten  Wärme  durchaus  nicht 
mit  dei^-  Linie  des  Aequators  zusammenfallt^  doch  hat  man  sie  mit 
einer  Besfimmtheit  festgesetzt^  die  in  der  Natur  vielleicht  nicht  be« 
grttndet  ist.  Mit  der  yerscliiedenen  Declination  der  Sonne  ^  ändert 
sich  die  Lage  dieses  Wärme -Erdgleichers  im  gleichen  Grade;  wif 
setzen  als  richtig  Toraus,  dass  der  Ein-  und  Austritt  der  Passat» 
Winde,  dessen  Vorgeben  und  Zurfickfareten,  so  wie  die  Richtung  der 
halbjährlichen  Winde  hiemit  im  innigsten  Verbände  stehen.  Wir 
fanden  auf  unserer  Hinreise  den  höchsten  Wärmegrad  der  Luft  zu 
23,  P  R.  (28,87''  Cels.),  in  der  nordlichen  Breite  ron  8<^  (und  22^W. 
Länge),  am  29sten  October  2^  Nachmittags,  während  das  Wasser 
der  See  die  Temperatur  tou  22,9''  R.  (28,62  Cels«)  erreichte;  der 
Wind  war  beinahe  ganz  ^östlich.  Auf  unserer  RUcUcehr  durchscbiff- 
tein  wir  am  2ten  IMärz  ^i^selbe  Breite,  also  zu  einer  Zeit,  die  mit 
der  erstem  fast  gleich  weit  Tom  Solstitium  entfernt  war,  und  wir 
fanden  die  Wärme  der  Luft  zu  21,4«  R.  (26,7*  Cels.),  und  die  des 
Wassers  sogar  zu  20,8^  (26^Cels.);  unsere  Länge  war  nur  4^  west- 
licher, abo  ohne  Betrachtung,  aber  der  Passat- Wind  wehte  mit 
Heftigkeit  aus  NNO.  Auf  der  Riiclckehr  beobachteten  wir  den  höch- 
sten Wärmegrad  der  Luft,  bei  7*8'  sfidlicher  Breite  (u.  16*5^  W.L.), 
zu  22, 6""  R.  (28,256*  Cels.),  und  den  des  Wassers  zu  21,9"^  R. 
(27,37*  Cels.);  es  war  noch  im  Passat-Winde,  der  fast  ganz  aus 
Osten  wehte.  Am  26sten  Februar  durchschnitten  wir  zum  viertenmal 
die  Linie  und  fanden  die  Temperatur  des  Wassers  ebenfalls  zu 
21,9^  R.  (27,37*  Cels.),  ganz  wie  vorher  unter  7*  Breite;  einige 
Tage  vorher,  war  die  Wärme  sogar  schon  auf  21,3*  herabgesun- 
ken. Die  Wärme  der  Luft  stieg  hier  nur  auf  22,4'^R.  (28*  Cels.), 
also  um  0,2*  weniger,  als  am  22sten  Februar,  bei  7*  südlicher  Breite. 
Der  Wind  war  in  beiden  Fällen  derselbe.  Hienach  würde  also  das 
Bfittel,  der  höchsten  Temperaturen  des  Wassers  inr  Atlantischen 
Ocean  für  die  Aequatorial-Zone,  gleich  27,3*  Cels.  sein. 

Um   diesen   Beobachtungen   einen   grossem   Werth   zu  geben, 
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wollen  vnr  zagleich  üe  Beobaehhmgeii  hinzuziehen,  die  wir  über 
diesen  Gegenstand  in  der  Sud -See  und  im  Indischen  Ocean  anzu- 
stellen Gelegeiheit  halten«  In  der  Sfid-See  fWndMi  wir  ani-9ten 
Juni  die  höchste  Temperatur  in  einer  Breite  reu  21^  nordlich  Tom 
Aequator,  und  zwar  bei  84  Längengrade  entfernt  rou'  der  Peruwi- 
sehen  Kfiste;  die  Luft  zeigte  21,8«  R.  (27,25''  CelsO^  nnd  das  Was« 
ser  22<'  lt.  (27,5''  Cels.).  Der  Wind  wehte  während  dieser  Zeit  aus 
OSO«,  wir  waren  aber  schon  in  der  Zone  der  Teränderlichen  Winde« 
Wir  haben  also  hier,  in  der  Mitte  des  gewaltig  grossen  Oceans, 
fast  dicht  am  Aequalor  jene  Temperatur  wiedergefunden,  die  Herr 
Alex.  T*  Humboldt  als  Norm  fiir  die  Gegend  des  Aequiators  ange- 
stellt hat.  Crerade  diese  Beobachtung  ist  sehr  beachtenswerth^  da 
sie  in  grossen  Entfernungen  ron  Ländern  und  Inseln  angestellt,  und 
daher  weniger  Täuschungen  durch  zufiUlige  Nebenumstände  unterworfen 
ist.  Die  Beobachtungen  im  Indischen  Ocean  geben  hievon  sehr  ab« 
weichende  Resultate,  und  es  scheint  fast,  als  hätten  jene  Naturfor- 
scher, die  dem  Aequator  eine  so  hohe  Temperatur  zugestehen,  sich 
gerade  auf  Beobachtungen  in  diesen  Gegenden  berufen.  Als  wir 
am  23sten  Decembsr,  bei  herrschendem  NO.  Monzun  (Monsocm), 
die  Aequatorialzone  in  der  Chinesischen  See  durchschifilen,  zeigte 
die  Luft  eine  Temperatur  tou  22, 8""  R.  (28, 5""  Cels.),  und  das  Was- 
ser von  22,3'' R.  (27,87""  Cels.);  wir  waren  erstaunifiber  diese  Hitze, 
die  aber  zwischen  6  und  9^  südlicher  Breite,  nachdem  wir  die  Strasse 
Sunda  Terlassen  hatten,  sich  noch  weit  hoher  steigerte.  In  dieser 
Gegend,  wo  wir  uns  der  veränderlichen  Winde  und  der  Windstillen 
wegen,  mehr  als  4  Tage  aufliielten,  erreichte  am  24sten  December 
die  Luft  eine  Temperatur  von  23,1^  R.  (28,8*  Cels.),  und  das  Was- 
ser sogar  23,4""  R.  (29,2""  Cels.).  Diese  letzten  Beobachtungen  stim« 
men  ganz  ausserordentlich  mit  den  zusammen,  die  Herr  Wilson^) 
bei  der  Fahrt  des  Dampfschjffes  Entreprise  nach  Bengalen,  im  Indi« 
sehen  Ocean  und  zwar  gleichfalls  im  Monat  December,  und  unter 
S""  sfidlicher  Breite  (88""  ostlicher  Länge)  angestellt  hat.  Diese  Ge- 
gend ist  aber  die  der  Wmdstillen,  denn  der  Süd- Ost- Passat  pflegt 
im  Indischen  Ocean  selten  über  10  und  11^  südlicher  Breite  zu  we- 
hen;  wir  mochten  also  diese  Beobachtungen  keineswegs  zur  Norm 

«)  SielM  Hni.  Alex,  t«  HunLoldt't  Bebe  in    die  Aequaiorial  •  Gegenaen.   Bd.  Tl. 
tu  Abth.  p.  88. 
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.  nehmen,  sondern  sie  eben  so  als  Ausnahmen  betrachten ,  wie  die 
hohen  Temperataren ,  die  Hr.  Alex.  r.  Humboldt^)  in  den,  durch 
Windsiülen  so  beröhmten  Gegenden  der  Gaiapagos,  und  Hr.  Dirc« 
kinsk  Ton  Homfeldt  in  2^5'  nördlicher  Breite  (81^  westliche  Länge) 
gefunden  haben«  Letzterer  fand  die  Oberfläche  des  Wassers  zu 
,9096^  Cels*  Es  geht  abo  aus  den,  im  Vorhergehenden  angegebe- 
nen Beobachtungen  hervor,  dass  dieMaxima  der  Temperaturen  kei* 
neswegs  auf  die  Gegend  des  Aequalors  fallen,  sondern  bald  nord- 
lieh, bald  südlich  tob  diesem  gelegen  sind,  was  bald  durch  die  De* 
dination  der  Sonne,  bald  durch  das  Vorspringen  der  herrschenden 
Winde  bedingt  wird. 

Das  Maximum  der  Temperatur  des  Ocean^s  entspricht  nicht  immer 
^eichzeitig  dem  der  Luft,  die  Temperatur  der  See  nimmt  mehrere 
Stunden  lang  zu,  wenn  die  Luft  schon  abzukühlen  beginnt,  wie 
Oberhaupt  eine  grosse  Wassermasse  sich  nur  langsamer  erhitzen 
kann,  als  die  Luft.  Im  Allgemeinen  gilt  es  fUr  die  Tropengegend, 
dass  das  Wasser  der  See  um  4  Uhr  Nachmittags  den  höchsten 
Wärmegrad  erreicht,  und  um  diese  Zeit  schon  hoher  steht,  als  die 
Temperatur  der  Luft,  die  schon  gleich  nach  2  Uhr  sich  abzukühlen 
beginnt.  Wenn  der  Himmel  klar  ist,  dass  die  Sonne  durchscheinen 
kann,  so  ist  die  Temperatur  der  Luft  um  Mittagszeit  stets  um  einige 
Zehntheile  hoher,  als  die  des  Wassers;  Nachts  pflegt  aber  das  Was* 
ser  wärmer  zu  sein,  als  die.LufL  Es  wäre  interessant,  zu  wissen, 
ob  in  den  Tropengegenden,  "auf  olTener  See,  die  Zeit  der  täglichen 
höchsten  Wärme  mit  der,  in  unseren  gemässigten  Climaten,  genau 
zusammentrifft.  Beobachtungen  am  Laude,  sowohl  zu  Lima,  als  zu 
Canton,  Macao  und  Manila,  gaben  uns  ffir  die  höchste  tägliche 
Wärme  dieselbe  Zeit  an,  in  der  sie  bei  uns  beobachtet  wird;  aber 
auf  oflTener  See  schien  sie  uns  bedeutend  frfiher  einzutreifen,  doch 
ist  es  nicht  möglich  gewesen^  der  yielen  Hindernisse  wegen,  welche 
die  Beobachtungen  unrichtig  machen,  darttber  mit  Bestimmtheit  6nt« 
scheiden  zu  können.  Nur  wer  selbst  die  Tropengegenden  durch* 
schifft,  und  sich  mit  Beobachtungen  der  Art  beschäftigt  hat,  der 
wird  die  Schwierigkeiten  kennen,  mit  denen  richtig  anzustellende 
Beobachtungen,  iiber  die  Temperatur  der  Luft,  auf  dem  Schiffe  und 


•)  Reite  VI  p.  307. 
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auf  offener  See,  zu  kämpfen  haben ,  besonders  wenn  es  sieh  um 
den  Unterschied  von  ^  und  i^*  R.  handelt 

Wir  schliessen  diese  Erörterungen  mit  der  Bemerkung,  dass  die 
mittlere  Temperatur  des  Aequators  sicherlich  nur  sehr  wenig  die 
Höhe  Ton  22^  R.  (27,5''  Cek.)  übersteigt,  welche  Temperatur  zu« 
erst  Hr.  Alex.  y.  Humboldt  bestimmt  hat*),  indem  er  sie  von  der 
mittleren  Temperatur  von  Cumana  ableitete,  die  27,7^  der  hundert- 
theiligen  Scale  beträgt.  Herr  Brewster  hat  in  dem  neuen  Aufsatze, 
von  1827**),  sich  gleichfalls  Dir  die  Temperatur  von  ^7,7''  Cels. 
(22,2<'  Reaum.)  für  den  Aequator  erklärt. 

Seitdem  wir  den  Aequator  passirt  waren,  ging  unsere  Reise 
sehr  schnell  von  Statten;  der  Passat  wehte  so  heftig,  und  war  so 
ostbch,  dass  wir,  obgleich  bei  dem  Winde,  gewöhnlich  8,  und 
selbst  10  Minuten    (2$  Deutsche  Meile)   in   der  Stunde  machten. 

Es  war  am  6ten  November,  als  wir  uns  in  einer  Entfernung  von 
mehr  als  150  Deutschen  Meilen  vom  Cap  St.  Roqüe  befanden,  und 
durch  ein  Naturschauspiel  erfreuet  wurden,  das  uns  seit  der  Ab- 
fahrt von  den  heimatlichen  Fluren  nicht  mehr  ergötzt  hatte.  Die 
Sonne  ging  über  Südaäierika  hellroth  unter,  und  zeigte  wieder  zum 
erstenmal  die  Erscheinung  des  Abendroths,  die  uns  von  frtihester 
Jagend  an  stets  lebhaft  erfreuet  hatte.  Ein  ganzes  IPeuermeer,  mehr 
als  50^  des  Horizonts  einnehmend,  wurde  dadurch  hervorgerufen; 
es  zeigte  uns  schon  im  Geiste  die  Gestade  Siidamerikas,  die  wir 
schon  so  lange  sehnsüchtig  erwarteten.  Wir  machen  hierbei  die 
Bemerkung,  dass  das  Abendroth  niemals  auf  offener  See,  in  grosser 
Entfernung  vom  Lande,  zum  Vorschein  kommt,  sondern  nur  auf  dem 
Lande.  Wir  beobachteten  hier,  vne  in  den  Gegenden  des  Nord^ 
Ost-Passats,  dass  die  Sternschnuppen  sehr  selten  waren,  wäh^ 
rend  sie,  in  der  Zone  der  variabeln  Winde,  gewiss  eben  so  häu- 
fig erschienen,  als  an  der  Grenze  der  sub-tropischen  Zone.  In  der 
Gegend  des  Aequators,  wo  wir  so  häufig  die  ganzen  Nächte  hin- 
durch auf  dem  Verdeck  des  Schiffes,  blieben,  und  unsem  Geist  mit 
dem  Anblicke  der  Sternbilder  beschäftigten,  da  haben  wir  sehr  oft 
gesehen,   wie   diese   feurigen  Meteore,  Jceineswegs  sich   nach  dem 


*)  Est.  8ur  1.  lign.  isoüi« 
**)  Bdiiü).  Jounu  of  SoiencM.    Jan.  1827. 
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Winde  richteUii,  sondern  nach  allen  Himmekg^enden  hiniWhren. 
Anch  behauptet  man  in  den  phjsikalischen  Lehrbüchern  viel  zu  aU- 
gemein,  dass  di^  Wolken  ^  in  der  Geg'end  der  Passat- Winde^  stets 
eine,  dem  Winde  entgegengesetzte  Richtung  in  ihrem  Zuge  hätten« 
Man  bauet  darauf  Hypothesen ,  und  nichts  ist  yoreiliger,  als  diese 
Annahme j  die  Seeleute  sehen  es  allerdings  sehr  gern,  Wenn  die 
Gewitterwolken  dem  Winde ,  auf  der  See^  entgegen  aufziehen;  sie 
betrachten  es  als  ein  Reichen ,  dass  der  Wind  beständig  bleibe , 
aber  die  ^Ausnahmen  in  solchen  Fällen  sind  uns  zu  oft  Torgekom«- 
men^  als  dass  man  so  bestimmte  Gesetze  darüber  aufstellen  konnte. 

Das  Wetter  war  ausserordentlich  schon,  als  wir  der  Brasiliani- 
schen Küste  entlang  segelten;  der  Himmel  war  stets  so  klar  und 
wolkenfrei,  wie  wir  ihn  auf  dieser  Reise,  seit  4^r  nördliche«  Grenze 
d^s  Nord-Ost-Passats,  noch  nicht  gesehen  hatten«  Das  Psjchrome- 
ter  des  Herrn  August  zeigte  eine  Differenz  ¥on  4^  Reaum»,  also 
eine  Trockenheit,  di^  kaum  zu  erklären  w^^*?  <^  jedem  Abende 
zeigte  die  untergehende  Sonne  ihr  schönes  ^Abendroth,  welches  in 
der  Heimat^  in  einem  so  hohen  Grade,  nur  als  Yorbote  von  grossen 
Bewegungen  im  Luftmewe  angesehen  wird ,  hier  aber  niemals  die 
Regelmäss%keit  in  dem  Gange  der  Natur  unterbricht. 

Am  Uten  Norember.  Wir  kamen  in  die  fiegend  der  Abrolhos- 
Bank,  die  sich  yom  16ten  bis  zum  19ten  Grade  südlicher  Breite  jiaral- 
lel  mit  der  Küste  ron  Brasilien  erstreckt*  Die  stündliche  Beobach- 
tung der  Temperatur  des  Wassers,  zeigte  uns  diesä  Bank  schon 
Nachmittags  um  2)  Uhr  an,  obgleich  noch  um  3  Uhr  das  Loth  gewor- 
fen, und^  bei  65  Faden  (390  Fuss)  kein  Grund  gefunden  wurde.  Wir 
setzen  die  th^rmometrischen  Messungen  daneben« 


L 


Zeit 

Temperatur 
d.  Wasser*. 

Temperatur 
der  Luft 

8k 

19,9°  R. 

20,3«  R. 

9h- 

19,8«    - 

20,4«    - 

11h 

20«       - 

20,3«    - 

1211 

20,2»    -- 

20,3«    - 

Ih 

20,3»    - 

20,4«    - 

5*30' 

20,15«  - 

20,2»    - 

Sh 

20,1*    - 

20«       - 

4h 

20«       - 

\ 

6h 

20,2«    - 

20«       - 

KP« 

19,9*    - 

—  • 
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Wir  haben  im  Vorhergehenden  erst  Irürzlich  gezeigt ,  dass.  die 
Temperatur  des  Wassers  erst  gegen  4^  Nachmittags  ihr  Maximum 
erreicht;  liier  nahm  sie  plötzlich  um  2|l>ab^  fiel  fortwährend  bis 
4H  und  stieg  dann  wieder  bis  gegen  6^^  also  war  die  Richtigkeit 
der  Beobachtung  einer  Sandbank  unzweifelhaft.  Wir  werden  spä- 
ter, bei  einer  andern  Gelegenheit,  ausführlich  über  den  Nutzen  des 
Thermometers  während  der  Schifihhrt  sprechen,  wir  werden  dann  auch 
zu  zeigen  suchen,  dass  die  Gegenwart  tou  Bänken  und  die  Nähe  der 
Küsten,  nicht  immer  durch  Abnahme  der  Temperatür  des  Wasselrs 
angezeigt  wird,  und  dass  daher  die  Anwendung  des  Thermometers, 
zur  Sicherheit  der  Schiffahrt,  stets  eine  gewisse  Umsicht  erfordert, 
ohne  welche  sie  zuweilen,  Wenn  der  Seemann  sich  darauf  rerlässt, 
sogar  Ahr  nachtheilig  werden  kann. 

Oestlich  Ton  der  Abrolhos-Bank  liegt  die  fabelhafte  Insel  As- 
censao,  die  so  beriifamt  geworden  ist  durch  die  erfolglosen  Naehsu« 
chungen  tou  la  P^rouse,  Dapr^s,  Lupine,  Krusenstem  etc.  Von 
Portugiesischen  Karten  und  noch  von  rielen  andern,  ist  diese  Insel 
gegenwärtig  ganz  vertilgt,  und  dennoch  will  sie  abermals  (1829)  ein 
gewisser  Capitain  Adam,  mit  dem  Schiffe  Paradies  ron  Hamburg 
fahrend,  gesehen  haben.  Die  Länge  war  dem  Capitain  Adam  wohl 
schlecht  bekannt,  er  erreichte  jedoch,  ron  dieser  Insel,  schon  in 
9wei  »Tagen  Cap  Frio.  Es  ist  bekannt^  dass  Krusenstem  die  Breite 
Ton  Trinidad  bis  zu  37^  W.  L.  untersucht,  und  dennoch  nichts  ge* 
sehen  hat;  ist  indessen  Tom  Capitain  Adam  die  Insel  Trinidad  gese« 
hen,  und  neben  dieser  noch  eine  zweite,  so  wfirde  die  Insel  Ascen* 
sao  doch  nochmals  auf  den  Karten  eMcheinen  miissen,  was  aber 
wahrscheiidich  nicht  der  Fall  ist  Neuerlichst  hat  Capitain  Owen  *) 
die  Insel  Ascensao  gesucht,  und  dabei  die  Länge  von  Trinidad  um 
45  Meilen  falsch  gefunden,  als  wie  sie  in  den  Tabellen  von  Hamilton 
Moore  angegeben  ist.  Hierin,  bemerkt  Herr  Owen,  möge  wohl  der 
Grund  liegen,  dass  von  verschiedenen,  neueren  Kauffahrem  die  In- 
sel AscensiBto  gesehen  worden  ist;  sie  hielten  Trinidad  für  Ascensao^ 
weil  die  Länge  von  Trinidad  zu  fabch  angegeben  war. 

Bei  21  <"  südlicher  Breite  stellte  sich  ein  Nord-West-Wind  ein, 
der  zwar  mit  weniger  Lebhaftigkeit,  aber  dennoch  sehr  gut  "wehte; 


*)  Narratire  of  Vojra^tt.    Ifondon  1833.  I»  p*  3X 
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auch  vrxftde  eine  südliche  SfarSmung  von  19  Minuten  in  24  Stunden 
beobachtet.  ^ 

Aiii.l4ten  Noremben  Das  Wetter  war  sehr  trübe,  der  Wind 
gegen  Alitfag  aber  so  frisch ,  dass  wir  10  Minuten  in  der  Stunde 
segeiten.  Eine  Menge  von  Fischen  und  Vögeln  Hessen  sich  sehen, 
auch  kamen  uns  mehrere. Schiffe  zu  Gesicht;  Alles  zeigte,  dass  wir 
in  der  Nähe  des  erwiiilschten  Hafens  waren.  Capitain^  Wendt  kün- 
digte den  AnbUck  defi  Cap  Frio  iiir  4  Uhr  Nachmittags  an;  der 
Nebel  verdeckte  es  in  etwas,  aber  eine  halbe  Stunde  später  wurde 
es  doch  Tom  Mäste  gesehen«  Gegen  Mittag,  schon  5  Stunden  frü- 
her, als  Cap  Frio  erblickt  wurde,  veränderte  das  Wasser  seine 
Farbe,  es  wurde  trübe  und  gelbbraun  gefärbt  und  die  Temperatur 
nahm  plötzlich  ab ;  das  W^ser  zeigtej: 

um  111* :  19^30  Reaum. 

um  12k  :  19,i«       - 

um    11*:  18,8*       - 

um    2^  :  19,5^       - 

um    31*:  18,3^4  L  -  ' 

um    41*:  17,90 

um  51* :  17,3  o  •  Wir  sahen  das  Land  von  Cap  Frio. 
Selbst  wenn  der  Himmel  ganz  trübe  gewesen  wäre,  und 
wir  das  Land  nicht  erbUckt  hätten,  so  hätten  wir  schon  hier- 
durch eine  Bestätigung  unserer  Länge  erhalten.  Abends  8  Uhr 
wurde  das  Loth  geworfen  und  bei  35  Faden  Grund  gefunden«  Eine 
Menge  des  Fucus  nattms  schwamm  dem  Schiffe  vorüber,  der  über 
und  über  ganz  mit  Früchten  besetzt  war«  Die  Campanularia  bra^ 
iilienm  noh.  *)  mit  Polypen  und  Ejerbehältem  fiberzog  ctie  Blätter, 
die  Ampullen  und  Stengel  dieses  Fucus,  und  mehrere  andere  Thiere 
wurden  darauf  gefunden« 

Bald  nachdem  wir  Cap  Frio  erblickt  hatten,  wurde  es  in  Ne- 
bel gehüllt,  und  die  Nacht  brach  ein;  wir  entfernten  uns  wieder 
vom  Lande  und  steuerten  nach  Süden.  Am  andern  Morgen  war 
das  Wetter  sehr  trübe,  und  man  hatte  nicht  mit  Gewissheit  Cap  Frio 
erkennen  können,  wesshalji  man  sich  unbestimmt  der  Küste  nähern 
musste.    Ein  kleiner  Brasilianischer  Schooner  kam  uns  in  den  Weg^ 


^)  3r  Tlieil  nnserer  Reine -BesdureiLong.  TaB.  XLU.  Fig.  5. 
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und  wSre^  darch  sein  schlechtes  ManSver^  beinahe  fiberfahren  wor-' 
den.  Man  fragte  ilm  darauf  nach  der  Lage  Ton  Cap  Frio^  die  nns 
dann  der  Führer  des  Scfüffs,  wahrscheinlich  ans  bösem  Willen,  fabch 
angab«  Der  Anblick  dieses  kleinen  Schiffes  gab  uns  die  erste  Scene 
von  dem  Leben  und  Treiben  der  Menschen  in  Brasilien.  Schwarze 
nnd  braune  Menschen ,  mehr  als  halbnackend ,  mit  rothen,  wollenen 
Mützen  bedeckt,  liefen  auf  dem  Deck  des  Schiffes  umher,  nnd  wum- 
ten  nicht,  was  sie  thun  sollten.  « 

Sobidd  wir  die  Lage  von  Cap  Frio  zu  wissen  glaubten,  steuer- 
ten wir  gerade  auf  die  Küste  loa^  glaubend,  in  den  Hafen  yon  Rio 
de  Janeiro  zu  gelangen.  Alsbdd  erblickten  wir  ein  kleines  Hftns- 
chen  auf  einer  Insel  und  hielten  es  für  den  Leuchtthurm,  doch  jener 
berühmte  Felsen,  der  seiner  Form  wegen  der  Zuckerhut  genannt 
wird,  und  den  Eingang  in  die  Baj  yon  Rio  anzeigt,  wurde  immer 
nicht  gesehen.  Der  Wind  wehte  sehr  heftig,  die  See  ging  hoch, 
nnd  dabei  war  es  so  trübe,  dass  wir  bis  dicht  zur  Küste  fahren 
mussten,  um  unsem  Irrthum  einzusehen.  Man  erkannte  alsdann, 
dass  die  Insel  mit  dem  kleinen  neuen  Häuschen  fast  4  Minuten  ost- 
lich Ton  Punto  negro  liegt.  Wir  hatten  hierbei  Gelegenheit,  die 
UnroUkommenheit  der  Seekarten  zu  erkennen,  die  über  die  Küsten 
Ton  Brasilien  aufgenommen  sind,  nnd  fanden  also  die  Klagen  ande- 
rer Seefahrer,  über  diesen  Gegenstand,  sehr  gerecht.  Nicht  nur, 
dass  diese  kleine  Insel,  mit  dem  Häuschen,  auf  unsem  Karten  nicht 
zu  finden  war,  sondern  noch  mehrere  andere  Inseln  entdeckten  wir, 
als  wir  den  ganzen  Nachmittag  hindurch  der  Küste  entlang  fuhren, 
yon  denen  keine  yerzeichnet  ist  Wenn  dieser  Theil  der  Küste,  der 
SQ  sehr  befahren  ist,  noch  so  unvollkommen  bekannt  ist,  wßs  soll 
man  denn  wohl  ron  dem  Uebrigen  halten? 

Ueberall  in  diesen  Gegenden,  vom  Cap  Frio  bis  Rio  de  Janeiro, 
sind  die  Ufer  sehr  steil,  und  die  Brandung  schlägt  20,  30  und  40 
Fuss  hoch;  h&ufig  wehen  hier  Stürme  aus  Süden,  und  treiben  die 
Schiffe,  die  vor  dem  Eingange  ron  Rio  kreuzen,  nach  diesen  K&^— 
sten.  Diese  CSegend  ist,  kurz  nach  unserer  Anwesenheit,  durch  deu 
schrecklichen  Schiffbruch  der  Thethjs  so  berühmt  geworden.  Wir 
lagen  zu  Reicher  Zeit  mit  diesem  prachtvollen  Schiffe  im  Hafen  ron 
Rio  de  Janeiro;  acht  Tage  später  war  der  Stolz  desselben  gebro- 
chen«   Eine  Reihe  von  besondem  UnglückslUtten  haben  dieses  Schiff^ 
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auf  seiner  letzten  Reise,  toh  Guajaquil  an  yerfolgt,  bis  es,  anf  eine 
so  tranrige  Weise,  an  den  Kastenfelsen  ron  Cap  Frio  seinen  Un- 
tergang fand. 


Zweites  Capitel 


Anicnnft  in  Brasilien.  —  St  Sebastian  Rio  de  Janeiro.—» 
Umscliiffung  des  Cap  Horn^^s  nnd  die  Fahrt  an  der  Kiiste 

von  Chile« 


Der  Wind  wehte  frisch,  doch  die  Sonne  ging  nnter,  nnd  kanm 
war  es  noch  möglich  den  Hafen  zn  erreichen.  AU  wir  in  die  Nähe 
des  Znelcerhnts  kamen,  wehte  die  Landlnft  die  Wohlgerfiche  der  tro- 
pischen Vegetation  zn  nns  herüber,  und  ihr  Einathmen  erqnickte  uns 
ABe^  die  wir,  so  lange  Zeit  hindurch,  bei  dieser  üeberfahrt  an  See- 
krankheit und  deren  Folgen  gelitten  hatten.  Der  Wind  brachte  uns 
^.nach  dem  Casteil  yon  St.  Cruz  yorfiber  und  horte  alsdann  plötzlich 
'aaf,  nachdem  wir  kanm  die  Einfahrt  passirt  waren.  Das  Casteil 
St.  Cruz  liegt  dicht  Tor  der  Einfahrt  in  den  Üafen  von  Rio  de  Ja- 
neiro; seine  Grosse  imponirt,  in  dieser  Gegend  der  Welt,  doch  ei- 
nem ernsthaften  AngrÜfe  zur  See,  wfirde  es  heutigen  Tages  nicht 
lange  widerstehen  ktonen.  Der  grJJsste  Theil  der  Batterien  steht 
unrerdeckt  da,  selbst  die  Kanoniere  sind  jedem  Feuer  oflTen  ausge- 
setzt ;n  nur  die  unterste  (dritte)  Reihe  der  Kanonen  ist  casemattirt, 
und  im  BEhitergrund  des  Castells  befindet  sich  eine  casemattirte 
Wurf  batterie.  Ein  Telegraph  steht  auf  dem  Casteil  und  signalisirt 
die  Ankunft  eines  jeden  Schiffes  nach  der  Stadt.  Zwischen  dem 
Casteil  St.  Cruz  und  der  Batterie  ron  St.  Joaö  Lage,  Hessen  wir 
die  Anker  fallen;  tiefer  Nebel  deckte  schon  die  Gebirge,  als  wir  ein- 
liefen, und  bald  fiel  etwas  Regen  mit  plötzlich  eintretender  Finster- 
niss  liebeltet,  die  durch  die  Tausende  von  Lichter  der  grossen 
Stadt  Rio,  auf  weiter  Feme,  angenehm  unterbrochen  wurde.  Nach- 
dem sich  der  Wind  gelegt  hatte,  wurde  das  Wasser  der  grossen 
Baj  so  ruhig,  wie  man  bei  uns,  wohl  nur  selten,  einen  Landsee  zu 
sehen  bekommen  mSgte;  das  Wasser  leuchtete  dabei  so  stark,  dass 
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wir  glaubten,  entfernte  Blitze  zu  beobachten ,  bIs  Schaaren  rofk 
Meerschweinen  in  der  Nähe  des  Schiffes  voriibereilten«  Mit  der 
Ruhe  der  Natur,  den  Wohlgerüchen  der  nahegelegenen,  ron  der  herr- 
lichsten Tropen -Vegetation  duftenden  HUgel^  die  sich  rings  um  uns 
her  erhoben,  mit  dem  tiefen  Dunkel,  das  die  ruhige  Baj  und  Asm 
lange  ersehnte  Land  umfloss,  und  mit  dem  Pfeifen  der  Cjkaden,  die 
die  Luft  erfüllten,  contrastirte  jenes  Leuchten  der  Toriibergehenden 
Fische,  auf  eine  so  ergreifende  Weise,  dass  diese  Naturscene  unsere 
p  Fantasie  auf  das  höchste  erregte,  und  uns  in  dem  ersten  Augen- 
blicke unseres  dortigen  Aufenthalts,  ron  der  Wahrheit  überzeugte^ 
dass  der  Ruhm,  den  die  paradiesische  Natur  Brasiliens  bei  uns  sich 
erworben  hat,  nicht  erilicht^t  ist. 

Noch  ap  demselben  Abende  kam  der  Hafen -Capitain  mit  den 
Douanen-Beamien  an  Bord;  man  hatte,  der  Dunkelheit  wegen,  un- 
sere Flagge  rerkannt,  nnd  uns  für  ein. Portugiesisches  Schiff  signa- 
lisirt,  wessh^  man  sehr  neugierig  auf  Briefe  ron  Europa  war.  Die 
Beamten  waren  zuerst  sehr  barsch,  da  sie  nur  der  Nachrichten  aus 
Portugal  wegen  gekommen  waren,  sie. wurden  aber  akbald  höfli- 
cher, als  sie  erfuhren,  da3s  die  Prin^ess  Louise  ein  Königliches 
Schiff  sei» 

Nachts  erhob  sich  eine  kleine  Briese,  mit  der  das  Schiff- weiter 
in  den  Hafen,  bis  vor  Angesicht  der  Stadt  hineingelegt  wurde.  Die 
Nacht  ward  uns  zur  Ewigkeit,  wir  konnten  den  anbrechenden  Mor- 
gen nicht  erwarten,  um  uns  am  Anblicke  der  reichen  Natur  zu  er- 
götzen. Endlich  erschien  der  Tag,  die  ganze  Gegend  war  mit  dem 
dicksten  Nebel  bedeckt,  nur  die  Spitzen  der  höchsten  Berge  der 
Umgegend  ragten  darüber  hlpaus  und  wurden,  mit  ihrem  dunkeln 
Grün^  von  der  aufgehenden  Sonne  beleuchtet;  allmallg  hob  sich  im- 
mer mehr  und  mehr  die  Nebeldecke,  und  eine  Gegend  nach  der  an- 
dern kam  zum  Vorschein.  Von  allen  Seiten  ist  diese  grosse  Baj'  von 
Bergen  umringt,  die  mit  der  schönsten  Vegetation  bedeckt  sind;  mit- 
ten aus  dem  dunkelgrünen  Wasser  erheben  sich  kleine  bergigte  In- 
seln, auf  deren  Höhen  stolze  Palmen  stehen ,  und  mehr,  als  eine 
Stunde  weit,  ^streckt  sich  die  schöne  Stadt  Rio  auf  dem  südÜchen 
Ufer  der  Baj.  Die  unzähligen  Kirchen  der  Stadt  mit  ihren  Thür- 
men,  die  prachtrollen  Klöster,  die  auf  den  Spitzen  der  nächsten 
Berge  erbauet  sind  und  mit  ihrer  weissen  Farbe  so  vortheilhaft  aus 


Digitized  by  VnOOQ IC 


—     71     — 

dem  dunkeln  Griin  der  Tropen- Vegetation  hervorstechen^  die  hohen 
Berge  9  die  im  Hintergründe  der  Stadt  herrorblicken,  unter  den  der 
Corcorado  der  höchste  ist,  und  noch  mit  Urwaldungen  bedeckt  sind^ 
und  die  Gebirgsziige  im  Westen  der  Baj,  die  unter  dem  Namen  des 
Orgel-  und  Stern- Gebirges  bekannt  sind,  und  sich  mit  ihren  Zü- 
gen terrasßenformig  erheben|,  Alles  dieses  macht  diese  Cregend,  qn- 
ter  dem  tropisclien  Himmel,  zu  einer  der  schönsten  der  Welt. 

Eine  JHenge  von  KriegsschifTen  lag  rings  um  uns  her,  und  die 
Flaggen  fast  aller  grossen  Nationen  wehten  von  den  Masten;    wir 

: entdeckten  mit  Freude  die  Königlich  Preussii^ehe  Flagge  darunter; 
es  war  das  Königliche  Seehandlungs<*>Schifr  der  „Kronprinz^^,  das, 
aus  Cliile  kommend,  mit  einer  reichen  Ladung  Cliilesischen  Walzens 
das  Cap  Hom  umschifft  hatte.  Eine  Englische  Corvette  war  gestern 
mit  uns  eingelaufen,  sie  hatte  um  7  Tage  früher  England  verlassen 
als  wir;  sie  begann  zu  salutiren  und  bald  erscholl  der  Donner  vom 
Admirid- Schiffe,  und  die  Brasilianischen  Batterien  antworteten.    Die- 

'ses  kriegerische  Wesen  in  einer  Gegend,  die  so  himnüisch  schön 
und  runig  ist,  giebt  dem  denkenden  Menschen  vielfachen  Stoff,  zu 
Betrachtiuigen  über  die  fortschreitende  Cultur,  und  die  unabänderli- 
chen Uebel,  welche  mit  ihr  das  Menschengeschlecht  begleiten;  statt 
dass  mit  der  fortschreitenden  Bildung  der  Völker  die  Humanität  sich 
mehr  und  mehr  verbreitet,  und  mit  ihr  Ruhe  und  Frieden  in  die 
grosse  Gesirflschaft  der  Menschheit  dmziehen,  statt  dessen  vergrössern 
sich  tSgUeh  die  Kriegs -Anstalten;  immer  neue  Mittel  mfissen  erfun- 
den werden,  um  die  öffentliche  Ruhe  und  den  Frieden  zu  erhalten« 
Die  Baj  von  Rio  de  Janeiro  ist  ihrer  Grösse  und  Sicherheit 
wegen  berShmt,  alle  Kriegsflotten  der  Welt  hätteil  darin  Platz,  Die 
Einfahrt  in  dieselbe  ist  zwischen  den  Portes  St.  Cruz  und  der  schma- 
len Landzunge,  die  mit  den  Portes  St.  Theodosia^  St.  Jose  und  St. 
Joao  besetzt  ist;  sie  ist  höchstens  3000  Schritte  breit  und  wäre  da- 
her leicht  zu  verth'eidigen.  Man  ankert  daselbst  bei  30  Faden.  Die 
Bay  und  die  Stadt  vferden  durch  die  Forts  de  Yillegagnon  und  das 
Cobras  geschützt,  die  beide,  auf  kleinen  Inseln,  dicht  vor  dei^  Stadt 
liegen.  Die  Sehlangen -Insel  fllha  das  Cobras)  ist  für  die  Verthei« 
dignng  der  Stadt  sehr  gefiihrlich;  auf  ihr  wehte  zuerst  die  Portu^ 
giesische  Flagge  neben  dem  Kreuze,  das  von  Cäbral  aufgestellt  wurdö. 
Vor  ihr  ging   die  Französische   Kaufiahrtei -Flotte  unter  Dugui^« 


Digitized  by  VnOOQ IC 


—     72     — 

Tronin  9  ^im  Jahr  1710^  Tor  Anker  nnd  bombardirie  die  Sfadi  Be« 
mächtigt  sich  der  Feind  der  Sdilangen-Insel,.  so  ist  die  SMadt  in  den 
Händen  desselben« 

Die  Brasilianische  Seemacht  war  zn  unserer  Zeit  im  tiefst^i 
Verfall^  nur  eine  grosse  Fregatte  lag  noch  im  Hafim^  und  im  Gan* 
zen  zählte  sie  9  Schiffe  mit  einem  inraliden  Idnianschiffe. 

Mit  dem  grossten  Wunsche  sahen  wir  dem  Augenblicke  entge- 
gen ^  in  dem  wir  das  Land  betreten  wfirden,  doch  den  bestehenden 
Cresetzen  zufolge^  durften  wir  nicht  früher  das  Schiff  verlassen ,  als 
bis  die  Polizei-  und  Zollbeamt^i  dasselbe  untersucht  hatten^  die 
sehr  lange  auf  sich  warten  Hessen.  Pie  Herr^i  der  Polizei  inqjoi- 
rirten  sehr  scharf,  und  Capitain  Wendt  musste  mehrmals  schworen, 
dass  er  lius  keinem  andern  Grunde  den  Haien  besuche,  als  um  Wais- 
ser  und  Erfrischungen  einzunehmen«  Es  war  nicht  mehr  weit  Tom 
Mittag,  als  wir  die  Eiiaubniss  zur  Aussehifiung  erhielten;  der  Tag, 
der  erste,  den  wir  hier  am  Lande  rerleben  sollten,  gehörte  nicht  zu 
den  schönsten,  es  war  die  Luft  sdir  ndielig  nnd  dabei  drückend^ 
warm;  in  den  Tropen  erzeugen  fiberhaupt  \die  Nebel  niemals  das 
Crefiihl  der  Nasskälte,  wie  bei  ulis,  sondern  das  der  drückenden 
Wärme«  Je  mehr  wir  uns  dem  Lande  näbwten,  um  so  lebhafter 
ward  es;  eine  unzählige  Menge  von  Bootjen  mit  dreieckigen,  söge* 
nannten  römischen  Segeln  bezogen,  eilten  ims  Torfiber«  Grossere 
Fahrzeuge  mit  Baldachinen,  unter  den,  .der  Länge  nadi,  Wige  Bra* 
silianer  hingestreckt  lagen,  wurden  von  halbnackten  Negem^  m  Be- 
wegung gesetzt!  Die  Janitscharen^  Musik  auf  den  fremden  Krieg«r 
schiffen,  das  Exerciren  daselbst  nadi  dem  Trommelschlag,  das  be- 
ständige Ankommen  iknd  Abgehen  der  Fal^raeuge  daselbst,  bei  dem 
Ertönen  der  Bootmanns -Pfetfe,  Alles  dieses  stellte  ein  Idihaftes, 
uns  FoHkommen  neues  Schauspiel  dar.  Wir  landeten  an  dem  gros- 
sen Platze,  dicht  neben  der  grossen  Fontaine,  ror  dem  Kuserlichen 
Palaste.  Mit  einem  jGef&hl  der  höchsten  Freude  betraten  wir  den 
aqierikanischen  Boden,  und  in  einem  Augenblicke  waren  wir  in  der 
Mitte  der  buntesten  Menschennutsse,  die  an  irgend  einem  Orte  der 
Erde  vorhanden  ist.  Alles  rannte  geschäftig  durcheinander,  alles 
schrie  und  tobte;  halbnackte  Negerressen,  Neger  Ton  den  yerschie- 
densten  Stämmen,  Mulatten,  Mamelucken,  aber  nur  selten  ein  Weis- 
ser. .  Wir  glaubten  uns  plötzlich  nach  einer  grossen  Handelsstadt 
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dier  Neger  versetzt;    dran  solch  eia  lebhaftes  Treiben  hatten  wir, 
noch  in  Iceinem  Seehafen  £nropa^s  gesehen« 

St.  Sebastiao  Rio  de  Janeiro  wurde  unter  der  KSniginn  Donna  , 
Catharina  gebauet,  die  Dir  ihren  Sohn  Dom  Sebastiao  herrschte  und 
nach  ihm  die  Stadt  benannte.  Die  Baj  wurde  belcanntlich  tou  Mar- 
tin AfTonso  de  Souxa  am  Isten  Januar  (1531)  entdeckt  und  für  den 
Aiisfluss  eines  Stromes  gehallen,  weshalb  er  demselben  dem  Namen 
des  Jaonar- Flusses  *)  beilegte. 

Seitdem  der  Portugiesische  Hof  Europa  yerlassen  hat,  und  die 
Brasilianischen  Häfen  den  Fremden  geöflhet  sind,  seitdem  sind  eine 
Ansahl  ron  Schriften  fiber  Brasili^i  ersdiienen.  Ueber  die  Haupt- 
stadt dieses  ausgedehnten  Kaiserreichs  ist  rielleicht  schon  hltufiger 
geschrieben  worden,  als  fiber  irgrad  eine  grosse  Stadt  Europa^s. 
Es  hat  daher  schon,  in  neuester  Zeit,  ein  beriihmter  Reisender,  der 
Tiele  Jahre  im  Innern  Brasfliens  umhergezogen  ist,  und  ungeheuere 
Schätze  daselbst  gesammelt  hat,  es  flir  fiberflttssig  gehalten,  sowohl 
fiber  Rio  de  Janeiro,  als  fiber  seine  Ueberfahrt  ron  Europa  nach  Brasi- 
Ken  irgend  etwas  mit^ntheilen;  wir  sind  indessen  der  Meinung,  dass 
nach  immer  sehr  Vieles  fiber  diesen  Gegenstand  zu  sagen  ist;  ein  jeder 
Reisende  hat  seine  eigene  Ansicht;  die  ihm  Torkommenden  Erschei- 
nungen greift  er,  nach  seiner  Art  zu  denken  auf,  und  theilt  sie  in 
dieser  Art  mit.  Nur  durch  Lesen  vielfacher  Berichte,  -  die  tou  MSn- 
nem  rerschiedener  Nationen  mitgetheilt  sind,  wird  man  fiber  d^p 
Zustand  Brasfliens,  eine  annäherende  Kenntniss  erlangen  können, 
üeber  kein  anderes  Iiand  der  Erde  lauten  die  Berichte  so  yerschie- 
den,  als  gerade  fiber  Brasilien;  bald  ist  es  Hass  und  Rachsucht, 
herbeigeflUirt  durch  yerfehltes  Lebensglfick,  -  -durch  ungesättigten 
Durst  nach  Reichthfimem  und  verletztes  Ehrgeffihl  oder  vielmehr 
Eitelkeit,  die  die  Verfasser  jener  Berichte  fiber  Brasilien  geleitet  ha- 
boft;  bidd  waren  es  nationelle  Vorurthefle,  bald  Gewinnsucht,  indem 
man  einerseits  der  Regierung  schmeichelte,  und  anderseits  seine 
Landsleute,  durch  falsche  Yorspi^elungen  zu  betrfigen  suchte,  um 
auf  diese  Weise  zu  Auszeichnungen,  Ehrenstellen  oder  Reichthfimem 
zu  gelangen«    Die  Zahl  derjenigen  Schriftsteller  fiber  Brasilien,  die 

*)  IXmdt  Bmrtk  PoU  (Reite  im  Inneni  ron  Uratilieiu  Wien,  183^  p.  4ft.)  nannlea  die 
Ureinwolmer  den  Hafen  Nliiteroy  (todies  Meer),  oder  naoh  Lwj^  den  ReieegelUir* 
len  TiUegeignoB'e,  Crarebuu, 
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dieses  sek&ie  Land  nur  ans  Lidbe  am  d^i  Wlssensckaftea  besaclit 
haben  9  nad  in  deren  Berichte  nur  r^e  Wahrheits- Liehe  zu  findeii 
ist 9  wem  andi  schattirt  durch  Yerschiedönheit  ^er  Ansichten^  die 
AnseaU  dieser  Schriftsteller  ist  noch  nicht  zn  gross. 

Crerade  von  unsem  Landslduten  ist  die  grosste  Zahl  derjenigen^ 
die  in  diesem  Landen  durch  Verfehlte  Hoffirangen^  so  hittere  Erfahr 
mngen  Imben  machen  mfissen;  wir  kSnnen  uns,  in  'unfloNm  kurzen 
Mittheilungen^  fiber  die  Answanderungs- Sucht  nach  Brasilien  keines- 
wegs ausfuhrlich  auslassen,  da  unser  zu  kurzer  Aufenthalt,  in  jenem 
Lande,  uns  nicht  gestattete,  hinreichende  Nachforschungen  fiber 
diesen  Gegenständ  anzustellen,  um  mit  Bestimmtheit  darüber  abspre- 
chen zu  können.  Hin  und  wieder  werden  wir  einige  Bemerkungen 
einschalten,  die  sich  junge,  auswanderungslustige  Leute  zum  Nach- 
denken Torhalten  mögen.  Unser  Aufenthalt  zu  Rio  de  Janeiro  war 
zu  jener  Zdt,  als  noch  Dom  Pedro  das  Scepter  über  Brasilien  ffihrte. 
Wir  waren  Augenzeuge  der  gShrenden  Unruhen,  die  i^Ster  diesen 
merkwürdigen  Sfann  seinen  Thron  zu  rerlassen  zwangen.  Die  Po- 
lizei und  die  Gerechtigkeits- Pflege  befanden  sich  schpn  damals  in 
einem  so  schlaffen  Znstande,  dass  sie,  die  öffentliche  Ordnung  zu  er- 
halten, nicht  mehr  yermSgend  waren  *)•  Mit  Sonnenuntergang  wiir^ 
den  die  Zugänge  zu  den  .Hauptstrassen  mit  starken  Piquets  SoMa- 
ten  besetzt,  und  jeder  Vorfibergehende  angemlen«  Es  war  zu  unse- 
rer Zeit  daselbst  nichts  Ausserordentliches,  wenn  Nachts  4  bis  6 
Mordthaten  vorfielen;  in  manchen  HSusem  wurden  Abends  die  Sda- 
Ten  angekettet,  damit  die  Herrschaften  während  der  Nacht  ungestBri 
schlafen  konnten.  Die  Hauptstadt  glich  einem  Vulcan,  dessen  Aus- 
bruch man  beförchtete,  aber  ni<pht  mit  Gewissheit  vorhersagen  konnte, 
wie  sich  die  Explosion  gestalten  wfirde.  Das  Schicksal  wird  sich, 
an  den  Weissen,  ftir  die  Unthaten  rächen,  die  sie  seit  Jahrhunder- 
ten an  Millionen  und  aber  Millionen  von  Negern  begangen  haben«  Un- 
abänderlich ist  jetzt  das  Loos  Brasiliens,  drei  Viertel  der  Einwoh- 
ner-Zahl ist  farbig  und  nur  ein  Viertel  von  kaukaMSchem  Stamme. 

Wir  Wollen  hier  die  Namen  der  verschiedenen  Menschen-Stämme 
und  deren  Abkömmlioge  durch  gegenseitige  Vermischung,  im  Ver- 


*)  Herr  liV^ertheim  Im!  dieMn  traiirl^n  Zvuümnd  In  einer  Ideinen  Sehiifh  |,D{e  Ab- 
cUnkuti^  Dom 'Pedro  dee  Braten.  Berlin,  1833^  eelir  «npArtlieiieeli  zu  cehildern 
geettcliC 


Digitized  by  VnOOQ  IC 


—     75     — 

gleieb  m  doi,  bi  den  SpAiosdieii  Colonieen  Amerika^s  herrschenden 
Bttitheilefl.  Leider  wird  in  diesem  Lande  mit  dem  Namen,  den  eir 
gentlich  die  Farbe  giebt,  zugleich  der  Werth  und  die  Ehre  des  Men- 
sehen bestknmt.  Die  Europäer  und  deren  Abkömmlinge  in  Brasi- 
lien j  so  wie  die  eingebomen  Indier  bewohnen  das  Land  als  freie 
Leute,  letztere  wenigstens  dem  Namen  nach;  die  Neger  oder 
Sehwarzen  wurden  dag^en  als  Sclaven  eingeflihrt«  Die  yielfachen 
Aibweiehui^en,  die  durch  Vermischungen  zwischen  diesen,  drei  Men- 
schen-Ra^^  entstanden  sind,  werden  folgendermaassen  classificirt: 

1)  Die  Menschen,  die  ^us  Weissen  und  Negern  entstanden  sind, 
werden  Mulatten  (Mulatos)  genannt. 

•2)  Die  aus  Vermischung  der, Weissen  mit  Amerikanern  entstan-^ 
dene  Mittel-Ra$e,  nennt  man  Mamelucken*)  (Mammalucos).  In 
den  Spanischen  Colonieen  Amerika^s  nennt  man  diese  Ra^e  Metis 
(Mestizos). 

5)  Die  Mittel -Ra$e,  n&ndich  die,  welche  aus  der  Vermischung 
roH  Amerikanern  mit  Ne§pem  entstanden  ist,  nennt  man  Caribo-« 
ken  (Caribocos)  oder  Caboklen«  Im  Spanischen  Amerika  nennt 
mttn  diese  Menschen  Zambos  auch  Chinos. 

4)  Cubras  nennt  man  Bolcbe  Menschen,  die  aus  der  Vermi'* 
sehnng  der  Mulatten  mit  den  Negern  henrorgehen. 

6)  Mulatos  claros  entstehen  aus  der  Vermischung  der  Mu-^ 
latten  mit  Weissen;  man  nennt  sie  in  den  Spanischen  LBndem 
Quarte ron%  und  man  schreibt  ihnen  drei  Viertel  weisses  Blut  zu. 

6)  Creolen  nennt  man  in  Brasilien  die  eingebomen  Neger, 
wihrend,  in  den  Spanischen  Besitzungen,  einst  nur  die,  in  Amerika 
gebomen  Abkömmlinge  der  Spanier,  mit  diesem  Namen  belegt 
wurden« 


Eine  Stelle  aas  dem  MiMions- Berichte:  ErLanlicLe  und  angeneÜme  Gescliiebten 
der  CliM|nitos  etc.  Wien,  1729.  p.  3.  giebt  über  den  Ursprung  dieser  Benennung  ei- 
nigen  Au&olilaM;  es  keifst  darin,  bei  der  Beschreibung üer  Stadt  St.  Fant:  „Die- 
ses  Orts  Inwohner  haben  ans  Abgang  BnropiUscher  Weiber  ihr  edles  Geblüt  mit 
dem  Barbarischen  vermisoht,  oder  besser  zu  sagen  beflecket  Sintemahl  die  Sdbne, 
to  Ton  18'atur  mehr  denen  Miltter,  als  denen  V&ter  Neigungen  nachhingen,  der- 
maasaen  ans  der  Art  geschlagen,  dass,  die  benadibarten  Stidte  hierüber. besch&mt, 
ihnen  alle  Freondsohaft  anlkündeten,  und  damit  die  unichte  AuiRihrang  derselben 
den  Platz  des  Portugiesischen  Namens  und  Grossmüthigkeit  ja  nicht  im  geringsten 
befleeken  könnte,  sie  zum  UnCerscliiede  Mamalaeken  genannt  haben.  ^^ 

10  • 
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7)  Aus  der  Verbiiidiiiig  der  Q^uärteron^s  mit  Wefeeeii,  etti^«» 
heu  die  Quinteron^  den  man  gieben  Achtel  weiflses  Uut  amgestebt. 

Die  Mulatten  stehen  in  Brasilien  in  demselben  Rufe,  den  sie 
sich  im  Spanischen  Amerika  erworben  haben.  Man  erkennt  ihre 
natürlichen  freistes -Anlagen^  ihre  Gewandtheit  des  Körpers  nnd  des 
Geistes  y  aber  man  fürchtet  nm  so  mehr  ihren  Charakter ,  der  ge* 
wojmlich  Ton  eiserner  Festigkeit  ist^  doch  dnrch  die  geringe  geist%e 
Ausbildung,  die  ihneti  meistens  zu  Thefl  geworden  ist,  gewohnlich 
ganz  den  Leidenschaften  unterliegt.  Gekränktes  fihrgeftiU  treibt 
den  Mulatten  sein  Leben  lang  wie  ein  Gespenst,  und  madit  ihn  fef  cht- 
bar  in  seiner  Rache;  er  sieht  mit  Verachtung  auf  den  Negw,  des» 
sen  Farbe  er  tiieilt,  und  will  sich  dem  Weissen  gleichstellen,  der 
ihn  zum  Rttcktritte  zwingt.  Kleine  Kinder  horten  wir  sagen,  dass 
sie  so ^ weiss  wären  wie  Herren;,  rai  kleines  Mädchen  sagte  uns, 
dass  sie  so  .Weiss  wäre,  um*  in  der  grossten  Gesellschaft  der  S^wo^ 
ritas  zu  erscheinen,  und  dennoch  war  sie  nicht  weniger  braun,  als 
andere'  Mulatten.  Mulatte  gilt  in  Brasilien  als  Schhap^ort,  man 
redet  dieselben  Pardo  an. 

So  ist  hier  die  Farbe  des  Menschen  zum  Makel  geworden,  die, 
da  sie  nnabwaschbar  ist,  sich  nur  durch  die  Gewalt  etoai  znr  Eben« 
bfirtigkeit  erheben  kamt.  Brasiliens  bidieijge  Ruhe  gründet  sich 
auf  die  Dummheit,  Fdgheit  und  hauptsächlich  auf  die  e^nthilmliche 
Uneinigkeit  zwischen  den  rerschiedenen  Stämmen  der  Schwarzen. 
Der  Creole  (der  in  Brasilien  gebome  Neger)  sieht  mit  Verachtung 
anf  den  neu  angekonunenen  Sclarea,  er  hält  sich  schon  fiir  besser 
und  geht  mit  ihm  nicht  mehr  um;  aber  wahrer  Hass  und  unversohn» 
liehe  Feindschaft  herrscht  zwischen  den  Negern  der  verschiedenen 
StänAme,  der  sie  daroQ  abhält,  sidi  miteinander  zu  verbinden.  Ihre 
Geisteskräfte  sind  noch  zu  geringe,  um  einzusehen,  dass  es  absolut 
nothwendig  ist,  sich  gemeinschaftlich  zu  verbinden,  um  das  mit  Ge- 
walt zu  erzwingen,  was  bis  zu  dem  heutigen  Tage  die  Habsudit 
und  die  Faulheit  der  Weissen  ihnen,  und  ihren  ungUlckBchen  Vor- 
fahren geraubt  haben,  und  was  jene,  wie  es  die  Geschichte  des  hett* 
tigen  Tages  zeigt,  mit  dem  grpssten  Rechte  zu  besitzen  g^aubem 

Als  wir  Rio  de  Janeiro  besuchten,  hatte  dieEii^uhr  der  Sclaven 
aufgehört;  die  gesetzliche  Einiuhr  derselben  war  seitdem  Iten  Juli 
desselben  Jahres  verboten,  doch  der  Sclavenhandel^  im  Innern  dea 
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LuBdeSy  dauerte  fart,  sowohl  mit  den  einnal  eingeflilirien,  ab  auch 
mit  denen  9  die  noch  eingeschmnggelt  wurden.  Im  Durchschnitt  hat 
Brasilien  j&hrlidi  gegen  40,000  Neger-Sclaren  erhalten;  in  den  ietx» 
ten  Jahrmi^  toc  Aufbebang  dieses  eintrSg^ehen  Handels,  nahm  die 
Einfuhr  besonders  zu,  so  dass  wöchentlich  2  bis  3  beladene  Neger- 
schiffe  in  den  Hafen  von  Rio  .einliefen.  Der  General  Miller  *)  hat 
uns  mit  ausserordentMchen  Farben  den  schauderhaften  Zustand  ge* 
schildert,  der  auf  diesen  Sdaren-Schiffen,  noch  in  der  neuesten  Zeit 
geherrscht  hat,  und  Hör  Rugendas  ^)  hat,  mit  meisterhafter  Hand^ 
denselben  bildlich  dargestellt.  Wie  bei  uns  das  HoruTieh,  in  gros- 
sen Milehereien,  reihenweis  angebunden  ist,  und  ans  rorstehender 
Krippe  das  Fressaa  und  das  Saufen  erhalt,  so  sind  hier,  in  dem 
engsten  Räume,  bei  der  furchtbarsten  Qitze  und  bei  Wassermangel, . 
'  die  Mensdien  in  langen  Reihen  angekettet.  Schiffe  ron  150  Tonnen 
Ladung,  wurden  mit  7  bli  800  dieser  unglücklichen  Menschen  be- 
lastet. Man  kann  sich  aus  solchem  Zustande  die  Krankheiten  und 
die  Tielfachen  TodesfiiUe  erldSren,  die  bei  der  Ueberfährt  ron  Afirika 
nach  Amerika,  auf  solchen  Schiffen  stattfanden.  Aber  wieviele  sol- 
dier*Sehlachtopfer  waren  schon  darauf  g^Migen,  bis  die  iibrjgen 
nur  die  Kästen  erreichten,  ron  wo  ans  sie  nadi  Brasilien  eing^r 
schifit  wurden?  Herr  Mendez^**),  der  Verfasser  einer  sehr  lehrrei- 
chen Abhandlung,  fiber  die  Ursachen  der  grossen  Sterblichkeit  unter 
den  Neger-Sdayen  in  .Afrika,  giebt  die  Menge  auf  fUnf  Zwölftel  des 
Gänsen  an,  die  bloss  auf  der  Reise  aus  dem  Innern  nach  der  Kfiste^  za 
sterben  pflegten.  Ausftlhrlicher  über  die  schlechte  Behandlung  auf 
den  langen  Xandreisen,  über  die  Taufe  der  neuen  Sdaven  und  übw 
das  Zeichnen  derselben,  durch  glühende  Eisen,  hat  flerr  Frejreiss^*^), 
Schlichthorst  *<^*)  und  Tide  andere  Schriftsteller,  über  Brasilien  und 
über  den  Sclarenhandel  gehandelt. 

Die  Magazine  der  Sclaren-Hündler  waren  mit  das  Erste,  das 
wir  hier  besuchten,  um  endlich  selbst  diesen,  alle  Würde  der  Mensch- 
heit entehrenden  Handel  mit  anzusdien«    Wir  fand^i  mehrere  Hun- 


^  MoBorfM  M  Per^  Edit  CimUIUiio.    Xioadoa  1830.  IL  p.  SSS. 
**)  Yojrsfe  pittor.  a«  UreflÜe«  ^ 

**^  MenoiiM  oeeonomicas  de  Aead.  R«ai  des  Solenn  de  Lisboa.  Ton.  IV.  1812-  p,  23. 
**''*)  Ueitrige  xor  nSLeren  KenntiiiM  Brasüien«.  1824.  p.  148* 
'^«**)  Bio  da  Jaaairo  18M. 
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dert  dieser  ungl&cklihclien  GescIiSpfe^  in  soldien  JLSden;  sie  waren 
ganz  nackend,  bis  auf  die  Schaam-fiegend,  die  durch  irgend  ein 
kleines  Stückchen  Zeug  rerbunden  war;  das  Kopfhaar  war  meistens 
gänzlich  abgeschoren,  so  dass  sie  einen  scheusslichen  Anblick  ge« 
währten.  Sie  sassen  reihenweis  auf  kleinen  Bänken,  oder  niederge* 
kauert  auf  der  Erde,  und  ihr  Zustand  war  schaudererregend.  £s 
wven  meistens  Kinder,  die  hier  ausgeboten  wurden ,  fast  alle  waren 
gezeichnet  mit  glühenden  Eisen,  und  am  häufigsten  auf  den  edelsten 
Theilen.  Ja  man  soll  Mädchen  finden,'  denen  man  das  glühende 
Eisen  auf  die  junge  Brust  gedrückt  hat!!  Purch  die  Unreinlich« 
keit,  in  der  sie  bei  dem  Transporte  auf  den  Sclarenschiffen  leb^n 
müssen,  besonders  aber  durch  die  schlechte  Nahrung,  besteh^id  in 
Salzfleisch,  Speck  und  Bohnenmehl,  bekommen  die  armen  Geschöpfe 
ein  höchst  trauriges  Ansehen«  Uire  Baut  wird  tou  impetiginosen 
Krankheiten  befallen,  die  zuerst  in  einem  Ideienartigen  Ausschlage 
bestehen,  der  sich  immer  mehr  und  mehr  ausbreitet  «nd  kleine  be- 
schwüre büdet,  die  bald  um  sich  fressen.  Durch  Hunger  und  Elend 
hat  die  schwarze  Farbe  der  Haut  ihren  Turgor  und  ihren  Crlanz 
rerloren;  der  weisse  flechtenartfge  Ausschlag,  die  Geschwüre  dazu, 
Jer  abgeschorene  Kopf  mit  dem  dummen,  gaffenden  Ansehen,  macht 
sie  in  der  That  .zu  Geschöpfen,  mit  denen  man  sich  allerdings,  nach 
dem  ersten  Eindrucke,  nicht  gern  fiir  ebenbürtig  halten  mögte. 

Zu  unserem  Erstaunen  fsoaden  wir  auch  zu  Rio  Landsleute,  die 
durch  ihre  Bildung  und  Humanität  allgemein  bekannt  sind,  und  die 
uns  doch  mit  kalten  Worten  erklärten ,  wir  mögten  ja  iticht  glau- 
ben, dass  die  Neger  zu  unserem  Menschen -Geschlechte  gehorten, 
und  gleiche  Ansprüdie  zu  machen  berechtigt  wären.  Nach  diesen 
ausserordentlichen  Grundsätzen  werden  denn  auch  die  Sclaven  behau* 
delt,  und  wie  man  sich  zu  Rio  de  Janeiro  beständig  rühmt,  ausser- 
ordentlich milde.  Man  muss.erst  lange  daselbst  gelebt  haben,  bis 
sich  das  Gemüth  an  den  beständigen  AnbUck  des  Elends,  und  der 
entehrenden  Unterdrückung  allmälig  gewöhnt  hat,  um  solche  Sprache 
Tcrstehen  zu  können. 

Beim  Kaufe  werden  die  Neger  untersucht,  wie  man  es  bei  uns 
mit  den  Thieren  zu  thun  pflegt.  Gegen  die  Trägheit  und  Nieder- 
geschlagenheit giebt  man  den  Sclaven  rorher  reizende  Sachen  zu 
essen,  als  Capsicum,  Ingwer,  selbst  Tabak,   oder  man  zwingt  sie 


Digitized  by  VnOOQ IC 


—     79     ^ 

zur  Lebhaftigkeit  unmittelbar  durch  Ohrfeigen^  RIppenstosse  und 
Misshandluagen  aller.  Art.  Mit  ausserordentlicher  Freundlichkeit 
kommt  der  Besita^r  eines  solchen  Sclaven- Ladens  dem  Fremden  ent- 
gegen, reichtihm  dieHand^  und  rersichert  die  ausserordentliche  Güte 
seiner  Waare.  Sogleich  l3sst  er  einige  Unglückliche  aufstehen, 
und,  mit  dem  Stock  in  der  Hand,  Jässt  er  sie  ihre  Künste  machen« 
JMerken  diese  schensslichen  Menschen-Händler  aber  erst,  dass  man 
nur  aus  Neugierde  ihr  CewSlbe  besucht  habe,  [so  werden  sie  im« 
pertinent  grob;  sie  fangen  dann  an,  auf  die  fremden  Nationen,  Jbe« 
sonders  auf  die  Engländer,  zu  schimpfen,  die,  wie  sie  sagen,  sich 
in  ihre  Angelegenheiten  mischeii,  und  ihnen  den  rechtmässigen  Ter« 
dienst  rauben,  nur  um  sich  selbst  zu  bereichern.  Wir  wissen  aus 
den  merkwürdigen  Schriften  ron  Langsdoff*),  Schlichthorst*^)  und 
mehreren  Andern,  wie  es  gegenwärtig  in  Brasilien  am  leichtesten 
ist,  seine  CapitaUen  zu  TergrSssern,  indem  man  nämlich  Sdaren 
kauft  und  sie  auf  Arbeit  ausschickt.  »Man  kauft  sie,  sagt  letzterer 
Schriftsteller,  ftir  baar  Geld,  auf  Zeit,  mit  oder  ohne  Verantwort- 
lichkeit des  Verkäufers  fUr  den  künftigen  Gesundheitszustand  des 
Sclaren;  mit  einem  Worte,  dieser  Menschenhandel  ist  das,  was  in 
Europa  der  Pferdehandel  ist.» 

Schon  lange  ror  Tagesanbruch  und  den  ganzen  Tag  hindurch 
sieht  man  Tansende  und  aber  Tausende|Ton  Sclaven  umhergehen,  und 
nach  Arbeit  suchen;  die  Marktplätze,  wie  der  Hafen,  sind  damit  an« 
geflillt,  und  kaum  rermag  man  einige  Schritte  zu  gehen,  ohne  dass 
man  von  ihnen  angesprochen  wird.  Diese  Scla?en  mfissen  ftir  ihre 
Beköstigung  selbst  Sorge  tragen,  und  täglich  ihrem  Herrn  ein  be- 
stimmtes Geld  nach  Hause  bringen;  bringen  sie  es  nicht,  so  bekom- 
men sie  PrOgel;  bab^  sie  aber  mehr  rerdient,  so  können  sie  es 
ftir  sich  behalten  und  damit  vielleicht  an  anderen  Tagen  bezahlen, 
wenn  sie  die^  Summe  gerade  nicht  verdient  haben.  Zur  Zeit  unse« 
rer  Anwesenheit  haben  wir  selbst  gesehen,  dass  die  SclaTen  täglich 
2  Patacen  (1  Rthir.  Preuss.)  ihren  Herren  nach  Hause  brachten. 
Viele  Herren  schicken  ihre  Sclaven  zum  täglichen  Arbeiten  in  die 
nahgelegeüen  Steinbrüche;  Andere,  und  deren  sind  nicht  Wenige, 


*)  Bemerivngeii  üLer  Brasilien.    H#tdeUier5,  1821. 
••)  L  o.  p.  166  elc. 
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schicken  sie  aus  auf  den  Inseldenfäng,  und  dieses  ist  gerade  der 
Crund,  wesslialb  man  zu  Rio  de  Janeirp  die  glänzendsten  Inselcten 
so  billig  zu  kanten  bekommt.  Hat  man  darin  erst  eine  gewisse 
Fertigkeit  erlangt^  so  bringt  man,  bei  schönem  Wetter,  dicht  in 
der  Umgegend  ron  Rio,  mehr  als  5  bis  600  KSfer,  imVerlanfe  ron 
einem  Tage  zusammen«  Bfan  betrachtet  nut  Recht  den  Handel  mit 
Ikisekten,  ab  sehr  einträglich,  da  noch  während  unserer  Anwesenheit  das 
Hundert  mit  6  Millreis  (4  Rthlr.  7  Sgr,  Preuss.)  bezahlt  wurde.  — « Von  al^^ 
len  Seiten  ist  jetzt  Nachfrage  auf  Prachtkäfer,  mit  deren  Flügeldecken 
man  in  Europa,  zum  gänzlichen  Untergange  dieser  schonen  Thiere, 
dito  Damenldeider  zu  besetzen  anßlngt  Der  sogenannte  Diamanten- 
Käfer*)  wurde  zu  Tnchnadeln  fUr  Herren  sehr,  gesucht,  und  mjui 
bezahlte  Ihn  selbst  mit  10  Piaster.  * 

Der  Durst  nach  Gewinn  hat  jedoch  noch .  andere  Weg^  einge^ 
schlagen,  um  schnell  zum  Ziele  zu  gelangen.  Die  Mtaschheit  ndrd 
es  einst  nicht  glauben,  wenn  wir  mittheilen,  dass  man  zuweilen  die 
Neger  selbst,  zur  Zucht  hält,  wie  man  bei  uns  die  Pferdezucht  in 
Gestfiten  betreibt  '  Man  kauft  junge  Negressen  bloss  zum  Kinder- 
Erzeugen;  im  schwangeren  Zustande  gilt  eine  Negresse  schon  ge« 
gen  100  Bfillreis  (50  Piaster}  mehr,  als  Yorher.  Die  jungen  Kinder 
reisst  man  rom  Busen  der  JWntter^  und  rerkauft  sie  zu  60  bis  80 
BKUreis  (30  bis  40  PiasteO-  Dem  Herren  der  Sclaren  steht  Alles 
frer,  er^  macht  diese  angeblichen  Ehen  und  er  trennt  sie,  wenn  er 
es  will;  er  entreisst  den  Eltern -^e  Kinder,  und  rerkauft  Mann  und 
Frau,  dass  sie  sich  vielleicht  nie  wiedersehen«  Auch  die  Milch  der 
Negressen  benutzt  man  zum  Handel  und  rerkauft  sie  als  Kuhmilch; 
deshalb  kommt  zn  Rio,  in  den  Häusern  der  Fremden,  wenn  sie 
nicht  selbst  Kfihe  besitzen,  niemals  Milch  zum  Vorschein,  »die  hier 
Oberhaupt  sehr  theuer  ist 

.  üeberall  erzeigt  man  dem  Sclaren,  wie  dem  Farbigen  Verach- 
tung, ein  Weisser  geht  ihm  nie  aus  dem  Wege,  selbst  dann  nicht, 
wenn  der  arme  Sclare  auf  das  äusserste  beladen  ist  Mit  dem 
Stocke  schiebt  ihn  der  Weisse  aus  dem  Wege^  wie  man  bei  uns  den 
Hund  behandelt  Wenn  auf  den  öffentlichen  Plätzen  oder  im  Hafim 
das  Gedränge  so  gross  ist,  dass  die  Sclaren  nicht  ausweichen  kon- 


*)  CUmmf  hmeem  iCeri.  ftnd  Torzfiglieh  CUamy$  et^rea  Klmg. 
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n^n^.daim  schlagen  die  Weissen . darauf  los,  um  sich  die  Bestien, 
wie  sie  sagen,  aus  dem  Wege  zu  schaffen.  Mit  tiefem  Bedauern 
nrassten  wir  bemerken ,  dass  sich  unsere  jungen^  Landsleute ,  schon 
nach  kurzem  Aufenthalte  daselbst,  sehr  häufig  solche  Rohheiten  zu 
Schulden  kommen  liessen.  Den  Franzosen  rfibmt  man  hier  mit 
Recht  nach,  dass  sie  ihre  Sclaren  am  mildelstep  behandeln. 

Dieser  bedauemngswürdige  Zustand  i)er  unterdrückten  Men-^ 
sehen  wird,  wie  nun  zu  hoffen  ist,  schnell  seiner  Verbesserung 
entgegengehen.  Seitdem  die  Einfuhr  der  Sclaven  verboten  ist,  seit- 
dem sind  die  Preise  derselben  sehr  gestiegen;  die  Eigenthttmer  wer- 
den genöthigt,  sie  schonender  zu  behandeln,  um  erst  so  spat,  wie 
möglich,  in  die  Nothwendigkeit,  selbst  arbeiten  zu  mfissen,  gesetzt 
zu  werden.  Bei  der  grossen  Sterblichkeit  unter  den  Negern  in 
Brasilien,  bei  der  häufigen  Vermischung  der.  Terschiedenen  Ra^en 
und  der  dadurch  erfolgten  Veredelung  dieser  Menschen,  steht  zu  er- 
warten, dass  schon  nach  einem  Zeitraum  von  30  Jahren  die  Gene- 
rjition  der  Sclaven  aus  solchen  Menschen  bestehen  wird,  die  das 
schimpfliche  Joch  der  Sclaverei  nicht  mehr  ertragen .  werden.  Ihre 
Uebermacht  wird  es  ihnen  leicht  machen,  sich  selbst  zu  emancipi- 
ren,  wenn  es  die  Weissen  nicht  zuvor  thun  wollen. 

Jedes  Kind^  von  einer  Sciavinn  geboren^  ist  Sclave,  aber  jedes 
Kind  von  einer  freien  Frau  ist 'frei,  und  wenn  auch  der  Vater  ein 
Sclave  ist.  Die  Mulatos  claros  sind  zuweilen  so  weiss,  wie  wahre 
Portugiesen;  sie  sind  aber  häufig  Sclaven.  Jede  Sciavinn,  die  von 
einem  freien  Mann  geheirathet  wird,  ist  frei.  Die  Zahl  der  freien 
Neger,  und  iiberhaupt  der  Fari>igen,  ist  schon  sehr  gross,  denn  sel- 
ten stirbt  eine  reiche  Person,  ohne  Mehreren  ihrer  Sclaven,  oder 
zuweilen  auch  Allen,  die  Freiheit  zu  geben»  Leider  besteht  aus 
solchen  Freigelassenen  der  furchtbarste  Hefen  des  Volks;  in  den 
grossen  Städten  sind  sie  es,  die  zu  Allem  zu  gebrauchen  sind.  Zum' 
Arbeiten  fühlen  sie  sich,  durch  ihre  Freilassung,  zu  gut,  und  so 
zwingt  sie  s^hr  bald  die  Ifoth,  zu  anerlaubten  Mitteln  ihre  Zuflucht 
zu  nehmen.  Sie  sind  es,  durch  die  der  Portugiese,  wie  der  Brasi- 
lianer, sein  Rachegefiihl  avsfiben  liisst,  und  durch  sie  werden  mei* 
stens  jene  Tumulte  veranlasst,  und  selbst  ausgefiihrt,  die  nun  schon 
so  oft  über  den  politischen  Zustand  Brasiliens  entschieden  haben. 
Die  Schwebe  der  Polizej  und  der  Rechtspflege^  so  wie  die  Muth-^ 
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losigkeit  der  Brasiliaiiiseheii  Soldaten^  machen  diese  mhen,  £^iui* 
lieh  ungebildeten  Mensclien,  in  ihren  Annuuisnngen  iimner  furcht» 
barer. 

Erst  der  Miuigel  an  ScU^en  wird  die  Brasilianer  arbdten  leh* 
reu  9  und  dann  wird  eine  neue  Epoche  für  Brasäien  beginnen.  Schon 
sehen  sie  mit  neidischen  Augen  auf  die  Fremdira^  die  sich  in  ihrem 
Lande  niedergelassen  haben  ^  und  durch  bittere  Erfahrungen  und 
harte  Arbeit  mehr  oder  weniger  zum  Wohlstande  gekommen  sind. 

In  der  Hauptstadt  dieses  Reichs  allein  befinden  sich  mehr  als 
2000Prenssen  ansässige  und  in  den  sttdlichen  Provinzen  des  Landes 
sollen  sich .  sogar  zwischen  6  bis  6000  aufhalten.  In  den  Händen 
der  Englander,  der  Datschen  und  der  Franzosen  ist  der  grosse 
Handel  zu  Rio  de  Janeiro ,  und  jährlich  nimmt  dieser  Handel,  ans 
absoluter  Ifothwendigkeit,  an  Umfang  zu,  ohne  dass  die  Regierung 
irgend  etwas  zu  dessen  Beförderung  beiträgt.  Schon  längst  hätte 
man  die  reichen  Kanfleute  der  fremden  Nationen  darongejagt,  ihre 
Hänser  gestürmt,  und  sich  in  ihren  Reichthum  getheilt,  der,  wie  s^e 
meinen,  ihrem  Lande  durch  Wucher  entzogen  wird;  doch  die  Floi* 
ten  der  firemden  Mächte,  die  drohend  ror  der  Stadt  liegen,  haben 
bisher  die  Ruhe  in  dieser  Hinsicht  erhalten. 

Schon  ist  das  Einwandern  der  Fremden  ohne  Pässe,  die  nidit  ron 
den  Brasilianischen  Behörden  im  Atfslande  unterzeichnet  sind,  y^o- 
ten,  und  gerade  die  Fremden  sind  es,  über  die  es  zuerst  hergeht, 
wenn  einst  Anarchie  in  diesem  Lande  herrschen  wttrde.  Man  erlaube 
uns  hier  eine  Stelle  aus  unserem  Tagebuche  aulzufiihren,  die  wir 
im  November  1830  niederschrieben;  unsere  damaligen  Vermuthungen 
sind  noch  ror  Beendigung  unserer  Reise  in  ErfilUung  gegangen: 
»Die  Menschenmasse  in  den  rorziigliehslen  Städten  Brasiliens  ist  zu 
gross,  um  ron  einer  so  kleinen  Armee  in  Ordnung  gehalten  wer«» 
den  zu  konnra,  als  die  Kräfte  des  Staats  zu  halten  erlaubt.  Die 
Finanzen  dieses  Reichs  sind  siets  in  grSsster  Unordnung.  Bei  der 
Pressfreiheit,  die  diesem  in  der  Kultur  noch  so.  wenig  Yorgesehrit» 
tenen  Volke  ertheilt  ist,  fehlt  es  auch  nicht  an  Menschen,  die  Ton 
der  sogenannten  Freiheitsliebe  fanatisdi  ergriffen  nnd,  und  bestän- 
dig das  Volk  zur  Widersetzlichkeit,  besonders  zur  Verweigerung 
der  Abgaben  öffentlich  auffordern;  die  gifihende  Sprache,  die  den 
Völkern  Iberischer  Abkunft  angeboren  ist,  ist  ihnen  dazu  sehr  be- 
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liiilflidi*  Dfo  Tagesblttter  sind  roll  von  den  schrecklichsten  SchmS^ 
hongen  gegen  den  Kaiser,  die  Minister  und  das  Regierungs-Sjstem. 
In  den  Werkstätten  der  Barbiere  werden  diese  sauberen  Schriften 
Sffentlich  vorgelesen  und  demonstrirt  für  Diejenigen,  die  selbst 
nicht  lesen  kixnnen.  Die  nächste  Zeit  wird  den  Umsturz  des  Brasi- 
lianischen Kaiserthoms  lehren;  sehr  weise  und  streng  müsste  der 
Monarch  handeln,  um  diesen  Chaos,  im  Brasilianischen  Reiche,  we- 
nigstens in  Ruhe  zn  halten,  denn  die  Partheien  stehen  schon  gegen 
einander  gerüstet« 

Die  Zeit  hat  es  bewiesen,  Dom  Pedro  ward  gezwungen,  dem 
Brasilianischen  Throne  zn  entsagen,  und  lebt  jetzt  in  Europa.  Seine 
rasche  Tliätigkeit  und  sein  ritterlicher  Muth  versagten  ihm  die  Ruhe 
als  Privatmann;  er  erobert  jetzt  ein  anderes  Königreich ,  nachdem 
er  das  Seini^e  nicht  einmal  erhalten  konnte.  Nur  die  neueste  Ge- 
schichte hat  solche  Fälle  aufzuweisen« 

Schon  im  Anfange  dieses  Capitels  haben  wir  bemerkt,  dass  die 
Bay  von  Rio  de  Janeiro  fast  ganz  mit  Bergen  eingeschlossen  ist, 
und  nur  da,  wo  Thäler  auslaufen,  findet  man  Ortschaften  angelegt« 
Das  Thal,  worin*  die  grosse  Stadt  steht,  länft  als  eine  Halbinsel 
weit  in  die  Bay  hinein,  hat  aber  noch  mehrere  kleine  Berge,  die 
sich,  oft  mitten  in  der  Stadt,  zvrischen  den  Häusern  erheben,  und 
gemeini^ch  mit  Klöstern  und  Kirchen  bedeckt  sind.  Der  nordlichste 
Pnnkt  dieser  Halbinsel,  worauf  die  alte  Stadt  erbaut  ist,  liegt  der 
Scfalang^eninsel  gegenfiber  und  ist  mit  einer  Anhöhe  verziert,  auf 
der  der  Convent  de  St.  Benlo  sich  erhebt«  Den  grössten  Theil  die- 
ses Gebäudes  hat  man  zn  Casernen  umgeschaffen,  so  dass  jetzt  die 
frommen  Väter  und  die  Soldaten  der  Brasilianischen  Armee,  unter 
dnem  und  demselben  Dache  wohnen«  Wir  stiegen  bald  nach  unse- 
rer Anl(unft  auf  diese  Anhöhe,  deren  Abhänge  mit  Pisange,  Feigen, 
Melonen  und  einigen  Palmen  bedeckt  sind;  eine  herrlicl^e  Aussicht 
auf  den  Hafen  und  die  schön  gelegene  Stadt  bot  sich  unserem  Auge 
dar,  deren  Betrachtung  aber  bald  sehr  unangenehm  unterbrochen 
wurde.  Durch  die  Höhe  begünstigt,  hatten  wir  Gelegenheit,  in  die 
innem  Räume  mehrerer  Wohnungen  zu  blickeu,  die  am  Fnsse  Aeß 
Berges  liegen;  durch  lautes  Schreien  wurden  wir  aufmerksam  ge- 
macht, und  mnssten  sehen,  wie  zu'  gleicher  Zeit  an  zwei  verschiedenen 
Stellen,  auf  das  Unbarmherzigste  auf  arme  Neger-Mädchen  geschlagen 
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wurde«  Gerade  Frauen  waren  es^  die  dieise  ExecuUoa  ausfiihrten. 
Die  Eine  schlug  mit  einer  langen  Bohnen-Slange,  ohne  zu  «seilen, 
wo  sie  hintreffen  mögte«  Auch  in  andern  Ländern ,  wo  Sclaverei 
herrscht,  hat  man  die  betrübende  Bemerkung  gemacht,  dass  sich 
gerade  die  Frauen  in  der  schlechten  Behandlung  der  Sdaren  so 
sehr  auszeichnen»  In  der  kurzen  Zeit,  die  wir  zu  Rio  de  Janeiro 
T^rlebten,  haben  wir  noch  häufig  dieses  traurige  Schauspiel  anzuse- 
hen Gelegenheit  gehabt 

Die  östlich  herrorspringende  Spitze  der  Jlalbinsel  ist  Punto  do 
Calabu^o,  woselbst  sich  das  Arsenal  befindet,  dessen  fast  in  allen 
Schriften  über  Rio  de  Janeiro  erwähnt  ist  Das  Ufer  yon  der 
Spitze  der  Landzunge,  auf  der  der  Convent  de  St«  Bento  sich  be- 
findet, bis  zur  Spitze  tou  Calabou^o^.  ist  fast  geradlinigt,  dann 
macht  dasselbe  eine  Bucht,  ^e  später  in  die  Bucht  des  Rio  de  Ca- 
t4te,  kurzweg  Cat^te  genannt,  rerlUnft,  und*  zuletzt  in  eine  noch 
grössere,  nämlich  in  die  Böta  foga  endet  Nordöstlich  wird  dann 
das  Ufer  der  Bota  foga  durch  die  schmale  Landzunge  begrenzt,  auf 
der  am  äussersten  nördlichen  Ende  die  Batterien  von  St  Theodo- 
jsio  9ich  befinden,  und,  dem  Castell  St  Cruz  gegenüber,  den  Ein- 
gang in  den  Hafen  decken*  Wir  würden  über  diese  Gegenstände 
nicht  so  ausführlich  handeln,  da  sich  die  rortrefflichsten  Abbildun- 
gen und  selbst  ein  Plan  der  Stadt  Rio  de  Janeiro  in  dem  histori- 
schen Atlas  zu  Frejcinefs  Reisen  um  die  Welt  *)  befinden;  doch 
^leider  ist  dieser  AUas  zu  kostbar,  und  kommt  rielleicht  nur  sehr 
Wenigen  der  geneigten  Leser  zu  Gesicht 

Im  Italienischen  Hause  (Hotel  de  PEmpire)  schlugen  wir  un- 
sem  Wohnort  auf,  der  der  Reinlichkeit  wegen  sehr  gelobt  wurde; 
wir  mögten  ihn  den  künftigen  Reisenden  nur  seiner  Lage  w^en  an- 
empfehlen. Er  steht  am  Palast -Platze  (Placa  do  Pof o^  ,^  gerade 
dem  Kaiserlichen  Palaste  gegenüber,  der  aber  nur  selten,  meistens 
nur  in  Geschäften  und  bei  öffentlichen  Gelegenheiten  vom  Kaiser 
besucht  würde  **) ;  mehrere  der  ministeriellen  .Behörden  haben  da- 
selbst ihren  iäitz.     Links  hat  man  die  Aussicht  auf  die  Baj,  deren 


*0  A]iBi«rkuiig.    Wir  spreohen  \n%t  von  ^ea  Torging^en  im  Jalir  1830,  mr  Zeit  der 
RegiertiBg  Dom  Pedro'«.*  *      '  . 
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Ufer  hier  mit  Tausenden  ron  Farbigen  bedeckt  sind.     Die  grosse 
Fontaine  (Fontaine  do  Terreiro  do  Pa{o)  steht  dicht  am  Ufer  zwi- 
schen den  beiclen  Landungsplätzen;  es  ist  ein  schöner  4  eckiger  Obe- 
Bsk,  dem  tou  3  Seiten  her  das  Wasser  der  Carjoca*)  entfliesst« 
Eine  Wache  ist  hier  bes^ndig  nöthig,  um  Ordnung  zu  erhalten; 
der  Wasserbedarf  für  die  ganze  Flotte,  die  im  Hafen  liegt ,  wird 
ans  dmer  Fontaine  bestritten.    Beständig  gehen  die  Fahrzeuge,  von 
den  verschiedenen  Schiffen,  mit  Wasserfässem  ab  und  kommen  wie- 
der an;   die  Kriegsschiffe  gehen  immer  den  fiauffahrem  vor,  und 
brauchen  nicht  zu  warten.    Zur  rechten  Seite  wird  der  Palast-Platz 
Ton  der  Schloss-Capelle,  dem  Carmeliter- Kloster  und  der  KaiserK 
Mttnze  begrenzt.    Unweit  hinter  dem  Kaiserlichen  Palaste,  und  zwar 
ostlich  ,L  erhebt  sich  ein  hoher  Berg,  auf  dem  das  Kloster  St  Se- 
bastiao  befindlich  ist.     Das  frische  Grün,  womit  der  Berg  bedeckt 
ist,  so  wie  die  schone  Pflanzenform  der  Bananen- Gewächse,  die 
hier  sehr  häufig  gepflanzt  sind,   contrastiren,  auf  eine  sehr  ange- 
nehme Weise,  gegen  das  blendende  Weiss  der  Kloi^ter^nem.    Auf 
dem  höchsten  Puulcte  des  Berges  steht  ein  Telegraph,  der  auch  den 
Einwohnern  der  Stadt  die  Ankunft  der  Schiffe  meldet,  und  unter 
welcher  Flagge  sie  fahren.     Der  Palast-Platz  ist  einer  der  lebhaf- 
testen Theile  der  Stadt,  er  ist  ron  bedeutender  Grösse  und  rund 
herum  mit  platten  Steinen  belegt;  Abends  nach  Sonnen -Untergang, 
dient  er  häufig  der  schönen  Welt  zur  Promenade.     Wenn  hier  eine 
Tomehme  Familie  einen  Abend -Spaziergang  macht,  so  gehen  die 
Töchter  roran;    in  einiger  Entfernung  folgt  das  Eltern -Paar  und 
eine  Menge  Sclayen  schllessen  den  Zug;  langsamen  und  angemes- 
senen Schrittes  bewegt  sich  die  Gesellschaft  fort«  Als  öffentliche  Pro- 
menade hat  man  zu  Rio  de  Janeiro  einen  schönen  Garten,  der,  am 
Ende  der  Stadt,  nach  der  Cat^te  zu,  dicht  am  Ufer  der  Baj  gele- 
gen ist  und  Passejo  publico  genannt  wird.     Hier  sahen  wir  zum 
erstenmal  die  ttppige  Pracht  der  tropischen  Vegetation;  die  schön- 
sten Blumen  aller  Weltgegenden  füllten  die  Rabatten^  die  mit  Ro- 
sen eingefasst  sind,  welche  gerade  in  Blfithe  standen.     AmarjUen. 
Scitamineen,  besonders  Amomum-Arten,  wetteiferten  in  der  Pracht 
ihrer  Blumen -Farben,  mit  der  der  Sälvia  formosissima. 


*)  CarjrocA  keitct  die  ^«lle»  d«r«B  Wasser  daieh  den  Aqoaedoel  keralisefttliri  wird. 
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Die  grossen  Promenaden  sind  mit  Kaffee -Bänmen,  mit  nngc- 
jhenren  Stämmen  der  Mangifera  imdicn^  mit  Pisange,  Rosen -Aepfei 
(Eugenia  Jamboijj^^  Casuarinen  nnd  vielen  imderen,  seltenen  Pflan- 
zen eingefasst;  ancli  einige  prachtrolle  Palmen  erlioben  sich  ans 
dem  Innern  des  Gartens.  Blumen  zn  pflfielcen  ist  liier  niclit  rerbo« 
ten;  die  Natur  ist  zn  rege  und  die  Menschen  sind  zum  Pflü^lcen  zo 
bequem,  als  dass  dadurch  die  Pracht  dieses  Gartens  beeintrfthtiget 
werden  könnte.  Am  Ende  des  Gartens  ist  eine  Wasserlnmst,  die 
früher  im  Gange  war;  zwei  Krokodille,  aus  Erz  gegossen,  spieen 
hier  einst  das  Wasser;  sie  sind  tou  wahrhaft  schöner  Form,  doch 
jetzt  sind  auch  sie  wie  Alles  in|  Verfall*).  Sehr  bald  wird  sich 
dem  Fremden,  der  die  Entwickelungs- Geschichte  Brasiliens,  in  der 
neuem  Zeit, -kennt,  und  gegenwärtig  dieses  Land  besucht,  die  Be- 
merkung aufdringen,  dass  man  zu  der  Zeit,  als  der  Portugiesische 
Hof  seinen  Sitz  in  Rio  de  Janeiro  aufschlug,  und  selbst  noch  in 
den  ersten  Jahren  der  Kaiserzeit,  viel  zu  viel  für  dieses  Land  ge* 
tiian,  und  dieses  vielleicht  auch  noch  am  unrechten  Ende  an- 
gefangen hat.  Anstatt  Schulen  flir  den  Mittelstand  zu  errichten, 
der,  wie  es  scheint,  noch  ausserordentlich  zurttck  ist,  statt  dessen 
errichtete  man  eine  Akademie  der  Künste.  So  etwas  gefallt  dem 
weissen  Brasilianer,  wie  dem  Portugiesen,  es  schmeichelt  seiner  Ei- 
genliebe flir  äussere  Pracht,  für  die  er  ebenso,  wie  dem  Lnxus  und 
der  Bequemlichkeit  gänzlich  lebt;  riele  gute  Folgen  sind  daraus 
nicht  zu  erwarten,  denn  die  Söhne  der  reichen  Brasilianer  werden 
sich  gewiss  nur  sehr  selten  den  Wissenschaften  nnd  Künsten  gänz- 
lich widmen. 

•  In  der  Poesie  hat  Brasilien  schon  manche  schoife  Sachen  auf- 
zuweisen; l^ie  entspricht  der  lebhaften  Fantasie  der  Südländer,  doch 
nach  ihrem  Zustande,  darf  nie  der  Cultur*  Zustand  eines  Volkes,  be- 
urtheilt  werden;  gerade  ausgezeichnete  Productionen  der  Art,  die 
für  alle  Zeiten  dassißch  bleiben  werden,  sind  häufig  ron  Nationen 
ausgegangen ,  die  erst  sich  zu  civilisiren  Jiegannen.  Welche  Lieb- 
lichkeit herrscht  in  den  National -Gesängen  der  Lappen,  welch  ein 


*)  Frfiher  wurde  }dt!r  die  CooLenille  geLanei,  wozu  der  Ca/ttut  F^eus  imdieaj  am  Ufer 
der  Baj,  gepflanzt  ist;  jetzt  Ut  auch  dieeer  Cultur -Zweig  im  Verfall;  schön  Herr 
T,  Martins  hat  ihn  nirgends  mehr  in  Brasilien  angetroiFen. 
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.tiefer  Ausdruck  des  Geßbls  sogar  in  den  des  Kamschadalen ?  Die 
gegenwärtige  Zeit  ist  in  Brasilien  an  litterarischen  Producten  sehr 
arm  9  und  sie  sind  meistens  politischer  Natur.  Bis  zum  Jahr  1808 
befand  sich  zu  Rio  de  Janeiro  nur  eine  Gouvernements -Druckerei, 
die  auch  noch  gegenwärtig  besteht  und  das  Diarto  Flumtneuse  tag- 
lich druckt.  Der  Kaiserliche  Buchdrucker  Plancher -Seignot,  der 
zugleich  Buchhändler  ist,  liefert  gegenwärtig  die  meisten  Sachen; 
bei  ihm  erscheinen  periodisch  folgende  Schriften:  1)  Le  Tarif  de 
la  Douana  in  4to.  ^rochurt .6000  Reis),  2)  Le  Budget  und  3)  L'Al- 
mofwch  du  Commerce  in  8o.  (1280  Reis),  so  wie  mehrte  an- 
dere gemeinnützige  Sachen.  Die  Zahl  der  politischen  Tagesblätter 
ist  zu  Rio  sehr  gross.  Auch  hat  Herr  Plancher-  Seignot  ein  Diccio^ 
narxo  das  ruas  do  Rio  de  Janeiro^  ou  Guide  de  tEtranger  dant 
cette  capitale^  1828.  kl.  8o.  herausgegeben,  welches  eine  höchst  ober- 
fläciiliche  Schrift  ist  Die  Brasilianischen  Zeitungen  sind  beständig 
mit  Anzeigen  iiber  fortgelaufene  Sciaven  angefüllt;  man  pflegt  ei- 
ner solchen  Anzeige  ein  kleines  Bildchen  rorzusetzen,  auf  dem  ein 
Negei',  mit  dem  Wanderstocke  in  der  Hand,  und  ein  kleines  Bündel 
auf  dem  Rücken  dargestellt  wird.  In  Rio  de  Janeiro  sind  die  Eck- 
häuser der  Strassen  und  der  freien  Plätze  fast  noch  mehr'  mit  An- 
zeigen beklebt,  als  in  den  grossen  Städten  Europa^;  sie  siifd  stets 
in  mehreren  Sprachen  abgefasst,  yorzüglich  in  Portugiesischer,  Fran« 
zosisdier  und  Englischer. 

Der  Mangel  an  baarein  Gelde  ist  für  Brasilien  sehr  drückend, 
und  dem  Aufschiyunge  des  Gewerbfleisses  sehr  hinderlieh.  Dieser 
Itfangel  ist  noch  Folge  der  Abreise  des  Königs  Joao  VI,  und  der 
Emigration  der  reichen  Portugiesen;  der  König  allein  hat  damals 
gegen  30,000,000  Rtidr.  Preuss.  in  baarem  Gelde  mitgenommen,  ohne 
die  grosse  Summe  der  Krpn-Diamanten,  die  meistentheils  der  Banco 
de  Brasil  eingesetzt  waren.  Diese  plötzliche  Entfernung  so  unge- 
heurer Summen,  hat  auf  das  Land  sehr  nachtheilig  gewirict.  Der 
Zinsfnss  ist  gegenwärtig  12  pCt«,  das  Disconlo  auf  London  aber 
22|  pCt.  Silber -Geld  kommt  gegenwärtig  zu  Rio  de  Janeiro  fast 
nie  zum  Vorschein,  Kupfetr  und  Papier  sind  die  gangbaren  Mün- 
zen. Folgende  Geldsorten  sind  zu  Rio  im  Gange,  deren  Wertii  wir 
in  Französischen  Franken'  angeben : 
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Cnixado  ist  eine  eiDgebildeie  Minze  von  400  Beb  ss  2  Frc.  SO  Cent. 
Dobra  (eine  Por tag.  Gold- Unze)  ist  =  12800  Reis  =  80  Frc» 
Fe^a  (eine  Goldmünze)  zu  4000  Reis,  zu  2000  und  zu  1000  Reis« 
Silber •'Hünzen  sind:  Paisca         •        •        •    =  2  Frc. 
Mcja  Pataca       •        .    =  I  Frc.  ' 
Quatro'  Tiniins  •        •    =  0,50  Frc» 
Seis  tosi6es        »        •    =  3,75  Frc. 
Tres  tosUles       »        «    =  1,875  Frc» 
Biini  e  mejo  tosl^es      =:  0,9375  Frc» 
Tres  gintaf  de  tosiSes  ==  0,40875  Frc. 
1}os  Patacos       .        ,    =  4  Frc» 


=  6  Frc. 
=  0,50  Frc 
=s  0,25  Frc 
=  0,125  Frc 
=  0,0625  Frc 
=  0,03125  Frc  ») 


Tres  Patacos     . 
Kopfer-SIünzen  sind:  Qaatro  Tintins   • 

Dos  rintins   •    « 

Hom  Tintem  »    • 

SIejo  Tintem  .    • 

Quarto  de  rintem 
Wer  das  Sjstem  der  Bestechtiehkeit  in  den  Brasilianischen  Be- 
hörden kennen  lernen  will,  der  muss  die  Schrift  yon  Schlichthorst  **) 
lesen»  Der  Verfasser  behandelt  diesen  Gegenstand  meistens  nnr  in 
Bezug  auf  die  Militair- Behörde  und  auf  die  Hof- Beamten^  aber 
ganz  dasselbe,  und  rielleicht  noch  mehr,  Hesse  sich  von  den  Justiz- 
Behörden  und  den  Douanen- Beamten  sagen.  Fremde  Schifie,  die 
in  den  Hafen  einlaufen,  sind  stets  in  der  grossten  Verlegenheit;  die 
fremden  Kaufletite  zu  Rio  sind  indessen  mit  dem  Gange  der  Ge- 
schäfte daselbst  sehr  vertraut  und  bringen  sehr  bald  Alles  ins  Reine; 
alle  häuslichen  Bedürfnisse,  wie  Essen  und  Trinken,  selbst  Kleider 
u.  s.  w.  werden  Jenen  Beamten  von  letztem  in^s  Haus  geschickt, 
nm  nicht  ihren  empörenden  Chikanen  ausgesetzt  zu  sein,  Herr 
Schlichthorst  sagt,  und  zeigt  es  auch,  dass  in  keinem  Lande  der 
Welt' die  Cabinets- Justiz  mächtiger  ist,  als  in  dem  constitutionellen 
Kaiserreiche  Brasilien. 

Während  unsers  Aufenthalts  zu  Rio  de  Janeiro  haben  wir  oft- 
mals. Gelegenheit  gehabt,  die  Gastfreiheit  unsers  verehrten  Lfinds- 
manns,  des  KönigL  Preuss*  General -Consuls  Herrn  von  Theremiu, 


*)  Aitsfülirliclie  Bereelmangeii  d«8  Brasilianisclien  M ttnzfiitses  im  Verglefoh  zu  dem 
Franzdsicolieii,  findet  man  in  Frejoinct's  Vojage.aut.  du  Monde,  Tom.  I. 

**}  Rio  de  Janeiro  wie  es  iat.  Beitr&ge  zur  Tages-  und  SiCtengeschiclite  der  Haupt- 
stadt ron  Brasilien  etc.    Hannover,  1829. 
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m  Anspraeh  m  ndbmeB;  die  zuTorkommende  Fr^uDdlichkeii  und 
Dirasiferfigkeit  dieses  würdigen  Mannes ,  ist  sowohrin  BrasiUen, 
als  aneh  bei  nns  in  Europa  bekannt  Herr  Th^r^min  besitzt  ein  Land- 
bans auf  dem  Cat^te^  das,  dickt  am  Ufer  der  Baj,  anf  das  reizend- 
ste gelegen  ist;  wir  folgten  einer  Einladung  zum  Mittags -Essen 
dort  binaus«  Auf  dem  Wege  dabin  kamen  wir  bei  dem  Kloster 
Ajuda  vorbei,  das  uns  seiner  grauen  Farbe,  und  der  stark  rergitter- 
iea  Fenster  wegen  auffiel;  bald  erfuhren  wir  die  merkwürdige 
Benutzung  desselben,  die,  zum  Crldcke  für  die  Frauen,  bei  nns 
Bi^ht  so  binreicbend  bekannt  isi  Man  pflegt  nämlicb  in  die- 
sem Kloster  die  Frauen  auf  einige  Zeit  einzusperren,  wenn  z.  B. 
die  Mftnner  Grunde  zur  iÜfersuebt  baben;  aueb  wenn  die  Manner 
genothigt  sind  zu  rerreis^i,  und  auf  längere  Zeit  ibr  Haus  ver- 
lassen müssen,  können  sie  ibre  Frauen  daselbst  sebr  sieber  unter- 
bringen. Es  ist  sehr  merkwürdig,  gerade  luer,  bei  einem  Volke 
solche  Anstalten  zu  finden,,  das,  mit  glübender  Fantasie  begabt,  so 
häufig  von  Leidenschaften  beherrscbt  wird«  Auf  dem  Limdhause 
des  Herrn  Tb^r^min  genossen  wir  die  erfrischendste  Küble  und  die 
reizendste  Aussicht.  Wir  waren  überrascht,  als  den  Herren  der  Ge- 
sellschafi,  nach  der  Sitte  des  Landes,  weisse  Jacken  angeboten  wur- 
den, um  sich  bequem  zu  machen;  eine  Sitte,  die  schon  der  Prinz 
Maximilian  von  Neuwied  in  seiner  Reisebescbreibung  mittheilt.  Der 
Seewind  webte  friscb'und  die  Wogen  der  Baj  schlugen  so  stark 
gegen  die  Ufer,  dass  der  Brandung  wegen  Niemand  landen  konnte« 
Das  pausenweise  Anschlagen  der  Wogen  gegen  die  Ufer,  gab  ein 
Getöse  von  sich,  das  in  den  Schluchten,  der  nebenanli^enden  Berge, 
wie  fernes  Donnern  schweren  Geschützes  wlederballte;  längere  Zeit 
waren  wir  ung^wiss,  ob  dieser  Donner  nicbt  wiederholte.  Salut* 
scbüsse  wären.  Nach  eingenommenem  Mittagsmale  machte  die  Ge- 
sellscbaflt  emen  Spaziergang,  dem  Ufer  derBaj  entlang;  Herr  Th^- 
r^min  führte  nns,  auf  dem  anmuthigsten  Wege,  durch  die  Gärten 
der  auK^^nden  Landbäuser,  zu  der  Kirche  de  Nossa  Senbora  da 
Gloria.  Diese  Kirche  mit  dem  Convent,  der  früher  als  Jesuiten-CoU 
leginm  diente,  liegt-  an  einem  Vorspmnge  der  Bay,  et^a  eine  halbe 
Stunde  von  der^ Stadt  entfernt;  es  ist  ein  zierlicher  und  kühner  Bau. 
Dicht  an  den  steilen  Ufern  der  Baj  steht  diese  Kirche,  aufgeführt 
auf  einem  grossen  Gewölbe;  eine  grossartige  Treppe  führt  hinauf 
L  12 
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zu  ihr.  Bezaubernd  pcIfSii  ist  die  Aussicht,  von  dieser  Kirche  aus, 
auf  den  grossen  Hafen;  der  Seewind  hatte  sich  gelegt,  ruhig,  gleich 
einem  Spiegel  war  die  weite  Wassermasse,  die  tief  duidfelgrün  ge« 
färbt  ist,  und  dem  Krjstall  an  Durchsichtigkeit  gleicht«  Ave-Maria 
läutete  man,  als  wir  mit ,  stummer  Verwunderung  die  herrliche  Na- 
tur anstaunten;  die  frommen  Leute  griffen  nach  dem  Rosenkranz,  und 
Alles  stand  still  und  entblösste  das  Haupt;  tief  gerührt  rerliessen 
wir  den  Ort.  Der  Kaiser  kam  noch  zu  unserer  Zeit  jeden  Sonn- 
abend Morgens  zu  dieser  Kirche  gewallfahrtet;  auch  die  verstor- 
bene Kaiserinn  that  es,  und  als  ihr  der  Himmel  die  erste  Erbinn 
schenkte,  nänilich  die  Donna  Maria,  gegenwärtige  Königinn  von 
Portugal,  erhielt  sie  den  Beinamen  da  Gloria  von  dieser  Kirche. 
Merkwürdig  ist  es,  dass  diese  ganze  Kirche  in  Lissabon  gearbeitet 
ist;  alle  Steine  dazu  sind,  völlig  behauen,  von  dorther  nach  diesem 
Orte  gebracht.    Soviel  vermogte  einst  die  Geistlichkeit  I 

Auf  diesem  Spaziergange  kamen  wir  bei  Steinbrüchen  vorbei, 
die  hier  am  Wege  nach  der  Stadt  liegen.  .Es  ist  ein  schongefleck- 
ter Granit -Gneus,  der  hier  gebrochen  wird;  der  Glimmer  liegt  mehr 
nesterweis  in  der  Masse,  daher  beständiger  Wechsel  im  Geffige. 
Herr  Hofmann  ^)  hat  darin  Almadine  gefunden,  die  sich  auch  in  den 
Stücken  befinden,  die  wir  mitgebracht  bähen. 

An  Kirchen  und  Klöstern  fehlt  es  zu  Rio  de  Janeiro  keines- 
wegs, doch  scheint  uns  das  Brasilianische  Volk  weniger  bigott  zu 
sein,  als  die  Volker  der  Spanischen  Colonieen;  auch  die  Zahl  der 
Mönche  und  Priester  scheint  in  Brasilien  nicht  so  gross  zu  sein,  als 
die  in  den  Spanischen  Colonieen;  so  giebt  es  z.  B.  auf  Lu^onia  mehr 
Geistliche  als  wahre  Soldaten.  Die  Schloss-Capelle  mit  der  Fronte 
auf  den  Palast -Platz  gerichtet,  ist  eine  der  vorzOglichsten  Kirchen 
der  berühmten  Kaiserstadt.  Sie  ist  sehr  einfach  gebauet,  in  Form 
eines  Kreuzes,  aber  überladen  mit  vergoldeten  Verzierungen.  Wir 
sahen  hier  zwar  manches  schöne  Geschmeide,  und  manche  Ohrringe 
mit  Diamanten  besetzt,  die  man  den  HeiligenbUdem  umgehängt  hatte, 
aber  mit  dem  reellen  Reichthume  unserer  alten  Dome  am  Rhein  und 
in  Ober -Italien,  sind  die  Kirchen  in  Rio  de  Janeiro  nicht  zu  ver- 
gleichen.   Nur  sehr  wenige  Candelaber  von  massivem  Gold  und  Sil- 


♦)  Karsten'«  Arcbir  ftr  Mineralogie,  Geognosie  etc.  Bi  1.  p.  248. 
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ber.dlod  hier  zu'  sehen.  Neben  der  Sehloss  -  CapeUe  ist  die  Kirche 
der  Karmeliter- Möncbe«  Sie  ist  einfach,  aber  schon  durch  den 
schwarzen  Sammet,  mit  dem' die  Wände  gänzlich  bedeckt  sind.  Ein 
Sarg  9  reich  vergoldet,  steht  vor  dem  Hochaltar  und  daneben  zehn 
Candelaber,  ebenfalls  vergoldet.  Das  Bild  auf  dem  Hochaltar  stellt 
eine  Trauung  dar,  wahrscheinlich  die  erste  des  Kaisers  Dom  Pedro. 
Das  Merkwürdigste  in  der  Kirche  do  Carmo  ist  das  Wappen  Chri- 
sti; es  besteht  ans  drei  grünen  Bergen,  in  einem  einfachen  goldenen 
Schilde,  mit  einem  schwarzen  Kreuze  auf  dem  mittelsten;  Sternen- 
kranz und  Dornenkrone,  ineinander  geflochten,  als  Helmschmuck. 
Decus  Carmelü  ist  die  Aufschrift. 

So  sehneil  und  angenehm  uns  die  Tage  in  Rio  de  Janeiro  ver- 
gingen, ebeb  so  lang  wurden  uns  die  Nächte,  und  eben  so  unam- 
genehm  mussten  wir  sie  verleben*  Von  dem  Schmutze  in  den  Häu- 
sern dieser  Stadt  kann  sich  Niemand  eine  Idee  machen,  als  der,  der 
das  Leben  und  Treiben  der  Portugiesen  selbst  mitangesehen  hat. 
Es  war  uns  ein  Grauen,  wenn  wir  unser  Schlafzimmer  beziehen 
mussten,  denn  bei  aller  scheinbaren  Pracht,  bei  Französischen  Ta- 
peten und  schönen  Fuss- Teppigen,  waren  die  Betten  voller  Unge- 
ziefer^ das  mit  Heissbunger  über  uns  herfiel,'  da  es  schon  lange 
Mangel  an  Nahrang  gelitten  hatte.  Des  Luftzuges  wegen  sind  die 
Wände  der  Zimmer  sehr  leicht  gebauet,  und  reichen  nicht  bis  zur 
Decke;  man  wird  daher  von  den  Bewohnern  der  Nebenzimmer  sehr 
unangenehm  gestört;  die  Fenster  und  Corridor^s  stehen  beständig 
offen  und  so  Icann  die  frische  Luft  ungehindert  in  die  Zimmer  tre- 
ten. Zufällig  wohnten  ein  Engländer  und^  ein  Franzose,  als  unsere 
Nachbarn;  durch  harte  Worte  machten  sie  ihren  Unwillen  über  den 
schlechten  Schlaf  laut,  und  wir  accompagnirten  in  sonorem  Deutsch, 
denn  unsere  gemeinschaftliche  Qualen  waren  gleichen  Ursprungs. 
Ueberhaupt  war  in  unserm  C!asthause  eine  merkwürdige  Wirthschaft; 
Herr,  Ober-Aufseher,  Diener,  Sclaven,  K|nder,  Katzen  u.  s.  w..  Al- 
les lebte  bunt  durcheinander.  Die  grossen  Söhne  des  Hauses  sassen, 
halber  Tage  lang,  an  einem  grausam  verstinunten  Instrumente  und 
beleidigten,  die  Ohren  der  Gäste,  auf  eine  unverzeihliche  Art  und 
Weise.  Der  geehrte  Leser  möge  den  Vortrag  solcher  Kleinigkei- 
ten verzeihen,  uns  scheint,  es,  dass  sie  charakteristische  Zuge  der 
Nation  sind,  zu  deren  Kenntniss  wir  einige  Beiträge  liefern  wollten. 

12  ♦ 
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Die  grosse  Stadt  St  Sebastiao  Rio  de  Janeiro  ist  ihrer  scliS* 
nen  Lage  wegen  berühmt;  viele  Maler  laben  es  rersucht  diese  Ge- 
gend au&nnehmen^  doch  AUes^  was  wir  bisher  darBber  gesehen^  ist 
höchst  ungenfigend«  Die  Aufgabe  ist  xn  gross;  ein  Bild  der  Art 
miisste  in  sehr  grosseni  Maafsstabe  entworfen  werden^  und  wttrde 
Tielleicht  die  Arbeit  eines  halben  Kfinstler- Lebens  sein^).  Im 
grossen  Theater  zu  Rio  hat  man  die  nnglfickliche  Idee  ansgeftthrt, 
und  eine  Ansicht  des  Hafens  auf  dem  Yorhange  dar^stellt!  Die 
Strassen  der  Stadt  sind  lang  und  regelmässig  gebauet^  dabei  sehr 
schmal  und  mit  geschmacklösen  Häusern  besetzt.  Nur  einzelne 
Hauptstrassen  sind  etwas  breiter^  die  Häuser  darin  3-  und  4  stockige 
und  mit  kleinen  Baikonen,  verziert^  den  die  alten,  ddsiern  GaHerieen 
Platz  gemacht  haben.  Es  würde  dem  Fremden  sehr  schwer  fallen, 
sich  in  dieser  grossen  und  regelmässigen  Stadt  zurecht  zu  finden, 
da  die  Häuser  fast  alle  weiss  angestrichen  und  von  gleicher  Form 
sind,  wenn  nicht  der  Schmutz,  der  die  Häuser  bedeckt,  sie  ron  ein- 
ander auszeichnete.  Das  Strassen -Pflaster  ist  sehr  schlecht,  und 
überall,  wo  die  Communication  nicht  sehr  lebhaft  ist,  wachsen  Rlu 
sen  hervor;  die  Eleu$me  indica  vor.  ß.  minor  und  Eragrostis  rertp" 
ciUatäN*  ah  Bs.  sind  die  gewöhnlichsten  Sachen,  die  daselbst  zu  finden 
sind.  Zwar  sind  sehr  häufig,  wenigstens  auf  der  einen  Seite  der  Stras- 
sen, breite  Fliesen  gelegt,  aber  man  hat  die  Rinnen  zum  Abflüsse 
des  Wassers  nicht  gehörig  angebracht,  und  so  pflegt  es  denn,  so- 
bald es  nur  einige  Stunden  lang  regnet,  tor  Schmutz  nicht  mehr 
zum  Gehen  zu  sein;  ganze  Sktissen  werden  fiberschwemmt  und  un- 
wegsam gemacht.  Die  Campo  di  St.  Anna,  seit  der  Krönung  Campo 
da  Acclamacao  genannt,  ist  ihrer  ungeheuren  Grösse  wegen  berüch- 
tigt; auf  eben  der  Stelle,  wo  einst  Dom  Pedro  als  Kaiser  ron  dem 
unermesslichen  Reiche  Brasilien  gelorSnt  wurde,  hat  man  zum  An- 
denken ein  kleines  Häuschen  aufgebauet,  das  Kaiserlicher  Palast 
genannt  wird.  Nicht  einmal  die  Mitte  des  Platzes  hat  man  dazu 
gewählt,  und  dadurch*  schon  der  Ansicht  geschadet.  Auf  der  einen 
Seite  des  Platzes,  dem  Museum  gegenüber^  ist  der  Sitzungssaal  der 


*)  Herr  Rugendas  liai  in  «einer  Voy^t  pU.  mux  Brasil  (Heft  5.  pU  7.)  die  Klarlieii  des 
WaMers,  in  der  Ba^,  g«nc  meiaterliaft,  dargestellt,  doeli  das  Land  ist  xu  sehr  ent- 
fernt} die  Andekt  der  Stadt  und  der  Kirohe  Nassa  Senhora  da  Gloria  ist  auf  ei- 
nem Levondera  Blatte  (Heft  5.  pl.  9.)  dargestellt. 
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Senatoren;  der  der  Depntirien  ist' auf  dem  Ratbhanse^  dicM  neben 
dem  Palaste.  Das  Haus  für  die  Senatoren  ist  recht  uiedlicli;  ge* 
genwKrtig  war  es  aber  ron  allen  Seiten  mit  Stangen  gestützt ^  weil^ 
die  heftigen  Disputationen  der  Deputirten  demselben  mit  Eiosturz 
drohten«  Während  unserer  Anwesenheit  zu  Rio  war  die  Deputir- 
ten-Kammer  beisammen  9  sie  konnte  mit  dem  Hause  der  Senatoren 
nicht  einig  werden^  daher  sie  sich,  laut  der  Constitution,  am  17ten 
November  mit  einander  vereinigten«  Mit  Blumen  und  lautem  Beifall 
wurden  die  Deputirten  in  diesem  Häuschen  der  Senatoren  empfan» 
gen;  die  Sitzung  war  selir  stürmisch,  doch  hatte  man  zur  idlgemei* 
neu  Sicherheit  einige  Truppen  in  BereitschafL 

Die  Pla(^  do  Rocio,  jetzt  Pla(^  da  Constitui$ao  genannt,  ist 
ebenfalls  ein  selir  grosser  Platz,  an  dem  das  Kaiserliche  Thea» 
ter  befindlich  ist;  in  der  JNitte  des  Platzes  haben  die  Kaiserlichen, 
zur  Feier  des  Fantom^s,  das  sie  die  Constitution  nennen,  ein  Ge- 
bäude errichtet,  das  24,000  Piaster  kostete.  Es  ist  leicht  gebaut, 
die  Säulen  von  Holz,  aber  in  einem  Stjle,  der  acht  griecliisch  ist 
und  wenigstens  beweist,  dass  noch  Männer  von  Genie  und  edelem 
Geschmack  zu  Rio  de  Janeiro  ansässig  sind;  wahrscheinlich  stam- 
men sie  noch  von  der  ehemaligen  Academie  der  Kttnste  ab,  zu  der 
selir  ausgezeichnete  Kfinstler,  aus  allen  Ländern  Europa^s,  dorthin 
gezogen  wurden.  Am  Abende  der  Feier  ist  das  ganze  Gebäude  mit 
Lampen  bedeckt  gewesen^  gegenwärtig  lässt  man  es  bis  zum  Ufa» 
menstage  des  Kaisers  stehen. 

Höchst  interessant,  fKr  den  Fremden,  ist  der  Besuch  desFisch- 
marictes  unddw  Plätze,  lulf  denen  die  Frfichte  und  JKräuter  für 
Menschen  und  ffir  die  Thiere  zu  kaufen  sind;  sie  befinden  sich  dicht 
am  Ufer  derBajr,  zu  beiden  Seiten  der  Fontaine  des  Palast-Platzes. 
Welch  eine  Menge  von  Fischen,  Krabben,  Muscheln  und  Schildkrö- 
ten kommt  hier  zum  Verkaufe !  Schon  in  allen  grossen  See-Städten 
Europa^s  pflegt  sich  der  Fischmarkt  durch  einen  entsetzlichen  Ge- 
stank auszuzeichnen,  hier  aber  ttbertrifil  die  Unsauberkeit  Alles, 
was  man  sich  darüber  vorstellen  kann.  Das  Gewühl  der  ^^ausende 
von  Farbigen,  Viele  davon  fast  ganz  entblSsst,  Einige  durch  die 
sonderbarste  Kleidung  sich  auszeichnend,  die  hier  schreiend  durch- 
einander laufen ;  dort  betrunkene  Neger ,  die  schon  am  frühen  Mor- 
gen sich  schlagen,  und  hier  vrieder  unförmlich  dicke,  sich  zankende 
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Mulatten^ Weiber.  Der  Fnicliimarkt  ist  angeföUi  mit  Südfrüchten 
aller  Art;  süsse  Oraogen^  oft  von  der  Grosse  eines  kleinen  Kinder- 
kopfes^  mit  fdner  Scliale  und  sehr  saflreich,  aber  ron  wässerigem  Ge* 
schmack,  sind  ansserordentlich  gemein,  die  kleineren ,  wohlschmek- 
kenderen  sind  jedoch  seltener.  Das  Clima  scheint  für  diese  Frucht, 
in  der  Umgegend  ron  Rio  de  Janeiro  zu  feucht  xn  sein«  Die  Pom- 
pelmuss  ist  hier,  wie  fiberall,  eine  zu  wässerige  Frucht;  um  so 
schöner  sind  dagegen  die  kleinen  Limonien,  die  sehr  stark,  besonders 
cum  Getränk,  consumirt  werden.  Ananas,  Tamarinden,  Rosen -Ae- 
pfel  (ßugenia  JambosL.)\  die  Jam-Frucht  (Artocarpus  integrifoliajj 
Manglen  und  manche  andere  Sachen,  liegen  hier  neben  einander. 
Von  Cocos- Nüssen  sieht  man  hier  zwei  Arten  zum  Verkäufe  bringen, 
die  kleine^  die  sehr  uhschmackhaft  ist,  wächst  in  der  Umgegend  von 
Rio  und  gehört  wahrscheinlich  der  Cocos  campestris(7)  MarU  (Längs- 
dorffia  pseuda^cocos  Raddi)  an;  die  grossere  aber,  die  gewohnliche 
Coeos  nuciferay  wird  von  JBahia  hiehergebracht,  wo  sie  selbst  ron 
Afrika  hinübergebracht  worden  ist  Bananen  sind  hier  im  grossten 
Ceberflusse,  aber  nicht  so  wohlschmeckend,  wie  im  Orient;  auch 
die  süsse  Kartoffel  (Convohulu%  Batatas)  ist  hier  wässerig  und  von 
schlechtem  Geschmacke;  Yamb«- Wurzeln  (Diascorea  alata  L.)  sind 
in  Brasilien  sehr  gross  und  werden  häufig  gegessen.  Die  Frucht 
der  Arachü  hypogaea^  hier  Mandublbohne  genannt,  ist  recht  woU- 
schmedcend  und  wird  zu  Rio  de  Janeiro  gern  genössen;  in  China 
ist  ihr  Gebrauch  allgemein  yerbreitet.  Ausserdem  findet  man  hier 
schöne  Wassermelonen,  Kürbisse,  Flaschenkürbisse,  Crurken,  Zwie- 
beln, Salat,  Kohl,  Bohnen,  Spanischen  Pfeffer,  Ingwer,  ausseror^ 
dentUch  schone  Radieschen,  die  nirgend  so  wohlschmeckend  und  so 
gross  sind,  als  hier,  und  noch  eine  Menge  anderer  Sachen,  als  die 
Mandiocca  (Jatrapha  Manihot  L.)y  Majs  und  Zuckerrohr,  die  ge- 
wöhnlichen Nahrungsmittel  der  Sdaren, 

Das  jege  Treiben  in  der  Umgegend  dieser  Marktplätze,  das 
sich  noch  weit  hin  an  den  Ufern  der  Bay  erstreckt,  bietet  dem  Frem- 
den ein  Schauspiel  vom  höchsten  Interesse  dar.  Man  mögte  sagen, 
dass  sich  hier  Völker  aller  Nationen  und  aller  Sprachen  beisammen- 
befinden; Tausende  tou  Farbigen  bieten  dem  Fremden,  der  sich 
hier  sehen  lässt,   ihre  Dienste  an;    die  grossen  Strassen,   in  der 
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NShe  des  Palast-Platzes,  die  mit  Kauflenten  angefüllt  sind ,  sind  be« 
ständig  auch  mit  Menschen  bedeckt.  Hunderte  von  Sclaven,  mit  Kauf« 
manns-Giitem  beladen ,  laufen  hintereinander,  du  monotones  €re« 
schrei  ausstossend,  woran  der  ganze  Chor  Theil  nimmt,  und  was  ihren 
Gesang  darstellt»  mit  dem  sie  sich  die  Arbeit  rersUssen.  Sie  tra-» 
gen  JÜles,  selbst  die  kleinste  Last,  auf  dem  Kopfe;  Hunderttausende 
Ton  Caffee- Säcken,  Farbehölzer,  Kupfer,  Zucker,  Eisen  n.  s.  w. 
werden  so  durch  die  Strassen  nach  dem  Hafen -hin  und  her  trans- 
pOrtirt.  Nur  sehr  grosse  Lasten  werden  auf  grossen,  Ungeschick* 
ten  Ochsen -Karren  gefahren,  die  durch  ihre  hölzernen  Achsen  ein 
ganz  entsetzliches  Geräusch  machen.  Ueberall  bei  den  Fontainen 
findet  man  eine  Menge  Negeressen,  die  mit  Waschen  beschäfligt  sind 
und  die,  besonders  des  Abends,  zu  Hunderten  neben  einander  ste- 
hen und  noch  vielmehr  plaudern,  als  die  Waschfrauen  bei  uns  zu 
Lande. 

Die  Brasilianischen  Damen,  imd  besonders  die  zu  Rio  de  Ja* 
neiro,  die  sich  gerne  Carjocanerinnen  (nämlich  von  der  Quelle  Car» 
yoca)  nennen,  sind  so  oft  in  den  Werken  der  Reisenden  als  schon 
und  liebenswürdig  angepriesen  worden;  sie  sind  es  auch  in  der 
That,  doch  den  Damen  Spanischer  Abkunft  stehen  die  Brasiliane« 
rinnen  weit  nach.  Jene  freien  Sitten,  die  noch  zu  Cook'^s  Zeiten^) 
in  Rio  de  Janeiro,  dem  alten  Sitze  der  Vice -Könige  von  Brasilien 
herrschten,  sind  verschwunden,  die  Gallomanie  hat  auch  hier  ihren 
Einflttss  ausgeübt.  Die  Schönheit  einer  Car^ocanerinn  ist  nirgends 
besser  dargestellt,  als  von  Herrn  Rugendas^);  dieser  ausgezeichnete 
Künstler  hat,  auf  einem  Blatte,  alle  die  liebenswürdigen  Eigenschaf« 
ten  dieser  Damen  zusammenzustellen  gewusst;  er  wählte  gerade 
denjenigen  Augenblick  zu  seiner  Darstellung,  in  dem  die  Dame,  von 
einer  Nonne  begleitet,  auf  einer  Gallerie  ihren  Geliebten  erwartet, 
der  hinaufzusteigen  so  eben  im  Begriff  ist.  Von  der  geistigen  Ans« 
bildung  dieser  so  reizend  schönen  Damen  spricht  man  nicht  viel; 
die  Fremden  zu  Rio  de  Janeiro  pflegen  darüber  zu  witzeln,  dass 
man  die  jungen  Damen  im  Lesen  und  Schreiben  nur  darum  nicht 
unterrichte,  damit  sie  sich  in  Liebesabentheuer  nicht  einlassen  kön« 


»)  Hawketworth  Gatebielite  Ut  Seereisen  IL  p  ^« 
«)  Vojeg.  pit.  Heft  14.  pl.  16. 
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neu  9  ^^  c^nen  sie  grosse  Anlagen  haben  sollen.  Die  Kunst ,  4en 
Fächer  recht  niedlich  zu  bewegen  ^  ist  wohl  das  Höchste  ^  was  sie 
2u  erlernen  haben;  das  Uebrige  ist  ihnen  angeboren«  Eine  Carjo^ 
canerinn  im  Morgenanzuge  sieht  nicht  so  reizend  aus^  als  wenn  sie 
Abends  auf  der  Prom^ii^de^  oder  im  Tlieater  erschrait ;  in  dem  un« 
ordentlichsten  Aufzuge  liegen  sie  stundenlang  i|n  Fenster  und  tiiuen 
nichts  9  als  reiben  sich  die  Zähne  mit  Orangenschalen  ^  oder  lassen 
sidi  Ton  ihren  Negressen  den  Kopf  untersuchen«  Ueber  die  Empfin- 
dungen ^  die  bei  dieser  letzteren  Beschädigung  erregt  werden  sollten, 
hat  Herr,  ron  Eschw^e  ^)  sehr  ausführlich  gehandelt^  so  dass  wir 
^uf  dessen  Schrift  verweisen  können  ^  wenn  Jemand  darüber  nähere 
Auskunft  wünscht. 

Schon  den  zweiten  Tag  unserer  Anwesenheit  zu  Rio  de  Ja» 
neiro,  benutzten  wir  zu  einer  Excursion  nach  der  Lagoa  de  Roderigo 
Freitas.  Wir  schifften  uns  beim  Palast -Platze  ein,  und  zwar  in 
einem,  von  Sdaren  geführten  Fahrzeuge;  ein  Maulthier  mit  unserer 
Prorision  war  nach  der  Bota-foga  vorausgesendet.  Wir  wurden 
Ton  mehreren  Deutschen  begleitet,  unter  denen  sich  der  junge  Herr 
Ton  Langsdorf,  der  Sohn  des  bekannten  KaiserL  Russ.  General - 
Consuls  befand**).  Es  war  ein  schöner  Morgen,  als  wir  langsam 
^ifMk  den  Ufern  der  Baj-  entlang  fuhren;  der  Seewind  wehte  noch 
nicht  im  Hafen,  daher  die  Oberfläche  des  Wassers  spiegelglatt,  klar 
und  durchsichtig  wie.Krjstall  erschien«  Hunderte  von  kleinen  Fahr- 
zeugen eilten,  von  allen  Gegenden,  der  grossen  Baj  der  Hauptstadt 
zu,  und  das  laute  Treiben  der  Menschenmasse,  an  den  Ufern,  con- 
trastirte  sonderbar  mit  der  Ruhe  in  der  Natur.  Eine  Reihe  Ton 
Landhäusern,  reizender  gelegen,  als  die  am  Como-See,  ergötzten 
unser  Auge;  die  ganze  Cat^te,  bis  zur  Bota  foga,  ist  damit  be- 
deckt. Wir  landeten  jw  einigen  Klippen,  die  sich  über  das  Was- 
ser emporhoben,  und  waren  entzückt  über  die  Menge  von  Seege- 


*)  BrMÜiea.    Emtor  Theil.  183a  p.  16. 

**)  Anmerkung.  Dieser  liebenswürdige  junge  Mann  wurde  von  seinem  Vater,  th 
deHelht  Rio  de  Janeiro  rerliess,  zurückgelassen ;  er  genoss  seine  Ausbildung  auf 
der  dortigen  Militair-Aoademie,  wozu  der  feicbe  Vater  demselben  eine  geringe 
Summe  ausgesetzt  hatte.  Wir  batten  das  Vergnügen,  diesem  jungen  Manne  die 
Ankuuft  seines  Vaters  zu  Anfcweipen,  zuerst  mittbellen  zu  können,  da  wir  sie  erst 
den  Tag  vor  unserer  Abreise  ans  Europa  erfabren  batten« 
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acbopfen^    die  sich  Uer  zum  erstenmal  in  solcher  Manmgfaltigkeit 

Torfanden«    Die  Felsen  waren  gänzlich  mit  Muscheln  bedeckt ,  anf 

deren  Schalen  wiederum  Corallen,   Algen  und  Sertnlarien  regetir- 

ten.    Actinien  Von  der  schönsten  Purpur-Farbe  sassen  dazwischen, 

und   erschienen  wie  Blumen,    so  dass   man  sie  mit  rollern  Rechte 

See -Anemonen  genannt  hat.    Zwei  Arten  Ton  Asterias,  eine  Ideine 

hellrothe,  und  eine  grossere,  grünlich  von  Farbe,  kamen  hier  vor; 

mehrere  Arten  See -Igel,  eine  dunkelrothe  und  eine  bläulich  grüne 

Art.    £in  Heer  ron  Krabben  entfernte  sich  mit  Blitzesschnelle,  bei 

unserer  Landung,  nur  die  Taschenkrebse,  in  den  Schalen  rerschie- 

dener  Muscheln  sitzend,  konnten  nicht  entweichen.    Die  Menge  der 

Naturalien  war  hier  so  gross,   dass  wir  bald  nicht  wussten,  wonach  - 

wir  greifen  sollten;  in  Zeit  von  einer  Viertektunde  war  das  halbe 

Fahrzeug  damit  angefüllt,  und  wir  mussten  aufhören  mit  Sammeln. 

Unsere  Excursion  dauerte  den  ganzen  Tag  hindurch,   und  so  ging 

später,  der  Hitze  wegen,  fast  Alles  verloren,  was  wir  hier  an  See- 

producten  gesammelt  hatten;  die  Echinen  verloren  die  Stachel,   die 

Actimen  waren  zusammengeschrumpft,  die  Muscheln  waren  in  J^äul- 

niss  übergegangen,  und  die  Krebse  hatten  sich  gegenseitig  Beine 

und  Scheeren  abgerftsen. 

Wir  landeten  in  der  Bota  foga,  wo  ungeheuere  Schwämme 
(Spangia  dichotoma)  die  Ufer  bedeckten;  vor  uns  stand  der  Zucker- 
hat, jener  steile  Felsen,  der  durch  seine  Form  dem  Seefahrer  si- 
cher die  Einfahrt  in  den  Hafen  ton  Rio  de  Janeiro  zeigt;  seine 
Höhe  beträgt  nach  Beechey^),  1285  Fuss,  doch  seiner  Steilheit  we- 
j^en  wird  Jedermann  berühmt,  der  ihn  besteigt.  Als  die  verstorbene 
Kaiserinn,  die  Erzherzoginn  von  Oesterreich,  in  den  Hafen  einzog, 
waren  einige  Deutsche  Soldaten  auf  die  Spitze  des  Berges  geklet- 
tert, und  hatten  die  Flagge  Oesterreichs  daselbst  aufgesteckt;  die 
Portugiesen  holten  sie  jedoch  alsbald  herunter.  Bei  dem  Einzüge 
der  jetzigen  Kaiserinn,  der  Prinzessinn  von  Leuchtenberg,  haben  die 
Deutschen  Soldaten,  deren  Kaserne  am  Fusse  dieses  Berges  steht,  ein 
Freudenfeuer  auf  der  Spitze  desselben  angezündet.  Die  Praja  Yer- 
melha  ist  die  Festung  zur  Deckung  der  Bota  foga;  sie  liegt  dicht 
an  der  See,  links  am  Zuckerhut  und  rechts  am  Telegraphenberge; 


*)  Vo/,  IL  p4  675. 
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in  ihr  dnd  die  Kasernen  fiir  das  Corps  der  fremden  Truppen  ^  das 
gegenwärtig  aufgelösst  ist  *).  Herr  ScUidithorst*^)  liat  die  Sitten- 
iosigkeit  bei  den  Soldaten  diesem  Corps  liinreichend  geschildert,  und 
wir  wollen  sie  keineswegs  rertheidigen,  die  Berichte  aber,  die  im 
Jahr  1829  fiber  die  Rebellionen  der  Deutschen  und  Irländischen  Trup* 
pen  in  Rio  de  Janeiro  durch  unsere  Zeitungen  verbreitet  wurden, 
sind  ganz  übertrieben  falsch.  Die  itfchimpfliche  und  entehrende  Be- 
handlung, die  diesen  Truppen  durch  die  Brasilianischen  Oberoffi- 
eiere  zu  Theil  wurde,  denen  das  Gefiihl  f iir  Ehre,  wie  es  in  der 
Brust  des  Deutschen  und  des  Irländers  eingewurzelt,  fremd  ist,  nur 
diese  wollten  und  konnten  sie  nicht  länger  ertragen. 

Wir  beluden  unsere  Maultliiere  und  unseren  Schwarzen,  und 
begannen  die  Excursion,  indem  wir  uns  rechts  wendeten  von  der 
Bota  foga,  wo  eine  enge  Schlucht  nach  dem  ausgebreiteten  Thale 
fuhrt,  in  dem  die  Lagoa  de  Roderigo  Freitas  liegt.  Der  ganze 
Weg  ist  anfangs,  von  beiden  Seiten,  mit  niedlichen  Landhäusern  be* 
bauet,  deren  Gärten  mit  der  üppigsten  Blumenpracht  angefiillt  sind. 
Bin  und  wieder  blickt  eine  prachtvolle  Palme  neben  den  saftigen 
Bananen  herror;  die  goldrothen  Blumen  der  Jgdwarsien,  die  wolü- 
riechenden  Mjrten,  Tournefortien,  die  sensetiven  Mimosen,  Cleo- 
men,  Paullinien  u.  s.  w.  bilden  die  Einfassung  des  Weges«  Der 
Brillantkäfer  ^^^)  und  eine  Menge  von  schonen  Baumwanzen  bele» 
ben  die  Blätter  und  die  Rinde  der  Gewächse;  grosse  Schmetter- 
linge fliegen  wild  von  Baum  zu  Baum,  und  nur  vergebens  folgt  man 
ihnen.  Auf  dem  Wasser  der  kleinen  Gräben,  die  hier  den  Weg  ein- 
fassen, wächst  die  kleine  AxoUa  broiilienm^  unserer  Lemna  (Enten- 
grütze) im  Habitus  gleichend. 

Sobald  man  aus  der  Schlucht  in  das  offene  Thal  gelangt, 
findet  man  kleine  Erhöhungen,  deren  Wände,  des  Weges  wegen, 
gerade  abgestochen  sind;  sie  sind  ganz  mit  einer  gelblichgrttnen 
Kruste  bezogen,  die  an  einzelnen  Stellen  mehr  oder  weniger 
dick,  und  zuweilen  goldrotii  gefärbt  ist.  Die  mikroskopische  Un* 
tersuchung  ergab,  dass  diese  Conferve,  woraus  die  Kruste  gebil- 

*)  Anmerlcung.    Die  PrajA  Vermellia,  einst  Porto  di  Martin  Affbnso,  ^wird  alt  der» 
jenige  Ort  be»eiehnet^  woselbat  Martin  Affbnao  aeuerat  daa  Land  dieser  Bajr  betrat. 
♦*)  1.  c. 
''**)  CuraiUQ  impermtU. 
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det  ist 9  ein  Ectocarpas  *)    ist,    ein  Pflanzchen  ähnlich  dem,    wel- 
ches man  hei  uns  Veilchen -Moos  zu  nennen  pflegt,   nur  dass  es 
hier,  wie  auch  bei  uns,  im  feuchten,  frischen  Zustande  keinen  Veil- 
chen-Geruch hat^);  etwas  später  kommen  wir  nochmals  auf  diesen 
Gegenstand  zurück.     Ausserdem  überziehen  mehrere  Flechten,  als 
C^Uema   plicatile  Ach^y    C.  azureum  Sm.y    Cladoniu  pityrea  Flk.^ 
P($rmeUa  lieido^rufa  u.  m.  a«,  nebst  einigen  Laub-  und  Lebermoo- 
sen, die  blosse  Erde.    Der  Weg,  den  wir  verfolgten,  war  einer  der 
anrouthigsten;    am  Fusse  hoher  Bergrücken,    deren    Spitzen   stets 
kegel-  und  glockenförmig  emporstehen,  aber  vom  Corcovado,'  dem 
höchsten  der  Gegend  beherrscht  werden.    Ueberallr  zur  Seite  kleine 
Wohnungen  und  prächtige  Gärten,  meist  Sommersitze  der  reichen 
Brasilianer,  und  der  Rücken  der  Gebirgszüge  mit  Urwaldungen  be- 
setzt;   links  eröffnet  sich   das  Thal,  in  dessen  Mitte  der  See  liegt. 
Es  ist  dieser  See,  mit  seinem  bracken  Wasser,  gewöhnlich  für  sich 
abgesclilossen,   nur  bei  hoher  Fluth  liritt  das  Wasser  des  Meeres 
fil>er  eine  Sandbarre,  und  erneuert  das  Wasser  des  See^s.    Fische, 
Austern  und  manche  andere  Schnecken  sind  hier  in  Menge  rorhanden. 
Wir  können  keineswegs  .der  Meinung  des  Herrn  Hofmann  **^)  bei- 
pflichten, und  dieses  Wasserbecken  für  einen  Süssm  asser -See  hal- 
ten, der  seinen  Zufluss  tou   den  nahgelegenen  Bergen  erhUt;   uns 
«cheint  Tielmehr,  dass  sich  die  Barre  erst  in  neuerer  Zeit  gebildet, 
und  so  den  See  vom  Meere  abgeschlossen  hat.     Schon  beim  Ein- 
tritte in  das  offene  Thal,  wie  auch  besonders  am  Ufer  des  See^s, 
liegen  gewaltige  Steinblöcke  umher,  die  einst  ?on  den  nahegelege- 
nen Bergen  herabgekommen  sein  müssen.     Es'  sind  Granit -Blocke, 
in  denen  sich  häufig  Quarz  ausgeschieden  hat,  und  entweder  nester- 
weis oder  in  Adern  durchläuft.     Zuweilen  bilden  die  Quarze  kleine 
Hüklen  in  sich;  und  enthalten  noch  ausserdem  grosse  Granaten,  die 
auch  zuweilen  im  gewöhnlichen  Granit  daselbst  yorkommen.     Der 
Granit  und  der  Granit -Gneuss  von  Rio  de  Janeiro  haben  sich  sehr 
genauer  Untersuchungen  zu  erfreuen  gehabt.   Die  Herren  Pohl  ^*^), 

*)  Bd.  Uchenifents  n.  sp. 
**)  Man  «ehe  unsere  Abbandlong  üLer  diesen  Gegenstand  in:    Nora  Acta  Acad.  Caes. 

Leopold«  Nat  Cor.    Tom.  XIY.  Pars  11.  p.  494. 
•^)1.  cp.247. 
****')  Kadirichten  von  den  Oesterreicbiseben  Natnrforsoheni  in  Brasilien,  1S23.    p.  169.  - 
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die  Natarforscher  auf  der  Expedition  unter  Capitain  Frejcinet  ^^ 
Herr  Hofmann^),  und  mehrere  andere  Mineralogen^  haben  die  Zu« 
aanunensetzung  dieses  Gesteins  vielfach  untersucht ,  imd  sind  zu  dem 
Resultate  gelcommen^  dass  nicht  leicht  an  einem  andern  Orte  der 
Welt  ein  Granit  rorkomme,  der  so  reich  an  fremdartigen  Gesteinen 
ist.  Zur  Seite  des  Weges  fanden  wir  Thonlagen^  die  30  und  40  Fuss 
hoch  anstehen  9  und  hochhraunroth  geiUrbt  sind.  Dieser  Thon  ist 
nichts,  als  das  verwitterte  Gestein  des  Gebirges.  Quarz  findet  man 
darin  oft  ganz  unbeschädigt ,  wälurend  der  Glimmer  und  der  Feld* 
Späth  schon  zu  Pulver  verwandelt  sind.  An  anderen  Stellen  fin* 
det  man  den  Glimmer  noch  weniger  zersetzt ,  wie  auf  dem  Wege 
zum  Corcovado,  und  da  ist  auch  die  Färbung  der  Thonlage  nicht 
so  roth,  daher  wir  diese  nur  dem  Eisengehalt  des  Glimmers  zu- 
schreiben. Herr  Hofmann  hat  schon  darauf  aufinerksam  gemacht, 
wie  verschiedenartig  die  Zersetzung  des  Granits  in  den  Tropen  und 
in  unsem  nordischen  Gegenden  ist;  hier  wird  er  wohl,  durch  den 
hSufigen  Wechsel  von  Nässe  und  Trockenheit,  sowie  von  Kälte  und 
Wärme,  auf  mechanische  Weise  getrennt  und  zerfällt  in  Grand  oder 
feines  Gerolle;  in  der  Umgegend  von  Rio  de  Janeiro  aber,  findet 
eine  chemische  Zersetzung  an  der  Oberfläche  statt;  die  starken  Re» 
gen  spihlen  die  feine  Erde  ab  und  so  häufen  sich  hier  allmälig  die 
Thonlagen  auf  Kosten  der  Gebirgsmassen.  Diese  rothe  verwitterte 
Gnmitmasse  nennt  man,  in  der  Umgegend  von  Rio  de  Janeiro,  ganz 
allgemein  Cascalho,  und  hält  sie  fiir  goldhaltig,  wozu  wohl  die  s^ 
feinen,  glänzenden  Glimmerplättchen,  die  noch  darin  liegen.  Veranlas» 
sung  gegeben  haben  mögen.  Wir  haben  einige  Händevoll  dieser  Cas» 
calho  mitgebracht,  doch  haben  wir  keinen  Goldgehalt  darin  auffin- 
den können.  Einige  Engländer,  sagt  man,  sollen  dem  Staate  be- 
deutende Summen  Hir  die  Erlaubniss  geboten  haben,  diese  Erde 
durchsuchen  zu  dürfen;  doch  ist  ihnen  das  Gesuch  abgeschlagen 
worden.  Wir  kehrten  zur  Mittagszeit  in  einem  kleinen  Gasthause, 
Vende  genannt,  ein,  das  dicht  am  Wege  liegt;  ein  Zimmer  mit  of- 
fenen Fenstern  und  Thiiren,  mit  einem  Tische  und  hölzernen  So- 
pha^s  ward  uns  eingeräumt;  rund  herum  um  das  Haus  wuchsen  die 


*)  Voyage  aat  du  Monde.    Part  I.  p.  102. 
**)  Karaten«  Arüdr.    Ud.  I.  Ueft  X  p.  MS 
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acbonsten  Pisange,  in  deren  Schallen  sich  der  Scliwarze  mit  un- 
serem Maultliiere  lagerte.  Es  ist  ein  iiuhescbreiliUcli  angenehmes 
fießthl^  bei  dem  heiteren  Himmel  der  Tropen  -  Gegenden  za  atbmen; 
die  Brust  bebt  sich  so  hoeb  und  so  leicht,  nnd  das  €!emiith  ist  da- 
bei fröhlich  gestimmt  Unser  Mittagsmal  bestand  in  Pisange,  Oran- 
gen j  Brod  und  Schinken,  den  wir  mit  uns  führten*  Aus  dem  Safte 
der  Limonien^' die  hier  überall  zu  baben  sind,  ward  ein  erquicken- 
des Getränk  gemacht^  das  man  Sangnia  nennt  In  Brasilien,  wo 
der  Zucker  wächst^  gebraucht  man  naturlieh  nur  den  Bohzucker; 
rafHuirten^  weissen  Zucker  haben  wir  nirgends  in  Rio  de  Janeiro 
gesehen.  Der  Genuas  der  erhitzenden  Weine,  als  des  Port -Weins 
nnd  des  Madeira's^  in  diesen  heissen  Gegenden  ^  ist  anfangs  dem 
Fremden  sehr  aufrallcnd,  doch  er  wird  sieh  alsbald  überzeugen,  dass 
bei  ihm  häufigen  Geuuss  der  Früchte ^  und  bei  der  helligen  Trans- 
piration^ gerade  sie  es  sind,  die  der  Gesundheit  am  meisten  zutrag« 
lieb  sind.  , 

Nachmittags  besuchten  wir  den  Botanischen  Garten,  der  in  der 
Nähe  des  See'^s  gelegen  ist;  wir  waren  erstaunt,  hier  in  Brasilien^ 
wo  zu  unserer  Zeit  Alles  im  Verfall  war,  eine  so  vorzügliche  An- 
stalt der  Art  zu  finden.  Schon  durch  Grösse,  durch  Ordnung  und 
durch  Reinlichkeit  zeichnet  sich  dieser  Garten  auf  das  Vortheilhaf- 
teste  aus.  Alaugo-  (Mangifera  indicd)  Baume  blühend  und  mit 
Früchfen  beladen,  standen  am  Eingange  des  Gartens,  und  grosse 
Hecken  von  Aipinia  cmicarata  empfingen  uns.  0  er  Hauptzweck, 
bei  Errichtung  dieses  Gartens,  war  die  Anpflanzung  nützlicher  Ge* 
wachse,  durch  deren  Cultur  der  Wohlstand  des  Landes  hätte  geho- 
ben werden  können;  vorlreftlicb  waren  die  Mittel,  welche  man  dazu 
ergriff,  doch  die  Nation  scheint  weniger  Antheil  daran  genommen 
£n  haben.  Die  Vanilla  aromatiea  sahen  wir  hier  in  Blüthe  und 
Früchten,  die  von  äusserst  angenehmem  Gerüche  waren.  Eine  schat- 
tenreiche Allee  bildete  der  Brodfrucbtbaum  der  Südsee- Inseln  {Ar- 
iocarpm  mcüd)^  und  die  Carambol- Kirsche  (AmrrAoa' Catambola) 
sahen  wir  hier  zum  erstenmal.  Der  CartfaphylluM  aranmticuSy  Lau- 
rüg  Cmnaniomumj  Piper  nigrum^  MyrtMiica  moscAata  und  der  Chi- 
nesische Tbee  werden  hier  versuchsweise  gezogen ,  und  gedeihen 
Mbr  gut«  Die  Einführung  der  Thee- Cultur  in  Brasilien  wurde  un* 
ter  dem  Minister  Grafen  de  Linbares  bescblosfien;  man  hatte  den 
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Plan,  einige  Millionen  Chinesen  allaiälig  nach  Brasilien  zn  rerpflan« 
zen,  nnd  somit  den  ganzen  Theehandel  dem  Chinesiseben  Reiche  zu 
entziehen.  Einige  Hundert  Chinesen,  aber  ohne  Frauen,  sind  auch 
wirklich  fibergepflanzt  worden;  sie  begannen  den  Anbau  der  Thee- 
stände,  und,  wie  es  schien ^  mit  sehr  gutem  Erfolg.  Gegen  6000 
Bäumchen  stehen  hier,  im  Botanischen  Garten,  in  Reihen  gepflanzt, 
die  einzelnen  Stämmchen  etwa  3  Fuss  ron  einander  entfernt,  ganz 
so,  wie  wir  es  später  in  China  gesehen  haben.  Es  ist  grfiner  Thee,  der 
hier  bereitet  wird,  und,  wie  wir  glauben,  die  Thee -Pflanze  von 
Haynan,  aus  der  Nähe  von  Canton,  eine  Sorte,  die  an  und  för  sich 
sehr  schlecht  ist,  und  die,  schon  seit  langer  Zeit,  wenigstens  von 
den  Engländern,  nicht  mehr  gekauft  wird,  sondern  nur  ron  den 
Nordamerikanern,  und  einigen  anderen  Nationen,  zum  Verfälschen 
der  besseren  Sorten  yerwendet  wird.  Wenngleich  der  Theebaum 
in  der  Nähe  ron  Rio  häufig  blfihet,  und  selbst  reife  Frfichte  trägt, 
so  gedeiht  er  doch  keineswegs  so  gut,  als  in  China.  Er  bleibjt  sehr 
klein  und  bildet  mehr  Kronjb,  während  er  in  China  hoher,  schmaler 
und  dicker  belaubt  wächst«  Die  Theebäumchen  in  Brasilien  eiui 
dick  mit  Flechten  ^)  bezogen ,  deren  Wachsthum  durch  die  grosse 
Feuchtigkeit  der  Luft  ausserordentlich  befordert  wird.  Es  sind  diese 
Flechten  ilieselben,  die  wir  auf  dem  Theebaume  in  China  gefunden 
baben,  und  also  wahrscheinlich  von  dort  her  mit  fibergefUhrt  sind;  in 
China  sind  diese  Schmarotzer«- Pflanzen  sehr  klein  und  schaden  dem 
Baum  nichts,  wohl  aber  kann  diess  der  Fall  in  Brasilien  sein,  wo  sie 
sehr  gross  werden.  Der  Thee,  der  in  Brasilien  gesammelt  wird, 
gehSrt  zu  den  schlechtesten  Sorten,  denn  ihnen  fehlt  das  AeUie* 
risch -Aromatische,  das  dem  Chinesischen  Thee  eigen  ist.  Es  iässt 
sich  dieser  Mangel  an  Aroma,  durch  die  grosse  Feuchtigkeit  der 
Luft  erklären,  denn  eben  so  rerliert  bei  uns,  in  nassen  Jahren,  der 
Wein  an  Qualität.  Unser  Aufenthalt  zu  Rio  de  Janeiro  war  am 
Ende  der  Regenzeit,  und  es  rei^ng  selten  ein  Tag,  ohne  dass  es 
regnete;  das  Psychrometer  des  Hm.  August  zeigte  nie  über2^Reaum. 
Differenz,  während  wir  es  in  China  häufig  mit  5,  und  selbst  mit 
7^  Reaum.  Differenz  beobachtet  habem  Der  hygroskopische  Zu» 
stand  der  Luft  ist,  unserer  Meinung  nach,  weit  mehr  bei  solchen 


*)  Ramalina  diglUU  n.  fp.,  Pamelia  duTtopktlialiBa  tidlti»  Fr.,  Parmelia  perUta  ete. 
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BeartkeiluDgen  zu  berücksichtigen ,  als  die  Quantität  des  Regens, 
die  jälu*licli  an  einem  Orte  niederfallL  Aber  auch  zugegeben  ^  dass 
die  Theepflanze  durch  langen  Anbau  ^  oder  durch  Versetzung  nach 
trockneren  Gegenden,  der  Qualität  nach  der  Cliinesischen  Thee-Pflanze 
gleiehk&ne,  so  würde  dennoch  die  Thee-Cultur  in  Brasilien  nicht 
bestehen  können«  Der  Mangel  an  Arbeitern ,  die  Höhe  des  Tage- 
lohns nnd  tfberhaupt  die  Theuerung  der  nötbigsten  LebensbedOrf» 
nisse,  sind  für  Brasilien  die  uniibersteigbarsten  Hiddeniisse  für  die* 
sen  Culturzweig;  nie  würde  Brasilien  den  Thee  so  wohlfeil  liefern 
können 9  als  China;  überhaupt  möge  kein  anderer  Staat  sich  diese 
Idee  beikommen  lassen !  Herr  r.  Eschwege  *)  hat  uns  über  das  Ende 
der  Cliinesischen  Colonie  unterrichtet;  nämlich  nach  dem  Tode  des 
Grafen  de  Linhares  wurden  die  Unterstützungen  des  Gouremements 
immer  spärlicher  und  seltener,  und  das  Völkchen,  das  nicht  desshalb 
sein  Vaterland  rerlassen  hatte,  um  anderwärts  sich  zu  quälen  oder 
im  Cölibat  zu  leben,  zerstreuete  sich  nach  und  nach  nnd  ergab  sich 
dem  Handel,  den  es  eben  so,  wie  die  Juden,  rorzugsweis^ft  Hebt. 
<  Eine  Abtheilung  dieses  grossen  Gartens  ist  nur  der  Blumen* 
Zucht  gewidmet;  hier  findet  man  die  schönen  Gartenblumen  Euro* 
pa^s  neben  duftenden  Heliotropien  und  den  schönen  Acacien  Neu* 
HoUand's;  Gewächse  aus  hohem  Breiten  sind  durch  Strohdächer 
gegen  die  Einwirkung  der  Sonne  geschützt.  Leider  fehlte  es  uns 
an  Zeit,  mit  grösserer  Sorgfalt  den  Garten  besehen  zu  dürfen,  deivi 
die  Sonne  neigte  sich  stark,  nnd  schon  begann  es  etwas  zu  regneii, 
was  dann  auch  bis  Mitternacht  ununterbrochen  anzuhaken  pflegte«, 

Der  Stifter  dieses  schönen  und  nützlichen  Gartens  wünschte 
einst,  nach  seinem  Tode  daselbst  begraben  zu  werden;  er  erbauete 
sich  zur  Grabstätte  einen  Hügel,  den  er  mit  breitblätterigen  Paspa* 
Inm- Arten  besäete,  und  sehr  schön  mit  Rosen  und  Lebensbäumen 
CThufa  occiäentalts)  einfasste.  Auf  die  Mitte  des  Hügels  legte  er 
sdbst  seinen  Leichenstein;  sein&örper  wurde  aber,  da  er  ein  Mönch 
war,  in  der  Kirche  seines  Klosters  begraben.  Der  ganze  Garten 
wird  diesem  Manne  einst  ein  Denkmal  bleiben,  das  hoffentlich  den 
Granit  überleben  wird,  den  er  sich  selbst  legte!  Reich  beladen, 
aber  ermattet,  gelangten  wir  .erst  spät  nach  unserm  Gasthause. 


•)  l  c  TheUX  p,!^. 
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Mehrmals  schon  hatten  wir  den  folgenden  Tag  zn  einer  Exenr* 
sion  nach  dem  Corcoyado^  dem  höchsten  Berge  der  Umgegend  be- 
stimmty  doch  heftige  Regen^  die  die  Nacht  Idndarch  angehalten^  hat- 
ten die  Wege  so  grundlos  gemacht,  dass  man  uns  von  diesem  Vor- 
haben znrfickhielt.    Eines  Tages  endlich  brachen  wir  zu  dieser,  lange 
erwünschten  Excursion  auf;    es  war  ein  prachtvoller  Morgen,  und 
wir  glaubten  eines  schönen  Tages  gewiss  zu  sein,  worin  wir  uns 
abet  recht  sehr  irrten«    Wir  wurden  abermals  ron  mehreren  Lands* 
lenten  begleitet,  worunter  sich  der  Herr  Geheime  Kammer-Referen- 
darius  Ackermann  aus  Carbruh  und  Herr  Dr«  Slephani ,  Leibarzt 
Ihrer  Majestät  der  damaligen  jungen  Kaiserinn,  befanden.  Ein  Maul- 
thier,  reich  beladen  mit  Vorrichtungen  zum  Sammeln,  so  wie  mit 
der  nöthigsten  Prorision  für  unsere  ganze  Gesellschaft,  wurde  Tor- 
angeschickt.     Schon  auf  der  Höhe  des  Klosters  SL  Catharina  fiel 
das  Gepäck  von  dem  Rücken  des  Maulthiers;   der  grösste  Theil  des 
Proriants  ging  dadurch  verloren;  das  Papier  zu  den  Pflanzen  wurde 
nass,  und  alle  Gläser  zerschlugen.     So  begann  eine  kleine  Reise 
nach  der  Umgegend  der  Stadt,  und  welch  ein  schlechter  Trost  war 
diess  för  xins,  die  wir  noch  so  grosse  Reisen  beabsichtigten  I  Das  Rei- 
sen mit  Maulthieren  hat,  in  der  That,  noch  oftmals  unsere  Geduld 
auf  die  Probe  gestellt.     Wir  gelangten  auf  die  Höhe  des  St  The- 
resien- Klosters,  und  eine  der  prachtvollsten  Aussichten  bot  sich  un* 
serem  Auge  dar.    Die  ganze  Bay  mit  ihren  Inseln,  ihren  Festungen 
und  der  zahlreichen  Flotte  lag  zh  unseren  Fassen,  an  ihren  Ufem^ 
ausgedehnt,  die  grosse  Kaiserstadt,  mit  ihren  stolzen  Kirchen  und 
Klöstern;   dicht  vor  uns  senkte  sich  der  Aquaeduct  hinab,  jenes  be- 
rühmte Bauwerk  Joad  V.,  das  die  Stadt  reichlich  mit  ^tem  Trink- 
wasser rersorgt«     Eine  Colonade,   aus  einer  doppelten  Bogeureihe 
bestehend,   fuhrt  das  Wasser,   Tom  Kloster  der  heiligen  Therese^ 
ttber  einen  Theil  der  Stadt  nach  der  Höhe  von  SL  Antonio.     Die 
Strassen  der, Stadt  liegen  tief  unter  den  Bogen  dieses  Riesenbaues, 
dessen  KOhnheit  Erstaunen  erregt.      Auf  der   sechsten  Platte,  im 
historischen  Atlas  zu  Frejrcinef  s  Reise,  ist  eine  Abbildung  von  die- 
sem Theile  des  Aquaeducts  gegeben.     Während  wir  die  majestäti- 
sche Gegend  bewunderten,  ertönte  die  Orgel  der  Kloster -Kirche 
mit  dumpfer  Musik,  und  gab  zu  andern  Betrachtungen  Anlass.     Es 
ist  ein  Frauen -Kloster,  das  hier  auf  dieser  Höhe  steht;  grau  ron 
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Farbe  nnd  fest  rergiiterl.  Wie  riele  Unglückliche ,  der  Freiheit  he- 
raubt,  und  abgesperrt  gegen  den  Willen  der  Natur,  mSgen  hier  die 
Tage  ihres  Lebens  schon  rerweint  haben! 

Der  sehmale  Weg  führte  uns  neben  der  grossen  Wasserleitung,^ 
die  das  Wasser  der  Carjoca,  einer  Q,uelle  des  Rio  Cat^tes,  rom 
Gipfel  des  Corcorado^s  herabfuhrt.  Die  Wasserleitung  ist  über  2 
Stunden  lang,  äusserst  fest  und  entsprechend  aus  Q,uadem  aufge- 
führt« Sie  ist,  um  Verunreinigungen  zu  verhüten,  ganz  verdeckt,, 
nur  in  gewissen  Entfernungen  sind  zur  Seite  Oeffnungen  angebracht 
die  mit  eisernen  Ciittem  rerscblossen  sind,  aber  den  Reisenden  deu 
Wasserbedarf  darbieten  können*  Die  Mauern  der  Wasserleitung 
sind  mit  Moosen  und  Flechten  bedeckt,  und  neben  den  Seitenöffnun- 
gen regetiren  Marchantien  auf  das  üppigste.  Kaum  waren  wir  eine 
Stunde  gewandert,  al9  uns  ein  dicker  Wald  aufnahm  und  jenen 
Reichthum  der  tropischen  Vegetation  zeigte,  der  uns  bisher  nur  in 
fteschreibungen  und  Abbildungen  bekannt  geworden  war.  Unge- 
heuere Stamme  von  Cisalpinien,  Lecjthis,  Geoffraeen,  Rhexien  und 
andere,  himmelanstrebende  Stämme  sahen  wir  hier,  behängt  mit 
Schlingpflanzen  der  rerschiedensten  Art.  Die  feinblätteri^en  Mimo- 
sen, die  prächtigsten  Blumen  der  Big^onien,  Bauhinien,  Passiflpren, 
der  Justicien  und  Lantanen,  Cleomen,  Ctitorien,  Tumeren  und  noch 
rieler  anderen .  Pflanzeii  prangten  hier  durch  den  dicken  Nebel, 
der  uns  umgab.  Hier  begium  die  reiche  Ausbeute  an  Insekten, 
besonders  aus  der  Fainilie  der  Baumwanzen  und  der  Rüsselkäfer; 
oft  bedeckten  sie  die  Blätter  einer  Pflanze  über  und  über,  dass  man 
das  Grün  derselben  kaum  sehen  konnte.  Wir  hatten  das  Unglück,, 
dass  es  alsbald  zu  regnen  begann,  wodurch  die  Käfer,  und  überhaupt 
alle  Insekten  in  ihre  Schlupfwinkel  getrieben  wurden;  hier  sassen 
sie  dann  versteckt  zwischen  Blättern,  und  waren  nicht  mehr  aufzu- 
finden, in  welchem  Falle  es  sehr  rortheilhafl  war,  irgend  etwas  un- 
ter dem  Baume  auszuspannen,  und  dann  die  einzelnen  Aeste  dessel- 
ben stark  zu  schütteln. 

Zuweilen  theilte   sich  der  Nebel  und  es  eröffnete  sich  uns  die 
Aussicht  auf  die  Umgegend;   zuerst  erblickten  wir,  rechts  von  un- 
-serem  Wege,  das  abgeschlossene  Tijuca-Thal,  das  durch  seine  thurm- 
artigen  Berge,  durch  die  reiche  Vegetation  und  durch  die  prächti- 
gen Gebäude  des  Kaiserlichen  Palastes  St.  Christoral,  so  reizend 

I.  •  14 
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erscheint.  Der  spitzeste  Kegel ,  von  allen  Bergen  der  Umgegend 
Ton  Rio  de  Janeiro ,  ist  der  bei  JMoea  con,  einer  Kaiserlichen  Fa-, 
cenda.  Auf  unserem  Wege  fanden  wir  häufig  den  Granit  und  den 
Granit-Crneuss  zersetzt;  grosse  Thonlagen-  von  10  bis  40  Fuss  M äch* 
tigkeit,  und  halbrothlich  ron  Farbe,  gaben  der  mächtigen  Vegetation 
die  Mittel  zur  Befestigung.  In  dem  verwitterten  Gesteine  fanden 
wir  oft  die  Q,uarze  unverletzt  und  den  Glimmer  in  grossen  Platten, 
gleichfalls  weniger  zersetzt  als  der  Feldspath.  Häufig  waren  noch 
die  ganzen  Q,uarz-Adern  unverletzt,  wie  sie  das  Gestein  nach  allen 
Richtungen  hin  durchzogen  hatten.  In  den  Ritzen  der  nackten  Fei* 
sen  Sassen  die  candelaberartigen  Cactus  befestigt,  und  daneben 
schone  Farm  oder  Flechten  und  Moose.  Bald  eroflhete  sich  zur 
Linken  das  Laranjeiras-Thal,  das  uns  die  Aussicht  auf  einen  Theil 
der  Bay,  auf  die  Bota  foga,  die  Lagoa  de  Roderigo  Freitas  und 
bis  zum  Meere  hin  darbot,  das  sich  endlich  in  Nebel  verbarg.  Wie 
schön  auch  immerhin  einige  Gebirgs-Gegenden  im  nordlichen  Europa 
und  in  der  Schweiz  sind,  wie  lieblich  jene  in  Italien,  so  sind  sie 
dennoch  mit  den,  in  den  Tropen -Gegenden  nicht  zu  vergleichen; 
die  Ueppigkeit  der  Vegetation,  das  frische,  helle  Grün,  oft  mitten 
unter  dem  dunkeln,  glänzenden  der  Urwälder;  die  auffallende  Ver« 
schiedenheit  in  der  Physiognomie  der  Gewächse^  dabei  das  milde 
Clima  und  der  tropische  Ilimmel  darüber,  alles  dieses  glebt  den  Ge- 
genden so  etwas  freundlich  Reizendes,  so  etwas  Einnehmendes,  das 
mit  deni  ernsthaft  Finstem  unserer  Tannen-  und  Eichenwälder  so 
auffallend  contrastirt.  Ja  diese  düstere,  ernsthafte  Natur  ist  es,  die 
die  schwermfithige  Poesie  des  Nordens  erzengt  hat;  schon  unter 
Italiens  Ilimmel. wurden  freundlichere  Bilder  geschaffen. 

Zu  unserem  Leidwesen  begann  der  Regen  von  Neuem,  und 
raubte  uns  nicht  nur  Viel  von  dem  Genuss,  den  uns  dieser  Tag  ge- 
schenkt hätte,  sondern  verminderte  auch  unsere  Ausbeute  an  Insek- 
ten und  Amphibien;  die  Pflanzen  wurden  nass  eingesammelt  und 
eine  grosse  Anzahl  von  ihnen  gingen  dadurch  verloren.  Wir  ge« 
langten  endlich  zum  Anfange  der  Wasserleitung,  wo  wir,  vom  schlech- 
ten Welter  sehr  ermädet,  die  erste  Station  hielten;  es.  ist  dieser 
Punkt  am  Fusse  des  Gipfels  von  Corcovado  gelegen;  die  Gebirgs- 
masse  liegt  hier,  auf  grossen  Strecken  zu  Tage,  Über  die  die  €a- 
ijoca,  ein  Zufluss  des  Rio  Cat4tes,  brausend  herabstürzt,  und  zum 
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Theil  fBr  den  Aquaedaet  eingefasst  ist)  die  schönsten  Pflanzen,  dar« 
nnt^  die  seltensten  Farm  stehen  hier,  in  nnglanblicher  Menge,  dicht 
ndien  dem  herabstürzenden  Wasser.  Das  Wasser  der  Carjroca  ist 
sehr  rein  nnd  wohlschmeckend,  wodurch  Rio  de  Janeiro  einen  Schatz 
besitzt,  der  nur  selten  den  grossen  Städten  der  Tropen  zu  Theil 
wird.  Herr  Caudichand  *)  hat  eine  qualitative  Analjse  dieses  Was- 
sers bekannt 'gemacht;  er  schöpfte  es  aus  der  Fontaine  des  Palast- 
Platzes  und  fand«  darin  etwas  viel  Extractir- Stoff,  ferner  schwefel- 
sauem  Kalk,  Kochsalz  und  salzsauere  Magnesia.  DenCrehalt  von 
Extractirstoff  m5gten  wir  dem  Aufenthalte  des  Wassers  im  Aquae- 
duct  zuschreiben,  in  dessen  Innern  sich  eine  grosse  Menge  you  Laub- 
und Lebermoosen,  ron  Faden-Pilzen  und  grossen  Spinnen  befindet. 
Die  Creblrgsart,  die  bei.  der  Einfassung  der  Q,uelle  zu  Tage 
kommt,  ist  ein  sehr  dichter  Granit^  der  in  parallelen  Platten,  ron  2 
bis  3  Fuss  Mächtigkeit  gelagert  ist;  er  föUl  in  einen  Winkel  an 
35*  und  streicht  an  der  Stelle,  wo  das  Wasser  darüber  hinweg- 
stOryt,  W.  230''  N.  Herr  Hofmann  ^)  hat  eine  Lage  Basalt  ron. 
1^  Fuss  Mächtigkeit  aufgefunden,  die  diese  Granit -Platten  gangar- 
tig durchstreicht;  obgleich  uns  diese  Beobachtung  damals  schon  be- 
kannt war,  so  war  es  uns,  bei  dem  Regen,  nicht  möglich  den  Basalt- 
gang aufzufinden,  besonders  weil  die  Glätte  des  Gesteins  nicht  erlaubte 
überall  umherzugehen.  Dieses  Durchstreichen  basaltartiger  Gänge 
im  Granit,  der  iu  Gneus  übergeht,  ist  eine  sehr  auffallende  Thatsa- 
che,  die  wir  das  Glück  hatten,  auf  der  ostlichen  Hemisphäre,  an  den 
Küsten  Von  China  abermals  zu  beobachten.  Man  hat  den  Granit 
Ton  Rio  de  Janeiro  bisher  für  Urgebirge  gehalten  und  ihm,  unserer 
Meinung  nach,  ein  viel  zu  hohes  Alter  zugeschrieben.  Das  Grob- 
körnige seines  Gefuges,  der  häufige  Wechsel  in  Korn  und  Gefiige, 
die  lUufigkeit  und  Verschiedenheit  der  fremden,  einliegenden  Steine, 
und  noch  ror  Allem  die  spitze,  kegelförmige  Gestalt  der  Berge  in 
der  Umgegend  von  Rio  de  Janeiro,  Alles  dieses  sprach  sehr  ent- 
schieden dagegen;  doch  das  Auffinden  des  Basalt- Ganges ,  durch 
Herrn  Hofinann,  mogte  jetzt  die  Sache  entschieden  haben.  Wir 
halte«  demnach  den  Granit- Gneus  ron  Rio  de  Janeiro,  fiir  ein  sehr 


*)  yojtigt  autonr  du  Mond«  par  Frejciii«t.   Botaniqae  pag.  12* 
-)  L  c.  p.  249. 
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junges  Glied  der  Vebergangs-Formation ;  sein  Überlagerndes  Gestein 
haben  wir  selbst  su  sehen  nicht  Gelegenheit  gehabt;  wir  wissen 
aber  durch  Herrn  r.  Eschwege  ^  dass  es  ein  grauer,  sehr  hohlenrei-- 
eher  Kalkslein  ist;  ron  Versteinerungen  in  diesem  Kalkstein  spricht 
Herr  t.  E^chwege  freilich  nicht ,  wir  mogten  aber  an  dem  Vorhan« 
densein  derselben  kaum  cweifeln,  besonders  da  uns  2u  Rio  de  Ja- 
neiro Ton  einem  Deutschen ,  Herrn  Doellinger,  ein  Stuck  eines 
grauen  Kalksteins  mitgetheilt  wurde^  das  derselbe*  2  Meilen  ron  der 
Stadt,  in  den  Schluchten  «des  Monte  sereno  gefunden  haben  Will; 
dieses  Gestein  ist  ganz  gefüllt  mit  mikroskopischen  Muscheln  *)• 

Von  der  Q,uelle  an,  wo  wir  die  erste  Station  hielten ,  erhebt 
sich  der  Gipfel  des  Corcovado  gleich  einem  spitzen  Kegel  ^  an  des* 
sen  Seite  sich  der  Weg  zu  seiner  Spitze  hinaufschlangelt«  Von  hier 
schon  beginnt  die  Region  der  baumartigen  Farm,  und  Bambusen 
treten  auf;  überall  dicjker  Urwald  und  auf  der  dicken  Schicht  von 
Dammerde  die  üppigste  Vegetation.  Hier  sammelten  wir  den  CypC' 
ru9  poly8tachyu$  R.  Br.^  den  wir  auch  auf  Oahu  und  in  China  ge« 
funden^haben,  den  C.  densiflarus  Meyer^  /den  C.  subulatus  n.  sp.  *^), 
die  Kyllingia  odorata  Vahly  die  JFünbrütyUs  brizoidüy  die  Nemo- 
chloa  turbtnata  n.  sp.**'^).  Die  Anzahl  der  Farrnkräuter  ist  verhält- 
nissmässig  überwiegend;  zu  den  seltensten^-die  hier  vorkommen,  gehört 
daa;Diplaz$um  pulcherrtniumy  dtks  Pplypodfum  axillare  Raddiy  das 
Polypodium  corcoradense  R.  und  eine  neue  Art  **^*) ,  die  15  bis  20 
Fuss  hohe  Stämme  bildet  und  feinzertheilte  Wedel  tragt,  die  7  bis 
8  Fuss  lang  sind,  und  durch  den  leisesten  Wind  in  besUindiger  Be* 
wegung  erhallen  werden.  Ueberhaupt  kennen  wir  keine  schönere 
Pflanzenform^  als  die  der  Farrn,  die  wahrhafte  Stämme  bilden^  sie 


*)  Doch  walimdieiiilich  SüMWMser-Mntekelflu 
••)  Offftnu  »mMmim$  n.  tp,  ' 

C.  eubmo  Mgamo,  wnb^üa  comp9$Ha  mmUlradiatti ,  tpUd»  MongU  tenät  tmUqme,   sftiadls 

iubmtati»  tri/lorU  braetem  lo»gioribu$,  inro/aiero  8^9  ph^o  mmbeUa  Ufmg!ore,  vahuUM  <K?a- 

tU  aeuH»  phtrinerviU,  caryopst  obloHga  ifigoma,  • 
^*)  Nemoehha  turbUmta  n.  ip. 

yi  conftMM  asiOaribMM  hudt  braet^  tmgm^tU,  /oUtm  lanceolmih  mmrgime  9e&brhf  embrnQ 

MgOM0, 

•♦♦*)  Polypodium  tpeeionm  «.  sp.   (P.  aeuleato  Raddi  qfßnj 

Fromdibms  tupradeeomposUiM  i^^innatUj  pinnuÜs  pinnmfi/ldls  hiriuiU,  taclmU*  ttmoarlbus  acuie 
.    dttiiatU,  wuwgim€  rffl^jda,  atipit^  obtmao  tHragomo  kirami^. 
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sind  höchstens  armdick,  und  steigen  bis  zn  20  Fnss  und  darüber  an, 
sind  auf  ihrer  ganzen  Fläche  ohne  Blätter  und  nur  an  der  Spitze 
belaubt. 

Die  hohen  Stämme  der  baumartigen  Farm  haben  gegenwärtig 
die  Aufmerksamkeit  der  Botaniker  auf  sich  gezogen,  da  die  Kennt- 
niss  ihrer  inneren  und  äusseren  Strüctur,  für  die  Erkenntniss  der 
Tersteinerten  Earm  ron  grösster  Wichtigkeit  ist.  Das  Stfick  des 
Interessanten  Polypodium  corcoeademe  Raddi^  das  Ilerr  t.  Martins 
aus  Brasilien  mitgebracht,  und  das  ron  Nau  in  den  Abhandlungen 
der  Miinchener  Akademie  abgebildet,  ist,  war  lange  Zeit  hindnrcb 
das  einzige  Büd,  das  ron  dem  Stamme  baumartiger  Farrn  eine 
Ansicht  gab.  Erst  Herrn  Linkes  ^)  Untersuchung  richtete  die  Auf- 
merksamkeit auf  diesen  Gegenstand  bin,  der,  wie  man  fand,  wegen 
Mangel  an  Material  so  sehr  remachlässigt  war,  wie  überhaupt  die 
gesammte  speciell  vergleichende  Anatomie  der  Pflanzen. 

Der  Gegenstand,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  hat  aber  auch  in 
der  That  seine  grossen  Schwierigkeiten,  besonders  da  die  Verschie- 
denheit, in  dem  Baue  der  einzelnen  Gattungen  dieser  Familie,  so 
ausserordentlich  gross  ist,  wie  nie  in  einer  anderen  Familie,  ja  selbst 
Arten  von  ein  und  derselben  Gattung,  jenacbdem  die  Pflanzen  baum- 
artig, srauchartig  oder  krautartig  sind,  zeigen  eine  grosse  Verschie- 
denheit in  ihrer  Structur,  wenigstens  in  Hinsicht  ihrer  äusseren 
Form,  weiin  sie  auch,  dem  Wesen  nach,  in  allen  Arten  einer  Gattung 
gleich  ist«  Wir  haben  auf  unserer  Reise  sehr  rerschiedene  Formen 
dieser  bäum-  und  strauchartigen  Farm  mitgebracht,  sowohl  aus 
Brasilien,  wie  ron  den  Sandwichs -Inseln  und  den  Philippinen,  und 
wollen  Iner,  ganz  im  Kurzen,  die  Resultate  ihrer  Untersuchung  mit- 
theilen; eine  ausführlichere  Arbeit  fiber  diesen  Gegenstand,  mit  vie- 
len Abbildungen  begleitet,  wird  nächatens  an  einem  anderen  Orte 
erscheinen. 

Der  Stamm  der  strauch*  und  baumartigen  Farm  ist,  unserer 

^Meinung  nach,  eine  Art  des  wahren  Stammes,  d.  h.  eben  so,  wie 

es  der  Cidmus  der  Gräser  u.  a«  m.   ist.      Der  Meinung  des  Herrn 

Link,  dass  der  Stamm  dieser  Pflanz.en  durch  eine  Zusammensetzung 

aus  Bhittstielen  erklärt  werden  könne,  können  wir  nicht  beitreten; 


•)  LhiiiA«a  iron  1828.  p.  416. 
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bei  krantartigen  und  unTollkommen  ansgebildeten  staudenartigen 
Pflanzen  dieser  Familie  wird  allerdings^  bei  dem  ersten  Anblicke^  eine 
solche  Meinung  sehr  wahrscheinlich ,  doch  bei  den  hoher  entwickel* 
ten,  den  wahren  siranch*  und  baumartigen  Farm- Stammen ^  scheint 
es  unzweifelbar,  dass  diese  Stimme  wahre  Stämnie  sin<^,  und  sich 
.  ebenso  verhalten ,  wie  die  Stämme  der  höchsten  Dicotjledonen.  Bei 
einigen  Arten  und  Gattungen  fallen  die  Blattstiele,  nachdem  sie  ab- 
gelebt haben,  ganz  dicht  auf  der  Oberfläche  des  Stammes  ab  und 
lassen  diesen  ganz  platt,  so  dass  er  sich  schlank  emporheben  kann; 
bei  anderen  bleiben  kurze  Stiele  zurfick,  oder  Höcker  und  selbst 
dicke  Knoten,  die  vielfach  verschieden  geformt,  und  oft  äusserst 
niedlich  sind*  Es  ist  sehr  interessant,  dass  gerade  hier  bei  den 
Farm,  wie  es  z.  B.  der  Stamm  von  Polypodium  ^Miliare  Raddi 
zeigt,  diejenige  Stelle,  wo  später  die  Blattstiele  abfallen,  schon  in 
frfiherer  Zeit  durch  eine  besondere  Bildung  angedeutet  ist;  ein  Fall, 
der  nirgends  so  deutlich  zu  sehen  ist,  als  gerade  hier. 

Die  Farrn-^ Stämme  sind,  in  Hinsicht  ihrer  Structur,  den  Stäm« 
raen  der  Cjcadeen  mehr  verwandt,  als  nlah  dieses  bisher  vermuthet 
hat;  im  Allgemeinen  bilden  bei  ihnen  die  Holzbfindel,  zwar  ge- 
trennt von  einander,  einen  Holzriog,  der  mehr  oder  weniger  am 
Rande  des  Stammes  liegt.  Meistens  sind  es  fünf  grosse,  bandför- 
mig ausgedehnte  Spiralröhren -Bündel,  welche,  jedesmal  umgeben 
von  einer  Lage  branngefärbten  Pleurenchjm^s  oder  Proseuchjm^s, 
in  Form  eines  Kreises  gestellt  sind,  und  den  wahren  Holzring  veN 
treten,  der  bei  den  Cycadeen  vollständiger  iind  mehr  Zusammenbau« 
gend  ausgebildet  ist  Dieser  Holzring,  der  fest  geschlossen  ist,  fin- 
det sich  allgemein  in  den  Stämmen  der  Gattung  Polypodium  u.  m,  a. 
Sdmeidet  man  einen  Poljpodinm- Stamm  horizontal,  d*  h.  parallel 
mit  der  Erdoberfläche  durch,  so  sieht  man,  gleich  beim  ersten  Blicke, 
diese  fünf  einzelnen  Holzbündel,  welche  den  eben  gedachten  Holz- 
ring bilden;  jedes  dieser  Bündel  stellt,  mehr  oder  weniger  regel- 
mässig, das  Segment  eines  kleinen  Kreises  dar,  das  mit  seiner  con- 
vexen  Seite  nach  dem  Centrum  des  Stammes,  und  mit  der  conca- 
ven  nach  der  Peripherie  gerichtet  ist  Es  werden  diese  Bolzbündel 
durch  eine  sehmale  Einfassung  von  rolhbrauner  Farbe  angedeutet, 
die  ringsumher  mit  gewöhnlichen,  gelblich  gefärbten  Zellenge  weben 
eingefasst  sind;    diese  braune  Einfassung,  des  Holzbündels  besteht. 


Digitized  by  VnOOQ IC 


^    ~  111  — 

in  Men   yoUkominen   ausgebildeten   Stämmen  dieser  Familie ,    ans 
walirem  Pleurenchjrm^  das  von  ausserordentlicher  Festigkeit  ist   Am 
inneren  Rande  dieses  brauurotlien  Ringes   liegt   eine  ganz    dünne 
Schiclit  Ton  kleinen  parenclijmatisclien.  Zellen ,    die  ganz  dick  mit 
Amjlnm- Körnern  angefüllt  sind,  und  eben  durch  diese  den  glänzend 
weissen  Yorstoss  machen,  der  bei  einigen  Arten,  wie  z.  B.  bei  Po- 
U/podium  spectomm  nod.,   innerhalb  des  braunen  Ringes  zu  sehen 
ist    Innerhalb  dieser,  Amjlnm- Korner  haltigen  Schicht  liegt  eine 
sehr  feine  Einfassung  ron  schmalen,  langgestreckten  parencbjmati* 
sehen  Zeilen,  weiche  nnnilttelbar  das  Bündel  von  sehr  grossen- Spi« 
ralrohren  nmiassen,   die  jedesmal  in  gestreifte  Spiralröhren  meta- 
morphosirt  sind«    Es  ist  diese  Anwendung  des  Holzbündels  ganz  und 
gar  abweichend  von  der  in  höheren  mono-  und  dicotjrledonischen 
Pflanzen,  und  verdient  ganz  besondere  Aufmerksamkeit     Innerhalb 
dieses  Holzrings  ist  der  Stamm  mit  lockerem^  grosszelligem  Zellen* 
gewebe  angefüllt,  das  gleichsam  die  Stelle  des  Marks  bei  höheren 
Pflanzen  vertritt,   aber  hier,  so  wie  dort,  ohne  weitere  besondere 
Bedeutung  ist,  sondern  nur  allein  zum  schnellen  Wachsthume  dient, 
ja  sogar  in  einigen  Fällen  in  der  Famlilie  der  Farrn  gänzlich  fehlt 
Diese  markige  Zellenmasse,  im  Innern  der  Farm  «Stämme,  ist  ent- 
weder ganz  reine  Zellenmasse,   ohne  irgend  eine  Spiralröhre,  wief 
];•  B«  bei  unserem  Polypodiüm  ^eciosumj  wo  dann  einzelne  kleine 
flolzbündel,   die  eben  so  angeordnet  sind,  wie  die  grossen  vorher 
beschriebenen,  zwischen  dem  grossen  Holzringe  und  der  Rinde  des 
Stanunes  vorkommen;    oder    es  ist  auch  'diese  innere   Zellenmasse 
durch  feine,  aber  sich  verästelnde  Holzbündel  durchzogen,  und  dann 
sind  diese  ausserhalb  des  grossen  Holzringes,  nämlich  zwischen  ihm 
nnd  der  Rinde,    nur  äusserst  selten;   ein  Fall,  der  häufiger  vor- 
kommt, als  der  erstere,  wo  im  Innern  des  Stammes  alle  Hoizbundel 
fehlen.    Bei  den  meisten  Farrn  ist  der  Stamm  für  die  ganze  Dauer 
des  Lebens  gelullt;    bei  einigen  trocknet  derselbe  mit  zunehmen- 
dem Alter  ein,   und  es  entstehen  dann  Lücken  in  demselben,   die 
zuweilen,  wie  z^  B.  in  Struthiapteris  germanica^  ganz  regelmässig 
geformt  und  niedlich  aneinander  gestellt,  sind. 

Diese  Angaben  mögten  wir  fiir  den,  mehr  oder  weniger  nor- 
malen Bau  der  Farrn -Stämme  gellen  lassen,  dessen  einzelne  Theile, 
jenachdem  sie  sich  öfters  wiederholen,   oder  eine  verschiedene  An- 


Digitized  by 


Google 


^     —    112    —  * 

Ordnung  unter  sich  eingeben,  die  grossen  TerscUedenheiten  herror« 
bringen 9  welche  die  jetzt  lebenden  Farm,  ganz  besonders  aber 
die  rersteinerten,  in  so  hohem  Maasse  aufzuweisen  haben. 

Der  Stamm  von  Blechnum  fontanesianum  Oaudich.y  den  wir 
Ton  den  Sandwichs  «Inseln  mitgebracht  haben,  ist  von  dem  hieran* 
gegebenen  B^ue  ganz  und  gar  abweichend;  er  besteht  gänzlich 
aus  braungeförbtem  Pleurenchjm  *) ;  im  Inneren  desselben,  dicht 
um  das  Centrum  herum,  stehen  5  bis  6  Bündel,  die  ganz  und  gar 
aus  gestreiften  Spiralröhren  Ibestehen,  und  you  einander  durch  eben 
daitoelbe  Pieurenchjm  getrennt  sind,  das  den  ganzen  Stamm  bildet. 
Die  kleinen  Spiralrohren -Bündel,  welche  man  in  diesem  Stamme 
hie  und  da  noch  ausserhalb  dieses  grossen  Kreises  erblickt,  sind 
nur  kleine  Aestchen,  die,  ron  den  grossen  Bündeln  abgehend,  zu 
den  Blattstielen  laufen.  !Diese  grossen  Spiralrohren -Bündel,  deren 
5,  wie  wir  glauben,  die  Normal -Zahl  ist,  Yerbinden  sich  zuweilen 
unter  sich,  und  laufen  dann  wieder  getrennt  nach  der  Spitze  des 
Stammes  hinauf.  Zu  jedem  Blattstiele^  der  rom  Stamme  aus  sich 
entwickelt,  giebt  einer  dieser  Bündel  ron  Spiralrohren  einen  Ast  ab, 
der  aber  durchaus  von  keinem  anderen,  besonderen  Zellengewebe  be- 
gleitet wird,  als  von  dem  Pleurenchym,  das  den  ganzen  Stamm 
bildet.  Durch  diesen  sehr  sonderbaren  Bau,  der  ganz  besonders 
darthut,  dass  der  Stamm  der  Farrn  nicht,  als  aus  Blattstielen,  zu- 
sammengesetzt zu  betrachten  ist,  wird  auf  dem  Q,uerschnitte  des 
Stammes  dieser  Pflanze  durchaus  nichts  ron  demjenigen  gesehen, 
was  wir  oben  auseinandergesetzt  haben,  und  was  bisher  die  reis« 
steinerten,  Farmkräuter  chaTakterisirt  hat. 

Noch  anders  ist  der  Bau  in  einem  Farm -Stamme,  den  wir  ron 
Manila  mitgebracht  haben,  der  aber  recht  sehr  gut  zu  vielen  der 
rersteinerten  Formen  passt,  welche  besonders  in  der  sehr  schäizens- 
werthen  Schrift  ron  Herrn  Cotta**)  abgebildet  sind.  Dieser  Stamm 
war  3  Fuss  bpch  und  10  bis  12  Zoll  breit,  und  glich  seiner  äusse-> 
reu  Form  nach  weit  mehr  einer  Zamia,  als  einem  Farm -Stamme; 
nach  eipem  deutlichen  Holzring,  der  in  der  Nähe  der  Rinde  gelagert 
ist,  .sucht  man  bei  diesem  Stamme  ganz  rergebens,  ebenso  wie  nach 

'      V    ■■ 

^)  Der  liier  vorkommendeii  Kanstnameii  wegen^  rerweiseii  wir  auf  amere  Plijrtotoinie. 

Berlin  1830.  * 

**)  Die  Dendrolitheo.    Dresden  und  I^eipaig  1832. 
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dem  fttfoD  bnnngeförbien  Plenrenehym,  was  In  den  übrigen  Farrn* 
Stummen  eine  solche  Hauptrolle  spielt  Im  Inneren  dieses  Stammes 
bestellt  die  formirende  Masse  ans  Prosench3rD^  das  ofl  sehr  gross- 
sellig  ist^  nnd^  wenigstens  nach  der  Mitte  deSelben  zn^  g^nz  dick 
mit  Amylnm -Körnern  gefallt  ist^  die  die  grSssten  sind,  welche  wir 
bis  jetzt  überhaupt  bei  Pflanzen  gesehen  haben.  Hier  in  dieser 
Zellenmasse  sind  die  Spiralrohren -Biindel  unregelmässig  rertheilt, 
sie  verästeln  sich,  und  limfen  so  unregelmässig  nach  allen  Seiten  hin, 
dass  man  ihre  normale  Stellung  nicht  herausfinden  kann,  besonders 
da  die  Spitze  des  Stammes  auf  dem  Transport  verstockt  ist.  Auf 
dem  Q,uerschnitte  sieht  man  bald  runde  Spirahrohren-Biindel,  bald 
mehr  oder  weniger  bandförmig  ausgebreitete,  die  dann  aber  weiter 
nichts,  als  horizontal  verlaufende  Aeste  der  anderen  Bündel  sind. 

Es  m5gen  diese  letzteren  Bemerkungen  ganz  besonders  beach- 
tet werden,  wenn  man  in  versteinerten  Farm  die  verschiedene  Form 
der  sogenannten  Holzbündel  erklären  will«  Viele  von  diesen  Holz- 
bündeln sind  nur  SpiralrShren- Bündel,  und  diese  geben,  durch  ih- 
ren mehr  oder  weniger  horizontalen  Verlauf,  bei  Verästelungen 
die  Hauptursache  zur  Entstehui^  solcher  Figuren» 

Die  Anordnung  der  Spiralröhren  in  den  Wurzeln  dieses  Farm- 
Stammes,  die  überall  zwischen  den  Blattstielen  hervorkommen,  und 
ganz  allein  den  ungeheueren  Stamm  in  den  Ritzen  eines  Felsens, 
unmittelbar  über  der  Oberfläche  eines  Flusses  befestigten,  diese  An- 
ordnung ist  ganz  sternförmig  und  gleicht  der  Art  von  Figuren,  die 
ebenfalls,  in  der  Schrift  des  Herrn  Cotta,  bei  einigen  versteinerten 
Farm  abgebildet  sind. 

Nacb  dieser  Abschweifung,  die  gewiss  einigen  der  verehrten 
Leser  dieses  Buches  interestant  sein  wird,  kehren  wir  zu  unsere^ 
Bxcursion  zurück;  es  war  in  einer  liefen  Schlucht,  an  deren  Wän- 
den die  prachtvollen  Stämme  unseres  PoU/podium  speciosum  schlank 
hinaufragten;  in  der  Höhe  ihrer  Wedel,  die  vom  feinsten  Luftzuge 
in  beständigem  Zittern  erhalten  wurden,  zog  sich  der  Fufssteig 
hemm,  den  wir  verfolgten,  und  daneben  glänzten  die  scharlachro« 
then  Blumen  der,  lleliconen.  Im  tiefen  Schatten  wucherte  die  Die- 
ttfophora  brwüiensü  *)j  dieser  sonderbare  PhaUns,   der  mit  seiner 

*)  ^nmerkniig«    In    neuMter  Zelt  tind  aui  diesem  Pilze  die  neaea  GaUvogen  So- 
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schneeweissen  Farbe  auf  das  auffalleodsie  ans  dem  tiefen  GrUn  ker- 
Torsticht. 

Der  Regen  hielt  noch  immer  an^  zwar  war  er  nicht  heftige 
hatte  aber  schon  jetA  die  Dammerde  so  au^eweicht^  dass  es  sehr 
schwierig  war^  zn  marscliiren;  nnsere  Begleiter  rerloren  die  Lust 
dazu  9  ala  wir  kaum  noch  eine .  halbe  Sjtunde  von  dem  G^fel  des 
Berges  entfernt  waren ,  nnd  so  mussten  wir  uns  entschliessen^  Halt 
zu  machen. 

Auf  den  Felsen -Blocken;^  mitten  in  einem  kleinen  Bache  5  der 
Ton  dem  Gipfel  des  Corcovado^s  kommt 5  lagerten  wir  uns;  ^las 
schönste  Wasser,  das  wir  zu  jedem  Trünke  ron  Neuem  schöpften, 
floss  zu  unseren  Füssen  Toriiher,  und  durch  die  dicke  "Krone  des 
Waldes,  der  sich  über  uns  wölbte,  wnrdai  wir  befnahe  vor  dem 
Regen  geschützt  Durchnassf^^lmd  ermattet,  wie  wir  waren, 
schmeckte  uns  das  Mittagsmal,  das  wir  hier  einnahmen,  ganz  kost* 
lieh.  Auch  die  Temperatur  der  Luft  war  erfrischend,  denn  das 
Q,uecksilber  im  Reaumurschen  Thermometer  zeigte  nur  16*  und  In 
dem  Wasser  des  Baches  sogar  nur  16,8^,  währmid  correspondirende 
Beobachtungen  im  Hafen,  zu  eben  derselben  Zeit,  die  Luft  zu 
18,4^  Reaum.  angaben.  £ben  dieselbe  Temperatur  hatten  wir  auf 
der  ersten  Station,  bei  der  Einfassung  der  Q^ueUe  gefunden,  wo  sie 
wahrscheinlich  einem  Strome  warmer  Luft,  der  aus  dem  Laranjeiras* 
Thale  aufstieg,  zuzuschreiben  war. 

Die  Höhe  unseres  Standpuncktes,  w:ährend  der  Mittagsmalzeit, 
betrug  nach  unserer  Barometer -Messung  1875  Fuss  Engl;  dasPsj* 
chrometer  des  Herrn  August  gab  hier  0,7^  Reaum.  Differenz,  während 
es  zu  eben  derselben  Zeit  im  Hafen,  und  zwar  am  Bord  des 
Schiffes,  woselbst  es  bezogen  war  aber  doch  nicht  regnete,  ^e 
Differenz  ron  1,4^  Reaum.  zeigte*)* 

Der  kleine  Waldbach,  in  dem  wir  ausruhten,  muss  zuweilen 
ausserordenÜich  reissend  sein;  grosse  Bäume  waren  entwurzelt  und 
lagen  übereinander,    gegenwärtig  einem  Heere  von   Schmarotzer* 


jfhroMia  Govdl  xmA  RHigeru»  Baddi  g«niae1it,  docli  gaiis  mit  Unreclit)  ••  gekdrt  ^ieMt 
Pils  sur  CratioBg  JHetycpkora  Destfcuxy  und  ist  bei  Craudidiaiid  lehlcrbaft  dargeatelli. 
*)  Anmerkung.  Die  Höbe  des  Coreovado't  Letrigt  bi^ck  baromeiriecken  und  frigo* 
nometriecken  Messungen,  die  auf  Hrn.  Ueeckejs  KeiM  angestellt  wurden,  2306  Fusa 
BngL 
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Pflaius^Q  1^  Rod^Ei  dienend;  gewaltige  Btöcke,  in  seinem  Bette^  be- 
wiesen die  Yerheemngeii^  die  das  Wasser  dieser  Q,uelle  zuweilen 
anriclitet«  Die  knrze  Zeit  unseres  AuCmtbaltes  daselbst  wird  unse- 
rem Gedächtnisse  nie  entschwinden;  es  war  zum  erstenmal ^  dai^ 
wir^  mitten  in  einen  Urwald  gelagert,  Alles  dasjenige  zu  Gesicht  be- 
kamen, was  beriilimte  Reisende  hieriiber  geschildert  und  durch  pracbt- 
ToUe  Abbildungen  Tersinnlicht  haben.  Während  wir  die  Steine  im 
Bache  aufhoben  und  rasche  Taschenkrebse  verfolgten,  die  sich  dar- 
unter rerborgen  hielten,  und  wahrend  unsere  Reisegefährten  sich  nach 
Insekten  umsahen,  wurden  von  unserem  Schwarzen  niedliche  Korbchen 
aus  den  Blättern  der  hiesigen  Cocos- Palme  rerfertigt.  Nicht  genug 
konnten  wir  die  Ueppigkeit  in  der  Vegetation  bewundentj  nicht  ge- 
nug die  sonderbaren  Formen  der  Gewächse  anstaunen,  die  hier, 
dicht  rerflochten  mit  einander,  das  weitere  Yorschreiten  hinderten« 
Hjmenaeen,  GeofTraeen,  Rhexien,  Sfelastoinen,  Lecjrthis  standen  wild 
durch  einander,  rerbunden  durch  Lianen,  die  wie  Taue  eines  Schif- 
fes sich  durchkreuzten.  Die  Rinde  der  Bäume,  bedeckt  mit  breit- 
biätterig^i  Pothos,  deren  grosse,  weisse  Blume  so  ahnungsroU  aus 
dem  dicken  Grün  herrorsticht;  daneben  schiefblättrige  Bignonien, 
.  Piper-Arten,  Üsneen*),  scharlachrothe  Loranthus  und  glanzende 
TUlandsien  ^).  Hier  schone  Lantanen,  Tumeren  und  Clitorien; 
dort  Concolmlaceen,  sonderbare  Dorstenien,  Cjrnanchen,  Epidendra 
undPitcarnien.  Aber  Bäume  mussten  wir  erst  fällen,  um  ihr^  Blumen  zu 
erhalten,  z.  B.  das  Solanum  lepidotnm  Dun.  Die  Rinden  dieser  Bäume 
waren  herrlich  mit  Flechten  und  Jungermannien  rerziert;  hier  sammel- 
ten wir  die  Qraphis  Sandalen  n.  Jp.,  G.  opaca  n.  Jp.,  O.  tenella  Ach., 
Olffphü  favulosa  Ach.y^  Lecanora  subfuscaj  Parmelia  astroides  Fr.y 
Lecülea  urceolata  Ach-^  Leiogramma  punctiformü  Eichw.  mit  Par- 
melta  tpectosa^  besonders  auf  trockenen  Rinden.  Lecidea  tersatilü, 
Parmelia  ferforata  Ach.^  Sticta  limhatay  bedeckt  mit  Jungerman- 
nia  curtistipula  Nees  v.  Jb.,  Ramalina  costata  n.  tp.j  Jungerman- 
rna  nnuata  Schwarz.  ^  J.  Martiana  N*  r.  JEs.  und  /.  dichotoma  N* 
t.  Es.  XL.  s.  w.     Neben  einem   Rasen    ron   niedlichen  Anemien  ***) 


*)  U$n^  artiadaia  Fr.  c.  Jrmi. 
••)  TÜL  iMeta  8m. 
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fanden  wir  eine  ansMPordenUieh  grMse  Spinne  9  mit  gol^e&em 
Banche^  die  erst  wenige  Standen  verlier  gestorben  am  sein  sdiien, 
da  sie  noch  so  gnt  erlialten  war.  Sehr  häufig  wuohs  hier  ^  den 
Stammen  der  Bäume  der  niedliche  Ectocarpus  Uchentferu^  n.  sp^^ 
dessen  wir  schon  ßrUher  ^ag.99)  gedachten;  er  bildet  hier  eine  Va* 
rietät,  die  wir  Vor.  i^rborea  nennen^  und  die  sieh  in  mancher  Be«' 
Ziehung  auszeichnet«  Die  Fäden  dieser  Gonferre  sind  hellgrän  ge* 
förbt,  stark  mit  einander  Verfilzt,  und  in  Form  mnes  Boletus  vom 
Stamme  abstehend.  Es  ist  dieses  dieselbe  Pflanze  9  auf  der  zuwei* 
len  die  sonderbare  Patelkuria  CAamüsai  nah.  vorkommt,  welche  einst 
Herr  Ehrenberg  irrthümlich,  als  zusammenhängend  mit  demEctocar» 
pus,  unter  dem  Namen  CoenoganiumLinhii^)  besehrieben  haL  Im  bota- 
nischen Theile  unseres  Reiseberichtes  werden  wir  durch  Abbildimgen 
den  Zusammenhang  dieser  niedlichen  Flechte  mit  den  Fäden  der 
Conferve  darstellen ,  und  damit  alle  ferneren  Zweifel  über  diese 
Pflanze  entfernen.  Auf  dem  kleinen  Rasen  dieser  Cpnferve^  welche 
in  der  Nähe  der  Lagoa  de  Freitias  die  Erde  bezeug,  sahen  wir  nie* 
mafs  diese  parasitische  Flechte ,  und  auch  in  den  Wäldern  ist  sie  nur ^ 
selten;  meistens  ist  der  Ectocarpus  ohne  dieselbe.  Eine  ähnliche 
Art  dieser  Pflanze  fanden  wir,  unter  gleichen  Verhältnissen,  auch  auf 
der  Insel  Manila,  aber  auch  diese  sahen  wir  nie  mit  jenen  Flechten* 
Früchten,  wohl  aber  mit- den  ihr  angehörigen  Conferven -Fruchten. 
Leider  mussten  wir  bald  den  Ruckzug  antreten,  um  noch  vor 
Nacht  im  Hafen  einzutreflSm.  Wir  mussten  zwar  denselben  Weg  zur 
Rückreise  einschlagen,  waren  abe^  mit  der  Ausbeute  sehr  zufrieden, 
da  wir  fast  eben  so  viele  neue  Pflanzen  jetzt,  als  vorher  mif  der 
Hinreise  fanden;  es  beweist  dieses  erst  recht  den  grossen  Reichtum 
der  Vegetation  in  diesen  Gegenden.  Von  der  Fassung  des  Carjoca 
bis  zum  Gipfel  des  Corcovado^s  sammelten  wir  noch  folgende  Grä- 
ser: EckmoscAoenm  triceps  n.  ip.  ^),  Carex  propinquan.Mp.^  Poi- 
palus  plantagMeus  Trm^  Ccorcovaden9Ü\B(fddiJy  P.Ji$9ifolw%  JS., 


*)  Hwae  phfHeat.    Berolin.  p.  120.  Tab.  XVII, 

^)  BclämoHh»€mu$  mm.  gtn*  Jfee»  et  Meyem*    fCypermetar^  Jihyndioip0r.  jp^oxhm  genj 

Spictdam  mbttlataej  ntbumf/torae,  sgumwäs  hfferioribus  «teoH^nf  vaemU.  PeHgymium  smi» 
cariilag^meym  aan  hasi  oaryipseüs  eomeretttm  $ttU  mmUlM,  stybu  hffidmM  haH  üngo  tnuim 
amkMS  aurtiUgimenß  per»iitenSn     Nm  r«iiOM  -  iierroM  trmtitverHm  umdviata  ü  9iyU  forie 
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P,  €0mpre$M$  FLy  P.  wgmmtus  Ft.y  P.  pamculatw  FI.9  Digitaria 
$»tigera  Unk^j  Echinolaena  poh/atachyä  Kunth.^  Panicum  tenuicuU 
WMtm  JUejfeTj  P.  senUrugosum  N.  et  Mart.^  eine  schöne  Olyra  mit 
aa  der  Basis  abgestuizien  Blättern  nnd  noch  viele  andere. 

Beim  Hinabsteigen  trafen  wir,  dicht  neben  dem  Aqnaeduct,  eine 
grosse  Menge  einer  äusserst  schonen  Sticta^  die  wir  unter  |dem 
Namen  ewampUata  bekannt  machen  werden.  Ihr  dunkel-braunrother 
Tlialius,  mit  schwarzer  Einfassung  umgeben,  überde^te  grosse 
Strecken  der  Erde,  und  war  überall  mit  schön  grünenden  Kräutera 
umgeben;  daneben  wuchsen  das  schöne  Oxypetalum  Bankm^  die  Po* 
Iggala  braaiUeMÜy  Sauwigeaia  ovata  ff.  Mart.y  fferpestes  rotundi» 
foUay  die  3Iendozia  racemoim  B.  et  JP«,  Banütera  eiUata^  Besleria 
grand^kra  u.  s.  w. 

Schwer  beladen  mit  uns  wen  Sammlungen,  gelangteii>  wir  erst 
spät  an  die  Ufer  der  Baj,  wo  wir  unseren  Bekannten^  ein  freuildli^ 
des  Lebewohl  zuriefen,  und  uns  wieder  einschifiien  *). 

Am  20sten  Norember,  des  Morgens  früh,  lichteten  wir  die  An- 
ker mit  eintretendem  Seewinde,  und  Terliessen  Brasilien,  jenes  schöne. 
Land,   dessen  Einwohner  dennoch  nicht  zu  beneiden  sind. 

Sehr  bemerkenswerth  schien  uns. noch  der  herrschende  Seewind; 
Nachts  findet  last  gänzliche  Windstille  in  der  Bay  statt,  erst  gegen 


persUt^Mie   lange  ro9trata  'mtömoiperma.     Ji^flortiemMa:   tpUmtam  in   eapUkla  glohoaa   col- 
b§fm€»     Ogriimla  U  ramdM  msia§Hhu  umUUatim  dhpQgiia  emm  wudio  ggstÜi,  radUs  divaH" 


BdämoKhomuu  irieeps^ 

E.  atlmo  Mguetro /oU0$o,  peAme^Bi  mriOaiihu  vagina  pauU  Umgimibuij  «mMK#  fH- jm- 
^-"drlrmäoHs  radäs  wtmtoeepkaB*  divatkmtU  hUpidiuimU. 

*)  Anmerk.  HefrAek«rMaiiB«»ddeMeiiSdki«|  die  tnis  auf  iLerBzenisioii  liegl«ilet  liatieii, 
war«a  so  süligy  uns  die  gaMamelteii  Insdc|«A  «bzvaeliBMi  «m  de  getroekaei,  mit  er* 
•(er  CrelegenEeii,  iieeli  Eii|rope  etneenden  s«  woUea)  wir  aeluiieii  um  so  lieber 
dieeen  eeLeinbar  firenmdUelien  Vorschlag  an,  da  w^,  dvreli  dea  anderen  Tlieil  unse- 
rer Sammlungen,  selion  fttr  lingere  Zeh  gaaz  Idnlinglieli  beseliEfligft  waren,  nnd 
da,  dnreli  den  langen  Traaepori  snr  See,  Beecmdere  bei  UnMebüfung  dee  C^ap  HorfiX 
der  gfünit  Tbeil  dcmelben  rerdorbe^  wSre.  Leider  iei  aber  bie  jetzt,  naob  eine» 
Zeitraum  Ton  S  Jabren,  noeb  aiebte  Ton  unseren  Sammlungen  eingetroiTen,  was  uns 
um  so  mebr  befremdet,  da  wir  Herrn  Aekermann  mebrere  Mittbeilungen  Ton  Wertb 
SB    madkea  im  Stande  wares,   wolllr  wir  eine  solcbe  CkfiUligkeit  wob!  erwartet 
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9f  orgen^  etwa  um  6i  Uhr,  erhebt  sieh  ein  Icleiner  Wiod^  gerade  mü* 
tea  in  der  Baj^  den  man  dnrch  die  plötzliche  Bewegung  des  Was« 
sers  erkennen  und  rerfblgen  kann;  allmaUg  schreitet  derselbe  dem 
Lande  zn  nnd  geht  auch  zugleich ,  zum  Hafen  hinaus ,  in  die  See« 
/  Mit  Sonnenuntergang  hört  der  Wind  plötzlich  auf;  die  Strasse 
zwischen  dem  Fort  St.  Cruz  ifnd  St.  Theodosio  ist  seine  Grenze. 

Aus  Ost -Süd -Ost  blies  der  Wind,  als  wir  den  Hafen  ron  Rio 
de  Janeird^erliessen,  und  nur  ein  selir  geschicktes  Manöver  mit 
dem  Schiffe,  ftihrte  uns  schnell  aus  dem  Angesicht  der  Küsten;  eine 
grosse  Menge  ron  Schiffen  umgab  uns,  auch  ein  Nordamerikaner, 
mit  uns  zugleich  nach  Valparaiso  bestimmt;  doch  nur  wenige  Stun- 
den vergingen  uiid  die  Schiffe  entschwanden  unsem  Blicken,  denn 
die  Prinzess  Louise  gewann  fiberall  den  Yorsprung.  Das  Wet- 
ter war  sehr  angeqehm,  indem  einzelne  Wolkenzüge  die  grosse 
Hitze  milderten,  und  wir  konnten  daher,  um  so  schneller,  das  Ein* 
packen  der  gesammelten  Naturalien  betreiben.  Eine  Menge  von 
Wasserschlangen  liess  sich,  innerhalb  der  Einfahrt,  und  selbst  noch 
weit  in  offener  See  sehen;  ungeheuer  grosse  Medusen,  von  1  und 
II  Fuss  Durchmesser,  trieben  dem  Schiffe  vorbei  und  in  einiger 
Entfernung  liess  sich  ein  Hajfisch  sehen, '  der  sich  durch  seine,  über 
das  Wasser  hinausragende  Riickenflosse  verrieth,  die  so  ausseror- 
d^itlich  gross  war,  dass  wir  auf  eine  riesenhafte  Grösse  des  Thie- 
res  schliessen  mussten.  Unsere  Freude  endete  schnell,  denn  bald, 
nachdem  unsere  Landslente,  die  uns  in  See  begleitet  hatten,  das 
Schiff  verliessen  und  uns,  durch  ein  dreimaliges  Hurrah,  Lebewold 
gesagt  hatten,  bezog  sich  düster  der  Himmel  und  schon  gegen  Mit« 
tag  brach  ein  heftiger  Sturm  los,  der  nicht  nur  allen  unseren  Ar- 
beiten ein  Ende  machte,  sondern  uns  auch,  wie  gewohnlich,  krank 
damiederwarf.  Den  ganzen  Nachmittag  und  die  darauf  folgende 
Nacht  hindurch  stürmte  es  furchtbar  aus  Osten,  und  ent  gegen 
Abend  des  folgenden  Tages  legte  sich  das  Toben.  Uns  betrübte 
um  so  mehr  dieser  Sturm,  da  noch  mehrere  Hundert  von  Pflanzen, 
die  von  der  Excursion  am  letzten  Tage  herstammten,  nneingelegt 
waren  und  dadurch  fast  ganz  verdarben;  zu  unserem  Glücke  wa- 
ren noch  die  zunächst  darauf  folgenden  Tage  äusserst  schon,  und 
so  wurde  noch  manches  Pflänzchen  gerettet. 

Bis  zur  Höhe  der   Aliindung  des  Rio  de  la  Plata,  war  unsere 
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Fahrt ^  fiber  alle  Erwartung  einförmig;  nicht  dn  PflSuzchen^  nicht, 
ein  Thier  l^am  nns  zu  Gesicht,  und  auch  die  meteorologischen  Be- 
obachtungen diesea  Tages ,  die  sieh  im  Anhange  befinden ,  liessen 
uns  ohne  Resultate.  Capitäin  Wendt  wendete  diese  Zeit  zum  Exer« 
ciren  der  Mannschaft  an,  um  die  Leute  an  den  Gebrauch  der  Waf- 
fen zu  gewohnen,  die  man  der  Priuzess  Louise  zur  Selbstrer- 
theidigung  mitgegeben  hatte.  Es  wurden  täglich  Uebungen  im  gros* 
sen  und  kleinen  Feuer  gehalten,  wobei  Preussische  Kartätschen^ 
wohl  zum  erstenmale,  die  sfidliche  Halbkugel  berührten. 

Am  28sten  November  wurde  ein  Delphin  harpunirt,  den  wir  als 
neu  unter  Delphinu$  ceeruleo" albus  *^  beschrieben  und  abgebildet 
haben.  Dieses  schone  Thier  ^ar  auf  dem  Bauche  und  an  den  Sei- 
ten blendend  weiss,  der  Rücken  war  stahlblau,  ron  wo^  aus  einige 
Streifen  dieser  Farbe  zur  Seite  ded  Thieres  verliefen«  Sein  Magen 
war  stark  gefüllt  mit  Saepien,  kleinen  Fischen  und  Flusskrebsen; 
wahrscheinlich  hatte  er,  nur  noch  vor  einigen  Stunden,  die  Mundung  des 
Rio  de  la  Plata  verlassen,  von  der  wir  uns  in  einer  sehr  bedeuten* 
den  Entfernung  befanden.  Noch  an  demselben  Tage  liessen  sich 
unendliche  Massen  von  Seemöven,  und  auch  die  ersten  Albatrosse 
sehen,  welche  die  Vorläufer  eines  Sturms  waren,  der  wiederum  36  Stun- 
den lang  anhielt.  ESs  fiel  etwas  Regen  während  dieser  Zeit,  und  die 
ganze  Luft  war  undurchsichtig,  wie  es  gewöhnlich,  bei  starkem 
Sturm,  auf  offener  See  zu  sein  pflegt.    Die  Temperatur  fiel  bis  auf  ^ 

13^  Reaum.  und  ward  uns  sehr  empfindlich^  obgleich  wir  uns  im 
39^  südlicher  Breite  befanden.  Auch  einige,  schnell  auftinander  fol- 
gende Blitze  und  Donnerschläge  vernahmen  wir.  Am  Abend  des 
folgenden  Tages. legte  sich  der  Sturm,  und  der  Wind  warf  sich 
nach  Westen  hemm,  von  wo  aus  er  nun  vorherrschend  blieb;  die 
Nacht  hindurch  beruhigte  sich  dlä  hohe  See,  und  am  folgenden  Mor- 
gen hatten  wir  wiederum  schlichtes  Wasser.  Ab  wir  des  Morgens 
auf  Deck  kamen,  war  das  Schiff  umringt  von  einer  Menge  von  Al- 
batrossen, Moven  und  Seeschwalben,  die  auf  dem  stillen  Wasser 
umherschwammen  und  Alles  aufschnappten,  was  vom  Schiffe  ausge« 
worfen  Ivurde.  Möge  man  es  den  Reisenden  verzeihen,  dass  sie  so 
häufig  von  Albatrossen  sprechen,  da  ei)  in  der  That  schwer  fallen 


*)  Zooloswelie  ALdicaui«  imeres  RmeLM^kt«,  Tab.  VIL  Fig.  1. 
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würde  9  desjenigen  Thleres  niclit  i»  gedeidcM^  das  aaefa,  Blanaie  lang, 
nnser  Begleiter  auf  der  tranrig^i  Fahrt  nm  das  €ap  Hom  war, 
uns  so  manche  fröhliche  Stunde  auf  diesem  wilden  und  öden  Mewe 
gemacht  ha^  und'  uns  nie  rerlless,  selbst  wenn  die  thfirmenden  Wo- 
gen der  unhesähmbaren  See  Über  uns  snsammehschlugM»  Wenn 
der  Mensch,  in  dem  das  Elend  noch  nicht  jede  Stimme  der  Nator 
ersticict  hat,  die  fernen  Wflsten«der  Welt  besucht,  mögen  sie  auf 
dem  unabsehbaren  Meere  oder  auf  dem  Lande  sein,  so  ist  das  klein- 
ste Geschöpf,  das  Leben  xeigt  und  sich  ihili  nähert,  von  viel  höhe- 
rem Interesse,  als  xu  anderen  Zeiten  die  grösseren  im  Gewühl  der 
grossen  Welt.  Stolz  und  edel  schwimmt  der  Albatross  auf  seinem 
Elemente,  und  Trotx  bietet  er  jede|i  Toben  der  See,  und  jedem 
Brausen  des  Sturms;  ohne  das  Wasiter  auch  nur  mit  den  Flfigel- 
qiitzen  2u  berühren,  erhebt  er  sich  mit  der  irteigenden  Woge^  und 
senkt  sich  wieder  in  den  nahen  Abgrund,  über  dem  sich  die  nächste 
See  wölbt.  Unzweifelhaft  umfliegt  er  die  Erde,  und  ist  riellelcht 
nur  der  einzige  Vogel,  der  es  thnt;  fai  heisse  Gfegenden  verirrt  er 
sich  selten.  ^ 

Dicht  hinter  dem  Spiegel  der  Prinzess  sassen  mehrte  dieser 
grossen  und  schonen  Vögel,  die  sehr  hungrig  zu  sein  schienen.  Wir 
n^arfen  ihnen  Stiickchen  Speclr  zu,  die  auf  grossen  ^semen  Angel- 
haken befestigt  waren;  sogleich  sass  ^er  von  ihnen  an  dem  Ha- 
ken, den  er  mit  dem  Speck  hatte  verschlucken  wollen;  die  S<^nur 
wurde  schnell  angezogen  nnd  das  Thier,  mit  Hülfe  von  Haken,  auf 
Deck  gezogfo.  In  ganz  kurzer  Zeit  hatten  wir  4  dieser  riesenhaf» 
ten  Vögel  auf  dem  Verdeck  des  Schiffes,  wti  sie  umhergingen,  ohne 
auffliegen  zu  können,  da  sie  daselbst  zum  Anlaufen,  und  zum  gleich- 
zeitigen Ausbreiten  der  Flfigel,  keinen  Platz  hatten.  Hier  auf  dem 
Schäre  nimmt  sich  dieses  grosse  l%ier  eben  so  ungeschickt  aus, 
wie  es  sich  zierlich  auf  dem  Wasser  bewegt«  Die  grosse  Krüm^ 
mnng,  an  der  Spitze  des  Schnabels,  befordert  das  Festsetzen  des 
Angelhakens,  und^  bei  der  ausserordeutlichBU  Clefrässigkeit  dieser 
Thiere,  fehlt  es  nie  an  einigep,  wenn  die  See  nur  irgend  ruhig  ist, 
die  nicht  zubeissen  sollten.  Sehr  lieblich  und  zugleich  riihrend 
ist  es  mit  anzusehen,  wie  die  fibrigen  Albatrosse  aus  der  Nähe 
schnell  hinzukommen,  wenn  irgend  einer  ihrer  Cameraden  au%ebis« 
sen  hat  und  an  das  Schiff  hinan%ezogen  wird;   sie  fassen  alsdann 
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mit  ihren  nngeheiieni  Sclinabeln  dem  Gefangen^  in  clie  FlOgel^  nnd 
Sachen  ihn^  mit  aller  Gewalt  ^  zurUckzohalten.  So  folgen  sie^  bis 
dieht  an  das  Schiff^  und  bei  dem  Gfteranfziehen  ihres  Cameraden 
bleiben  sie  in  einiger  Entfernung  sitzen ^  und  sehen  ihm  nach,  bis^ 
raidlich  der  unwiderstehliche  Reitz  des  neuen  Köders  auch  den  zwei- 
ten und  den  dritten  aus  ihrer  Mitte  fiihrtl  Als  einst  ein  weibliches 
Thier  herangezogen  wurde,  kam  aus  weiter  Feme  ein  sehr  gross» 
Albiatross,  und  wollte  es  mit  aller  Kraft,  wahrscheinlich  war  es  sein 
Weibchen,  zurückhalten,  doch  es  gelang  ihm  nicht  So  werden  denn 
Ton  jedem  Seefahrer,  der  das  Cap  Hörn  umschifft,  eine  Menge  von 
diesen  schönen  Vögeln  gefangen,  man  lässt  sie  dann  auf  dem  Verdecke 
des  Schiffes  umhergehen,  und  meistens  dienen  sie  hierauf  den  Ma- 
trosen zur  Belustigung;  selbst  wenn  der  Matrt>se  sie  schlachtet,  um 
ihr  Fleisch  zu  essen,  so  müssen  sie  dennnoeh  vorher  seine  Lange- 
weile durch  Spässchen  vertreiben  helfen,  die  seinem  Charakter  ent- 
sprechen. Der  Matrose  kann  nie  fröhlich  sein,  ohne  Rohheit  aus- 
zufiben;  Morden  und  Blntvergiessen,  an  wehrlosen  Geschöpfen,  ge- 
hören mit  zu  seinen  feinsten  Vergniigungen,  und  nur  die  unbezwing- 
liche  Gewalt  halt  ihn  in  Schranken;  frei  ist  er  ein  Unmensch,  und 
kennt  keine  Stimme  des  Mitleidens,  keine  Stimme  der  Natur« 

Der  Albatross  lebt  von  Fischen,  Krebsen,  Weichthieren  nnd 
verschluckt  alles  Thierische,  wss  er  nur  erhaschen  kann, v  selbst  das 
Fleisch  seiner  Cameraden,  wie  wir  es  weiterhin  mittbeilen  werden. 
Sowohl  im  Fluge,  als  sitzend  ergreift  er  seine  Nahrung.  Die  Duh 
medea  exuhmB  L.  ist  die  häufigste  Art,  die  auch  am  weitesten  nach 
Norden  herauf  vorkompit.  Die  Albatrosse  vermögen  mit  dem  Schna- 
bel ein  Schnattern  hervorzubringen,  das  dem  des  Storches  ähnlich 
ist;  zugleich  ist  ihr  Schnabel  eine  fiurchtbare  Waffe.  Die  ungeheure 
Grösse  des  Vogek  ist  bekannt,  wir  haben  selbst  2  Exemplare  des 
Diomedea  exukma  mitgebracht,  deren  Flugweite  9  und  selb^  12  Fuss 
betrug;  auch  ein  Skelett  dieser  Art*wurde  nii%ebracht^  sowie  die 
EpUsoen  dieses  Vogels 

Die  Kraft  der  IVassermassen,  die  einzelne  amerikanische  Ströme 
in  das  Becken  des  Atlantischen  Oceans  ergiessen,  ist  wohl  oftmals 
fiberschStzt  worden;  um  so  mehr  waren  wir  verwundert,  als  wir 
auf  unserer  Fahrt,  in  der  berechneten  Strömung,  die  Einwirkung 
des  Rio  de  la  Plata,  auf  eine  Entfernung  von  mehr  als  80  Deutschen 
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Meflen,  in  Erfabrnng  zogen«  Als  Mfir  die  Breite  des  Ambosses  die- 
ses gewaltigen  Stromes  dnrebschnitten,  l>efanden  wir  uns  stets  im 
SOsten  Grade  der  Länge  ^  westlieli  von  London  ^  und  beobaehteten 
eine  Strömung  tou  24  bis  3Q  Minuten  siidöstüch,  innerhalb  24  Stun- 
den. Die  Messungen  der  specifischen  Schwere  des  Wassers,  sagten 
die  Einwirkung  des  Rio  de  lä  Plata  schotf  24  Stunden  frfiher  i^% 
als  die  Strömung  zu  bemerken  war.  Bei  34^  siidlichör  Breite  (SOster 
Längengrad)  war  die  specifische  Schwere  des  Wassers  =  1,028  bei 
19  "^  Cels.;  bei  37  und  38«  Breite  fiel  sie  auf  1,0265  bei  18,2"^  Cels., 
und  im  40sten  Grade  wurde  sie  wieder  gleich  1,028  bei  18^  Cels* 
Diese  Strömung  darf  allerdings  nicht  ganz  auf  Rechnung  des  Rio 
de  ta  Plata  geschoben  werden,  denn  es  herrschte -während  dieser 
Zeit  ein  sehr  starker  Wind  aus  NNW.*),  der  nach  Perdy**)  eine 
allgemeine  Strömung  nach  Süden  und  Osten  veranlasst;  so  wie  der, 
in  der  Zeit  des  Winters,  gerade  entgegengesetzt  herrschende  H^ind 
von  O.  zu  S.  bis  OSO.,  eine  Strömung  nach  Norden  und  Osten, 
im  Verlaufe  der  ganzen  Brasilianischen  Küste  veranlasst.     ^ 

Anson***)  machte  zuerst  auf  eine  sudliche  Strömung  in  dieser 
Gegend  aufmerksam,  die  östliche  Strömung  erkannte  er  noch  nicht, 
da  es  damab  noch  nicht  so  leicbt  war,  die  Länge  zu  finden;  er 
machte  die  Reise  in  einer,  um  einige  Wochen  späteren  Jahreszeit, 
ds  wir,  er  fand  dieselben  Winde  und  auch  dieselbe  Strömung.  Anson 
giebt  zugleich  eine  Erklärung  dieser  sildlichen  Ströniung,  die  nach 
ihm  durch  den  Ablauf  des  Wassers  verursacht  wird,  welches  die 
ösUichen  Passatwinde,  die  beständig  durch  den  Aethiopischen  Ocean 
streichen,  an  die  Brasilianischen  Küsten  treiben.  Da  damals  die 
Kenntniss  über  das  Herrschen  der  Winde,  an  den  Küsten  BrasiVens 
noch  fehlte,  so  war  diese  Erklärung  sehr  richtig;  jetzt  aber  erleidet^ 
sie  einige  Einschränkungen.  Es  ist  durch  spätere  Seefahrer,  als 
z.  B.  durch  Cook,  Yanconver,  Dentrecasteaux,  la  P^rouse  und 
Bonsenstem  in  Erfahrung  gebracht,  dass  der  südliche  Aequatorial- 
Strom,  der  durch  den  Süd- Ost -Passat  veranlasst  wird,  zumgröss- 


*}  Anmerknng.    MT&hrend  des  ganzen  Sommere  herrscht  der  Wind  tob  X.  su  O. 
hie  NO,  zn  O-  _     " 

**)  Sailing  direeiioBe  for  de  eaetern  coaeU  of  Breeil.    London  181S.  p.  2. 

•^  Reiee  um  die  Welt.    Leipzig  1749.  p.  87.       " 
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ten  Th^  über  die  nordSsilielie  Spitze  von  BrasUien^  dem  Cap  St 
Roqne  bmausfliesst,  und  dass  nur  ein  kleiner  Tbeil  dieser  Wasser* 
masse^  durcb  das  Anprallen  gegeor  die  Küsten  von  Pareira  und  Per- 
nambuco^   sdnen  Abfldsß  nacb  Süden  und  Süden  zu  Osten  nimnit. 
Südlicb  Tom  Cap  St.  Augnstin  ist  diese  Strömnng  zuweilen  schon 
sehr  sehwach,   was  sich  natürlich  nach  den  herrschenden  Winden, 
der  Jahreszeit,  und  der  dadurch  veranlassten  Strömung  richten  mnss, 
die  zur  Winterszeit,  nämlich  von  März  bis  September,  an  der  gan- 
zen Küste  von  Brasilien  gerade  entgegengesetzt  sind»   Die  Angaben 
des  Herrn  von  Krusenstem,  über  die  Strömungen  au  der  ostUcben 
Küste  Südamerika^s,  sind  sehr  auffallend  und  verdienen  eine  genaue 
Untersuchung  *)k    Nachdem  nämlich   dieser  berühmte  Weltumsegier 
im  14ten  Grade  südlicher  Breite  (30 ""  Länge)  den  Süd -Ost -Passat 
verloren  hatte,  und  der  Wind  ösÜich  wurde,  blieb,  nach  seiner  An- 
gabe, demungeachtet  der  Strom  beständig  ostlich:  NO«zuO.,  ONO. 
und  OSO.,  und  zwar  von  9  bis  ^5  Meilen   in  24  Stunden.-    (Letz- 
tere Angabe,  nämlich  die  Strömung  nach   OSO»,    mögten   wir  nur 
allein  für  Tichtig  halten.)    Ja  bei  €ap  Frio,  und  selbst  bis  zur  In- 
sel St.  Catharina,  will  Herr  v.  Krusenstem  die  Strömung  stets  dem 
harschenden  Winde   enfgegengesetzt  beobachtet  haben.      Von  St. 
Catharina  war  der  Strom  südwestUch,  15  Meilen  täglich,    bis  zur 
Breite  des  Rio  de  la  Plata.    ^Hier  (34<'38'  Breite,  41/>3(y  Länge), 
sagt  Herr  v.  Krusenstem**),  beobachtete  der  Lieutenant  Crolowat- 
scheff,  der  die  Nachtwache  hatte,  um  2  Uhr  Morgens,   eine  durch 
Strümung  vermrsachte  auffallende  Stauung  des-  Wassers,  sie  bildete 
eine  Linie,  die  ungefähr  NNO.  und  SSW.,  so  weit  das  Auge  reichte, 
sich  erstreckte,  und  war  durchgängig  so  stark  erleuchtet,  dass  sie^ 
seiner  Beschreibung  nach,  einer  feurigen  Furche  ähnlich  sah.    Hier 
war  wohl  die  CIrenze  des  SW. -Stromes  u.  s.  w.«    Man  berechnete 
ani  folgenden  Tage  eine  Strömung  nach  NNO.  ^O*  von  17  Meilen.  Diese 
nordostliche  Strömung  kann,  unserer  Meinung  nach,  nur  auf  einem 
sehr  kleinen  Striche  beschränkt  sein,    denn  man  betrachte  nur  die 
Richtung  des  Beckens  des  Rio  de  la  PJata,  an   seinem  Ausflusse  in 
das  Meer,  und  man  wird  sogleich  erkennen,  dass  schon  bei  35^  sUd- 


*)  Reise  «ni  die  VTtlU    FeUnhnrg  ISIX    Bd.  3.  p.  tU. 
"*)  Rdse  um  die  Erde.     B^lin  1811.  Bd.  1.  f.  12X 
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iicher  Breite  ^e  Strömung  rein  Sstlich^  nnd  spater  immer  miehr  und 
mehr  südlich  werden  muss,  wie  wir  sie  ancb,  anf  der  Fahrt  der 
Prinzess  Louise,  ganz  genau  lA  dieser  Richtung  gefunden  haben« 

Am  Isten  D^scember,  unter  41  Grad  südlicher  Breite ,  tiiehen 
gewaltige  Masisen  des  Fucus  pyriferut  Lkm.  dem  Schiffe  rorfiber; 
es  ist  diess  derselbe  Tang ,  den  die  Herrn  Banks  und  Solander,  auf 
Cook^s  erster  Reise  um  die  Welt,  mit  dem  Namen  Fucm^  ffiganieus 
belegten^  nachdem  ihn  Linn6  vom  Cap  der  guten  Hoffnung  schon 
erhalten  und  beschrieben  hatte«  Tausende  und  aber  Tausende  von  Le- 
paden  waren  -auf  dem  Fucus  befestigt.  Auch  Salpen  trieben  wieder 
Toriiber;  wir  fischten  eine  Art,  deren  Eingeweidje  in  Form  emw 
Kugel  zusammengerollt  und  zinnoberroth  gefärbt  waren  ^  die  wir 
för  8alpa  maxima  erkannten,  sie  aber  näher  beschrieben  undabge» 
bildet*),  so  wie  auch  mehrere  Exemplare  der  Art  in  Weingeist  mit- 
gebracht haben.  Da  heute  das  Wetter  wieder  ertrSg^ch  war,  und 
bei  schwachem  Winde  die  Sonne  wieder  etwas  zum  Vorschein  kam, 
so  wurde  mit  der  Schifismannsciiaft  noch  einmal  ein  grosses  Ma» 
nörer  in  allen  Waffen  angestellt,  nach  dessen  Beendigung  man  die 
Kanonen  ins  Zwischendeck  brachte,  und  überhaupt  das  Verdeck  zu 
räumen  und  zu  erleichtem  begann,  damit  das  Schiff,  bei  der  beror^ 
stehenden  Umschiffung  des  Cap  Hom^s,  um  so  weniger  den  gewal- 
tigen Schwankungen  ausgesetzt  sein  inögte. 

Schon  seit  mehreren  Tagen  begann  das  schlechte  Wetter^  und 
Alles  wurde,  auf  dem  Schiffe,  zum  Empfange  desselben  vorbereitet; 
die  Ober -Bram- Stangen  vrurden  abgenommen  und  an  den  übrigen 
Masten  neue  Segel  aufgespannt.  Noch  g^en  Abend  dieses  Tages 
begann  es  von  Neuem  zu  stürmen  und  erst  am  folgenden  Morgen, 
mit  aufgehender  Sonne,  beruhigte  es  sich  wieder;  worauf  fast  ganz« 
liehe  Windstille  eintrat.  Die  Temperatur  der  Luft  War  ausserordent- 
lich niedrig  und  empfindlich;  es  bildete  sich  ein  dicker  Neb^,  der 
alsbald  in  Regen  niederfiel.  Mehrere  Tangen  und  Weichthiere  trie* 
ben  rorüber,  und  auf  einem  Blatte  von  Fuchs  pyriferus  sass  eine  nied« 
liehe  Faden -Coralle,  aus  der  wir  die  Gattung  SilicUkfria  rosea  ge^ 
macht,  und  sie  im  Zoologischen  Theile  des  Reiseberichte  besdkrie* 
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hmk  und  abgebfldet  haben  *)•  Der  Mund  -  Becher  innerhalb  der 
Fangfllden  diesem  Polypen  ist  rosenroth  geförbt,  nnd  aus  dem  krie- 
chenden Stamme  des  Thieres  kommen  schotenförmige  Ejerbehälter 
xnm  Vorschein,  Eine  unendliche  Menge  von  YorticeHen  sasseniiber- 
all  rund  um  das  Thier^  sie  waren  etwas  grosser,  als  unsere  Vorti- 
ceUa  ConvallaHä^  sonst  von  derselben  Form,  nur  die  BlSschen  in« 
nerhalb  des  Bechers  waren  grünlich  gefärbt. 

Wir  steuerten  von  nun  an  beständig  Sttd- West,  um  westlich,/ 
von.  den  Falklands  «Inseln^  nach  der  Strasse  de  la  Maire  zu  gelan- 
gen.  Das  schlechte  Wetter  und  die  widrigen  Winde  begannen  all- 
iiiä%,  fast  beständig  war  der  Himmel  mit  dicken  Wolken  bezogen, 
und  die  See  ging  ausserordentlich  hoch;  regelmässig  erhob  sich 
Nachts  ein  heftiger  Sturm  aus  ^Sttden^  der  uns  sehr  zurücktrieb. 
Seerogel  in  grosster  Anzahl  waren  unsere  beständigen  Begleiter, 
wohl  sieben  bis  acht  Terschaedene  Arten  konnten  wir  zählen,  doch 
ausser  dem  Albatross  konnten  wir  keinen  einfangen. 

Eines  Nachmittags  wurde  ein  Delphin  mit  der  Harpmie  rerwnn- 
del,  er  blutete  sehr  stark,  aber  entkam;  abbald  sahen  wir  zur 
Seite  des. Schiffes,  in  geringer  Entfernung,  eine  ganze  Heerde  die- 
ser Thiere,  die  sämmtiich  auf  das  verwundete  Thier  losschlugen. 
Was  jnag  die  Ursache  dieses  Kampfes  gewesen  sein?  Stritten  sie 
Tidleicht  um  das  Blut  ihres  Cameraden?  Wir  haben  späterhin, 
idimlieh  auf  dem  Rficken  der  Cordillere  von  Peru,  eine  ähnliche  Be- 
obachtung bei  Vögeln  gemacht,  woron  wir  zu  seiner  Zeit  berichten 
werden«  Eine  andere  Heerde  sehr  schon  gezeichneter  Delphine  ^g 
bald  nach  jenem  Blutbade  vorttber;  sie  waren. fast  am  ganzen  Kör-  . 
per  blendend  weiss  gefiürbt,'  nur  auf  dem  Rficken  verlief  ein  schma- 
ler brauner  Streifen;  auch  Wallfische  Hessen  sich  täglich  sehen,  und 
es  wurde  dadurch  sehr  belebt  um  uns  herum.  Auf  unserer  Fahrt 
vom  40isten  bis  zum  öOsten  Grade  sfidllcher  Breite,  haben  wir  sehr 
viel  nebeligtes  Wetter  gehabt,  gewöhnlich  brach  die  Sonne  erst 
um  9  Uhr  durch,  und  schon  um  4  Uhr  Nachmittags  war  Alles  in 
Nebel  gehiillt.  Zuweilen  "fiel  der*  Nebel  so  plötzlich,  dass  wir 
darüber  erstaunen  mussten,  denn  eine  Veränderung  der  Tenqiera-  , 
tqr  war  durch  äea  Thermometer  durchaus  nicht  bemerkbarf  zuwei- 


•)  S.  Tak.  XIV. 
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len  kam  der  Nebel  in  Form  dicker  Wolken  ^  die  Wind  und  Regen 
zu  bringen  pflegen  ^  und  setzte  die  Bfannscliaft  auf  dem  Scliiffe  in 
Aliarm. 

Am  12ten  December  passirten  wir  westlich  die  Falklands-Inseln^ 
in  SG'^dO'  weatlicher  Länge  tou  London.  Wir  fanden  bei  75  Faden 
Crrund,  und  schwarzer  Sand,  mit  kleinen  Muscheln,  wurde  aus  der 
Tiefe  emporgezogen.  Es  ist  seit  Anson^s  Zeiten  bekannt,  dass  das 
Meer  Mi  der .  ostlichen  Küste  ron  Südamerika,  vom  Ausflusse  des 
Rio  de  la  Plata  bis  zum  Staatenlande,  nur  eine  geringe  Tiefe  hat; 
südlich  Tom  40sten  CIrade  segelte  Anson  sehr,  nahe  der  Küste;  etwas 
mehr  ostlich,  nämlich  wo  wir  unseren  Lauf  nahmen,  wurde  häufig 
mit  130  Faden  kein  Grund  gefunden.  Die  langen  Tage  waren  Ans, 
auf  dieser  Fahrt  sehr  erwünscht,  die  Sonne  ging  heute  um  8  Uhr 
Abends  unter,  und  sogleich  bildeten  sich  am  westlichen  Horiasonfe 
Wolken,  die  scheinbar  aus  der  See  emporstiegen.  Auf  der  entge^ 
gengesetzten  Seite  des  Horizonts,  und  an  verschiedenen  Stellen  des 
Himmels,  bildete  uch  ICebel,  der  leicht  gekräuselt  sich  auf  die  See 
herunter  zu  ergiessen  schien.  Schon  seit  4  Tagen  beobachteten 
wir,  immer  gleich  nach  Sonnenuntergang,  diese  Wolken-  und  Ne^- 
belbildung;  die  Formen,  die  dch  hierbei  allmälig  entwickelten,  waren 
bewundrungswürdig  regelmässig  und  wiederholten  rieh  täglich.  iVachts 
stürmte  es,  wie  immer  sehr  stark,  und  wir  wurden  bedeutend  nach 
Osten  getrieben. 

Am  13ten  December.  Der  anhaltend  starke  wesÜiche  Wind  rer« 
hinderte  denPlandesCapitain  Wendt,  durch  die  Strasse  de  laJMaire 
zu  gehen.  Mittags  12  Uhr  hatten  wir  53^57'  südlicher  Breite  er- 
reicht; der  Wind  blies  sehr  heftig  und  die  See  ging  ausnehmend 
hoch;  ganze  Inseln  von  schwimmendem  Tai^  trieben  dem  Schiffe 
vorüber,  doch  der  Wellenschlag  war  zu  bedeutend,  und  der  Lauf 
des  Schiffes  zu  schnell,  nämlich  9|  Minute  in  der  Stunde,  als  dass 
wir  etwas  davon  hätten  fischen  können.  Bei  diesem  schlechten 
Wetter  thürmten  sich,,  in  West  und  West  zu  Süd,  dicke  weisse 
Wolken,  die  langsam  anzögen.  Der  Barometer  stand  um  12  Uhr 
29  Zoll  24  L.  und  fiel  bis  1  Uhr  auf  29  Zoll  19  L.;  Alles  verkfin- 
dete  einen  furchtbaren  Sturm;  die  Segel  wurden  festgebunden,  imd 
die  Mannschaft  stand  überall  in  Bereitschaft.  Doch  langsam  zogen 
jene  dicken  Wolken  über  den  Horizont,  und  es  horte  auf  zu  stür- 
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men;    als  aber  andi  die  Wolken  in  Süd- West  sich. losten^  da  trat 
pl5tzlieb  das  ode  nnd  pittoreske  Staatenland  berron      Es  war  ein 
buchst  erfrenlicher  Anblick  för  nns,  dieses  südlichste  Land  von  Ame- 
rika zn  sehen;  unsere  beissesten  Wünsche  liihrten  uns  binfiber,  was 
aber  9  in  der  Wirklichkeit,  nnausfiihrbwr  war.      Wir  steuerten  jetzt 
Ost  zu  Süden  nnd  vor  uns  lag  Cabo  San  Juan ,  die  ostlichste  Spitze 
des  Staatenlandes,  das  jetzt  zu  umsegeln  war;  nach,  der  Rechnung, 
wir    waren   unserer  LSngb    sehr  gewiss,     war  diese    Entfernung 
vom  Lande  7  Minuten,  und  wir  sahen  den  Kamm  der  Berge  auf 
Staatenland,  in  einem  Winket  ron  22  Minuten.    Grosse  Massen  tou 
Scimee  lagen  stufenweis  auf  dem  Rücken  der  Gebirge,  die  Susserst 
steil  und  zerrissen  aussahen.    Einzelne  Kuppen  tou  sehr  merkwür- 
diger  Form  ragten  über  den  Kamm  des  Gebirges  hinaus,  auf  dem 
kein  Baum  zu  sehen  war.     W&hrend  Capitain  Wendt  und  die  OfH- 
eiere  des  Schiffs  mit  DarsteUungen  der  Kfistenansicbten  beschSftigt 
waren,  gab  uns  das  Auffischen  der  Torüberschwimmenden  Sachen 
viel  zu  thuen,  und  wir  bekamen  Begriffe  von  der  riesenhaften  Vege« 
tation  in  diesen,  von  den  Menschen  so  wenig  bellten  Gegenden  der 
Ifatur.     Schon  Tormittbgs  trieben  grosse,  inselartige  Haufen  von 
Tangen  dem  Schiffte  rorfiber,  unter  denen  wir  sehr  bald  zwei  ver- 
schiedene Arten  erkannten,  der  eine  war  der  Fucus  pyriferus  Linn.^ 
den  Banks  und  Salander,  auf  Cook^s  erster  Reise,  zu  2  und  selbst 
300  Fuss  Länge,  innerhalb  der  Strasse  de  la  Maire  gemessen  hatten, 
und  ihm  desshalb  den  Beinamen  giganteus  gaben.    Herr  Agardh  hat, 
aus  dieser  Pflanze  die  Gattung  Macrocystus  gebildet,  bloss  weil  sie 
angeschwollene  Blattstiele  hat.      Es  gelang  uns,   eine  tou  diesen 
schwimmenden  Inseln  festzuhalten,  die  unter  lautem  Jubelruf  ron  fünf 
Mann,  mit  aller  Anstrengung,   auf  Deck  gezogen  wurde;    es  war 
nicht  möglich,  diese  ungeheuere  Masse  zu  entwickeln;  nur  66  Fuss 
lang,  konnten  wir  den  wahrscheinlichen  Hauptstamm  henrorziehen; 
die  einzelnen  Aeste  waren  30  bis  40  Fuss  lang,  und  ebenso  dick, 
als  der  Hauptast,  von  dem  sie   ausgingen.    Die  gesammte  Pflanze 
konnten  wir  auf  das  dreifache  der  gemessenen  Länge ,  also  auf  200 
Fuss  schätzen,  und  die  biroiormigen  LuftbehSlter,.  an  der  Basis  der 
Blätter*),  hatten  oft  die  Länge  von  6  bis  7  Zoll,  und  die  einzelnen 


*)  Anmerkang.    Uleraaoli  itt  dio  CrftttnBg  Mmeroeffshu  genaaBl. 
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Blätter  maassen  ron  1  und  2,  bis  7  und  8  Fnss;  sonach  vußge  man 
sich  einen  Begriff  von  der  riesenhaften  CIrösse  solcher  Pflanzen 
machen«  Unter  den  Ton  uns  eingesammelten  Exemplaren  finden  sich 
mehrmals  die  Spitzen  der  Tollständi|gen  Pflanze,  die  über  das  Wachs- 
thum  dieses  ausgezeichneten  Tanges  yolistSndiges  Licht  verbreiten« 
Der  Stengel  dieser  Pflanze  ist,  an  seiner  Spitze,  nichts  als  blattar- 
tige Ausbreitung,  die  jedoch  nur  nach  einer  Seite  desselben  gerich- 
tet ist,  so  dass  er  eigentlich  in  den  oberen  Rand  dieser  Ausbreitung 
ausläuft.  Bei  dem  fortbestehenden  Waclisihum  dieser  Blattsubstanz 
an  dem  obern,  säbelförmig  gekrfimmten  Rande,  fängt  dieselbe  all- 
mälig  an,  bei  ihreni  unteren  Rande,  in  parallele  Blaitstreifen  zu  zer- 
platzen; der  Sprung  |^eht  alimälig  immer  weiter,  bi»  dasStfick  ron 
der  allgemeinen  Blattmasse  getrennt  ist,  und  nun  ein  eigenes  Blatt 
bildet.  Schon  früher,  noch  ehe  das  Blatt  getrennt  ist,  beginnt  die 
Bildung  der  Luftblase,  an  der  Basis  des  Blattes,  die  dann  später 
eine  Art  tou  Blattstiel  bildet.  Zeichnungen,  die  wir  dem  Botani- 
schen Theile  des  Werkes  beifiigen  werden ,  können  die  Sache  besser 
rerdentiÜchen;  offenbar  ist  der  Gegenstand  von  hoher  Bedeutung« 
Später  erst,  und  diess  geschieht  auch  nicht  immer,  beginnt  hie  und 
da  ein9  Drehung  des  allgemeinen  Stengels,  und  nun  Entstehen  schein- 
bar alternierende  Blattei^,  während  sie  früher  alle  auf  einer  Seite 
gestellt  waren.  Bei  sehr  alten  Exemplaren  fallen  die  Blätter  an  der 
Spitze  der  grossen,  blasenftirmigen  Anschwellung  des  Blattstieles 
ab  9  und  dann  schwimmt  der  .Stengel  mit  diesen  Blattstielen  noch 
lange  allein  umher.  Es  ist  sehr  auffallend,  dass  dieser  Fucus,  der 
nach  den  alten  Agardhschen  Ansichten  wahrscheinlich  zu  den  Lami- 
narien  gehören  wird,  noch  niemals  bei  Cap  Hom  mit  Früchten  ge- 
funden ist;  erst  Mertens*)  sah  die  Frucht  dieses  Fucüs  auf  Sitcha» 
Eine  Unzahl  von  Exemplaren  haben  wir  besehen,  aber  niemals  Fructifi- 
cationen  an  denselben  gefunden ,  so  dass  wir  vermuthen,  es  mögte  sich 
mit  diesem  Fucus  ebenso  rerhalten,  wie  udt  dem  Sargassum  rulgakey 
forma  sterilü^  das  in  der  Sargasso-See  frei  umherschwimmt  und 
nie  fmctificirt,  wenn  es  nicht  festsitzt^).  .  IJnter  den  ron  uns  ein- 
gelegten Stücken  befinden  sich  Blätter,   die  durch  Theilnog  gefie- 


*)  Linnaea  von  1629  pag.  47. 

**)  Siehe  untere  Annchtea  über  cUesea  CregeBtiand  pag.  36  dleae«  Uuclios. 
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dert  worden  sind*).  Da  die  Lnflbehalter  dieser  Pflanze  so  ausser- 
ordentlicli  gross  sind,  so  war  es  uns  leicht,  eine  Menge  ron  der 
darin  eingesclilossenen  Luft  aufzufangen,  die  wir,  in  hermetiscli  Ter* 
scUossenen  Flaschen,  mitgebracht  haben,  um  sie  einer  Analyse  zu 
unterwerfen.  Das  Auffangen  dieser  Luft  in  Seewasser,  das  bis  auf 
4^  R«  erkaltet  war,  war,  bei  der  Kälte  der  Atmosphäre  (4,8^  R.), 
eine  sehr  empfindliche  Arbeit. 

Der  andere  riesenhafte  Fucns,  den  wir  auftischten,  war  70  bis 
80  Pfund  schwer  [und  5  Fuss  lang,  halte  auf  einem  Felsen  geses- 
sen und  war  mit  seiner  Wurzel  abgerissen;  die  Wurzelfläche  selbst 
war  ganz  dicht  mitLepaden  besetzt,  und  diente  zum  Beweise,  wie  lange 
sie  schon  in  offener  See  umher  treiben  mogte.  Von  der  scheiben- 
förmigen Wurzel  dieses  Fucns,  die  2$  Zoll  dick  und  5  Zoll  breit  war, 
liefen  7  bis  8  grosse  Blattstiele  aus,  deren  Dicke  von  1  bis  H  Zoll 
wechselte;  nach  einer  Länge  Ton  11  bis  18  Zoll,  delmten  sie  sich 
bandförmig  aus,  und  zertheilten  sich  in  yielfache  Aeste,  die  oft  die 
Länge  von  4  bis  5 Fuss. erreichten,  und  sich  immer  melir  und  mehr 
fast  regelmässig  gabelförmig  theilten;  die  Spitzen  der  fingerförmi- 
gen Aeste  waren  fast  beständig  gabelförmig  getheilt.  Die  Farbe  des 
Tang 'S  ist  dunkelbraun,  ins  Olirengrüne  fibergehend;  zn  verschie- 
denen Malen  fingen  wir  Stücke,  von  den  fingerförmigen  Verlänge- 
rungen der  Blattsubstanz,  die  ganz  mit  Fruchten  bedeckt  waren,  und 
durch  ihre  rerhältnissmässige  Grösse  auf  eine  Pflanze  von  50  bis 
60  Fuss  schliessen  liessen;  auch  haben  wir  inderThat,  zuweilen  so 
innorm  ungestaltete  Massen  yorbeitreiben  sehen,  dass  diese  Grösse 
wohl  nicht  bedeutend  ron  der  Wahrheit  abweichen  wird.  Sehr  merk- 
würdig und  Ton  allen  übrigen  Tangen  abweichend,  ist  die  Anord- 


*)  An  m  er  kling.  Herr  Borj  de.  St«  Vincent  fDuperry's  Voyage  aidinct  du  Matuh.  Bo^ 
iamifme)  hat  neuerliolist  seine  AnfinerkBanikeit  dem  jPWac«  fyr\fenu  gewidmet,  und  hat 
ans  ihm  5  Arten  herYorgehoben  ^  die  er  mit  eignen  Kamen  Lelegt,  beschrieben  und 
xnm  Theil  abgebildet  bat.  Wir  haben  fast  alle  die  Formen,  die  Herr  Borjr  daselbst 
beschreibt,  selbst  beobachtet,  ja  wir  haben  noch  yiel  mehr^  und  noch  merkwürdig 
%vt^  Abweichungen  derselben  mitgebracht  j  wir  können  dabei  aber  Tersichern,  dass 
die  meisten  dieser  Arten  des  Herrn  Bory  nicht  einmal  VarietSten  sind,  da  wir  A<b 
nicht  an  Terschiedenen ,  sondern  «n  ein  und  demselben  Creivicbse  gefunden  haben. 
Diese  ganze  mühsame  Arbeit  mit  den  meisterhaften  Abbildungen  ist  daher  rergeblicb, 
und  man  kann  nur  bedauern,  dass  diese  ausserordentliche  Gelegenheit  zu  Abbildun- 
gen nicht  besser  benutzt  worden  ist* 

I.  17 
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DODg  der  LnflbehSlter  im  Iimeni  dieser  Pflanze,  indem  D&mlieh  das 
Parenehjm,  bestehend  aus  reinem  Tangengewebe,  sehr  scbSne  prjrs- 
maiische  Zellen  bildet,  die  eine  bedeutende  Grösse  erreichen,  und 
mit  ihrer  Längenaclise  queer  liegen.  Diese  Zellen,  die  wir  selbst 
zu  9  Linien  Länge  und  2,  3  und  4  Linien  Breite  gemessen  haben, 
sind  4,  5,  6  und  Sseilig,  und  so  aneinander  gelagert,  dass  Icein 
Zwischenraum  übrig  bleibt;  das  Gewebe  sieht  sehr  niedlich  aus  uiid 
gleicht  den  Wachszellen  der  Bienen,  nur  ist  es  weniger  regelmässig. 
Als  wir  diesen  Fucus  fanden,  war  er  uns  noch  unbekannt;  bald 
darauf  fanden  wir  ihn  durch  den  yerstorbenen  Mertens,  in  einem  Briefe 
an  Herrn  t.  Schlechtendalil*)  beschrieben,  und  bei  unserer  Rfidcehr  sa- 
hen wir  die  Abbildung  desselben  in  Chori6  Vojage  pittoresque,  wo- 
selbst ihn  Herr  r.  Chamisso  mit  dem  Namen  Fucus  antarcticus  belegt 
hat.  Ganz  neuerlich  hat  Herr  Boij  de  St.  Vincent^)  diesen  Fucus 
nochmals  beschrieben,  ihn  prachtroll  abgebildet  und  daraus  die  Gat- 
tung Durrillea  gemacht  Nach  unseren  eigenen  Untersuchungen  kann 
die  Gattung  Durrillea  nicht  bestehen ;  die  Früchte  dieser  Pflanze  sind 
ganz  dieselben,  wie  bei  dem  gemeinsten  Fucus  unserer  nordischen 
Gewässer.  Die  Fruchtbildung  der  Gattung  Fucus  (im  ausgebreite- 
ten Sinne,  wie  sie  nämlich  ror  Agardhs  künsÜicher  Eintheilung  er- 
schien) besteht  in. kleinen  kugel-  oder  mehr  oder  weniger  eiförmi- 
gen Kapseln,  die  sich  dicht  unter  der  Cortical-Substanz  bilden,'  spä- 
ter etwas  nach  der  Oberfläche  herrortreten,  wo  sie  dann  kleine 
HScker  bilden,  und  zuletzt  daselbst  aufspringen,  um  die  Conlenta 
herrortreten  zu  lassen.  Die  Kapsel  besitzt  keine  eigene  Haut,  wohl 
abelr  ist  die  umgebende  Zellen -Masse  dieses  Tangen -Gewebes  so 
dicht  zusammengedrängt,  dass  sie  ab  eigene  Haut  erscheint;  sie  zu 
trennen  ist  uns  jedoch  nicht  geglückt.  Diese  Fruchtkapseln  sind  mit 
einfachen,  gegliederten  Conferren -artigen  Fäden  angefiillt,  die  an- 
fangs ziemlich  wasserhell  sind;  wenn  sich  die  Kapsel  geöffnet  hat, 
treten  diese  Fäden ^  die  in  Schleim  gehttUt  sind,  mit  dem  einen  ih- 
,rer  Enden  aus  der  Oeffuung  herror,  und  dann  bemerkt  man  mit  un- 
bewaffnetem Auge  kleine  Schleimhäufchen,  womit  die  Oberfläche  des 
Fucus  oft  ganz  dick  bedeckt  ist.     Die  Conferren -artigen  Fäden  bii- 


*)  LiiiiiMa  Ton  1829  p.  44. 
**)  DupMTjr*«  Voja^e  «ui.  da  Mondo«    BoUaiqa«« 
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den  sich  nun  immer  mehr  nnd  möhr  ans;  die  gramSse* Masse ,  im 
Innern  der  einzelnen  Glieder  wird  immer  dichter,  trennt  sicli  als- 
dann von  den  Wänden  der  Haut  und  ballt  sich  zu.  einer  länglidien 
eiförmigen  Masse  amsammen,  dieJm  Innern ,  fast  genau  in  die  Mitte 
des  ntriculus  zu  liegen  kommt«  Diese  Ballen  tou  Sporenmasse  sind 
die  wirklichen  Sporen  der  Tangen  und  sie  treten  hervor,  sobald  der 
ntriculus  sich  auflost.  Doch  ebenso  wie  aie  ConferTcn,  um  Fort- 
pflanzungs- Organe  zu  bilden,  ofl;  sehr  rerschiedenartige  Verände- 
rungen eingehen,  die  alle  dahin  auslaufen,  den  Saamen  zu  bilden 
und,  dem  Wesen  nach,  auch  ein  nnd  dieselbe  Erscheinung  sind, 
ebenso  bemerkt  man  delrgleichen  verschiedenartige  YeränderMgen  in 
diesen  Conferren  -  Fäden ,  die  die  Fructifications- Organe  de^Fucus- 
Arten  sind»  Zuweilen  schwellen  die  einzelnen  utriculi  an  nnd  sie 
trennen  sich  von  einander,  schon  lange  Torher,  elie  die  Sporen-Masse 
in  ihrem  Innern  zusammengeballt  ist.  Oft  bildet  sich  bei  dem  ntri- 
culus der  Conferren,  wenn  derselbe  Früchte  bilden  will,  die  innere 
Haut  ganz  deutlich  aus  (die  für  gewöhnlich  durchaus  nicht  zu  er- 
kennen ist  und  daher  auch  schon  so  oft  abgesprochen  wurde),  wäh- 
rend die  äussere  sich  auflöst  und  ron  der  diclit  darunter  gebildeten 
sich  trennt.  In  solchem  Falle,  wie  wir  ihn  einmal  bei  Spirogyra 
beobachtet  haben,  bildet  dieser  neue  ntriculus  die  einfache  Spore  und 
ans  ihm  wachsen  die  übrigen  Zeilen  herror.  Auf  ganz  ähnliche  Art 
bilden  sich  die  meisten  Früchte  der  Conferren,  und  die  Bildung  der 
Folien -Komer  höherer  Pflanzen  geschieht  auf  ganz  ähnliche  Weise, 
nur  dass  hier  die  Zellen,  deren  Inhalt  zu  den  einzelnen  Bläschen 
zusammenballt,  in  Masse  neben  einander  liegen.  Herr  Borj-  hat 
dem,  schon  ron  Herrn  r.  Chamisso  benannten  Fucus  den  Beinamen 
edulis  gegctben,  der  schon  an  und  für  sich,  als  Sjnönjm  eingezo- 
gen wird,  aber  anch  riel  weniger  entsprechend  ist,  als  es  Herr 
BoTj  glaubt.  Nicht  nur  der  Fucus  äntarcttcuSj  sondern  auch  der 
Fucus  pyr^ferus  und  hauptsächlich  die  Laminarien  der  Chilenischen 
Küste,  woraus  Herr  Bory  die-  zweifelhafte  Gattung  Lessonia  ge- 
macht hat,  werden  gegessen;  die  grosse  Menge  ron  Schleiin  und 
Gallerte,  welche  sie  enthalten,  machen  sie  zu  einem  recht  guten  Nah- 
rungsmittel, besonders  wenn  es  durch  andere  reizende  Sachen,  ak 
Fleisch,  Zucker  nnd  Gewürze,  rerbessert  werden  kann. 

Auf  diesen  schwimmenden  Fucus-Inseln  befanden  sich  eine  grosse 

17  ♦ 
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Menge  der  terschiedensten^  thieriscbenGeschSpfe;  Tausende  und  aber 
Tansende  von  Lepaden  nnd  einer  xweischaligeu  Moschel,  aus  der 
wir  eine  nene  Gattung  bilden  werden ,  waren  an  den  Aesten  nnd 
Blättern  der  Pflanzen  befestigt;  überall  sassen  grosse  Büschel 
niedlicber  iSertnlarien*)^  Cellarien**)  undCampannlarien***),  anch  eine 
kleine  Spirorbis*^'^)  mit  traubenförmig  aneinandersitzenden,  röth- 
lich  gefärbten  9  heraushängenden  Eierstocken  kam  häufig  Tor;  eine 
neue  Patellaf),  ein  Krebs,  und  sehr  yersehiedenartige  Aimeliden  wa- 
ren hier  unsere  Ausbeute.  Wir  würden  den  geneigten  Leser  ermli- 
den,  woUten  wir  Alles  genauer  auff  ühren,  was  uns  hier  zu  Gesicht 
kam  9  auch  wird  das  Neue  davon  In  dem  Zoologischen  Theil  des  Bei* 
seberichts  enthalten  sein«  Die  Anzahl  der  Yorticellen  und  Echinellen, 
die  auf  den  Sertularinen  und  auf  all  den  Pflanzen  sassen,  war  un- 
beschreiblich gross. 

Als  wir  Cabo  San  Juan  erreicht   hatten ,   legte  sich  der  Wind 

^  und  wir  waren  Nachts  beinahe  ganz  der  Strömung  fiberlassen ,  die 
uns  weit  davon  nach  Nord-Ost  führte  9  so  dass  vrir  fast  den  ganzen 
folgenden  Tag,  bei  einem  leichten  NW. -Winde  zu  Üiun  hatten, 
das  Cap  San  Juan  zu  ^umsegeln*  Am  nächsten  Tage  fknden  wir, 
mit  der  Umschiffung  von  Staatenland,  das  Meer  frei  von  allen Pflan- 

^  zen  und  Thieren;  eine  Erscheinung,  die  durch  die  anhaltende  Stro* 
mung  nach  Nord-Ost  sehr  leicht  zu  erklären  ist,  indem  die  Gewäs- 
ser südlich  von  Staatenland  Insel-leer  sind,  und  auch  die  Wasser- 
massen, die  aus  dem  stiUen  Ocean  treten,  und  um  Cap  Hom  ge- 
trieben werden,  ganz  arm  an  Seepflanzen  sind,  da  in  diesen  Gegen- 
den des  stillen  Oceans,  auf  ungeheuere  Stecken  weit  keine  Inseln 
vorhanden  dnd» 

Doch  jede  Himmelsgegend  hat  ihre  EigenthfimUchkeiten,  die  der- 
jenige ergreift,  der  die  Natur  zu  befragen  im  Stande  ist«  Wir  hat:» 
ten  den  Atlantischen  Ocean  von  65  Grad  nordUcher  Breite  bis  zum 
56ten  Grad  südlicher  Breite  durchschnitt^i,  wir  hatten,   auf  einer 

')  SeHutarUi  pitta  no^.    Tab.  XJSV.  Fi^  1  —  3.    Mcl)|cre  Bfiselicl  dieser  •obSneo  Set^ 

tularie  warea  fast  rosenroth  gefärbt,  gewölinlicli  waren  sie  wadisgelb. 
•0  Cettariarepeams  Lam. 

**•)  Om^anmlarim  proifftrm  nah     Tab.  XLIU.    Fig.  Su 
♦♦»•)  SpU-orlU  amUureUta  «06. 
t)  BateBa  ptgtyrac^  noS. 
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Strecke  von  1600  geographischen  Meflen,  alle  Jahreszeiten  nnd  alle 
Climaie  dorchschifflL  Von  den  Küsten  Englands,  bis  zu  den  Gegen- 
den des  Nord  «Ost  «Passats  9  besonders  im  Golfstrom,  auf  seiner 
Umdrehung  an  den  afrikanischen  Küsten ,  durchschifften  wir  die  un- 
ermesslichen  GewSsser^  die  mit  unzählbaren  Weichfhieren  belebt 
sind.  Pjrrosomen,  die  glänzendsten  Meerlichter,  erleuchteten  das 
Wasser  in  der  If&he  des  Aequators^  wo  Millionen  ron  leuchtenden 
Krabben^  mit  ihrem  funkelnden  Lichte^  zu  wetteifern  schienen.  Wir 
sahen  Brasilien^  das  reiche  Land  (I)^  und  konnten  nicht  aufhören, 
den  Reichthnm  derJVatur  daselbst  zu  bewundern;  aber  eben  so,  wie 
uns  die  Ueppigkeit  der  Vegetation  in  den  Wäldern  Brasiliens  gefes- 
selt hat^  eben  so  ergriffen  uns  die  gigantischen  Gewächse,  die  der 
grosse  Ocean,  in  der  Gegend  des  Feuerlandes,  des  Staatenlandes 
und  der  Falklands-Inseln  beherbergt.  Eine  einzige  Pflanze  ron  d^n^ 
durch  Bank^s  und  Solander,  mit  allem  Rechte  benannten  JFucus  gi- 
gmnteu$  reichte  ebenfalls  hin,  mit  ihrer  ungeheueren  Masse  blattarti« 
ger  Substanz,  eine  grosse  Fläche  Land  zu  bedecken,  ebenso  wie 
jene  Riesen  in  den  Urwäldern  Brasiliens.  Die  Anzahl  der  niedren 
Algen,  der  Sertularien,  der  Campanularien,  Cellarien  und  aller  an« 
deren  Thiere,  die  auf  diesen  schwimmenden  Inseln  ihre  Wohnung  auf« 
geschlagen  haben,  übertrifft  an  Mannigfaltigkeit  die  Bedeckung  der 
Bämne,  durch  Schmarozer- Pflanzen,  in  den  tropischen  Wäldern. 
'Der  Reisende  erstaunt  bei  dem  Anblicke  dieser  Inseln  tou  schwim- 
menden Tang's,  dessen  monströse €restalt  ihm  oft  unerklärbar  bleibt. 
Es  ist,  als  wenn  sich  in  diesen  öden  Gegenden  der  Erde^  wo  die 
Ruhe  der  Natur  nur  durch  gewaltige  Stürme  aufgehoben  wird,  die 
zeugende  Kraft  des  Planeten,  einzig  und  allein,  in  dem  riesenhaften 
Wachsthum  der  Seegeschöpfe  zeigen  wolle.  Seeungeheuer,  und 
überhaupt  jene  vielfachgestalteten  Spritzer,  durchziehen  in  zahlreichen 
Schaaren  diese  Meere^  indem  unzilhlbare  Massen  von  noch  unbekann« 
ten  Vögeln  ihnen  folgen,  die  wahrscheinlich  von  dem  Unratbe  der- 
selben leben.  An  Weidithieren  ist  jedoch  die  südliche  Hälfte  des 
Atlantischen  Oceans  ärmer,  ds  die  nördUche;  das  Leuchten  der  See 
ist  in  der  Gegend  des  Cap  Hom^s  verschwunden,  nur  einzelne  leuch« 
tende  Punkte  ^  wahrscheinlich  von  Krabben  herkommend ,  sieht  man 
noch. 

Am  löten  December.     Schon  Nachmittags  ]iegannen  wir  fiber 
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unsere  glücklicM  Fahi:!  um  das  Cap  Boro  zu  triamphiren;  mit  einem 
leichten  NW*-Win4e,  segelten  wir  bei  ruliiger  See^  im  Angesicht 
des  Feuerlandes ^  und  hofften,  schon  Abends  desselben  Tages  Cap 
Hom  zu  erblicken;  doch  plötzlich  begann  der  Barometer  zu  fallen, 
am  südlichen  Borizonte  bildeten  sich  dicke  Wolkenmassen,  die  Dif- 
ferenz im  Psychrometer  minderte  sieb,  und  rings  um  das  Schiff 
tauchten  Pinguine  auf,  die  einen  jammerrollen,  ^[narrenden  Ton  von 
sich  gaben;  dann  tauchten  sie  wieder  unter,  schwammen  unter  der 
Oberfläche  des  Wassers  fort,  indem  sie  mit  den  Flügeln  ruderten, 
und  kamen  an  einer  anderen  Stelle  zum  Vorschein.  Diesen 
bösen  Vorboten  folgte  alsbald  ei%  Sturm  aus  Westen,  der  uns  eine 
schreckensTolle  JVacht  rerursachte;  das  Schiff  krachte  ron  allen  Sei- 
ten, als  wollte  es  bersten.  Auch  am  folgenden  Tage  stürmte  es 
beinahe  mit  gleicher  Beftigkeit,  doch  hatte  der  Barometer,  schon 
um  5  Uhr  Morgens,  seinen  niedrigsten  Standpunkt  von  28^96  Zoll 
EngL  erreicht,  und  begann  wieder  zu  steigen.  Beständig  waren  wir  um- 
ringt von  unzähligen  Albatrossen,  ronMÖTen,  worunter  sich  die  niedliche 
Captaube*)  befand,  femer  ron  grauen  Sturmvögeln,  Pinguinen  und  See- 
schwalben. Zu  unserer  Freude  verwickelte  sich  heute  eine  Diomedea 
fuliginosa  in  die  Logleine,  und  wurde  auf  diese  Weise  gefangen;  es 
ist  diese  Art  der  Albatrosse  die  schönste,  aber  auch  so  ausseror- 
dentiich  scheu,  dass  sie  nur  bei  den^stärksten Stürmen  in  die  Nähe 
der  Schiffe  kommt,  daher  auch  nur  selten  gefangen  wird;  auf  einem 
anderen  Wege  wären  wir  schwerlich  zu  diesem  Vogel  gekommen. 
Dem  sich  streubenden  Gefangenen  kam  ein  zweiter  Vogel  zu  Bülfe, 
er  biss  ihn  in  den  Puss,  um  ihn  zurückzuhalten,  aber  es  hidf  nichts. 
Wir  bemerken  hierbei,  dass  wir  glauben,  Exemplare  dieser  Art  ge- 
sehen zu  haben,  deren  Brust  und  Rücken  weiss,  und  auch  grauge- 
fUrbt  waren.  Unter  den  Entozoen  der  Diomedea  fuliginesa  ^fanden 
wir  eine  Taenea,  mehrere  Filarien  und  Trichosomen,  die  wir  mit- 
gebracht haben. 

Sehr  zu  Statten  kamen  uns,  bei  diesem  stürmischen  Wetter, 
das  noch  mehrere  Tage  lang  anhielt,  die  langen  Tage;  es  wurde 
auch  Nachts  beinahe  gar  nicht  mehr  dunkel.     Am  ISten  December 


*)  PorceUmia  cmpemäi»,  gewöhnlich  von  den  Seefahrern  9  nach  der  schönen  Firhung  der 
Federn,  Pintado  genannt 
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giug  die  Sonne  erst  uoi  8  Uhr  40  Minuten  unter  ^  als  wir  uns  in 
einer  sfidlichen  Breite  von  57''  26'  befanden«  Die  niedrige  Tempe- 
ratur der  Luft  war  uns  ausserordentlicli  empfindlich^  besonders  dk 
dctr  Schiflbraum  zum  Heitzen  nicht  eingerichtet,  und  es  auf  unserem 
Schiffe  Sitte  war,  die  Thiire  niemals  zuzumachen,  so  dass  wir, 
selbst  in  der  CajSte,  beständig  im  Freien  sassen.  Die  stündlichen 
meteorologischen  Beobachtungen,  aus  dieser  Gegend,  befinden  sifeh 
im  Anhänge  zu  diesem  Buche,  hier  folgen  nur  die  Haupt-Data,  die 
aus  den  Beobachtungen  der  4  Tage,  nämlich  vom  14ten  bis  zum 
17ten  December,  gezogen  sind. 


14.  Dcc  1 15.  Deo.  1 16.  Dee. 


17.  Dec 


Höchste  Temperatar  innerhalb  der  24  Standen 

Niedrigste  Temperatur 

Mittel  ans  sSmmtUchen  Beobachtungen   • 
Tigliche  DiflBerens  swisehen  höchster  und  nie- 
drigster Temperatur      •        •        •        • 
Mittlere  Temperatur  des  Wassers   •        » 


6,3oCels 


2,8'' 
5^^ 


10,6<>  C.  M'^CelsjS. 
6,7*^  -  b,7*     - 
8^0  .  16,4«    - 


l>6^CeU 
4,3'»    - 
6,3^    . 


3^^  -  |2,7* 
4^*  -  |3,3^ 


4,3* 

3,8* 


Unsere  Umschifiung  des  Cap  Hom^s  währte  25  Tage;  es  war 
ein  beständiges  AnkSmpfen  gegen  W.  und  MW. -Wind.  Hatten  wir 
in  unserem  Laufe  durch  anhaltendes  ^  mehrtägiges  Kreuzen  etwas 
gewonnen  9  so  begann  es  wieder  zu  stürmen  und  wir  mussten  un- 
sere Flucht  nach  Sfiden  nehmen;  zweimal  sind  wir,  auf  die- 
ser «Fahrt,  fiber  den  fiOslen  Grad  der  sfidlichen  Breite  gelangt.  Lord 
Anson  giebt  sogar  den  Rath ,  eben  auf  dieser  Breite  die  nSthlge 
Länge  gegen  Westen  iu  gewinnen,  weil,  wie  er  glaubt,  daselbst 
weder  die  Stfirme,  noch  die  Strömungen  so  heftig  sind.  Soviel  als 
uns  bekannt  ist,  sind  keine  positiven  Erfahrungen  fiir  diese  Mei- 
nung vorhanden;  wir  selbst  sind  zwar  zweimal  bis  dorthin  gekom- 
men, und,  nachdem  sich  hier  der  Sturm  gelegt  hatte,  wieder  nach 
Iford- West  gesegelt;  wir  sehen  dieses  jedoch  keineswegs  als  eine 
Erfahrung  an,  die  fiir  diese  Meinung  sprechen  konnte,  denn  es  ist 
oftmals,  auch  dicht  am  Cap  Hom  der  Fall,  dass  nach  den  furcht- 
barsten Stfirmen,  die  2  und  3  Tage  anhalten,  das  schönste  Welter 
und  oft  volhrfändige  Windstille  eintritt.  Sicherer  ist  es  jedoch  im- 
mer, auf  so  hoher  Breite  zu  bleiben,  weil  hier  die  Gefahr  vor 
Schiffbruch  gänzlich  verifchwindet. 

Die  Zeit,  in  der  wir  una  hier  befanden,   entsprach  unserem 
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Juni  9  und  dennoch  fiel  die  Temperatur  der  Luft  bis  auf  2*  R.; 
wochenlang  war  die  Temperatur  In  unserem  Zimmer  nicht,  über 
7  ^  R. ;  Hagel  fiel  ausserordentlich  häufig,  und  selbst  etwas  Schnee- 
gestober liess  sich  sehen.  Es  wiirde  höchst  ermödend  sein,  wollten 
wir  hier  den  taglichen  Gang  der  Witterung,  während  der  Zeit  un- 
serer Umschiffung,  angeben^  es  sei  uns  daher  yergonnt,  dieselbe  nur 
im  Allgemeinen  zu  schildern,  denn  diese  gleichmassige  und  regel- 
mässige Wiederholung  der  Naturerscheinungen,  in  jener  Gegend, 
hat  uns  selbst  fast  zur  Verzweiflung  bringen  Icönnen.  Nachts  war 
der  Himmel  bestandig  bezogen,  selten  nur  blickte  ein  Stern  durch, 
imd  waren  einige  derselben  zum  Vorschein  gekommen,  so  vergii^ 
gewiss  keine  Stunde,  und  sie  waren  wieder  verdeckt.  Die  Luft  war 
fast  beständig  im  höchsten  Grade  mit  Wasserdampf  gesättigt;  wo- 
chenlang zeigte  Saussure^s  Hygrometer  uicht  unter  100  Grade,  und 
das  Psjchrometer  des  Herrn  August  zeigte  selten  über /j^JiisrjV  Dif- 
ferenz« Das  Fallen  des  Nebels  ist  hier,  zur  Sommerszeit,  fast  täg- 
lich zu  beobachten;  die  geringste  Abnahme  der  Temperatur,  oft 
schon  bei  sich  neigender  Sonne,  z.  B.  um  5  und  6  Uhr  Abends, 
brachte  dasselbe  hervor;  das  Verdeck  war  zuweilen  plStzlich  mit 
Thau  bedeckt.  Eines  Abends  fielen  plötzlich  grosse  Tropfen  Re- 
gen aus  der  Luft,  die  uns  an  die  grossen  Regentropfen  erin- 
nerten, welche  Herr  Alexander  Ton  Humboldt  in  den  Tropen 
beobachtet  hat.  Ein  kalter  Luftzug,  in  einer  höheren  Regien, 
niag  den  Nebel  plötzlich  dazu  verdfchtet  haben.  Herr  Alexander 
Ton  Humboldt  beobachtete  auch  in  der*  That  einen  solchen  kühlen 
Luftstrom,  als  er  sich  nämlich  Abends  auf  der  Silla  de  Caracas  be- 
fand. Herr  tou  Krusenstem  *),  der  im  März  diese  Gegend  durch- 
schifile,  beobachtete  nur  einmal  die  Bildung  des  Thaues,  während 
sie  zu  unserer  Zeit  sehr  häufig  war. 

Seit  der  Expedition  des  Herrn  r»  Krusenstem  ist  die  Bemer- 
kung gemacht  worden,  dass  der  Barometer,  in  der  Gegend  des  Cap 
Hernes,  beständig  einen  sehr  niedrigen  Stand  hat,  und  zwar  selbst 
dann,  wenn  das  schönste  Wetter  und  vollkommene  Windstille  herrschen ; 
es  beträgt  diese  Differenz,  mit  dem  mittleren  Stande  des-Barometers 
in  anderen  Gegenden  der  See  veiglichen,  wenigstens  6  Linien.  Es  würde 


^)  B«ise  um  die  Welt  L  p.  140. 
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sehwer  luJten,  diese  EroeheinuDg  erklären  zu  wollen  ^  ohne  in  Hy- 
pothesen zn  Ter&llen,  wesshalb  wir  nns  mit  der  Bemerkung  begnfi- 
gen  9  doM  unsere  Beobachtdngen  mit  denen  des  Herrn  ron  Krusen- 
stem  ginzlich  fibereinstimmen,  wie  die,  sehr  genau  ausgeführten 
meteorologischen  Tafeln,  im  Anhange  zu  diesem  Buche  beweisen. 
Bei  angehendem  Sturme  sank  oftmals  der  Barometer  auf  28,70  und 
28,50  Zoll  EngL^ja  am  28sten  Deeember  12  Uhr  JVachts  selbst  auf 
28,42  ZollEngL;  einen  sa  niedrigen  Standpunkt  haben  wir  nur  noch 
bei  dem  heftigen  Tjphoon  beobachtet,  den  wir,  fast  ein  Jahr  spä- 
ter, in  der  Chinesischen  See' zu  überstehen  hatten«  Diesen  niedri- 
gen Standpunkt  zeigte  der  Barometer,  in  der  Gegend  ron  Cap 
Hom,  nur  bei  heftigem  Sttirme  aus  W.  und  WNW.  Geht  der  Wind 
hier  nach  Süden  herum,  so  steigt. der  Barometer,  oft  ganz  schnell 
und  sehr  bedeutend,  und  zwar  selbst  dann  noch,  wenn  «ein  noch 
f^chterÜcher  Sturm  aus  dieser  Gegend  bcTorsteht.  So  wurde  mehr- 
mals unser  fröhliches  Hoffen  auf  gutes  Wetter  getäuscht!  Nur  das 
Heer  der  Sturm-rerk&ndenden  Seerögel  rerliess  uns  in  solchen  Fäl- 
len niemals;  sie  waren  noch  feinere  Wetterpropheten,  denn  oft  ka- 
men sie  schon  frOhelr,  als  der  Barometer  zu  fallen  begann,  daher 
wurde  ihr  Anblick  dem  Seemanne  zoletzt  zum  Abscheu. 

Ans  folgender  Tabelle  kann  man  die  Verschiedenheit  in  dem  Herr- 
sehen der  Winde,  zn  den  Terschiedeneh  Jahreszeiten,  fUr  diese  Gegend 
erkemien;  wir  gebrauchten  hier,  ausser  den  Beobachtungen  auf  un- 
serer Reise,  die  Schiffs -Journale,  die  Capitain  Wendt  auf  seinen 
beiden  ersten  Weltumseglnngen  angelegt  hatte*  Hergleichen  !^sam- 
menstellungen,  wenn  sie  von  einer  hinreichend  grossen  Anzahl  Schif- 
fen entnommen  wären,  würden  am  sichersten  die  .Zeit  bestimmen, 
in  der  das  yerrnfene  Cap  Hom  am  schnellsten  umsegelt  werden 
konnte*.  Zur  besseren  Vebersicht.  haben  wir  alle  Winde  in  acht  Stri-«. 
che  zusammei^efasst. 


18 
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Vergleichende  Tabelle  fiber  herrschende  Winde  2a  versdbiedenen 
Jahreszeiten  9  in  der  Gegend  des  Cap  Hernes« 


Winde    aus: 

W. 

NW.[SW.  1    «j^l 

SO. 

o. 

NO. 

N. 

Dauer  des   Windes  in 

Stunden   «ngege 

lien. 

Fahrt  der  Prinsess 
Louise  im  Dec«   1$30 
und  Januar  1831.    Zur 
Durchschncidung  r«  19  ^ 
Länge*)  in  25  Tagen. 

328 

130 

71 

16 

— 

4 

37 

Fahrt  der  Prinzess 
Louise  im  Sept.  1826. 
Zur  Durchschneidung  r. 
2V  Länge  in  20  Tagen. 

159 

75 

• 
1280 

25  i 

20 

46 

10 

24  ■ 

Fahrt  des  JVlentor's 
im    März    1823.      Zur 
Durchschneidung  v.  25^ 
Länge  in  27  Tagen. 

270 

38 

158 

^1 
72  * 

18 

24 

10 

60 

Aus  dieser  Uebersicht,  so  wie  aus  den  Mitiheilungen  anderer 
Seefahrer  geht  hervor,  dass  hieselbst  die  Winde  fast  beständig  aus 
W.,  NW.  und  W.  zu  S.  wehen ,  und  zwar  ist  diess  im  Sommer  je- 
ner Gegend  ganz  yorzüglich  der  Fall,  während  zur  Zeit  des  Win- 
ters,  wenngleich  die  Stürme  heftiger  sein  mögen ,  sie  doch  kürzere 
Zeit  aus  ein  und  demselben  Striche  wehen,  dabei  oftmals  Winde 
aus  Osten  und  Süden  eintreten,  die  mehrere  Tage  lang  anhalten^ 
und  dadurch  auf  einmal  den  Seefahrer  um  diese  sudliche  Spitze  des 
neuen  Festlandes  fuhren.  Herr  von  Kruscnstern  segelte  hier  im 
März,  und  der  Nord-Ost-Wind  föhrte  ihn  schnell  herum.  Kleinere 
Schiffe  mögen  allerdings,  bei  den  heftigen  Stürmen  zur  Winterszeit 
mehr  Gefahr  laufen,  besonders  wenn  sie  nicht  fest  gebaut  sind,  und 
sich  nicht  leicht  heben;  ist  das  Schiff  aber  gross  und  fest,  und  dabei 
ein  guter  Segler,  so  mag  es  unbedingt  die  Fahrt  um  Cap  Hörn  zur 
Winterszeit  vorziehen. 

Die  Schilderungen  des  grossen  Elends  auf  dem  Englischen  Ge- 
schwader, das,  unter  Lord  Anson,  das  Cap  umschiffte,  sind  gewiss 
nicht  übertrieben;  die  zur  damaligen  Zeit  noch  unvollkommene  Bau- 
art der  Schiffe,  besonders  die  schiechtere  Takelage,   mit  den  gros- 

*)    Anmerkung.    Ein  Grad  der  LSnge  Belrftgt  in  dieser  Gegend  beinahe  8  geogra- 
phitohe  Meilen. 
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sen  Segeln  bei  anrerhSltnissmassig  grosBen  Masten^  waren  Schnld^ 
dass  damals  ganze  Flotten  anf  ihrer  Fahrt  um  Cap  Hom  ihren  Unter- 
gang fanden.  Wen  hat  nicht  der  Untergang  der  grossen  Spanischen 
Flotte  nuter  Don  Jos^  Pi^arro  ergriffen,  der  8  Tage  früher  als 
Lerd  Anson  dieses  Cap  umschiffen  .wollte,  um  letzteren  in  .der 
Südsee  zu  bekriegen?  Gegen  3000  Menschen  fanden  dabei  ihren 
TodI    • 

Auch  bei  Tage  war  der  Himmel,  in  dieser  Gegend^  fast  bestan- 
dig mit  Wolken  bedeckt;  nur  auf  wenige  Augenblicke  hellte  er  sich 
zuweilen,  und  nur  an  einzelnen  Stellen  auf«  Die  Son^ne  kam  nur 
seifen  um  Mittag  zum  Vorschein,  und  sobald  sie  sich  wieder  senk- 
te, wurden  neue  Nebelmassen  niedergeschlagen  und  der  Himmel  wie- 
der dick  bewölkt«  So  war  es  fast  alle  Abende  der  Fall,  nur  ein- 
mal sahen  wir  bei  Cap  Hom,  innerhalb  25  Tagen,  die  Sonne  un- 
tergehen« 

Hier  in  diesen  unwirthsamen  Gegenden  der  Welt  vevlebten  wir 
die  Weihnachten  und  das  Neujahrsfest;  es  waren  Tage  für  uns,  an 
denen  der  Sturm  um  so  ärger  wuthete,  und  nie  sahen  wir  die  Wel- 
len hoher  gehen,  als  am  ersten  Festtage.    Wir  selbst  befanden  uns 
in  einer  sehr  rerdriesslichen    Lage;     das   beständige   Werfen    des 
Schiffes, . Ton  der  einen  Seite  zur  andern,  konnten  wir  nie  gewohnt 
werden,   denn  es  war  hieselbst  so  heftig,  dass  man  nicht  einen  Au- 
genblick stehen  konnte,  ohne  sich /esthalten  zu  müssen;  Hierbei  die 
Kälte  in  unserer  Wohnung,  die  uns  fast  verhinderte,  unser  Tage- 
buch zu  führen,  und  somit  die  Unthätigkeit  in  einem  so  langen  Zeit- 
räume, als  diesa  Umschiffung  des  Cap^s  dauerte,    Alles   diess   rer- 
stimmte  uns  r^t  sehr.     Von  Tag  zu  Tage  hofften  wir  weiter  zu 
kommen,  und  doch  endlich  aus  dieser  traurigen  Einode  errettet  zu 
werden,  doch -hatte  es  uns  auch  geglfickt,  um  etwas  vorzurücken,  so 
stürmte y9s  wieder  von  Neuem,    und  wir  waren  dann  gänzlich  den 
Strömungen  überlassen,  die  uns  wieder  nach   der   alten  Stelle  zu- 
fückfiihrten«     Nur  der  Albatross  war  unser  beständiger  Begleiter, 
gleichsam  Geföhrte  in  unseren  Leiden;  gleich  den  Harpjen  umring- 
ten diese  gefrässigen  Thiere  unser  Schiff,  oft  sassen  sie,  zu  20  und 
30  Stück,  zur  Seite  desselben >.  und  stürzten  auf  Alles  zu,  was  vom 
Bord  des  Schiffes  geworfen  wurde«     Sie  kamen  dem  Schiffe  zuwei- 
len so  nahe,  dass  sie  von  den  Matrosen  harpunirt  wurden;  überdiess 

18  • 
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sind  sie  so  dämm  und  so  dreist ,  dass  wir  suwdl^n  Eünz^en^in  ik- 
rer  Miite  mit  Kugeln  die  Flfigel  serscliossen  haben ,  ohne  dass  die 
Uebrigen  dabei  aufflogen«      Ihre  handhobe,  diclce  Federbedecicnng 
verbindert  das  Eindringen  jeder  BiichsenIcugeL    Bei  dieser  iSelegen* 
beit,  wo  die  Tliiere  in  grossen  Massen  Zusammensassen  ^  haben  wir 
auch  bemerlct,  dass  sie   sich'  schnäbeln  wie  die  Tauben;  doch  bei 
der  Grösse  des  Schnabels  dieser  Vögel,  sieht  dieser  Akt  aHer£ngs 
nicht  so  lieblich  aus,  sie  befanden  sich  aber  in  zu  freundsehaftÜ- 
eben  VerhiUtnissen,  als  dass  wir  es  hätten  f8r  Beissen  halten  kön* 
neu.    Am  23.  December  fingen  wir  eine  dritte  Art  von  Alba^ossen^), 
die  wir  auch  mitgebracht  haben.  JBlöcbst  fiberraschend  war  es  flir  uns, 
als  wir  den  Magen  des  Tbieres  öffneten,   und  darin -den  Hals  mit 
dem  halben  abgesägten  Schädel  eines  anderen  Albatrosses  vorfanden, 
der  auf  gleiche  Weise  abgezogen  zu  sein  schien,   wie  wir  es  mit 
demunserigen  soeben  gemacht  hatten;  das  Thier  hatte  diesen  Hals, 
mit  dem  Kopfende  voran,  niedergeschluckt.     Es   musste  also  noch 
irgend  Jemand  mit  uns  zu  gleicher  Zeit   diese  Gegend  durchschif- 
fen, der  diesen  armen  Thieren,  in  gleielier  Absicht  als  wir,   nach- 
stellte«   Es  ist  durch  Cook^s  Reisen  bekannt,  dass  das  Fleisch  der 
Albatrosse,    recht  ordentlich  zubereitet,   sehr  woidschmeckend  ist; 
unsere  Matrosen  waren  zu  fibermfithig,  als  ^ass  sie  dasselbe  geges- 
sen  hätten.       Capitain  Bligh   Hess  auf  seiner  unglficklicben   Fahrt 
Albatrosse  und  Pintaden  **)  eii^erren,  und  sie  mit  gestossenem; 
Waizen  föltem,   wodurch  die  letzteren  Thiere  den  Geschmack  der 
schönsten  Enten,    die  Albatrosse  aber  den  der  besten   Gänse   er- 
hielten.   Es  wundert  nns,  dass,   soriel  uns  bekannt  ist,  die  Albat* 
rossfedern  noch  nicht  Gegenstand  des  Handels  geiArden  sind;   es 
würde   für  die  Mannschaft^   besonders  auf  Schiffen,    die  auf  den 
tVaUfischfang  ausgehen,  und  sich  längere  Zeit  in  diesen  Gegenden 
aufhalten,  ein  Gegenstand  von  Bedeutung  sein.    Doch  bis  jetzt  sind 
die -Matrosen,,  die  nach  den  Indien  fahren,  noch  zu  fibermflthig, 
als  dass  sie  sich  damit  befassen  sollten.         ^        / 

Mit  dem  lOten  Januar  hörten  endlich  unsere  Leiden  auf;  wir 
waren  hinaus  iiber  die  westliche  Mündung  der  Magellan's- Strasse 
und  segelten  nun  fröhlich  nach  Norden.      Einige  schöne  Tage,  die 

*)  Dtomtdea  Mororhymeko»  Forst. 
*•)  Proc.  oapenHi, 
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jetzt  folg*ten9  fahrten  AUes  auf  das  Verdeck  des  Schiffes,  mn  sich 
wieder  zu  erwärmen  nnd  sich  des  Lebeng  zn  erfreuen;  nnr  freund» 
liehe  Gesichter  sab  man  jetzt ,  wenngleich  der  Wind  sehr  schwach 
war  und  öfimab  ^nzliche  Windstille  herrschte.  Mit  allem  Rechte  hat 
man  dieses  unermessliche  Meer  mit  dem  Namen  des  stillen  Oceans 
belegt,  denn  man  erstaunt  Aber  die  Ruhe  dieses  Wassers,  und  über 
die  Ebene  des  Wasserspiegek,  wenn  man  wochenlang  ein  bestän- 
diges S[nel  der  wilden  Wogen,  bei  Cap  Hörn  gewesen  ist,  und  nun 
ptötzlich  in  diese  Region  eintritt^  Heerden  von  grossköpfigen  Ca» 
schelotts  zogen  dem  Seliiffe  rorjuber,  und  wurden  tou  unzählbaren 
kleinen  V$geln  be|;^eitet;  die  Caschelotts  schwammen  beständig  in 
Reiben,  so  dass  einer  dem  uidem  folgte,  sie  erhoben  sich  abwech» 
sdnd  über  das  Wasser  und  sanken  wieder  nieder.  Die  Caschelotts 
haben  die  Oefihung  ihrer  Spritzlöcher  auf  der  linken  Seite,  am  vor^ 
deren  und  oberen  Winkelihres  Kopfes,  zwei  Drittel  derselben  münden  sich 
auf  der  Torderen  Fläche  und  etwa  ein  Drittel  auf  der  obem  Fläche  des- 
selben; dadurch  sind  sie  ausser  Stand  gesetzt,  das  Wasser  fontainenartig 
in  die  Höiie  zu  spritzen,  wie  man  es  auf  LiEtcepede^s  Abbildungai, 
und  wohl  selbst  in  Arbeiten  der  neuei^n.  Zeit  finden  kann,  wie  z. 
B.  im  Zoologisehen  Theile  der  Reise  des  Herrn  Freycinet.  Die  Ca- 
schelotts schnauben  das  Wasser  in  einem  sehr  dicken  Strähle  ror 
sich  hio,  indem  sie  einen  sehr  tiefen  und  dumpfen  Ton  Tonsichge- 
,  ben;  der  Wasserstrahl  streift  nur  etwas  über  die  Oberfläche  des 
Wassers  fort.  Eines  Tages  kamen  wir  einem  solchen  schlafenden 
Ungeheuer  in  die  Nähe;  es  war  kaum  noch  Zeit,  die  Richtung  des 
Schiffes  zu  ändern,  und  fast  wären  wir  mit  dem  Tidere  zusammenge- 
laufen, was  wahrscheinlich  sehr  schlecht  geendet  hätte.  Die  Prin- 
zess  ging  dem  Uuthiere  dicht  zur  Seite  Torüber,  die  Spitze  des 
/  Kopfes  kam  bis  in  die  Nähe  des  Besanmnstes,  als  das  Schwanzende 
-  des  Thieres  den  kiel  des  Sch^es  erreichte;  wir  schätzten  danach^ 
die  Länge  des  Thieres  über  80  Fuss,  da  die  ganze  Länge  des 
Schiffes  115  Fuss  betrug.  Erst  als  das  f  hier  dem  Steuerruder  Tor- 
fiberschwamm,  erwachte  e&9  und  ging  plötzlich  in  die  Tiefe,  indem 
es  den  Kopf  senkte  und  mit  dem  ganzeu  Schwaüze  perpendil^lär 
fiber  die  Oberfläche  des  Wassers  hinausragte;  erst  in  bedeutender 
£ntfemung  rom  Schiffe,  kam  es  wiedc^r  zum  Vorschein«  Wir  hat- 
ten hier  Gelegenheit,  den  Caschelott  in  der  Nähe  zu  sehen,  und  ihn 
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mit  der  AbbüdoDg  zu  yergleichen,  die  uns  Capiiain  SUHrers^  ein 
sehr  gebildeter  Englischer  Casehelott-Fänger^  davon  mitgetheilt 
hatte  9  nur  sahen  wir  noch^  am  Ende  dea  Kopfes  9  einen  fleischarU- 
gen  Kamm.  Dieser  erfahrene  Seemann,  der  das  Schiff  Par tri dge 
(Nr.  4257.  des  Engl.  Signalbuchs)  führte,  der  schon  23  Jahre  lang 
das  beschwerliche  Geschäft  des  Cascheiottfanges  betrieb  und  seinen 
Vater  dabei  verunglücken  gesehen  hatte,  stattete  uns,  in  der  Breite 
Von  Chiloe,  auf  offener  See  am  Bord  der  Prinzess  Louise  einen 
Besuch  ab.  Wir  waren  an  dem  Tage  nicht  wenig  erstaunt,  als 
plützUch  ein  Segelboot  am  Horizonte  zu  sehen  wmt,  das  wir,  erst 
lauge  nachher,  nachdem  sich  auch  das  Schiff  hatte  sehen  lassen,  für 
einen  Whaler*)  erkannten.  Man  hatte  von  jenem  Schiffe  aus  Fische 
gesehen,  wie  der  Whäler  den  Caschelott  nennt,  und  sogleich  vier 
Segelböte  ausgesetzt,  um  sie  zu  verfolgen.  Nur  vor  einigen  Tagen 
war  ein  Unglüclcsfall  vorgekommen;  man  hatte  die  Harpune  nach 
einem  Fisch  geworfen,  bei  dem  Ablaufen  der  Leine  verwickelte 
sich  dieselbe,  und  das  Boot  schlug  um;  die  Leute  hielten  sich  schwim« 
mend  am  umgeschlagenen  Boote,  bis  sie  gerettet  wurden.  Capitain 
Stövers  theilte  uns  manche  interessante  Bemerlaingen  über  den  Ca- 
schelott  und  dessen  Fang  mit,  der  gegenwärtig  hauptsächlich  ander 
westlichen  Küste  von  Chile  und  Peru,  sowie  an  der  nordöstlichen 
Küste  von  Japan  betrieben  wird.  Das  Scliiff  war  auf  drei  Jahre 
ausgerüstet  und  es  sollten  die  Theilnehmer,  nach  Vollendung  der  Rei- 
se, von  dem  Netto  -  Gewinn  folgende  Ajntheile  haben: 

Der  Capitain  •  •  •  tV     ^^^  ^^^  Offizier  -^V     I^'  Köper  .  .  tJ^ 
Der  late  Offizier    Vf     ^^^  3^®  Offizier  ^     Jeder  Matrose  j^ 
und  von  den  10  Halbmatrosen  ein  jeder  10  Pfd.  SterÜng. 

lieber  die  Art  dieser  Unternehmungen  und  deren  Gewinn  hat 
Herr  Alexander  v.  Humboldt**)  ausführlichen  Bericht  erstattet. 

Herr  Stövers  erklärte  die  ungleiche  Grösse  der  Augen  des  Ca- 
schelotfs,  wovon  Lacepede,  Cuvier  u.  m.  a.  berichten,  für  eine 
Fabel,  bemerkte  aber  dabei,  dass  die  Augen  überhaupt  nicht  grösser 
als  die  eines  Ochsen  wären.  Der  Kopf  soll,  selbst  bei  Thicren  der  Art 
von  90 Fuss  Länge,  gerade  ein  Drittel  der  ganzen  Länge  betragen«  Der 


*)  Anmerkung.  Man  nennt,  im  Allgemeinen  sowoKl  die  AVallfiscbfiüigery  al»  die  Ca- 

»chelottfönger  Whäler,  von  dem  Englisolien  Worte  whale,  Wallfisch. 
^)  Ver«neli  über  den  politiscben  Zustand  Ton  Neu -Spanien« 
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sehDigte  Behalter  anf  dem  Kopfe ,  der  das  gleich  Oel  fliessende  Ce« 
tacemn  enthält,  ist  an  seiner  hinteren  Befestigung  mit  dem  Specke, 
gerade  18  Fuss  hoch^  und  drei  Mann  haben  rolle  5  Standen  Arbeit, 
nm  es  zu  durchhauen;  der  Behälter  wird  angebohrt  und  das  flies- 
sende Cetaceum  in  Fässer  abgezapft.  Am  vorderen  Schnauzende 
sitzt  noch,  dicht  auf  dem  Oberkiefer,  eine  dreieckige  Fettmasse,  die 
gegen  7  Tonnen  schwer  ist.  Sobald  die  Fettmassen  vom  Schädel 
getrennt  sind,  sinken  die  Knochen  zu  Boden.  Im  Specke  und  über- 
haupt an  keinem  andern  Theile  des  Korpefs,  als  am  Kopfe,  wird 
Cetaceum  gefunden. 

Mit  dem  milderen  Wetter  zeigte  sich  auch  wieder  die  See  mit  niede- 
ren Thieren  belebt;  ein  unabsehbares  Heer  von  kleinen  Krabben*)  er- 
ftiUte  die  Oberfläche  des  Wassers,  und  erzeugte  Nachts  ein  sprü- 
hendes Feuermeer.  Unsere  Fahrt  hinauf,  der  Kttste  entlang  bis 
Valparaiso,  ging  von  jetzt  an  sehr  angenehm  Ton  Statten,  wir  hat- 
ten fast  beständig  WSW.  oder  WN  W.-Winde  die,  wenn  sie  auch  nicht 
sehr  heftig  waren,  uns  die  Fahrt  doch  um  so  erfreulicher  machten. 
^  Mit  wenigen  Worten  sei  es  uns  hier '  noch  nachträglich  erlaubt, 
etwas  über  den  Weg  zu  sagen,  den  man  bei  der  Umschifiung  von 
Südamerika  einzuschlagen  hat.  Wir  wollen  den  geneigten  Leser 
nicht  mehr  mit  dem  Geschichtlichen  über  diesen  Gegenstand  belästi- 
gen, da  er  schon  zn  oft  abgehandelt  ist.  Man  hat  drei  Wege  bis 
jetzt  eingeschlagen,  um  die  südliche  Spitze  tou  Südamerika  zu  um- 
schiffen; der  Weg  durch  die  Strasse  Magellan^s  war  der  zuerst  ent- 
deckte, und  in  neueren  Zeiten  am  wenigsten  benutzte.  Unter  dem 
Holländischen  See -Hauptmann  Cornelius  Schonten  wurde  im  Jahre 
1616  der  zweite  Weg,  nämlich  der  zwischen  Feuerland  und  Staaten- 
buid  entdeckt,  welche  Strasse  er  nach  seinem  Schiffer  Jacob  le  Maire 
benannte.  Diese  Strasse  ist,  im  vergangenen  Jahrhundert,  von  ver- 
schiedenen berühmten  Seefahrern  durchschifft  worden.  Alle  stimmen 
darin  überein,  dass  man,  im  Falle  von  Windstille  oder  von  plötzlich 
eintretenden  Stürmen,  wie  sie  daselbst  ganz  gewöhnlich  sind,  der 
starken  Strömung  wegen  höhe  Gefahr  laufe,  wesshalb  man  auch  ge- 
genwärtig diese  Strasse  vermeidet  und  den-  dritten  Weg,  nämlich 
den  um  Staatenland  und  um  Cap  Hom  ganz  allgemein  durchschifft. 
Diesen  letzten  Weg  haben  wir  selbst  mit  der  Prinzess  Louise 
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fremacht,  seihe  Vorzüge  konneu  wir  aber  nicht  besonders  rfibmen« .  Es 
ragt  sich  nun,  und  wir  sind  fast  der  Meinung ,  ob  die  Durchschif- 
fung der  JjMageilan^s- Strasse  dem  Wege  um  (Uap  Hörn  Torzu2iehen 
ist  Seit  der  Aufnahme  der  Strasse  von  Lord  Byron*),  und  auf  den 
yerschiedenen  Expeditionen  der  Spanier,  sind  eine  grosse  Menge  Ton 
guten  HSfen,  innerhalb  dieser  Strasse  nelcannt  geworden,  woselbst 
man  sogar  frisches  Wasser,  Brennmaterial  und  zuweilen  selbst  ei- 
nige frische  Nahrung^niittei  einnehmen  kann.  DieSchifie  ffehen  da- 
se&st  Nachts  vor  Anker,  und.  wenn  auch  die  Mannschaft  durch  das 
häufige  Ankerwerfen,  der  Eboe  und  Fluth  wegen,  sehr  angestrengt 
wird,  so  hat  sie  dafür  Nachts  Ruhe;  Übrigens  sind  die  Anstalten 
zum  Aufwinden  der  Anker,  gegenwärtig  auf  Englischen  Schiffen  so 
ausserordentlich  bequem  eingerichtet,  dass  man  desshaib  diese  Fahrt 
nicht  verwerfen  dan.  Hoffentlich  wird  dieselbe  noch  ganz  allgemein 
in  Aufnahme  kommen,  sobald  die  neuere  Aufnahme  dieser  Gegenden 
durch  die  Engländer,  die  kiirzlich  unter  Capltain  Kin^  erfo^  ist, 
dem  Publikum  bekannt  geworden  sein  wird.  Als  wir  zu  Valpa- 
^so  waren ,  kam  ein  kleines  Nordamerikanisches  Schiff  von  New- 
York,  das  die  Fahrt  durch  die  MagellanVStrasse  gemacht  hatte,  und 
so  die  ganze  ungeheuere  Reise  in  72  Tagen  ausgeführt  hatte.  Es 
lag  wohl  in  der  Schwerfälligkeit  der  Schiffe  zu  Magellan's  Zeiten, 
so  wie  an  der  Nicbtkennlniss  der  sichern  Häfen,  innerhalb  der 
Strasse,  dass  die  Durchschiffung  fUr  den  Entdecker  derselben  so 
ausserordentlich  besi^hwerlich  war,  und  desshaib  so  sehr  in  Verruf  kam. 

Anhang. 

Es  ist  Thatsache,  dass  die  Temperatur  auf  der  WestkUste  von 
Sud -Amerika  bedeutend  niedriger  ist,  als^  in  gleichen  Breiten  auf 
der  Ostküste  dieses  Landes.  Auf  unserer  ganzen  Reise  haben  wir 
uns  bemüht,  die  Ursache  dieser  Erscheinung  zu  erforschen,  und  wer- 
den im  nächsten  Buche  davon  ausführlich  handeln;  hier  theilen  wir 
die  Resultate  unserer  meteorologischen  Beobachtungen  mit,  die  bei 
der  Umschiflung  des  siidlichsten  TheUes  von  Sttd-Amerika  angestellt 
wurden,  und  im  nächsten  Capitel  vollständig  abgedruckt  sind.  Die 
Temperaturen  in  der  zunächst  beistehenden  Tabelle  sind  stets  das  Mittel 
sämmtlicher,  unter  gleicher  Breite  angestellten  Beobachtungen,  die 
wir  zuerst  auf  eine  Karte  aufgetragen,  um  zu  einem  um  so  genaue- 
ren Resultate  zu  kommen.  Wir  wissen  jedoch  sehr  wohl,  wie  we- 
nig sagend  oft  dergleichen  Beobachtungen  von  einem  Zeitraume  von 
6  Wochen  sind,  urid  legen  daher  selbst  diesen  Resultaten  iteinen  so 
hohen  Werth  bei. 

*)  Beaelireibmig  «intr  Eeji«  tun  die  Welt  In  den  Jehreii  17d4  bie  1766. 
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Vergleichende   Tabelle 

über  die  Abnalime  der  Wärme  in  der  Luft  und  im  Waaser,  im  Verhaltniss  zur 
Breite  9  auf  beiden  Küsten  Ton  Südamerika. ' 

(Beobachtet  in  den  Sommermonaten  1830  u«  31«) 
(Januar  18S1.)  (Deeemher  1830.) 
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Stimdaii 

dM 

inFMMa«i- 

T«aapentnr 

der  Luft 
in  Craden 

BAOB  S 

NaMktl 

(«   das 

Psychr» 

Temperatur 
des  IVasser« 
an  der  Olter- 
fllche  in  Cra- 

Wittenug  0.  Winde. 

TagM. 

MhemBlMM. 

Daoli  Hr 
AnguaU 

den  nach: 

' 

Reamn 

Cel«. 

Eleaiun.    Cels. 

201> 

28Z.0,75L4  11,2°|14° 

—  10,3°  12,87°|SW.  Starker  Wind. 

—  10,3  |12,87  |SW.        desgl. 

24 

28 

1         (11      |13,75 

Am  !2.  Octbr.  in  48°  46'  nördl.  Breite  und  8<»4'  westl.  Länge. 

4 

|28 

1 

10,3 

12,87 

— 

10,3  fl2,8 

SW.l  Tröb,  Wetter 
SW.)  u.  stark.  Wind. 

8 

2» 

1 

10,7 

13,37 

— 

.10,3 

12,8 

12 

28 

1 

10,9 

13,6 

^ 

10,3 

12,8 

SW.  Stürmisch. 

16 

28 

10,8 

13,5 

— . 

10,3 

12,8 

SW.      desgl. 

20 

28 

10,6 

13,2, 

— 

10,4 

13 

SW.       desgl. 

24 

27 

11 

10,5 

13,1 

— 

10,4 

13 

SW.      desgl. 

Am  3. 

Octbr.  in  48^*38'  nördL  breite  und  7^20'  westL  Länge. 

4 

|27 

11 

10,4 

13 

— 

10,5 

13,1 

SW. 

8 

27 

11,50 

10,7 

13,3 

— 

10,5 

13,1 

SW.  Bezog.  Himm. 

12 

28 

0,50 

11,1 

13,8 

— 

11 

13,7 

SW.        desgl. 

17 

28 

1 

10,7 

13,3 

— 

U 

13,7     SW.        desgl.         1 

20 

28 

;,50 

10,6 

13,2 

— . 

11,75 

14,6 

SW.        desgl. 

24 

28 

2,50 

10,5 

13,1 

— 

11 

13,7 

SW.        desgl. 

Am  4. 

Octbr.  in  48°  28^  nördl.  Breite  und  8*' 32'  westl.  Länge. 

4 

S8 

2,25 

11,1 

13,7 

11° 

It 

13,7 

SW. 

4  30' 

28 

2,50 

11,2 

14 

11,1 

11,4 

14,2 

SW.  Sehr  bezogen. 

5 

28 

2,75 

11,3 

14 

10^1 

11,5 

U,37 

SW. 

5  30 

28 

2,75 

11,2 

14 

11,1 

11,4 

14,2 

W.Etw.  Staubregen. 

6 

28 

2,75 

11,2 

14 

Ih'i 

xll,5 

14,3 

W.  Tröber  ilimmel. 

6  30 

28 

2,75 

11,4 

N,25 

11,4 

11,6 

14,5 

W.        desgl.    . 

7 

28 

2,75 

11,5 

1J,37 

11,1 

11,6 

14,5 

W.         desgl. 

7  30 

28 

2,75 

11,7 

14,62 

11,1 

ai,6 

14.5 

W.        desgl. 

8 

28 

3 

11,8 

14,75 

11,6 

11,6 

14,5 

W.         desgl. 

8  30 

28 

3,33 

11,8 

14,75 

11,7 

11,7 

14,62 

W.        desgl. 

9  30 

28 

3,33 

11,8 

14,75 

11,7 

11,7 

14,62 

W.         desgL 

10 

28 

3,50 

12,4 

15,5 

11,9 

11,8 

14,75 

NW.  Bewölkt.  Hirn. 

11 

28 

3,50 

12,2 

15,2 

11,9 

11,8 

14,75 

NO.       desgl. 

12 

28 

3,50  ■ 

11,2 

14 

11, 

11,8 

14,75 

NO.  Etw.  Sonnsch. 

13 

28 

3,50 

11 

13,75 

10,5 

11,6 

11,5 

NO.      desgl. 

14 

28 

4 

11,4 

14,2 

10,7 

11,7 

14,62 

NO.  Bewölkt.  Himm. 

15 

28 

4 

11,5 

14,3 

10,5 

11,7 

14,62 

NW.     desgl. 

16 

28 

4,25 

11,7 

14,6 

10,7 

11,6 

14,5 

NW.  WolUgt.Him. 

17 

28 

4,25 

11,2 

14 

t0,5 

11,6 

11,5 

ON.        desgL    ' 

18 

28 

4,50 

11 

13,76 

10,3 

11,6 

14,5 

ON.        desgl. 
19* 
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Ueberfahrt  der  Prinzoss 


Stunden 
det 

Barometer 
in  Franzftsi- 

Temperatur 
der  Luft 
in  Graden 
.  nach: 

lyassVBl- 
te   des 

Psychro- 
meter« 

Temperatur 

de«  Wasser« 

an  der  Oher- 

fltche  in  Gra- 



Witterung  n*  Winde. 

Ta^es. 

■ehem  Mmm. 

nach  Hr. 
August. 

den  nfch: 

Reaum. 

Cell. 

Reaum. 

Cel«. 

19h 

28Z.4,50L 

11° 

13,75« 

10,20R. 

11,4° 

14,25» 

0.  Bezogen. 

20 

28 

4,50 

11 

13,75 

10,1 

11,5 

14,37 

O.     desgl. 

21       ' 

28" 

5 

11,1 

13,8 

9,6 

11,9 

14,87 

0.      desgU 

22 

28 

5 

11,2 

14 

9,5 

12,2 

15,25 

0«      aesgU 

23 

28 

5 

11,2 

14 

9,6 

12,2 

15,25 

O.     desgU 

24 

28 

5 

11 

13,75 

9,6 

12,1 

15,12 

0«     desgU 

Am  5. 

Octbr.  in  46°  3'  nördl.  Breite  und  14»  31'  westl.  Länge.     | 

1 

28 

5 

11 

13,75 

10 

12,1 

15,12 

0.  Bezogener  Himm. 

2 

28 

5 

10,9 

13,6 

10,1 

12,1 

15,12 

O.ZeN*      desgL 

3 

28 

4,75 

10,6 

ia.2 

10 

12,1 

15,12 

OeZ.N«     des^« 

4 

28 

4,75 

10,2 

12.75 

9,8 

11,9 

14,8 

OeZ.N*     desgh 

6 

28 

6 

11,6 

14,5 

9,7 

12,8 

16 

SO.Z.O.  dcsgU 

630" 

28 

5 

11,6 

14.5 

9,7 

12,8 

16 

SO.Z.O.  desgL 

7 

28 

_ 

11,5 

11:3 

9,6 

12,8 

16 

SO.z.O.Trüb.Wttr. 

8 

28 

_ 

11,3 

M,l 

9,5 

12,7 

15^8 

SO.Z.O«  desgU 

9 

28 

5 

11,7 

N,6 

9,4 

12,5 

15,6 

0«z*S.      dcjftgh 

10 

28 

5 

11,7 

11,6 

9,4 

12,6 

15,7 

0«z*S.      desgl« 

11 

28 

5 

11,9 

11,8 

.9,8 

12,6 

15,7 

6.  Z.S»  Lebhaft  Wd. 

12 

28 

5 

11,9 

14.8 

9,6 

12,7 

15,8 

SO«z«0.ganzbes.II. 

13 

28 

5 

12,2 

1.1,2 

9,9 

12,8 

16 

SO.ZeO«  desgl. 

14 

28 

4,75 

12 

15 

10,1 

12,8 

16 

SO.z.0.  desgU 

15 

28 

4,25 

12 

l'i 

10 

12,8 

16 

SO.Z.O.  desgU 

18 

28 

4,25. 

11,8 

11,7- 

9,8 

12,7 

15,87 

SO*z.O.  desgU 

19 

28 

4,50 

11,6 

11.5 

9,6 

— 

SO.icO.  desgl. 

20 

28 

4,50 

11,6 

14,5 

9,5 

IM 

15,5 

SO«  Z.O.  Staubregen. 

22 

28 

4 

11,5 

14,3 

9,6 

12,6 

15,7 

SO.z.O,   desgl. 

23 

28 

4 

11,4 

14,2 

9,6 

12,6 

15,7 

SO.z.O.   desgl. 

24 

28 

4 

11,4 

14,2 

9,6 

|l2,6 

15,7 

SO.Z.O.  desgL 

Am  6,  Octbr.  ii 

i  43*44'  nord?.  Bre 

ite  und  14»  31'  westl.  Länge.    | 

l 

28 

4 

11,8 

14,75 

10 

12,6 

15,7 

0.  Bewölkt.  Himmel. 

2 

28 

3,75 

11,8 

14,75 

10,2 

W,6 

15,7 

Ö.        desgl. 

3 

38 

8,75 

11,9. 

14,87 

— 

12,8 

16 

0.        desgl. 

6 

28 

8,25 

12 

15 

— 

13 

16,25 

0.        desgl. 

7 

28 

8,25. 

12,4 

15,3 

— 

13,2 

16,5 

0.        desgl. 

9, 

28 

8,25 

13,5 

16,87 

11,4  . 

14,1 

17,6 

0.        desgl. 

10 

28 

8,25 

13,6 

17 

11,2  • 

14,3 

17,87 

0.        desgl. 

11 

28 

3,25 

13;6 

17 

11,4 

14,2 

17,75 

0.       deMgU    ' 
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Stunden 

Barometer 

Tcmperator 
der  Luft 

NasskBl- 
te   de« 

Temperatur 
des  Wassers 
an  der  Ober- 

de« 

in  FrMisSai- 

in  Graden 
naeL: 

Psj'chro- 
meters 

fläche  in  Gr9^ 

WHterans  u.  'Wiode. 

Tage«. 

■cbem  Mmm. 

nach  Hr. 
lAngosl. 

den  nach: 

Reauni.1    Cela. 

• 

Reaum. 

CeU. 

12k 

28  Z.  2,75  L. 

13,9° 

17,3« 

I2,6»R. 

14,3° 

17,87» 

O.  Bewölkt.IIimmel. 

13 

28 

2,50 

14 

17,5 

12,6 

14,3 

17,87 

OSO.        «lesgL 

U 

28. 

2,50 

U,5S 

17,7 

12,4 

14,3 

17,87 

OSO.        desgL 

15 

28 

2,25 

14,2 

17,7 

11,9 

14,2 

17,75 

OSO.        desgl. 

16 

28 

2,25 

14,4 

18 

11,8 

14,2 

17,75 

OSO.        desgl. 

17 

28 

2,50 

14,6 

18,2 

12,1 

14,1 

17,6 

OSO.        desgl. 

18 

28 

2,50 

14,4 

18 

12,4 

14 

17,5 

OSO.        desgl. 

19 

28 

2,25 

14,4 

18 

12,4 

14 

17,5 

OSO.        desgl. 

20      • 

•28 

2,25 

14,5 

18,1 

12,4 

13,9 

17,37 

OSO.        desgl. 

21 

28 

2,25 

14,4 

18 

12,4 

13,8 

17,25 

OSO.  Frischer  Wnd. 

22 

28 

2,25 

14,4 

18 

12,5 

13,8 

17,25 

OSO.        desgl. 

23 

•28 

2,25 

14,4 

18 

12,3 

14 

17,5 

OSO.  Bezog.  Himm. 

24 

-28 

2,25 

14,4 

18 

12 

14 

17,5 

OSO.        desgL 

Am 

T.Octbr.  i] 

n  41*25'  nördi.  Breite  und  16» 39'  westL  Länge.     | 

l 

28 

1,75  . 

14,3 

17,87 

12,4 

14,6 

18,25 

OSO.Selirfriscli.Wd. 

2 

28 

1,75 

14,1 

17,62 

12,2 

14,7 

18,37 

OSO.        desgl.. 

3 

28 

1,75 

14,1 

17,62 

12,3 

14,8 

18,5 

OSO.  Dnrchbrch.!!. 

4 

28 

1,50 

14 

17,5 

11,9 

•14,6 

18,25 

OSO.        desgl. 

5 

28 

1,25 

14,1 

17,62 

12 

^ 

— 

OSO.        desgl. 

6 

28 

1,50 

14,1 

17,62 

12,2 

— 

_ 

OSO.        desgl* 

7 

28 

1,75 

14,2 

17,75 

12,2 

— . 

— . 

OSO.        desgl. 

8 

28 

1,75 

14,6 

18,25 

12,4 

15,2 

19 

OSO.        desgl. 

9 

28 

1,50 

15,1 

18,8 

12,6 

_ 

_ 

OSO.        desgl. 

12 

28 

1,50 

15,6 

19,5 

12,8 

— 

— . 

0S0.1 

Der  Wd.  wird! 

12  30" 

28 

1,50 

15,3 

19,12 

12,8 

15,2 

19 

OSO. 

missigiir.     1 

13 

28 

1,50 

15,3 

19,12 

12,9 

1.. 

—. 

OSO. 

14 

28 

1,25 

15,5 

19,37 

12,9 

-. 

_- 

OSO.' 

Das  Wetter  1 

15 

•28 

1,25 

15,5 

19,37 

12,9 

•» 

_ 

OSO. 

kllrt  sich  auf.  1 

16 

28 

1,25 

15,6 

19,5 

13 

15,9 

19,87 

OSO.  Wenig  Wind. 

17 

28 

1,25 

15,5 

19,37 

13,2 

m^ 

^ 

OSO.        desgl. 

18 

28 

1,25 

15 

18,75 

13,2 

•« 

— 

OSO.        desgL 

19 

28 

.  1,50 

15 

18,75 

13,2 

-. 

_ 

OSO.        desgL 

20 

28 

1,50 

15 

18,75 

13,2 

15,2 

19 

OSO.        desgl. 

21 

28 

1,50 

14,9 

18,6 

12,9 

^ 

— . ' 

OSO.  Sternhell.  Hirn. 

22 

28 

1,50 

lö 

18,75 

13,3 

-^ 

— 

OSO.        desgl. 

23 

28 

1,50 

15 

18,75 

12,8 

— 

— 

OSO.        desgl. 

24 

28 

1,25 

15,1 

18,  8 

13 

15,8 

19,7 

OSO. 

desgl.        i 
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Ueberfahri  der  Prinz  es» 


Stunden 

de* 

Tages. 


Barometer 
i»  FruuS«i> 
■diem  Meaes 


Temperatur 

der  Luft 

in  Graden 

nacli: 


Reaum.    Cel«, 


NaeekKl- 

te  des 
Peyebro- 

aaetera 
naeh  Hr. 


Angwt. 


Temperatur 

des  Wassers 

an  der  Ober- 

fl&ebe  in.  Chfa- 

den  nach; 


Reaum. 


Cels. 


Witterung  n.  Winde. 


Am  8.  Octbr.  in  39»  13'  nördl.  Breite  und  18«  13'  westl.  Länge. 


li 

2 

3 

4 

5. 

6 

7 

8 

9' 
10 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 


28  Z. 

28 

28 

28 

28 

28 

28 

28 

28 

29 

28 

28 

28 

28 

28 

28 

28 

28. 

28 

28 

28 

28 

28 


1,25  L. 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

0,75 

0,75 

0,75 

0,50 

0,50 

0,75 

0,75 

0,75 

0,75 

0,50 

0,50 


15,1« 

15,1 

15,2 

15,4 

14,9 

15,2 

15,8 

16,2 

16,2 

16,5 

17 

16,8 

16,8 

16,6 

16,6 

16,9 

17,2 

17,2 

17,2 

16,8 

16,7 

16,5 

16,6 


18,87» 

18,87 

19 

19,25 

18;6 

19 

19,75 

20,25 

20,25 

20,62 

21,25 

21 

21 

20,75 

20,76 

21,12 

21,5 

21,5 

21,5 

21 

20,8 

20,62 

20,75 


13,4« 

13,2 

13,5 

13,6 

14,2 

14,3 

14,7 

15 

15 

15 

15,2 

15,3 

15,3 

15,4 

15,6 

15,6 

15,6 

15,8 

16,2 

15,8 

15,9 

15,6 

15,6 


n-l  — 

£5,7« 

16,5 
16,4 

16,4 

16,6 
16,8 

16,7 


19,65< 

20,62 
20,5 

20,5 

20,7 
21 

20,8 


OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
SSO. 
SSO. 
SSO. 
SSO, 
SSO. 
SSO. 
SSO. 
SSO. 
SSO. 
SSO. 
SSO. 
SSO. 
SSO. 


sternhell.  Hirn. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 
Dnrchbroche 
ner  Himmel. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 
Etwas  Regen. 

desgl. 

desgl. 

desgL 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 
MSssiger  Wd 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 


Am  9.  Octbr.  in  38^25'  nördl.  Breite  und  20«  16'  westl.  Länge. 


4 

7 
10 
12 
13 

14  30' 
17  30 
19 
20 
24 


28 

28 

28 

28 

28" 

28 

28 

28 

28 

28 


0,50 

0,75 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

0,75 


16,4 
16,9 
17,5 
17.5 
17,6 
18,2 
17,8 

17,1 

17 

16,4 


20,5 

21,12 

21,8 

21,8 

22 

22,7 

22,25 

21,3 

21,25 

20,5 


15,5 
15,5 
15,7 
15,7 
15,8 
15j8 
15,8 
15,8 
15,8 
15,6 


16,6 

17^ 
17,2 

17,2 
17,4 
17,4 
17,5 
17,6 


20,7 

21,37 
21,50 

21,50 
21,75 
21,75 

21,87 
22 


SSO. Sehr  irejiigWd. 
SSO.  desgl. 
SSO.  Windstille. 
WSW.  desgl. 
W.2.  S.  desgl. 
W.z.S.  desgl. 
W.z.S.  desgl. 
S.Z.W.  Schön.  Wett. 
S.Z.W,  desgl. 
SSW.        desgl. 
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Barometer 
in  FranzSei- 
seheoi  Maeee. 


Temperatur 

der  Luft 

in  Graden 

naoh: 


Nfasskal- 

te   des 
Psjroluro- 

meters 
naeh  Hr. 
August. 


^ 


Temperatur 

dea  WMaer« 

an  der  Ober* 

fl&elie  in  Cra- 

den  nacht 


WitUnng  n.  "Winde. 


Am  10.  Octbr.  m37<>52'  nördl.  Breite  nnd  21<' 


4l> 

8 
12 
16 
20 
24 


27Z.10,75L, 

27  11^ 
28 

28  0,50 
28      1 
28      1 


16,4» 

16,7 

17 

17,8 

17,1 

17,3 


20,5» 

20,8 

21,25 

22,25 

21,37 

21,62 


15,6<>R. 

15,5 

15,9 

15,8 

14,2 

14,1 


17,6" 

17,6 

17,4 

17,5 

17,6 

17,2 


22» 

22 

21,75 

21,87 

22 

21,5 


wesU.  Länge. 
SSW.  Schön.  Weit. 
OSO.  Etw.  klar.  Him 
OSO.  Klarer  Himm. 
OSO.  desgl. 
WNW.BewSlktsieh. 
WNW.      desgl. 


8 
12 
16 
20 
24 


Am  11.  Octbr.  in  35^54'  nördl.  Breite  und  21«  43'  wesd.  Länge. 

128 

28 
28 
28 
28 


2 

2,50 
2,50 
2,75 

2,75 

Am  12.  Octbr. 


17,8 

[22,2 

— 

17,4 

21,75 

18,8 

23,5 

.— 

17,4 

21,75 

18,5 

23,1 

— 

17,4 

21,75 

17,3 

21,62 

>  — 

17,4 

21,75 

17,2 

21,50 

— 

17,6 

22 

NNW.  Gaterfrlscher 
NNW.  Wind. 
NNW.  desgl. 
NNW.  Sehr  schönes 
NNW.      Wetter. 


in  33*  36'  nördL  Breite  und  22«  12*  westL  Länge. 

4       J28  2,75  1l6,8  21  14,8  17,7  122,12  INNW.  Sehr  schönes 

8         28  2,75     17,7  22,1  14,8  17,8  22,25  NNW.      Wetter. 

10  28  3        -  18  22,5  15,2  18  22,5     NNO.        desgl. 

11  28  3          18,6  23,25  15,2  18  22,5     NNO.  Einige  Wolken 
!2         28  2,75     17,8  22,2  14,8  18  22,5     0.z.S.  ziehen  «of. 

13  28  2,75     17,8  22,2  15  18,8  23,5     0.z.S.      desgl. 

14  30^  28  2          18,2  22,75  15,4  —         —      NO.  Etwas  Regen. 
18         —  .        18  22,5  15  18,4  23        O.Z.N.      desgl. 
20         28  2,25     17  21,25  15  18  22,5     0.z.N.     desgl. 

28  2,50     17  21,25  15  18  22,5     ONO.        desgl. 

28  2  18  22,5  15,2  18,2  22,75   ONO.        desgl. 


24 


Am  13.  Octbr.  in  30*49'  nördl  Breite  und  23°  .3'  westl.  Länge. 


4 
8 
9 
10 
11 
12 
14 
15 
16 
18 


28      2,25 

28      2 


28 
38 
28 
28 


2 

2,33 
2 
2 


28  1,50 

S8  1,50 

28  1,50 

28  1,75 


17,7 

18,2 

19 

19,5 

19,9 

19,4 

18,2 

18,5 

18,5 

18,2 


22,1 

22,75 

23,75 

24,37 

24,87 

24,25 

22,75 

23,12 

23,12 

22,75 


15,6 
l«,l 
16,2 
16,4 
16,6 
16,2 
15,9 
15,9 
15,7 
15,6 


18,3 

18,7 

18,9 

18,8 

18,8 

18,8 

18,85 

18,8 

16,8 


22,87 
23,37 

23,62 

23,5 

23,5 

23,5 

23,5 

23,5, 

23,5 


NO.z.O.Etw.  Regen. 
NO.  z.  O.  desgl. 
NO.  z.  O.  desgl. 
NO.  z.  O.  desgl. 
NO.Z.O.  Schön.  Wt. 
NO.Z.O.  desgl. 
NO.Z.O.  Klar.  Hm. 
NO.Z.O.  desgl. 
NO.Z.O.  desgl  . 
NO.z.O.Einig.Wol- 
kenimHorisontf 
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Ueb«rfiibrt  der  Prinz  es» 


20Ii 
24 


Stnodenl    Barometer 

des       Ja  FransÖsi« 

Ta^es.   sdktiii  Maas«. 


28Z.1L« 
28      1,75 


Tempcrafnr 

der  Luft 

in  Graden 

nach: 


Reanm.    Cel«. 


18,1» 
18 


22,62» 
22,5 


te  de« 
Payehto- 

nieten 
nach  Hr. 
Aufuat. 


15,9«R 


Temperatur 

de«  Wassers 

an  der  Ober- 

flSelie  in  Cra- 

den  naeh: 


Reaun.    CeU. 


Witterung  m.  Winde. 


18,7° 
18,7 


23,37 
|23,37 


'|NO.z.O. 
piO.z.0. 


Etwa»  be- 
wölkter U. 


Am  14.  Octbr.  in  29*"  SO'  nordl.  Breite  und  22«  3'  westl.  Lange. 


4  128 

8  28 

10  28 

11  30^  28 

12  28 
16  28 
18  28 


1 
1 
1 
1 

0,75 
0,75 


18 

18,1 

19,6 

20 

20 

20 

19,2 


22,5 

22,62 

22,5 

25 

25 

25 

24 


15,9 
15,9 


16,8 
16,6 


18,7 
18,8 
18,9 
19,1 
19,2 
19,4 
19,4 


23,37 

23,5 

23,6 

23,8 

24 

24,25 

24,^5 


]\0.z.O.  Trüb.  Wir. 
NO.z.O.~   desgl. 


NO.Z.O. 
MO.Z.O. 
NO.Z.O. 
W. 


desgU 
desgl. 
desgL 
desgl. 


W.  Schönes  Wetter 


Am  15.  Octbr.  in  28»  3'  nordl.  Breite  und  22«  42'  westl.  Länge. 


4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 


127    11,75 


72    11,75 


18 

22,5 

15,8 

18,1 

22,62 

153 

18,2 

22,75 

15,9 

18,3 

22,87 

16 

18,3 

22,87 

16 

18,2 

22,75^ 

16,3 

18,7 

23,3 

16,2 

18,8 

23,5 

16,2 

19,2 

24, 

16,4 

19,4 

24,2 

16,6 

19,2 

24, 

16,5 

19,2 

24, 

16,6 

18,6 

23,25 

16,1 

18,2 

22,75 

16 

18,9 

22,75 

16 

18,6 

23,2 

16,5 

18,2 

22,75 

16,3 

18,9     23,6    |W.  Etwas  bewölkt 

-  W.  z.  S.     desgl. 

-  W.Z.S.     desgl. 

-  W.Z.S.     desgl.. 
18,7     23,37   W.Z.S.     desgl. 

-  W.Z.S.     <lesgU 

-  W.z.S.6rchbrch.H. 

-  W.Z.S.  Frisch.  Wd. 
18,9     23,62   W.Z.S.     desgL 

W.Z.S.  Etw.  Regen 
W.Z.S.     desgl. 

-  W.z.S.     desgl. 
18,9     23,62  W.z.S.FastwndsaU. 

->      W.Z.S.  Bezogen. 

IW.z.S.     desgl. 
W.z.S.Frisch.Wnd. 
W.Z.S.  Dicke  Wölk. 


Am  16.  Octbr.  in  26**  33'  nördl.  Breite  und  21°  56'  westl.  Länge. 


4 

8 
12 
16 
20 
24 


27  11,75 

28  — 
28  0,25 
28      — 
28  0,25 
28  0,25 


118,2 
18,4 
20,2 
20 
18,9 
18,6 


22,75 

23 

25,25 

25 

23,62 

23,25 


16,2 

16 

16,4 

16,2 

16 

16,4 


18,4 

18,5 

18,8 

19,1 

19 

18,8 


123 

33,12 

23.5 

23,8 

23,7 

23,5 


W.Z.S.  Schönes  kl«- 
W.Z.S.  res  Wetter. 
W.Z.S.  ~  desgL 
W.Z.S.     desgL 
W.Zr8.StemhelLH. 
W.a.S.     desgL 
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«B 


WitteniDg  n.  'Winde« 


Standen 
de« 


Barometer 
in  FranxSsi- 
«che»  MaAM. 


Temperator 

der  Luft 

in  Graden 

nach: 


Reanm.    Cels. 


Naadrfl. 

te  des 
PayehrO' 

meiere 
nach  Hr. 


Augnet. 


Temperatur 

de«  'Wasser« 

an  der  Ober- 

fluche  in  Ora- 

den  nach: 


Reanm.    Cels. 


4h 

8 
12 
14 
16 
20 
24 


Am  17.0ctbr.  in  26^23'  nördl.  Breite  und  21 

•R 


28Z.0,5aL 


28 
28 
28 
28 
28 
28 


I 
1 
1 
1 

1,75 
1,75 


18,8° 

19,1 

20,2 

21,8 

21,6 

19,5 

18,8 


23,5" 

23,8 

25,2 

27,2 

27 

24,3 

23,5 


16,6« 

16,6 

16,5 

17,6 

17,8 

17,4 

16,8 


19» 

18,8 

19,2 

19,3 

19,3 

19 

18,9 


^  56'  westl.  Länge. 

23,7"  |W.«.S.  Scli8n.Wtfcr. 

23,5  W.cS.    desgl. 

24  W.  Z.8.  fast  windstOI. 

24  W.z.S.     desgl. 

24,1  W.z.S.     desgl. 

23,7  W.Z.S.     desgl. 
23,62  |W.z.S.     desgl. 


Am  la  Octbr.  in  25^  24^  nördl.  Breite  und  23  6'  westl.  Lange 

4  |28  2  18,3  -22,8  16,7  18,9  23fi%  |NO.z.N.  Feiner Wd. 

8  28  2,50  19,4  24,2  16,5  19  23{7     NO.cN.  desgl. 

12  28  2,75  19,6  24,5  16,8  19,2  24        ONO.  Eintritt  d.  Pas 

14  28  2  20  25  17,2  19,3.  24,12   ONO.        sats. 

16         28  2  19,8  24,7  16,8  19,4  24,25   ONO.        desgl. 

iO         28  2,25  19,3  24  18,4  19,3  24,1     ONO«        desgl. 

24  [28  2       .  19  23,75  17  19,3  24,1     ONO.       desgl. 


8 
12 
16 
20 
24 


Am  19. 

28 
28 
26 
28 
28 


Octbr. 

2 

1,50 

1 

1 

1 


in  23« 3r  nördl.  Breite  und  23°  44'  westL  Länge. 

ONO.  Bewölkt.  Uim. 
ONO.  desgl. 
ONO.  DrchbrodiiH. 
ONO.  desgl. 
ONO.       desgL 


19,1 

21,25 

17,3 

19,5 

24,3 

20,7 

25,87 

17,5 

19,6 

•24,5 

19,7 

24,6 

17,5 

19,8 

24,7 

19,7 

24,6 

17,5 

19,7 

21,6 

19,4 

21,25 

17,6 

19,5 

21,3 

I. 


20 
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Google 


154 


Ueberfahrt  derTrinzess 


? 

e 

^ 

Tamperatur 

iVa."*«?- 

kalte 
dos 

Psy- 

Temperatur 
de«  WoM^erfi 

m^^m 

1 

Temperatur 

käfle 
des 

TentperAtor 
de«  MTamers 

der  Luft 

an  der  Oter- 

WiUening     j 

der  Luft 

P.J-- 

an  der  Ober- 

wuter  un« 

in  (rradeo 

(^1*'"-  ftäche  in  Gt»J 

und 

3 

* 

ia  Graden 

chro- 

Jläclie  ia  Gra- 

und 

2 
8 

nach: 

terK. 

den  nach: 

Winde. 

nach: 

me- 

Ur«. 

den  n««h: 

Winde. 

Bm,        ('s. 

•Km. 

Um.  1    CV 

Um. 

C». 

»Rm. 

lim.       Cs. 

Am 20.  Octbr.  in 22°18' N.  Br.  u.24'32'  W.L.| 

13b  21,2 
14    21,3 

26,5 

26,6 

— 

20,6 

25,7 

NO.Z.O. 
NO.Z.O. 

Ibl 

19,5 

24,37 

— 

19,6 

2J,5 

ONO. 

15 

21,3 

26,6 

— 



- — 

NO.Z.O. 

2 

19,4 

21.25 

— 

— 

— 

ONO. 

16 

21,3 

26,6 

— 

20,7 

25,87 

\0.z.O. 

3 

19,4 

21,25 

— 

-^ 

— 

ONO. 

17 

20,8 

26 

_ 

■^m. 

^ 

NO.Z.O. 

1 

19,2 

21 

— 

19,7 

24,6 

ONO. 

1 

18 

20,7 

25,3 

— 

20,8 

26 

NO.z.0. 

5 

19,1 

23,8 

— 

— 

— 

ONO. 

19 

20,7 

25,8 

^ 

^ 

— 

NO.Z.O. 

6 

19 

23,7 

— 

.» 

— 

ONO. 

20 

20,5 

25,6 

^ 



^^ 

NO.Z.O. 

7 

19,6  ' 

21,5 

—     ' 

— 

— 

ONO. 

*Jrf 

2  t 

20,4 

25,5 

— 

. 

^- 

NO.Z.O. 

8 

19,6 

24,5 

— 

20 

25 

ONO. 

22 

20,5 

25,6 

— 

^ 

^^ 

NO.Z.O. 

9 

•2Ü,3 

25,3 

— 

— 

— 

ONO. 

Jf 

23 

20,6 

25,7 

— . 



— » 

NO.Z.O. 

10 

2U,4 

25,5 

— 

— 

— 

ONO. 

§: 

24 

20,5  ^5,6  1 

— 

— 

.^ 

NO.Z.0. 

II 

20,5 

25,6 

*^ 

-- 

-^ 

ONO. 

S 

i         .          .                  , 

11 

12 

20,6 

25,7 

— 

20,2 

25,2 

ONO. 

Am  22.0ctbr.  in  19*8'  N.Br.u.26«S0'  W.L.i 

13 

20,7 

25,8 

— 

— - 

p— 

ONO. 

■ 

U 

20,6 

25,7 

.. 

h.«* 

— 

ONO. 

^11 

20 

25 

_ 

-.. 

NO.Z.O. 

15 

20,8 

26 

— 

20,3 

25,3 

ONO. 

S:     2 

20.1 

25,12 

— 

... 

— . 

NO.Z.O. 

16 

20,6 

25,7 

— 

20,4 

25,5 

ONO. 

S      3 

20,2 

25,25 

— 

.— 

— 

NO.Z.O.    H 

17 

20,4 

25,5 

'  — 

20^4 

25,5 

ONO. 

4 

20 

25 

__ 

.. 

-. 

NO.Z.O.   • 

18 

20,4 

25,5 

.- 

20,4 

25,5 

ON.8.0. 

5 

20.2 

25,25 

— 

«. 

-. 

NO.Z.O.    ff 
NO.z.0.   fe 
NO.Z.O.  ^ 

19 

20,4 

25.5  ' 

— 

_ 

— . 

ON.X.O. 

i.     6 

20.3 

25,37 

— 

... 

— 

20 

20,4 

25,5  ; 



20,4 

25,5 

ON.X.O. 

•"      7' 

•20,4 

25,5 

^ 

.. 

.— 

21 

20 

25 

..I-. 

,— 

.. 

ON.X.O. 

'        8 

20,4 

25,5 

_ 

... 

— 

NO.z.0. 

22 

19,8 

2J.7 

-ä- 

_ 



ON.X.O. 

'S      9 

20,8 

26 

— 

.. 

— . 

NO.z.0. 

23 

r9,8 

?1,7 

— 

— 

— 

ON.I.O. 

g     10 

20,8 

26 

1  — 

«» 

... 

NO.Z.O. 

24 

19,6 

21,5 

— 

20,4 

25,5 

NO.Z.O. 

-     11 

2l»,8 

26 

_- 

... 

-.- 

NO.Z.O. 

Ain^l.Octßr.in20< 

43'N.Br.u.25n5'W.L. 

12 
13 

20,9 
21,2 

26,1 
26,5 

— 

.— 

— ^ 

NO.Z.O.   a- 
NO.Z.O.   g 

I 

lf^9 

21,7 

— 

-* 

— . 

NO.Z.O. 

14 

21,4 

26,7 

—  ' 

21,4 

26,79 

NO.Z.O.   3 

2 

10,6 

21,5 

—  ^ 

— 

«— 

Na.z.O. 

ö- 

(» 

15 

21,3 

26,6 

_ 

— 

NO.z.0. 

3 

19,6 

24,5 

— 

— 

— 

NO.Z.O. 

H 

O 

16 

21,2 

26,5 

.. 

... 

.^ 

NO.Z.O. 

4 

19.6 

24,5 

— 

— 

— 

NO.Z.O. 

<8 

17 

20.9 

26,1 

__ 

21,2 

26,5 

NO.Z.O. 

5 

19,9 

21,8 

— 

20,6 

25,7 

NO.Z.O. 

1 

18 

20,9 

26,1 

__ 

.. 

.. 

NO.z.0. 

6 

■i» 

25 

-i. 

— 

— 

No;z.o. 

-8 

19 

20,8 

26 

_^ 

«^ 

.. 

NO.Z.O. 

7 

20,1 

25,1 

— 

— 

26,7 

SO.Z.O. 

20 

20,6 

25,7 

— . 

20,8 

26 

NO.z.0.   ^ 

8 

20,4 

25,5 

—  ' 

20,6 

— 

NO.Z.O. 

S 

r 

21 

20,5 

25,6 

_ 

m^ 

_ 

NO.Z.O.   ^ 

9 

20.8 

26 

— . 

20,6 

25,7 

NO.Z.O. 

22 

211,5 

25.6 

_• 

-. 

_ 

NO.Z.O.   Q 

10 

20.9 

26,1 

^— 

— 

..— 

NO.Z.O. 

5 

23 

■20,5 

25,6 

_ 

^^ 

^ 

NOrz.O.   * 

tl 

20,8 

26 

— . 

— 

25,7 

NO.Z.O. 

r- 

24 

20,1 

25,5 

.^ 

_ 

— 

NO.Z.O. 

12 

21,2 

26,5 

— • 

20,6 

^- 

N0.Z.0 

Digitized  by 


Google 


Louise  naeh  Bnufllen. 


155 


Temperafur 

dtiT  Luft 

In  Graden 

nach: 


Rm. 


Cs. 


kUhe 
des 

ehro- 
m  fi- 
te rs. 


'Rn 


Temperatur 
des  Wa^Kor« 
au  iler  Ober- 
fläclic  in  Ctra- 
den  nach 


Rm.  }    Ca. 


Witterung 

und 

WiBdo. 


% 


Am23.0ctbr.inl7«56'N.Br.u.26«3Ö'W.L. 


11419 


2 

3 
4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 


,9 
20,2 
20,2 
20,2 
20,4 
20,4 
20,4 
20,5 
20,5 
19,9 
20,1 
20,4 
20,5 
20,6 
20,6 
20,6 
20,4 
20,4 
20,3 
20,4 
20,4 
20,3 
20,3 
20,3 


21,8 

25,25 

2r.,25 

25,25 

25,5 

25,5 

25,5 

25,6 

25,6 

24,8 

25,1 

25,5 

25.6 

25.7 

25,7 

25,7 

25.5 

25,5 

25,3 

25.5 

25,5 

25,3 

25,3 

25,3 


20,7 
20,6 
20,7 


120,8 


H 


21 


XO.Z.O. 

NO.Z.O. 

1VO.Z.O. 
25,87  NO.  z.O. 

NO.  s.o. 

NO.Z.O. 

NO.z,0. 
25,7   NO.Z.O. 

NO.Z.O. 

NO.Z.O. 

NO.Z.O. 
25,87  NO.z.O.Etw, 

NO.z.0.ne 

NO.Z.O.  gen. 

NO.Z.O. 
26      OSO. 

OSO. 

OSO. 

OSO. 
26,25  OSO 


|21,2  |26,5 
Am24.0ctbr.inl5'>47'N 


13 
14 

|15 
16 
17 
18 
jl9 
20 
21 
22 
23 
24 


Temperaliii' 

der  Luft 

in  Graden 

nach: 


Rm. 


Cg. 


121>21,8 
21,7 
21,8 
21,8 
21,7 
21,7 
21,6 
21,6 
21,5 
21,6 
21,6 
21,6 
21,6 


27,2 

27,1 

27,2 

27,2 

27,1 

27,1 

27 

27 

26,8 

27 

27 

27 

27 


de» 

ehro* 
Die- 
ters. 


Temperalur 
de«  Wasser« 
der  OLer- 
ßäel>e  IQ  Gra- 
den nacli: 


Rtn.        Vm* 


-     21,7 


—    21,7 


—    21,2 


^Witterung 

und 

^Vmde, 


I 


27,12  OSO. 
OSO. 
OSO. 

—  S.S.O. 
27,12  S.Z.  O. 

S.Z.O. 

—  S.Ä.O. 

—  S.a.O. 
26,5   S.S.O. 

—  S.Z.O. 

—  8.Z.O. 

—  S.z.O. 


tu 

» 


—    S.Z.O. 

|Am25.0ctbr.  in  14**l2'N.Br.u.26»13'W.L. 

OSO. 


OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 


I 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
HO 
11 


20,1^ 

20,1 

20 

20,2 

20 

21,2 

21,2 

21,4 

21,4 

21,6 

21,8 


25,1 
25,1 
25 

25,2 

25^ 

26,5 

26,5 

26,75 

26,75 

27 

27,25 


21 

20,9 
21,3 


Br.u.26».3rW.L, 

—  OSO. 

—  OSO. 

—  OSO. 
26,25  OSO. 

OSO. 

OSO. 

OSO. 
26,1   OSO. 

OSO. 
26,62  OSO. 

OSO. 


M 

D 


B 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 


21.3 

21,4 

21,4 

■21,4 

21.3 

21.2 

21,2 

21,2 
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26,5 
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26,3 
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27,6 
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27 

27 

27 

27        —  422 
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10 

U 

12 

13 

14 
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22,1 
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22,4 

22,4 

22,4 
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22,8 

'22,8 

22,6 

22 

22 


27,6 

27,76 

28 

2S 

2S 

28 

28,5 

28,5 

28,2 

27,5 

27,5 


22,3 

22,4 

22,5 
22,5 
22.4 
22^3 
22,2 
122,2 


27,7 
27,8 

28 


O. 
Ö. 
O. 

o. 

o. 

28,12  O. 
28,12  O. 

28 
27,8 
27.7 
27,7 


O. 
O. 

o. 
o. 


OD 

I 

P 

I 
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21,9 

21,9 

22 

22 

22,1 

22,3 

22,4 

22,8 
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12  23 
14   23,1 
16   22,9 
18  122,7 


27,3 

27,3 

27,3 

27,5 

27,5 

27,6^ 

27,7 

28 

28,5 

28,7 

28,7 

28,87 

28.62 

28,37)20,4 


22,1 
22,2 

22,2 
22,2 
22,3 
22,4 
22,5 


20,1 


27,6 

27.7 

27,7 

27,7 

27,8 

28 

'28.12 


22,552s,  12 
22,6  28,25 


20,2  22,7  12S.37 

20,2  22,8  i2S,5 

20,2  22^9  ;2S,(i 

20,2  22,8  2S.5 


O.B.N. 
O.Z.N. 
O.X.N. 
0.«.N. 
0.».N. 
O.Z.N. 

o.«.pr. 

(>.z.N. 
O.Z.N. 
O.Z.N. 
O.Z.N. 
O.Z.N. 


22,6  28,25  SSO« 


Am  29.  Octbr.  in  7o26'  N.Br.  u.  25''6'  W.L. 
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18 


22,2 
22,2 


27,6 

27,7 
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20,5  (26,62 
Am  30.  Octbr.  in  6»5'  N.  Br.  u.  22° 23'  W.L. 


4 

8 

12 

18 


21,2 
22 
22,3 
21,8 


26,5 
27,5 

27,8 
27,2 


—  |22,3  127,8  |SO.z.S.    « 

—  22,4  28     ISO.Z.S.    % 

—  22,4   28     |SO.z.S.    S 

—  |22,4  28     |8SO. '     J^ 


Am  31.  Octbr.  in  5«  9'  N.  Br.  u.  22*  15'  W.  L. 

ISSO.Sckwe- 
OSO.rerWd. 
OSO.  desgL 
OSO.  desgl. 
|OSO.  desgl. 

Am  1.  Novbr.  in  4«5'  N.Br.  u.  20» 24'  W.  L. 
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SO.selndRe-. 
SO.  gengfisse 
25,8   SO.  a.Wiiid. 
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s. 
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24  120,4 


25,4 
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26,75 
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26,25 
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25,5 
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17 
16,9 
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18 
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21,4 
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26 

26 
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26.5 
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26,75  SO. 
26,75|S0. 
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21,6 
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21,5 
21,5 
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21,4 
21,2 
20,6 
20,6 


25,5 

26 

•27 

27 

■26,87 

26,87 

26,75 

26,5 

25,7 

25,7 


18,5 

18,2 

17,5 

17,7 

18 

18,1 

17,6 


21,1 
21,1 
21,4 
21,3 
21,2 
21,2 
21,2 
21,1 
21,1 
21 
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26,37  SSO. 
26,75  SSO. 
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26,5  SSO. 
26,5  SSO. 
26,5  SSO. 
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19,5 
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21 
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21,37 
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26,5 

26,5 

26,25 

26 

25,62 


17,9 
18,5 
17,6 
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18,5 
18,6 
tS,4 

IN,2 

18,2 


20,4 

2(1,4 
20,3 
20,3 
20,7 
20,8 
2(1,8 
20,9 
20,6 
20,5 
20,4 
2Ü,3 
20,2 
20,2 


25,5 

25,5 

25,37 

25,3 

25,8 

26 

26 

25,12 

25,7 

25,62 
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25,37 
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20 

20 

20 
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7 
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19,5 

19,6 

19,9 

20,6 

20,4 
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19,9 

19,8 

19,8 

19,7 

19,7 
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25 
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16,7 

18 

17,8 
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17,6 

17,6 

17,8 

17,8 

17,7 

17,8 
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U),5 
19,7 
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19,6 
19,3 
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21,3 
24,6 
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7 
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2 
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19,4 

21,2 

17,9 

19,4 

21,2 

IH 

19,4 

2J,2 

18,2 

19,6 

24,5 

18,2 

19,8 

24,62 

IS,3 

19,9 

24.8 

18,5 

20,5 

25,6 

18,9 

20,4 

25.5 

18,8 

19,6 

24.5 

18,5 

19,4 

21,2 

18,4 

18,9 

18,8 

18,7 

18,7 

18,7 

18,6 

18,1 

18,4 

18,9 

19 

19,1 

19,1 


23,62 

23,5 

23,3 

23.3 

23,3 

23,2 

[23 

23 

23.62 

23.7. > 
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24 
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12 
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14 
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16 

17 
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21 

22 

23 
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19,3 

19,4 

19,^ 

19,2 

18,9 

18,6 

18,8 

18,8 

18,6 

18,7 

18,6 

18,7 

18,8 

19 

18,2 

18,5 

18,4 

18,4 

18,8 

18,8 

18,8 

18,6 

18,6 


23,87 

24,12 

24,25 

24 

24 

23,6 

23,2 

23,5 

23,5 

23,2 

23,3 

23,2 

23,3 

23,5 

23,75 

22,7 

23,1 

23 

23 

23,5 

23,5 
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17,6 
17,8 
17,7 
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17,6 
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19,1 
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17,3 
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17,6 
17,8 
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17,8 
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24 

24 

24 

24 
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16 
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23,7» 

18,1» 

— 
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20 

25 

18,6 
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20,3 

25,3 

18,8 
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19,8 

21,7 

18,6 

18,5» 
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29,75  . 

19,6 

24,5 

18,6 

18,4 
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Ain22.Nqvbr.  in  26»  31' 

29,83       16,7  120,8 

29,85       17,4  21,7 

29.88  16,8  21 

29.89  15,8  19,7 
29,93       16,9  121,1 

23.  Novbr.  in  29m' 
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12 
16 
18 
20 
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1 
8 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 

la 

20 
21 
22 
23 
24 


29,96 
29,99 
30,05 
30,05 
3QJ)5 
30,05 
30,05 
30,05 
30,05 
30,08 
30,08 
30,08 
:i0,08 
30,08 
30,08 


16,9 
16,2 
17,4 
17,1 
16,9 
16,8 
16,7 
16,7 
16,7 
16,5 
16,5 
16,6 
16,7 
16,6 
16,5 


21,1 

20,2 

21,7 

21,3 

21,1 

21 

20,8 

20,8 

20,8 

20,6 

20,6 

20,7 

20,8 

20,7 

20,6 


sfidL 
14,6 
14,4 
14,4 
13,4 
13,2 

sudl. 
13,6 
14 
13,5 
12,7 
12,7 
12,7 
12,6 
12,4 
12,6 
12,3 
12,5 
12,4 
12,6 
12.4 
12,8 


Breite 

17,8 
18,2 
18,2 
18,2 

18,2 

Breite 


ONO.  Bewölkt.  Himm. 
ONO.  desgl. 

NNO.  dfsgi 

NNO.  Wealg  bewSlkt. 
N.B.W.       ^esgl. 

und  44»  1'  westl.  Länge. 
22,2    IS.  Sebr  feiner  Regen. 
22,75   SSO.  Es  stfirmt. 
22,75   SSO.  BewSlkt. 
22,75   SSO.     desgl. 
22,75  (SSO.  WindstiUe. 

und  44°  38'  westl.  Lange. 
SO.  Sternheller  Himm 
S.  desgL 

S.  Planer  Wind. 
S.  Schönes  Wetter. 
S.    ■         desgl. 
S*  desgl. 

S.  desgl. 

S. '  desgl. 

SO.Z.S.  desgl. 
SO.C.S.  desgl. 
SO.  MSssiger  Wind. 
SO.Z.S.  desgl. 
SO.  desgl. 
SO.  desgl. 
SO.         desgL 


18,4 

23 

18,5 

23,12 

18,6 

23,25 

18,6 

23,25 

18,6 

23,25 

18,5 

2ail2 

18,5 

23,12 

18,3 

22,87 

18,2 

22,75 

18 

22,5 

17,8 

22,25 

17,8 

22,25 

17,8 

22,25 

17,8 

22,25 

17,9 

22,37 

Am  24.  Novbr.  in  27*"  47'  südL  Breite  und  45''  westL  Länge. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
6 


30,08 
:tt>,07 
30,06 
30,06 
30,07 
30,07 
30,06 
30,08 


16,4 
16,4 

16,2 
15^ 
16,1 
16,9 
17,6 


20,5 
20,5 

20,2 
19,8 
20,1 
21,1 
22 


12,4 
12,6 
12,8 
12,6 
12,1 
12,4 
12,0 
13,4 


17,9 
17;7 
17,7 
17,6 
17,6 


17^ 


22,39 
22,12 
22,12 
22 

22 


21,8 


SO.  Sternheller  Himm. 
OSO.       desgl. 
OSO.       desgl. 
OSO.      4esgL 
OSO.KlaresWettermit 
SO.  X.O.  leichtem  Wnd 
SO.  S.O.       desgL 
SO.  S.O.       des^. 


r 


Digitized  by 


Google 
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Reise  ron  Brasilien 


standen 

ae« 

Barometer 

in 
Engliscilem 

Temperatur 
der  Hüft' 
^  in  Graden 
naeli: 

NmsIc&I- 
te    dca 

Pgjcbro- 
Bieters 

Temperatur 

des  Wassers 

an  der  Ober- 

flSche  in  Gra- 

WitteruBg n.  Wind«. 

T«ge«. 

nach  Hr. 

den  nach: 

Reannk 

Geis. 

Anguat. 

fleanm. 

Cels. 

121> 

30,08  Z. 

..^ 

__ 

.« 

„_ 

.» 

O.Z.N.  Leichter  Wind. 

13 

30,10 

18,60 

23,2° 

14,2'* 

— 

— 

0.».N.  Wenig  Wind. 

14 

30,10 

18,6 

23,2 

14,5 

— 

-r 

O.Z.N.        desgL 

15 

30,10 

18,8 

23,5 

14,6 

— 

— 

O.Z.N.        desgl. 

16 

30,10 

18,5 

23,1 

— 

18» 

22,5^ 

O.Z.N.  Klarer  Himmel. 

17 

30,08 

18,1 

22,6 

14 

— 

— 

0*z.N.        desgl. 

18 

30,08 

17,7 

22,1 

13,8 

—  . 

— 

0.z.ir.        desgl. 

19 

30,08 

17 

21,2 

13,4 

— 

— 

O.Z.N.        desgL 

20 

30,10 

16,8 

21 

13,4 

18 

22,6 

O.z.N.       desgU 

21 

30,11 

16,7 

20,8 

13,4 

— 

— 

O.Z.N.       desgl. 

22 

— 

16,7 

20,8 

13,2 

_ 

— 

O.z.'Si       desgl. 

23 

—  ' 

16,6 

20,7 

13,5 

— . 

— 

O.Z.N.       desgl. 

24 

— 

16,6 

20,7 

13,5 

17,7 

22,1 

O.z.N.       desgl. 

Am  25.  Novb 

r.  in  29°3(K  südl.  Breite  und  45^4'  westl.  Länge.     | 

1 

30,04 

16,5 

20,6 

13,6 

_ 

«- 

O.B.N.  Klarer  Himmel. 

2 

30,04 

16,4 

20,5 

13,4 

— 

— 

O.Z.N.        desgl. 

3 

30,04 

16,5 

20,6 

13,4 

— 

•— 

O.Z.N.        desgl. 

4 

30,04 

16,6 

20,7 

13,4 

17,6 

22 

O.Z.N.        desgl. 

5 

30,06 

16,4 

20,5 

13,5 

— 

— 

O.Z.N.        desgl. 

6 

30,06 

»7,4 

21,7 

13,9 

— 

— 

O.Z.N.        desgl. 

7 

30,07 

17,6 

22 

13,8 

— • 

*"■ 

O.  z.  N.       desgl. 

8 

30,08 

»7,1 

21,3 

13,6 

17,6 

22 

O.  z.  N.      '  desgL 

9 

30,09 

17,1 

21,3 

13,8 

— 

— 

O.Z.N.        desgL 

10 

30,08 

17,3 

21,3 

14 

-, 

— 

NNW.  Klar.  Himm.  mit 

11 

30,07 

18,2 

iZ2,7 

14,7 

— 

— 

NNW.  Sonnenselieiii. 

12 

30,08 

19 

23,7 

15,1 

17,2 

21,5 

NNW.         desgL 

14 

30,04 

16,2 

24 

16,2 

— 

— 

NNW.         desgL 

16 

30,01 

19 

23,7 

16,6 

-r- 

— 

NNW.        desgL 

17 

18,3 

22,8 

16,7 

16,9 

21,1 

NNW.         desgL 

18 

17,1 

21,3 

16,2 

16,8 

21 

NNW.  Schön,  klar.  Wt. 

20 

17,1 

21,3 

16,2 

16,4 

20,5 

NNW.         desgL 

21 

17 

21,2 

16 

-« 

— 

NNW.         desgL 

22 

17 

21,2 

16 

.— 

_ 

NNW.        desgL 

23 

17 

21,2 

15,7 

— 

-  — 

NNW.        desgL 

24 

29,98 

16,8 

21 

15,2 

16 

20 

NNW.        desgL 

Am  26.  Novb 

r.  in  « 

11057'  südl.  B 

»reite  i 

md  4( 

»045'  westl  Länge. 

1 

a 

29,98 
29,98 

16,6 
16,4 

20,7 
20,5 

15,2 
15,1 

■"" 

^" 

NNW.  Seh8a.hlar.Wt. 
NNW.        desgL 
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Stoiid«. 

BaroMrtw 

ia    ' 
Bnglitoliem 

Tenpcratnr 

der  Lnft 

in  eraden 

aaoli: 

PTaaskU- 
te   de* 

Ptychro- 
melen 

Temperatur 

des  Wassers 

an  der  Ober- 

fladie  in  Gra- 

Wittemag  u.  Wiude. 

. 

TagM. 

Mmm. 

D*dt  Hr. 
August. 

den  nacli: 

Rekom. 

vu. 

aeaim. 

Cel«. 

.      9fc 

29^8  Z. 

16,40 

20,5» 

14,8° 

..« 

«i. 

NNW.  Schön,  klar.  Wt. 

4 

29,96 

16,4 

20,5. 

14,8 

15,9^ 

19,8^ 

NNW.         desgl. 

5 

29,97 

16,6 

20,7 

14,9 

— 

-  — 

NNW.         desgl. 

6 

29,98 

16,6 

20,7 

14,8 

.— 

— 

NNW.         desgl. 

7 

29,98  . 

16,7 

20,8 

14,6 

•— 

— 

NN^W.         desgl. 

8 

29,98 

16,8 

21 

15 

15,4 

19,25 

NÄ-W.         desgl. 

9 

29,98^ 

17 

21,2 

15,3 

— 

— 

NN-W.         desgl. 

10 

29,98 

17,8 
18,5 

22,2 

16 

— 

— 

NNW.         desgl. 

11 

29,98 

23,1 

16,1 

— 

—  . 

NNW.         desgl. 

12 

29,98 

18,8 

23,5 

16,4 

15,6 

19,5 

NNW.         ^sgl. 

13 

29,97 

19,3 

24,1 

16,8 

— 

— . 

NNW.         desgl. 

14 

29,97 

19,1 

23,8 

16,7 

-— 

—    • 

NN"W.         desgl. 

15 

29,97 

19,1 

23,8 

16,9 

— 

_ 

NNW.         desgl. 

16 

29,97 

19,1 

23,8 

16,9 

— 

-~ 

NN'W.         desgl. 

19 

29,90 

17 

21,2 

15,6 

15,9 

19,8 

N-NW.         desgl. 

Am  27.  Novbr.  in  34»36''südl.  Breite  lind  46»  23'  westl.  Länge. 

.     4 

29,82 

16,5 

20,6 

14,8 

15 

18,75 

NW.Et»r.bewolkt.niin. 

8 

29,93 

16,4 

20,5 

15,2 

14,7 

18,3 

NW.         dpsgl. 

9 

29,92 

16,4 

20,5 

15,2 

— 

N>V.        desgl. 

10 

29,93 

16,5 

20,6 

15,3 



— - 

NW.  Trtibes  Wetter. 

12 

29,94 

16,8 

21 

15,2 

15,2 

19 

NW.        desgl. 

1 

29,90 

15,6 

19,5 

14,3 

— 

— 

NW.        desgl. 

2 

29,92 

15,2 

19 

13,6 

— 

— 

S.            desgl. 
S.            desgL 

3 

29,92 

15 

18,7 

13,2 

— 

— 

4 

29,92 

14,6 

18,2 

12,3 

— - 

-^ 

S.            desgl. 

5 

29,93 

M,3 

17,8 

11,9 

-. 

— 

S.  Durchbrochen.  HIm. 

6 

29,93 

14,2 

17,7 

11 

14,6 

18,2^ 

S.             desgl. 

7 

29,93 

13,8 

17,2 

11,2 

— 

— 

S.             desgl. 

8 

2<>,96 

13,6 

17 

10,7 

14,4 

18 

SSO.  Bewölkt.  Himm. 

12 

30,04 

13,3 

16,6 

9,8 

14,3 

17,85 

SSO.       desgl. 

Ain  28.  Novbr.  in  36»  22'  südl.  B 

reite  und  47^35'  westL  TAnge.    \\ 

3 

30,04 

13,3 

16,6 

9,3 

14,2 

17,7 

SSO. 

6 

30,06 

12,9 

16,12 

10,4 

14 

17,5 

O.  Klarer  Himmel. 

8 

30,06 

13,4 

16,7 

12,4 

14 

17,5 

0.          desgl. 

12 

30,09 

14,8 

18,5 

11,8 

14,1 

17,62 

0.           desgl. 

4 

30,05 

13,9 

17,3 

12 

-« 

— 

0.          desgl. 

6 

30,05 

14 

17,5 

12 

14,2 

17,7 

0.          desgl. 

8 

29,94 

13,7 

17,1 

12j7 

13,6 

17 

NO.Z.N.  desgl. 

12 
I. 

29,94 

13,7 

17,1 

12,7, 

13,5 

16,87 

NO.a.N.Etw.  bewölkt 
21 

Digitized  by 


Google 


102 


Etise  T!cm  Bmailieit 


StnmdeB 


Ta^es. 


Barometer 

Eogtisehem 
Blaaec 


Temperatur 

der  Luft 

in  Crraden 

nach: 


R^aum.    Cdbk 


Nassk&l- 
te    des 

Pejeliro- 
meters 

nach  Hr. 

Anhost 


Temperatur 
des  Wassers 
an  der  Ober- 
fläche in  Gra- 
den nach: 


Reaum«    C^« 


WitteniDg  a.  WiniU- 


Am  29*  Novbr.Jn  39^4'  südl.  Breite  und  49"" 42"  westh  Länge. 


8 
9 
12 
16 
18 
20 
24 


2»,77  Z. 

13,8» 

17,2° 

12,4'> 

13,4« 

16,75°| 

29,60 

13 

I6j2 

13,2 

13,4 

16,75 

29,60 

13,7 

17,1 

14,1 

13,6 

17 

29,48 

14,8 

18,5 

14,1 

12,7 

15,8 

29,50 

14,9 

18,6 

12,4 

12,2 

15,2 

29,50 

13,2 

16,5 

10,8 

11,3 

14,1 

29,61 

11,8 

14,7 

9,8 

9,2 

11,5 

29,70 

10,6 

13,2 

9,6 

8,9 

11,12 

NO.Z.N.  Stam. 
NO.Z.N.  desg). 
N^O.z.O.  Stark.  Regen. 
NW.Z.W.     desgU 
NW.  Z.W.     desgl. 
NW.X.W.     desgl. 
SW.^eUer  Himmel. 
SW.        desgl. 


^Am  SO.Novbr.  in  40°  31'  sudL  Breite  und  49»  15'  westL  Lange. 


8 
12 
16 
18 
20 
24 


29,77 

10,4 

\13 

10,3 

8,9 

11,12 

29,77 

11,7 

14,6 

10,8 

9,25 

11,5 

29,81 

13 

16,2 

9,6 

9,6 

12 

29,78 

11,2 

14 

^8,4 

9,5 

11,8 

29,80 

9,8 

12,3 

«,6 

9,3 

11,6 

29,80 

9,5 

11,8 

8,8 

9,1 

11,3 

WSW.  Sehen.  Wetter. 
WSW.         dMgl. 
WSW.  desgl. 

WSW.  Wenig  Wlod. 
SW.Z.S.      desgL 
NW.X.N.      desgl. 


Am  1.  Decbr.  in  41«' 23'  sfidL  Breite  und  49*' 51'  westL  Lange. 


1 

8 
12 
13 

16 
20 

Am 

4 

8 
10 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 


29,74 

9,6 

12 

9 

..» 

..» 

29,67 

9,8 

12,3 

9 

9 

11,25 

29,65 

— 

— 

— 

9,6 

12 

29,62 

12,5 

15,6  • 

10,8 

9,6 

12 

29,60 

12,8 

16 

10,4 

10,2 

12,75 

29,58 

12,5 

15,6 

10,9 

10 

11,5 

2.  Decbr 

29,55 

29,57 

29,57 

29,52 

29,53 

29^53 

29,51 

29,51 

29,51 

29,45 

29,44 

29,44 

29,44 

29,44 


in 
9,9 

9, 

9,7 

9,8 

9,5 

8,5 

8,1 

7,3 

7,3 

7,7 
7,8 
7,8 
7,6 


42°  47' 
12,3 

IM 
12,1 
12,3 
11,8 
10,6 
10,2 

9,1 
9,1 
9,3 
9,6 
9;7 
9,7 
9,5 


südl.  Breite  nnd 
9 

8,4 
8,9 
8,4 
8,1 
7,5 
7,4 
6,7 
6,7 
6,9 
7,2 
7,3 
7,4 
7 


11,2 

7,8 
7,6 
7,7 


7,6 


7,8 


14 
9,75 
9,5^ 
9,62 


9,5 


9,75 


W.  c  N.  Etwas  bewSlkt, 
W.X.N.        desgl. 
W.Z.N.  Schön.  Wetter. 
W.Z.N.   ,     desgl. 
W.Z.N.         desgl. 
W.Z.N.  Es  stiinnt. 

52''16'  westl.  Länge. 
W.Z.N.  Es  stürmt. 
üfW.cW.  Missig.  Wd. 
NW.a.W.    desgl. 
NW.Z.W.    desgl.   • 
SW.    Feiner  Regeü. 
SW.  dei^l. 

SW.   ^      desgL 
SW.  desgl. 

SW.  desgl. 

SO.  BewSlkt  und  s«hr 
SO;  dunkeL 

SO.  desgl. 

SO.  desgl. 

SO.  Sehwacher  Wind. 


Digitized  by 


Google 


hia 


Cap  HoTB*. 


le» 


Standen 

dM 


24 


Biiromeier 

in 
EogUcohem 


29,38  Z 


Temperatur 

der  Luft 

In  Graden 

nach: 


Beaüm«    Cels. 


7,60 
7,6 


9,5*» 
9,6 


Naaskil. 

te   des 
^«^cnro- 

meters 
nacli  Hr. 
Augual.^ 


7,1« 

7,2 


Temperator 
.des  Wassers 
an  der  Ober- 
fläche is  C^ra- 
.  den  nacb: 


Reaum;    Cek, 


7*4» 


9,26' 


Witiening  n.  Wind«. 


SO.  Schwacher  Wind. 
SO.         desgL 


Am  3.  Decbr.  in  42°47'  südl.  Breite  und  52°  16'  westl.  Länge. 
4 


8 
12 
16 
20 
24 


7,8  7,6 

7,5  9,2 

7.5  9,4 
7  9,8 

5.6  9,6 
5,1  9,1 

Am  4.  Decbr.  in  42M7'  südl.  Breite  und  52"  30'  westl.  Länge. 


29,28 
29,30 
29,50 
29,60 
29,63 
29,82 


8,3 
8,1 
8,6 
8,4 
7,8 
6,8 


10,3. 
10,1 
10,7 
10,5 
9,7 
8,5 


9,5 
11,5 
11,7 
12,25 
12 


SO.  Etwas  Regen. 
S.Z.  O.    desgl. 
S.Z.W.  Es  stfirmt. 
S.z.O.     desgl. 
S.Z.O.  Starm,  Regen 


11,37  |S.z.O.     und  Hagel. 


4 

8 

20 
24 


,99,78 

29,8^ 

29,a 

29,61 

29,64 

2^,64 


7,4 

7 

8,3 

9 

8,5 

8,4 


9,2 
8,7 
10,3 
11,2 
10,6 
10,5 


4,7 
4,3 
6,4 
8,3 
6,8 
6,9 


9,2 
9,1 
9,3 
9,2 
9,2 


11,5 

11,37 

11,6 

11,5 

11,5 


S.Z.O.  Starm,  Regen 
S.Z.O.    und  Hagel. 
WSW.  Leicht  bewölkt. 
WSW.  Etwas  Regen. 
WSW.  HefligerStnrm 
WSW.  Zuweil.  Regen. 


Am  5.  Decbr.  in  42°  31'  südl.  Breite  und  53"*  9'  westl.  Länge. 


4 
8 
12 
13 
16 
20 
24 


29,65 
29,61 
29,78 
29,28 
29,88 
29,94 
29,96 


7,8 
8,2 
9,3 
9,7 
9  . 
8,6 
8,3 


9,7 
10,2 
11,6 
12,1 
11,2 
10,7 
10,3 


6,8 

7 

8 

8,2 

7,5 

6,4 

6,7 


9,1 
9,1 

M 
9,3 
9 


11,37 
11,37 
11,5 

11,75 
11,62 
11,2 


WSW.  Trüb.  Hinunel. 
WSW.  desgl. 

WSW.  desgl. 

WSW.  desgl. 

WSW.  desgl. 

WSW.LeiehtbewSUitiind 
WSW.  d.  Stonn  ISsst  n»ek. 


Am  6.  Decbr.  in  42Mr  sudL  Breite  und  51°  31'  westl.  Länge. 

4  29,95  8,7  10,8  7,6       8,9  11,12  IWSW.  Trüb.  Himmel 

8  29,98  9^18  11,4  8,15     9,3  11,62   WSW.          desgl. 

12  29,97  9,6  12  8,7       9,4  11,75   WSW.          desgl. 

14  29,99  9fi  12,2  8,8       —  —      WSW.          desgl. 

16  30,02  9,7  12,1  8,8       »,7  12,12   SSW.  Rezogen. 

18  30,02  9,8  12,2  8,6       9,9  12,37   SSW.      desgl. 

20  30,04  9,4  11,7  8,1     10,3  12,87   S.z.W.   desgl. 

24  30,05  I  9  11,2  8,1    \  9,3  11,62   S.z.W.   desgl. 


Am  7.  Decbr. 
A    1  30,01 
8    I  30,04 


in  42°  46' 

8       llO 
7,4    J9,2 


sudl.  Breite  und  54^35'  westl.  Länge. 
7       I  9,2    |11,5    |S.z.W.  Sehr  dichter 
7       I  9^    |ll,87  |s.z.W.        Nebel. 
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Reise  Ton  BrMflieii 


Barometer 

Temperatur 

Xasskäl- 

Temperatur 
d«s  W aAfter« 

• 

1 

Slundcn 

in 
Englischen) 

der  Luft 

in  Graden 

nach  i 

te  des 
pB^'cHro- 

au  der  Üiier- 
lläclie  in  Gra- 

WiUcrua« II.  Wiode. 

Tages. 

Diaaas. 

nacli  llr: 

den  naeL : 

Itpatim. 

Ccis.  ' 

iietum. 

Cell. 

12h 

30.04 

9,1" 

11^°"' 

8,3° 

9,5° 

11,87' 

NW.  Sehr  dicht.  Nebel. 

13 

30,04 

10,6 

13,2 

8,6 

— 

-      NW.          dei«k,          1 

14 

30,04 

10,3 

12,8 

•— 

—      NW.  Klarer  Hiai^IiiJ 

20 

30,87 

9,4 

11,7 

8,6 

9,2 

11,5 

NW.     frischer  Wind. 

24 

29,77 

9,2 

11,5   , 

8,2 

7,6 

«,5    IWNW.       deBgl.            1 

Am  8.  Decbr.  in  44° 54'  südl.  Breit«  und  57*46'  westi.  Länge.      | 

4 

29,67 

9,15 

12,4 

8,3 

7,6 

9,5 

WN  W.  Klarer  Himmel. 

8 

29,70 

9,3 

11,6 

8,7 

7,6 

9,5 

WSW.          desgl. 

12 

29,75 

11,2 

14 

10 

7,7 

9,62 

W.Z.N.         desgl. 

13 

29,80 

10 

12,5 

— 

8,6 

10,75 

S.Z.O.          desgl. 

14 

29,82 

9,4 

11,7 

— '• 

— 

— 

S.Z.O.          desgl. 

15 

29,82 

8,9 

11,1 

— 

— 

— 

S.Z.O.          deigl. 

17 

29,85 

8,5 

10,6 

7,9 

7,9 

9,87 

SSO.  Trfiber  Himmel. 

18 

29,88 

8,4 

10,5 

8 

« 

10        SSO.     Ei  nebelt  «ehrl 

20 

29,94 

7,2 

9 

— 

— 

— 

SSO.             stark. 

23 

29,95 

7,2 

9 

7 

7     • 

8,75 

SSO.             desgl. 

Am  9.  Decbr.  in  45°50'  sfidl.  Breite  und  59''54'  westl.  Länge.       | 

4 

29,94 

6,5 

8,1 

6,4 

M 

8 

SSO.  Klarer  Himmel. 

8 

29,99 

7,1 

9,2 

7. 

7 

8,75 

WNW.         desgl. 

12 

29,95 

10,1 

12,6 

9,4 

9,4 

11,76 

WWW.          desgl. 

13 

29,95 

10,7 

13,3 



— 

— 

WNW.          desgl. 

14 

— 

11,1 

13,8 

9fi 

9,9 

12,3 

WNW.          desgl. 

16 

29,88 

^ 

— 

8 

10 

Vi.  z.  N.    fiuter  Wind. 

20 

29,88 

9,3 

10,6 

8,7 

8^ 

10        W.Z.N.        aesgl.        i 

24 

29,92 

8,7 

10,8 

8,3 

7,9 

9,87 

W.Z.N.        desgt        1 

Am  10.  Decbr.  in  47°  12  südl.  Breite  und  59°  47'  westl.  Länge.      | 

4 

29,98 

8,2 

10,2 

7,8 

8 

10 

SSO.  Gater  Wind.     | 

8 

29,98 

9,4 

11,7 

8,3 

7,8 

9,75 

ONO.     Nebel.             { 

12 

29,96 

11,3 

14,1 

7,8 

7,9 

9,87 

ONO.      desgl. 

13 

29,96 

10,6 

13,2 

8,5 

.«■  . 

ONO.      desgl. 

14 

29,96 

10 

12,5 

10,3 

— 

— 

ONO.      desgl. 

15 

29,96 

9,8 

12,2 

10 



_ 

ONO.      desgl. 

16 

29,94 

10 

12,5 

— 

8,4 

10,5 

ONO.      desgl. 

17 

29,93 

9,3 

11,6 

— 

— 

ONO.      detel. 

18 

29,94 

9,2 

11,5 

9,2 



— 

NNO.      desgl. 

19 

29,94 

8,9 

U,l 

8,6 

— 

^ 

NNO.      desgl. 
NW.  Es  wird  klarer. 

20 

29,94 

8,9 

11,1 

8,6 

8,1 

10,12 

" 

24 

29,94 

7,9 

9,8 

8,5 

7,9 

9^7 

NW.        desgl. 
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Temperatur 

der  Luft 

in  Graden 
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August 
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des  Wassers 

an  der  'Ober* 
fläche  in  Gra- 
.    den  nach: 


ReaumJ    Cels. 


WiUemng  n.  Winden 


Am  11-  Decbr.  in  48*^55'  siidL  Breite  und  62^24'  westl.  Länge 
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12 
16 
18 
20 
24 
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8*     \ 
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8,2o 

7,8" 

9,75* 

29,74 

9ß 

12 

7,7 

— 

— 
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12 

15 

7,9 

8,4 

10,5 

29,68 

12,9 

16,1 

8,8 

8,7 

10,8 

29,64 

12,2 

15,2 

10,2 

— 

— 

29,56 

11,2 

14 

10,6 

«,3 

10,37 

29,43 

10,23 

12,7 

8,8 

7,9 

9,87 

NW.  Es  wird  klarer. 
KW.  deBgl. 
NW.  desgl. 
NW.  desgl. 
NW.  desgl. 
NW.        desgl. 

NW.  Klarer  Himmel; 


Am  12.  Decbr.  in  51  22'  südl.  Breite  und  63  58'  westl.  Länge. 


4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
21 

Am 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 


9,9 
9,2 

8,9 

8,5 

8 

8 

8 

8,2 

8,3 

8,2 

8,5 

8,7 

8,8 

9 

8,6 

8,2 

8 

7,4 

7,3 

7,2 

7,2 

13.  Decbr.  in 


29,40 
29,44 
29,48 
29,48 
29,44 
29,19 
29,49 
29,49 
29,49 
29,50 
29,51 
29,51 
29,63 
29,52 
29,52 
29,49 
29,19 
29,50 
29,50 
29,50 


12,3 

11,5 

11,1 

10,6 

10,2 

10 

10 

10,2 

10,3 

10,2 

10,6 

10,8 

11 

11,2 

10,7. 

10,2 

10 

9,2 

9,1 

9 

9 


8,3 

7,8 

6,8 

6,25 

6,15 

5,7 

5,8 

6 

5,9 

6 

6 

6,2 

6,3 

6,4 

6,2 

6,2 

6,3 

6,2 

5,9 

5,9 

^,8 


7,3 


7,2 


7,2 


7,1 


6,8 


6,2 


9,12 


9 


9 


WST  södl.  Breite  und  64 


_ 

7 

8,7 

5 

_ 

.- 

— 

6,9 

86 

•^ 

-« 

—- 

— .  - 

6,6 

8,2 

— 

—    • 

•  — 

— 

6,7 

9,3 

— 

6,7 

7,12 

_ 

6,4 

8,6 

~- 

— 

29,37 

6,8 

8,5 

5,8 

5,§ 

7 

29,35 

6,8 

8,^ 

5,7 

—  • 

—        —      W.«.8. 


|W.  Klarer  Himmel. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgL 

desgl. 

desgl. 

desgL 

desgl. 

desgL 

desgL 

desgL 
W.I.S.  Etw.  bewölkt. 
W.«.S.       deitgL 
W.cS.       desgL 
W.Z.S.       desgL 
W.Z.S.       desgL 

18'  westl.  Läi^e 
W.S.S.  LeichtbewSlkt 
W.z.S.  desgL 
W.Z.S.  desgL 
W.Z.S.  desgL 
W.z,S.  desgL 
W.Z.S.  Starker  Wind 
desgL 


W. 

SSW. 

ÄW. 

sw. 
sw. 
sw. 
sw. 
sw. 
sw. 

WSW. 

WSW. 
8,87   WSW. 

WSW. 

WSW. 

WSW. 
8,5 


7,7 
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üuMyhilHi»^  des 


SluniK'n 

ElBromeler 

in 
EngtUchcm 

Tcmperalur 

der  Liifl 
in  Graden 
ntick:          1 

VaolfSI- 
te    des 

Pbj-i-Lpo- 
meters 

Temperatur 
il«»  Wawer* 
ao  der  Obrr- 
a«che  iii  Grh- 

I    ~,i      1 

Witterung  ii.  Window     | 

T«ges. 

Mftaas. 

nach  Ur. 

deo  uacb: 

1 

neaum. 

Gel«. 

August. 

Rcauni. 

Ccis. 

8li 

2«),:«  Z, 

6,9° 

8,65^ 

5,9« 

5,5» 

6,87 

W.Z.S.  Starker  Wind- 

9 

29,28 

7 

8,75 

5,8 

,« 

W.          Es  stürmt. 

10 

29,28 

7.3 

9,12 

6 

1 

W.              dcsgU 

11 

29,24 

7,8 

9,75 

6,15 

6,15 

7,6 

W.                des^I. 

12 

29,21 

7,8 

9,75 

6,15 

6,1 

7,6 

W.  Dielte  Woiken  zic- 

13 

29,19 

s.i 

10,12 

6,5 

5,9 

7,37  , 

VV.  lien  aus  SW.  auf. 

14 

29,20 

7,5 

9,37 

6,2 

5,9 

7,37 

W.               dedgl. 

15 

29,19 

6,8 

8,5 

5,4 

5,8    ' 

7,25 

W.  Die  Wolken  ziehen 

16 

29,23 

7,2 

9 

5 

6 

7,5    ' 

W.  über  das  Schiffa.es 

17 

29,25 

7 

8,75 

5,4 

6 

7.5 

W.  entsteht  kl.  Sturm. 

18 

29,26 

6,7 

8,3 

5,2 

6 

7,5 

W.  Der  »AlSsst  nach. 

19 

29,33 

6,1 

7,6 

4,4 

— 

W.   Etwas  >ehel. 

20 

29,33 

5,9 

7,3 

.4.3 

6,1 

7^ 

W.            desgL 

21 

29,34 

6 

7,5 

4,5 





W.            desgl. 

22 

29,34 

6 

7,5 

4,5 





Vf.  Leicht  bcw6Utt.     ' 

23 

29,33 

5,7 

7,1 

4 





W.            desgl. 

24 

29,34 

6 

7,5 

4,6 

5,7 

7,1 

W.            desgl. 

Ai 

n  14.  Decl 

ir.  in  54*47 

siidl.  BicUe  und  6: 

("6' westLLänge. 

1 

29,34 

5,9 

7,2 

4,2 

5,8 

7,25 

W.  Leicht  bewSlkt. 

2 

29,33 

5,8 

7,2 

4.4 

5,7 

7,1 

\V.           desgL 

:i 

29,38 

5,9 

7,3 

5 

5,8 

7,25 

W.          de»I. 

4 

29,29 

6 

7,5 

5,2 

5,9 

7,37 

W.               dM^ 

5 

29,29 

6,5 

8,1 

5,6 

6.1 

7,62 

W.         d«gL 

6 

29,27 

6,7 

8,3 

5,7 

6 

7,5 

\Y.           desgl. 

7 

29,27 

5,4 

6,7 

5,7 

6 

7,5 

W.            desgU 

8 

29,29 

5,2 

6,5 

5 

5 

6,25 

W.           desgl. 

9 

29,31 

4,8 

6 

4 

4,9 

6,12 

W.             desgl. 

10 

29,34 

4,4 

5,5 

3,4 

5 

6,25 

W.  Durehbrock.  Hitnm. 

II 

29,37 

4,3 

5,6 

3,5 

5 

6,25 

W.           desgl.              i 

12 

29,38 

5 

6,2 

3,8 

5,1 

6,37 

W.        Bezogen. 

13 

29,42 

5,8 

7,2 

4,6 

5,1 

6,37 

W.             desgl. 

14 

29,42 

6,7 

8,3    1 

5,1 

5,4 

6,75 

W.            desgl. 

15 

29,44 

6,6 

8,2 

5,15 

5.2 

6.5 

NW.        desgl. 

16 

29,45 

6,4 

8 

5,1 

5,3 

6,6 

NW.         desgl. 

17 

29,45 

6.4 

8 

5,15 

5,3 

6,6 

NW.         desgl. 

18 

29,44 

6,5 

8,1 

6,3 

— 

— . 

MSW.      desgl. 

19 

29,43 

5,9 

7,3 

4,9 

4,8 

6 

\.\W.  Etwas  Regen. 

20 

29,42 

5,7 

7,1 

4,9 

,4,7 

5,8 

NNW.    Bewölkt. 
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5,8 

7,2 

5 

*T 
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24 
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Temperatur 
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6,1 
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7,6 
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Reanm.    Cell. 
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6,12»|WJ!«W.    desgh 


l 

2 
3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
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29,24 

29,22 

29,20 
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2^18 

29VI8 
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29,07 

29,07 

29,05 

29,04 

29,03 
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6 
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6,3 

6,3 

6,4 

6,1 
6,9 

6,1 
6,4 

6,8 

^® 
6,6 

7 
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8,2 
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7,8 

!'* 

6.6 
5,4 
6,6 
6,6 


7,6 

7,7 

73 

73 

8 

7,6 

7,3 

7,6 

8 

8,5 

8,6 

8,2 

8,7 

9,7 
10,6 

10,2 
10,6 

9.7 

8 

7,6 

7 

6,7 

7 

6,8 


5,5 
6,6 
6)6 
5,6 
5,5 
5,5 
5,4 
6,5 
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6,1 
6 

5,9 

7,2 

7,2 

.7,2 

7 

6,8 

5,4' 

6,6 

6,5 

5 

4,6 

4,3 

4,6 


4,4 

4,25 

4,4 


4,5 


4,6 


WNW.  Bewölkt. 
WKW.    desgl. 


5,6 

5,31 

5,5 


5,6 


5,76 


WNW, 
WSW, 
W. 


W. 

W. 

W. 

W. 

W, 

WNW. 

WNW. 


desgl. 
jdesgl. 
desgl. 
desgl. 
desgL 
desgl. 
desgl. 
desgL 

Feudites  kal- 
tes Wetter, 
desgl. 

WSW,  Leicht  bewölk- 
SW,        ter  Himmel. 
NW.  desgl. 

NW.  Wenig  Wind. 
NW.   Starker  Regen. 
NW.  desgL 

^fW.  desgl. 

Es  ßngt  an  zn 
W.        stfirmen. 
[W.  desgL 

W,  desgL 
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29 
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5 

4.9 
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6,1 

6 
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4,7 
4.6 
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4 


3,3 
3,1 


W.  Es  stfirmt. 

W.       desgl.  » 

W.  Mit  Regen  begleitet. 
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W. 
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desgl. 
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desgl. 
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UmseläSbng*  des 
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Standen 
de« 

Barometer 

in 
Englisdiem 

Temperatur 

der  Luft 

te  Ccradea 

nach: 

Xaaskil. 

te    des 
Ps/cbrb- 

meters 

Temperatur 
des  Wasser« 
an  der  Ober- 
fläche in  Gra- 

Wliiennig «.  Wiml«. 

Tages. 

MaaM. 

nach  Hr. 

den  nach: 

Reanm.    Cela. 

Aagwt. 

Reanm. 

Cels. 

lOb 

29,05  Z, 

4,6« 

6,7» 

4» 

2,8^ 

3,5« 

W.Z.N.  Leicht  bewölk- 

11 

29,09 

4,5 

5,6 

3,8 

3,1 

3,87 

W.«.N. 

Usr  HimmeL 

12 

29,12 

4,4 

5,5 

3,6 

3 

3,75 

W...N. 

dwgle 

13 

29,15 

4,4 

5,5 

3,5 

— 

— 

.S.Z.O. 

Sturm  mit  hef- 

14 

29,18 

4,5 

5,6 

3,5 

— • 

— 

S.cO. 

tigen  Stössen* 

15 

29,18 

4,1 

5,1 

3,2 

— 

— • 

S.Z.O. 

desgl. 

16 

29,2» 

4,2 

5,25 

3 

3,2 

4 

S.Z.O. 

desgl. 

17 

29,28     • 

4,4 

5,5 

3,2- 

— 

S.z.O. 

desgl. 

18 

29,28 

4,1 

5,12 

3 

— 
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S.Z.O. 

desgl.; 

19 

29,32 
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«• 
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20 

29,36 
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5 

2,6 

3,9 

4,87 

S.Z.O. 
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29,38 
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2,6 

3,7 

4,62 
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desgl. 
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29,40 

3 
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3,7 

4,62 
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24 

29,42 

3,8 

4,7 

2,8 

3,4 

4,25 

S.Z.O. 
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4,12 

WSW. 
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29,48 

3,6 

4,5 

2,7 

2,8 

3,5 

WSW. 

desgl.. 
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29,48 

3,7 

4,6 

2,4 

2,8 

3,5 

WSW. 
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29,50 

3,5 
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3 

2,8 

3,5 

WSW. 

desg^^ 
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3,7 

4,6 
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«— 

WSW. 
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11,7 

14,6 

11,2 

— 

—  • 

NNW,         desgl. 

22 

30,10 

11,6 

14,5 

11     . 

— 

"— 

NNW.         desgl. 

23 

30,09 

H,t 

14,2 

10,8 

—      • 

— 

W.              des^. 

24 

30,09 

11,4 

14,2 

10,7 

" 

13,7 

W.              desgl. 
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Stnndei 

dM 

Tages. 


I 


Barometer 
Englisohen 


Tenperaiar 

der  Lullt 

in  Graden 

nacli: 


Reanm«    Cele. 


XaMkll. 

ie   dee 
Psjobro- 

meiere 
aaeb  Hr. 
Auguel. 


Temperainr 
dee  IVaesers 
an  der  Ober- 
flftebe  in  Gra- 
den naeh: 


fleanm.     Cels. 


VnUonm^  u.  VTinde. 


Am  15.  Januar  in  42'>9'  südl.  Breite  und  Te'^e^westL  Länge. 

W«     Leicht  bewölkt 
W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  Stemb^erHimmeL 
W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

IVNW.  Klarer  Himmel. 


f 

—  . 

^^ 

«». 

^^^^ 

^^ 

30,08  Z. 

11,4° 

14,2» 

10,6» 

... 

... 

30,06 

11,2 

14 

10,6 

.» 

-. 

30,0S. 

11,2 

14 

10,6 

IP 

13,7<» 

3Q,09 

12,2 

15,2 

11 

z 

— 

30»09 

12,3 

15,3 

10,9 

11,9 

14,87 

30,14 

12,4 

15,5 

10,9 

— 

— 

30,15 

12,5 

15,6 

11,1 

— 

.,- 

30,15 

12,6 

15,7 

11,2 

— 

.. 

30,15 

13 

16,2 

11,3 

12,7 

15,8 

30,14 

13,3 

16,6 

11,5 

, 

„.. 

30,14 

13,3  ' 

16,6 

11,4 

«. 

-— 

30,12 

13,2 

16,5 

11,5 

12,9 

16,12 

30,12 

13,1 

16,3 

11,4 

—. 

-— 

30,12 

12,6 

15,7 

11,2 

.. 

... 

30,12 

12,5 

15,6 

11,3 

— 

— 

30,12 

12,2 

15,2 

11,2 

12,4 

15,5 

30,11 

12 

15 

11 

.— 

.i— 

30,11 

11,9 

14,S 

11 

-r- 

— 

30,11 

12,1 

15,1 

11,1 

•^ 

... 

30,11 

13 

15 

11 

b,4 

15,5 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 

Am  16.  Januar  in  41°  16' 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 


30,13 
30,11 

30,06 
30,05 
30,05 
30,05 
30,04 
30,04 
30,01 
29,98 
29,98 
29,97 


11,7 
11,8 

11,6 

11,8 

12,4 

13,2 

13. 

12,8 

13,3 

13 

13 

13,2 


14,62 
14^7 

14,5 

14,7 

15,5 

16,5 

16,2 

16 

16,6 

16,2 

16,2 

16,5 


sfidl.  Breite 
11,2 


11 

.. 

11,1 

— 

11,2 

12,4 

11,6 

12,1 

-^ 

12 

.. 

12 

12,5 

12,4 

12,5 

12,2 

.» 

12,2 

— 

12,3 

12,6 

12,4 

— 

und 


15,5 


15,6 
15,6 


15,75 


NNW;  desgL 

NNW.  de»!. 

NNW.  des«!. 

NNW.  desgl. 

NNW.  desgl. 

NNW.  desgl. 

NNW.  desgl. 

NNW.  desgl. 

NN-W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 
W.    EtwM  nebelig. 

450  20'  wesd.  Länge. 
W.       WindstUIe. 
W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl.- 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  Trübes  Wetten 
W.  desgl. 

W.  desgl. 

NW.8.N.  desgl. 
NW.I.N.  desgl. 
24* 
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• 

Fakrt  aa  dei 

» 

Slana«a 

Barometer 

in 
BngliMlM» 

.  Temperatur    Nasabll- 
der  Lnft         (e   de« 

Tempermiar 
de«  Wassers 
an  der  Ober- 
flache  in  C^ra- 

dM 

}n  Graden      Pajdiro- 
aaebt            metcn 

Witt^nuis  a.  Wiade. 

Tage«. 

BIlMM. 

nach  Hr. 
Angnal. 

den  nach: 

Reaum. 

Ceb. 

aeaum. 

Ceb. 

14 

29,96  Z. 

13,7° 

17,12» 

12,2» 

•^ 

_ 

NW.x.  N.  Triib.Wetter. 

15 

29,95 

13,3 

16,62 

11,9 

'^ 

— . 

NW.Z.N.      desgl. 

16 

29,95 

13 

16,2 

11,9 

13^ 

16,25*» 

W:                desgl. 

17 

29,94 

13,3 

16,62 

12,4 

.. 

-. 

W.                desgU 

18 

29,91 

13,3 

16,62 

12,4 

— • 

— 

W.        Bezogen. 

w, 

29,91 

13,2 

16,5 

12,4 

^ 

.— 

W.           desgl. 

20 

29,92 

13,2 

16,5 

12,5 

12,9 

16,12 

W.           desgl. 

21 

29,88 

13,4 

16,7 

12,6 

-» 

— 

W.   ZiemUchUarer 

22 

29,86 

13,4 

16,7 

12,7 

•— . 

— 

W,        Himmel. 

23 

29,86 

13,6 

17 

12,9 

^ 

— 

W.           desgl. 
W.           des^ 

24 

— ' 

— 

— 

— 



— 

Am  17.  Janu 

ar  in  37«  19'  südi:  Breite  und  74  67'  westl.  Länge.     || 

1 

29,83 

13,6 

17 

13 

m^ 

.— 

W,   Ziemlich  klarer    f 

2 

29,83 

13,6 

17    , 

12,8 

— . 

-^ 

WNW.   Himmel. 

3 

29,83 

13,6 

17 

12 

.. 

— 

WNW.      desgl. 

4 

29,84 

13,1 

16,3 

12 

13 

16,25 

WNW.      desgl. 

5 

29,95 

12,1 

15,1 

11.1 

„^ 

— 

W.             desgl. 

6 

29,95 

12,3 

15,3 

10,6 

— 

«. 

WSW.      desgl. 

7 

30 

13,2 

16,5 

11,4 

—. 

— 

WSW.      desgL 

8 

30,04 

13,2 

16,5 

11,8 

13 

16,25 

SW.          desgl.. 

•., 

9 

•   — 

— 

— 

— 

— 

— 

SW.     .     desgl. 

10 

30,05 

13,2 

16,5 

10,9 

12,9 

16,12 

SW.          desgl. 

11 

30,05 

13,2 

16,5 

10,9 

.^ 

-« 

SW.          desgl. 

12 

30,06 

13,6 

17 

11,3 

— . 

-i-. 

SW.          desgL 

13 

— 

— 

■ 

12^ 

16,12 

SW.          desgl. 

14 

30,08 

15 

18,7 

12 

— 

.^ 

SW.          desgl. 

15 

30,08 

15 

18,7 

12 

— 

.^ 

SW.          desgl. 

16 

30,08 

15,9 

19,8 

12,6 

«^ 

— . 

SW.          desgl. 

17 

30,08 

15,6 

19,5 

12,3 

— 

— . 

SW.          desgl. 

18 

30,08 

15,3 

19,1 

11,8 

.^ 

«— 

SW;          desgL 

19 

30,08 

15,2 

19    ' 

10,7 

— . 

.,. 

SSO.        desgL 

20 

30,08 

12,8 

16 

10,5 

13 

16,25 

SSO.        desgL 

21 

30,15 

12,6 

15,7 

10,6 

— 

.m- 

SSO.        desgl. 

22 

30,10 

12 

15 

10,7 

^MB^ 

— . 

SSO»        desgL 

23 

30,08 

12,4 

15,5 

10,7 

.r- 

— 

SSO.        desgL 

24 

30,08 

12,4 

15,5 

10,6 

12,9 

16,12 

SSO.         desgL 

Am  18.Janui 

ir  in  2 

(7°  19'  sfidl.  Breite  und  W>  67'  westl.  Tünge.     fl 

1      30,08     1 

12,3     15,3    1  10,7    112,9    |16,12  |SSa.  Uarer  Himmel«  H 

2 

30,08      1 

12,3 

-     1 

-      1 

— ■    1 

-     1 

SSO.        desgL           1 

- 
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Stuaeo 

Barometer 

der  Luft 

Naadcil. 

te   des 

Temperatur 
de«  W^Mten 

dM 

in 
BngliMhem 

ia  Craden 
meks 

Ps/dbro- 
nieters 

an  der  Qler- 
fllUhe  in  'Crra> 

Wittwu«  n.  -Winde. 

Maaae. 

naeli  Hr. 

den  nacli! 

Reania. 

Geb. 

Angiut. 

Reanm.    Cela. 

Sk 

30,05  Z. 

12,2» 

— 

10,3« 

_ 

__ 

SSO.  Klarer  Himmel. 

4 

30,05 

12,4 

— 

10,4 

13,2» 

16,50 

S.Z.O.        desgl. 

5 

30,05 

11,9 

_' 

10 

«. 

-i. 

S.X.O.        desgl. 

6 

— 

-. 

_ 

.« 

.1^ 

8.  S.O.        desgU 

7 

30,05 

13,3 

-~     - 

11 

— . 

•» 

S.2.O.        desgl. 

8 

30,05 

13,9 

— . 

11,6 

12,9 

16,12 

S.Z.O.        desgl. 

9 

30,07 

14,7 

— 

12,1 

-^ 

'... 

S.z.O.        desgl. 

10 

30,08 

15,7 

— 

12,8 

«- 

— . 

S.z.O.        desgl. 

11 

30,13 

15 

_ 

12,4; 

.m. 

... 

S.z.b.        desgl. 

l2 

30,11 

14,9 

— . 

12 

13,5 

16;87 

WSW.         desgl. 

13 

30,04 

15 

_ 

12 

-«- 

..• 

WSW.  SchSnesWetter. 

14 

30,07 

15,5^ 

— 

13,2 

^ 

— 

WSW.        desgl. 

15 

— 

— 

— 

— 

-^ 

^^ 

WSW.        desgL 

16 

30,07 

15,3 

..«.. 

11,8 

14 

1?,5 

WSW.        desgl. 

17 

30,05 

*4»Z 

_ 

11,1 

-^ 

WSW.         desgL 

18 

30,05 

i# 

•— 

|1,4 

'    -m. 

■M. 

WSW.         desgl. 

.  19 

— 

— 

.» 

.- 

WSW.        desgl. 

20 

30,05 

IM 

^ 

IM 

12,7 

15,87 

WSW.         desgl. 

21 

30,05 

13 

— 

".« 

«• 

... 

WSW.        desgl. 

22 

30,05 

^3,1 

— 

11,5 

— 

... 

WSW.         desgL 

23 

30,05 

13 

— 

11,6 

-^ 

-.-. 

WSW.        desgL 

24 

30,04 

13 

-»- 

11,5 

12,8 

16 

W.Z.N.       desgL    . 

Am  19.  Janna 

r  in  _o— ' 

südl.  Breite  und  — °r— '  westL  Tiänge.    | 

1 

30,06 

13 

_ 

11,5 

.. 

_ 

W.cN.  Schönes  Wttr. 

4 

30,06 

13 

— ; 

11,8 

«- 

— 

W.z.N.       desgL 

8 

30,06 

12.7 

— 

11,6 

12,1 

15,12 

W.Z.N.       desgL 

12 

30,05 

13,5 

— 

12,3 

— • 

NNW.  BewSlkt.  Horic. 

16 

30,07 

13,5 

-^ 

12,2 

12,3 

15,37 

liNW.         desgL 

20 

30,04 

13,5 

— 

12i8 

— 

— 

NNW.         desgL 

24 

30,03 

13,2 

— 

11,8 

12125 

15,25 

NNW.         desgL 

.  Am  20.  Janui 

3U-  in  — »— ' 

sfidl.  Breite  und  —*'  —'  westL  Länge.     | 

4 

30,01 

12,8 

— 

11,9 

... 

_- 

S.Z.  O.  Sind  and.  Kflste 

8 

30,06 

14,4 

— 

13,2 

13,1  • 

16,3 

S.Z.O.     Ton  Chile. 

12 

30,10 

14)6 

— 

12,6 

13,6 

17 

S.  Z.W.  Bewölkt.  Horic. 

16 

30,05 

15,2 

— . 

13,2 

— 

— 

S.Z.W.        desgL 

20 

30,04 

13,7 

— 

12 

13,6 

17 

SSW.          desgL 

24 

•  — 

— 

— " 

—  ' 

— 

— 

Sehr  starker  Storm. 

Am  21.  Januar  Ni 

ichmittags^l 

Jhr  ankerten  wir  im  Hafen  von  yalpäraiso.1 
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Google 
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Bor ar  -  Variationen  ' 

der  Temperator  der  Lafi  in  den  Tropen, 

von  22*  18'  bS8  ^2°  49'  nördl.  Breitej 

beobachtet 

Vom  20.  bis  26.  October  189a 


Octdber,  am: 


^^"Breite 
nmUhMitUy» 


20sten.  i  21sten.  j  22sten. 


QSsten.  24sten. 


25steiiu  26steii. 


22*18' 


liiÜ9,5«ILlS,8*'R 


2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16. 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 


19,4 

19,4 

19,2 

19,1 

19 

19)6 

19,6 

20,3 

20,4 

20,5 

20,6 

20,7 

20,6 

20,8 

20,6 

20)4 

20,4 

20,4 

20,4 

20 

ID,8 

19,8 

19,6 


20»  43' 


19,6 

19,6 

19,6 

19,9 

20 

20,1 

20,4 

2U,8 

20,9 

20,8 

21,2 

21,2 

21,3 

21,3 

2M 

20,8 
20,7 
20«? 
20,5 
20,4 
20,5 
20,6 
20,5 


19»  8' 

20»  rT 

20,1 

20,2 

20 

20,2 

20,3 

20,4 

20,4- 

20,8 

20,8 

20,8 

20,9 

21,2 

21,4 

21,3 

21,2 

20,9 

20,9 

20,8 

20,6 

20,5    . 

20,5 

20,5 

20,4 


17»  56' 


15»  47' 


14*  12' 


19,9» 

20,2 

20,2 

20,2 

20,4 

20,4 

20,4 

10,4 

20,5 

20|» 

19,9 

20,1 

20,4 

20,5 

20,6 

20,6 

20,4 

20,4 

20,3 

20,4 

20,4 

20,3 

20,3 

20,3 


R.  20,1' 
20,1 
20 
20,2 
20 
21,2 
21,2 
21,4 
21,4 
21,6 
21,8 
21,8 
21.7 
21,8 
21,8 
21,7 
21,7 
21,6 
21,6 
21,5 
21,6 
21,6 
21,6 
21,6 


R.2l,3«R 

2M 

21,4 

21,4 

21,3 

21,2 

21,2 

21,2 

21,8 

218 

21,8 

21,8 

21,9 

22, 

22,2 

22,1 

21,9 

%\ß 

21,9 

21,8 

21,7. 

21,8 

21,5 

21,5 


12»  49' 

21,40  R. 

21,4 

21,4 

21,2 

21,1 

21,1 

21,3 

21,6 

21,9 

22,3 

22,1 

22 

22,1 

22,3 

22,2. 

22,2 

21,8 

21,8 

21,8 

21,7 

21,6 

21,6 

2M 

2i,6 


HSchater  Stand: 
Niedi^t.  Stand; 
TXsLVtfiatioii: 


20,8 

19,2 

1,6 


19,6 
1.7 


21,4 
20 
t,4 


20,6 

19,9 

0,8 


21,8 
20 
1,8 


22,2 

21,2 

1 


22,3 
21,1 
1,3 


J 
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Beobachtungen 

über  di«  Temperatur  der  Luft  und  des  Seewassere; 

angestellt 

auf  unserer  Rückkehr,  nach  der  Abfahrt  von  St.  Helena  bis  zu  den 

Breiten  der  Inseln  des  grünen  Vorgebirges« 


» 

Temperatur 
der  Luft 

Temperatur 
de. 

•.-. 

T.g. 

a 
a 

Breite. 

LKji«<!. 

nach: 

Wassen 

naeb: 

tleaum. 

Cel>. 

neaum. 

Cel«. 

16.  Feb. 

8  b 

_ 

^^ 

19,4° 

2J,25" 

so.  Passat, 

12 

14=28'  Ä. 

7°47'W. 

19,6" 

24,5° 

19,7 

24,62 

SO. 

18 

19,3 

24,12 

19,4 

24,25 

SO. 

17.  FeL. 

8 

20,3 

25,37 

19,9 

24,87 

so. 

12 

13^   3'S. 

9''45'M. 

20,6 

25,75 

19,9 

24,87 

so,  , 

18 

«t 

20 

25 

20,1 

25,12 

so. 

18.  FeL^ 

8 

^ 

20,6 

25,75 

20,5 

25,12 

so. 

12 

12°I5'  S. 

11020^1'. 

21,2 

26,5 

20,6 

25,75 

so. 

18 

20 

25 

20,3 

25,37 

so. 

19.  FeL. 

8 

20,4 

25,5 

20,1 

25,12 

so. 

12 

10''22'  S. 

la^icw. 

21,6 

27 

20,5 

25,62 

so. 

..-T» 

18 

20,8 

26 

20,4 

25,5 

so.    - 

20.  Feb. 

8 

203 

26,12 

20,6 

25,75 

S.Z.O. 

12 

8*54'  S. 

U<'22'W, 

22,2 

27,75 

21 

26.25 

S.a.O. 

• 

18 

20,4 

25,5 

20,8 

26 

Im  Angesicbt  dcr 

21.  Feb. 

8 

21,6 

27 

21 

26,25 

InselAscensIon. 

12 

8^14' S. 

IS^IO'^V. 

22,4 

28 

22 

27,5 

SSO. 

18 

20,6 

2,5,75 

21,9 

27,37 

SSO. 

22.  Feb. 

8 

2!,8 

27,25 

21,4 

26,75 

OSO. 

12 

7*  8'S. 

WS'  Vf, 

22,6 

28,25 

21,9 

27,37 

0.                                ! 

18 

21 

2fi,25 

21,4 

26,7.'i 

SO. 

23.  Feb. 

8 

-_ 



21,4 

26,75 

so. 

12 

4 »50'  S. 

18°24'W. 

21,6 

27 

21,8 

27,25 

0. 

18 

21,2 

26,5 

21,6 

27 

OSO. 

24.  Feb. 

8 

21,8 

27,25 

21,6 

27 

OSO. 

12 

3»  3'SJ 

20*7'  W. 

22      ; 

27,5 

21,8 

27,25 

SO.x.O, 

18 

21,4 

26,75 

21,8 

27,25 

SO.Z.S. 

25.  Feb. 

8 



' 

21,3 

26.62 

<0.z.S. 

12 

1=25' S. 

21«25'W. 

21,4 

26,75 

21,4 

26;7,=>    U.Pafis.bSrt»r.I| 

18 

21,2 

26,5 

21,3 

26,62  |t 

<i0.z.S.              1 
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Ta«. 


tu 


v; 


26.Feb. 


27.  Feb. 


28.Feb. 


29.  Feb. 


2.BIKrs. 


3«9flra< 


4.BIKrz. 


5.  MSrz. 


81>| 
12 
18 

8 
12 
18 

8 
12 
18 

8 
12 
16 

8 
12 
18 

8 
12 
18 

8 
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BeQ]l)achtuiigen  und  Bemerkungen  über  Oiile. 


Viert 68  Capitel. 

Ankunft  zu  Valparaiso  und  Aufenthalt  daselbsi  —  Reise 
nach  Santiago  de  Chile  und  Bemerkungen  ttber  diese 

Stadt 


SSeitdem  wir  fiber  die  Breite  tou  MageUan^s  Strasse  hfaiausgesegelt 
waren  9  genossen  wir  beständig  ein  angenehmes  Wetter  und  unsere 
Reise  ging  9  wenn  auch  der  häufig  entgeg^igesetzten  Winde  wegen 
langsam^  aber  doch  sehr  erfreulich  Dir  uns  ron  Statten.  Am  20.  Ja- 
nuar 1831  erblickten  wir  die  schneebedeckten  Spitzen  der  Cordille- 
ren,  und  hofilen  nun  bald  unsere  langwierige  Seereise  zu  beenden; 
Alles  an  Bord  wurde  Ton  Neuem  belebt,  und  wir  b^^nnen  unsere 
R^iematerialien  zu  sammeln  und  zu  rerpacken,  um  nach  unserer 
Landung  keine  Zeit  dadurch  zu  rerÜeren.  Aber  zu  unserem  Erstau- 
nen erhob  sich  in  dieser  letzten  Nacht  ein  so  gewaltiger  Sturm  aus 
NW.  und  N.  bei  W.^  dass  selbst  das  Schiff  in  Gefahr  kam;  das 
Wasser  schlug  durch  die  Fenster  am  Hintertheil  des  Schiffes  hinein, 
die  des  schönen  und  ruhigen  Wetters  wegen  schon  lange  geSfihet 
waren,  und  nun  kaum  schnell  genug  geschlossen  werden  konnten. 
Durch  die  sicheren  Aussichten,  schon  am  folgenden  Tage  an  das  Land 
zu  treten,  waren  wir,  wie  alle  Passagiere,  dazu  rerleitet  ^orden^ 
I.  25 
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unser  Gepfick  frei- umherstehen  zu  lassen^  ohne  es  gegen  den  Sturm 
zu  befestigen  9  der  ganz  plötzlich  eintrat  j  und '  so  wurde  die  Noth 
während  des  Sturmes,  als  wir  erwachten,  scheinbar  noch  grösser, 
indem  ganze  Kasten  und  alles  was  herumlag,  von  einer  Seite  zur 
andern  gerollt  wurden*  Zur  allgemeinen  Freude  legte  sich  schon  ge- 
gen Morgen  der  heßige  Sturm  und,  obgleich  es  ganz  trübe  war 
und  die  See  noch  lange  Zeit  hindurch  sehr  hoch  ging,  konnten  wir 
doch  dem  Lande  zu  steuern*  Erst  gegen  jMittag  erbliclcten  wir  die 
Küste  und  kamen  alsbald  der  falschen  Bay  Toriiber,  die  einige  Stun- 
den sfidlich  von  Valparaiso  liegt.  Es  war  die  Spitze  roll  Corou- 
milla,  die  wir  zuerst  erblickten  und  deren  ödes,  fast  von  aller  Ye- 
g'Slation  entblosstes  Ansehen  uns  in  Staunen  setzte.  Die  Ufer  iffa- 
^ren  fast  fiberall  sehr  steil,  aber  häufig  mit  einem  weissen  Gestein 
bedeckt,  in  dem,  wie  es  uns  aus  der  Feme  schien,  mehrere  grosse 
und  kleine  Höhlen  sich  befanden,  in  die  das  Meer  mit  entsetzlichem 
Brausen  und  Schäumen  hineinschlug.  Durch  spätere  Nachforscliun- 
gen  erfuhren  wir,  dass  diese  weissen  Felsmassen,  sowohl  sudlich  als 
nordlich  von  Valparaiso,  nichts  als  gewaltig  mächtige  Muschelbänke 
wären,  die  unmittelbar  auf  dem  Gesteine  der  Küste  liegen,  ganz  so, 
wie  wir  es  später  in  sehr  ausgedehntem  Maasse  in  der  Provinz  Co- 
piap6,  im  Norden  von  Chile,  gefunden  haben.  In  einiger  Entfer- 
nung von  der  Kiiste  erhob  sich  das  Land  zur  Höhe' von  einigen  Hun- 
dert Fuss  und  verlief  alsdann  in  eine ,  allmälig  ansteigende  und  un« 
absehbare  Ebene,  die  nur  hin  und  wieder  mit  einzeln  siehenden 
Bäumchen  besetzt  war.  Dicht  hinter  der  Spitze  von  Coroumilla 
liegt  eine  Bay,  Lagunilla  genannt,  die  in*ihrer  Form  mit  der  von 
Valparaiso  grosse  Aehnlichkeit  hat,  so  dass  durch  sie  schon  manches 
Schiff  ins  Verderben  gegangen  ist,  ein  Fall,  der  auch  besonders  bei 
anhaltend  trübem  Wetter  sehr  leicht  vorkommen  kann,  da  sich  auch 
hier,  auf  der  westlichen  Seite,  ein  ähnlicher  Felsen' vorfindet,  wie 
der  St.  Richards -Felsen  b^  Valparaiso,  auf  den,  als  ein  sehr  siehe* 
res  Zeichen  des  Hafens  von  Valparaiso,  schon  Hawkins*)  im  Jahre 
1592  aufinerksam  gemacht  hat.  Lagunilla  ist  besonders  durch  den 
Haufen  von  Klippen  zu  unterscheiden,  der  westlich  von  der  Spitze 
von  Coroumilla  liegt.      Etwa  zehn  Tage  nach  unserer  AnkunJDt  in 


*)  QU.  in  hu  VojTAfe  inlo  Ik«  ^ootli  8ca.  tondoa  162^  p.  119. 
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Cbfle  segelte  auch'  wirklieh  ein  grosses  Englisches  Schiff  in  diese 
Baj  der  LagnniUa  liinein,  nnd  litt  daselbst  Scbiffbrnch.  Es  kam 
ron  Liverpool  9  beladen  mit  Banmwollenwaaren  von  145000  Piaster 
an  Werth.  Dieser  iSchiffbruch  gab  noch  zu  sehr  unangenehmen 
Anfibritten  Veranl&ssung,  indem  sehr  bald  die  Bauern  und  allerhand 
Gesindel  aus  der  Umgegend  sich  daselbst  versammelten  und,  mit  offe- 
ner Gevralt,  die  an  das  Land  getriebenen  Sachen  des  zerschlagenen 
Schiffes  in  ^Beschlag  nahmen.  Die  Englischen  Agenten  der  Versi- 
cherungsanstalten begaben  -sich  von  Valparaiso  dahin  und  musslen, 
•  mit  den  Waffen  in  der  Hand,  ihre  Sachen  vertheidigen,  wobei  es 
wirklich  zu  kleinen  Gefechten  kam.  Doch  ähnliche  Fälle  kommen 
auch  in  unserm  hoch  kultivirten Europa  vor,  wo,  wegen  zu  grosser 
Entfernung,  die  Behörden  nicht  gleich  einschreiten  können. 

Wir  fuhren  stets  im  Angesichte  der  Käste  entlang  und  erstaun- 
ten fiber  die  Einförmigkeit  derselben ,  indem  auf  der  ganzen  Strecke 
von  mehreren  Meilen  nur  zwei  bis  drei  kleine  Gebäude  sich  befan- 
den, die  daselbst  fremdartig  ohne  Schatten  und  ohne  Wasser  stan- 
den. Mehrere  Algen*)  trieben  dem  Schiffe  vorüber,  die  mit  Poljr- 
pen  besetzt  waren,  welche  zu  interessanten  Untersuchungen  Veran- 
lassung gaben;  besonders  bemerkenswerth  war  die  Campanularta 
major  nob.^)^  die  die  grossten  Poljpen  unter  allen  Sertularien  hat, 
die  wir  gesehen. 

Es  war  schon  spät  Nachmittags,  als  wir  den  Hafen  von  Valpa- 
raiso erreichten,  und  durch  ein  geschicktes  Manöver  ^egen  den  Wind 
hineinkrenzten.  Die  Hafenbeamten  kamen  sogleich  an  Bord,  und 
nahmen,  wie  es  die  Gesetze  verlangen,  noch  ehe  die  Prinz ess 
Louise  vor  Anker  ging,  die  Schiffspapiere  in  Empfang.  Wir  muss- 
ten  innerhalb  < der  fremden  Kriegsschiffe  die  Anker  werfen  und  dabei 
einem  Französischen  Linienschiffe,  der  Ves talin,  dicht  vorfiber  se- 
geln, indem  der  Wind  sehr  nngfinstig  war.  Endlich  fiel*  der  Apker,  der 
aber,  des  steinigen  Grundes  wegen,  nicht  sogleich  festhielt,  so  dass 
die  Prinz  ess  zu  treiben  begann  und  sogar,  wie  es  schien,  gerade 
auf  die  Yestalin  hinauf.  Als  die  Gefahr  sich  zeigte,  liess Capitaiii 
Wendt  die  aushängenden  Böte  kappen;  auf  der  Ves  talin  wurde  die 

*)  Bmondefs  Laminaritn  von  deo  Arton,    ans   denen  Herr  Borjr  die  Gatliin^  Lettonia 
gemacht  bat.*  * 

.  *')  Siehe  die  Abhildunf  im  Zoologisehen  Theile  der  Reise  Tab.  XVU,  Fig.  1—4. 
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Leesegelsiange  eingezogeo  und'^iAie  daran  befestigten  Fabrzenge  lieM 
man  auslaufen«  In  dem  Augenblicke,  wo  uns  bobe  Gefabr  drobte^ 
wurde  es  lebbaft  auf  der  Ve  statin;  Hunderte  und  aber  Hund  wie 
von  Menseben  Icamen  aus  den  unteren  Räumen ,  um  das  Ende  die« 
ses  Vorfalles  mit  anzusebeti;  das  grosse  Scbiff  ersebien  wie  eiuBie* 
nenstocic,  immer  neue  und  neue  Gesiebter  kamen  zum  Vorsebein  und 
bedeckten  die  Yerscbanzungen  desselben,  2Su  unserem  Glücke  lief 
der  Vorfall  sebr  gut  ab,  wir  trieben  der  Yes  talin  dicbt  am  Hinter* 
tbefle  Torfiber,  und  gleicb  darauf  bielt  der  Anker.  Sobald  die  Ha- 
fenbeamten von  Bord  gingen,  erbielten  wir  eine  Menge  Ton  Besu* 
eben  und  alsbald  war  die  Kajüte  mit  Landsleuteh  aus  allen  Staaten 
Deutscblands  gefüllt. 

Der  Abendsebuss  ron  den  umliegenden  fremden  Kriegsscbiflen 
und  das  Wirbeln  der  Trommel  meldeten  den  Untergang  der  Sonne, 
und  erinnerten  uns  an  den  Aufentbalt  in  der  paradiesiscb  scb5nen 
Baj  ron  Rio  de  Janeiro,  wo  wir  zuletzt  diese  bekannten  Tone  gebort 
batten.  Zur  Zeit  unserer  Ankunft  war  der  Hafen  von  Valparaiso 
sebr  leer  an  Sduffen^  es  lagen  nur  7  bis  8  grossere  Handelssebiffe 
darin,  ausser  den  Franzosiscben  und  Engliscben  Kriegsscbiffen  und 
dem  Wrack  öiner  Cbileniscben  Fregatte,  das  gegenwärtig  als  Staats» 
gef&ngniss  benutzt  wurde.  >  Seiner  Grösse  nacb  kann  der  Hafen  von 
Valparaiso  eine  bedeutende  Flotte  aufnebmen,  die  Sicberbeit  dessel* 
ben  ist  jedocb  nicbt  besonders  zu  rfibmen,  indem  der  Grund  so  feU 
sigt  ist,  dass  die  Anker  entweder  nicbt  festbalten,  oder  sieb  in  den 
Klüften  festsetzen  und  in  letzterem  Falle  nicbt  loszumacben  sind ;  aus* 
serdem  ist  die  Bay  gegen  NO«  und  O.  geöffnet,  und  gerade  von^ 
dortber  weben  in  jener  Gegend  die  starken  Stürme,  besonders  zur 
Zeit  des  Winters,  die  so  häufig  unermesslicben  Scbaden  anricbten. 
Der  Hafen  ron .  Va^araiso  ist  balbmondformig  gestaltet  und  fast 
rund  berum  mit  boben  und  scbroffen  Felsenwänden  eingefasst,  die 
nur  dicbt  am  Ufer  einen  scbmalen  Stricb  ebenes  Land  übrig- lassen, 
auf  dem  die  Stadt  Valparaiso  erbaut  ist.  Gegen  Norden  des  Hafens 
ziebt  sieb  die  Felsenmasse  etwas  tiefer  zurück  und  eine  grossere 
£bene,  meistens  aus  Sand  bestebend,  tritt  berror,  auf  der  das  firfi* 
bere  Dorf  Almendral  erbauet  ist,  das  gegenwärtig  scbon  mit  der 
Stadt  zusammenbängt,  und  seiner  niedlicben  Landbäuser  wegen  ein 
freundlicbes  Anseben  bai,     Dabinter   erbebt   sieb  die    Cuesta  ron 
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Valparaiso,  Aie  die  HShe  ron  1200  Fnss  erreicht  und  ttber  weleke 
die  Chaussee  nach  Santiago  führt.  Die  nordwestlichste  Spitze  des 
Hafens  wird  durch  die  HHgelreihe  der  sieben  Bruder  be^enzt  und 
durch  eine  kleine  offene  Batterie  rertheidigt;  auf  der  südlichen  Seite, 
dicht  neben  der  Stadt,  befindet  sich  diesen  gegenüber  eine  zweite 
Batterie,  die  gleichfalls  offen'  steht  Die  alte  Spanische  Batterie 
auf  der  südwestlichsten  Spitze,  das  sogenannte  Castillo  viejo,  scheint 
jetzt  au%egeben  zu  sein«  Dicht  hinter  der  Stadt  erheben  sich  die 
Berge  äusserst  schnell,  und  steigen  bis  zur  Hohe  ron  12  und  1300 
Fuss;  sie  sind  tou  Osten  na^h  Westen  durch  tiefe  Schluchten  durch* 
schnitten,  die  Qnebradas  genannt  werden,  und  meistens  etwas  flies» 
sendes  Wasser  enthalten.  In  diesen  Q,uebradeu  und  an  den  WSn* 
den  derselben  ziehen  sich  weit  hinauf  die  Wohnungen  der  ärmeren 
Klasse  des  Volks« 

Wir  gingen  am  21sten  Japuar  zu  Valparaiso  Tor  AnkAr;  es 
war  daselbst  gerade  die  Mitte  Aer  Sommerszeit,  und  um  so  mehr 
wurden  wir  überrascht,  als  wir  statt  paradiesische  Fluren,  ton  de* 
neu  der  Ort  sdnen  Namen  empfangen  hat,  nichts  als  kahle,  bäum« 
lose  Felsenmassen  erblickten,  die  wie  mit  Feuer  abgesengt  erschie* 
neu;  nur  aus  der  Tiefe  der  Schluchten  blickte  etwas  Grün  herror. 
Solche  Aussichten  milderten  stark  unsere  Hoffnung,  die  wir  uns  übw 
die  reiche  Ausbeute  an  Naturalien  gemacht  hatten« 

'  Da  noch  an  demselben  Abende  einige  Imserer  Passagiere  das 
Schiff  Terliessen,  so  folgten  auch  wir  den  Einladungen  eines  jun* 
gen  Kaufmanns,  und  fuhren  ans  Land,  um  die  Nacht  daselbst  zu 
bleiben.  Auf  das  höchste  erfreut,  nun  endUch  dieses  seltsame  Land, 
dieses  Italien  von  Südamerika,  zu  betreten,  stiegen  wir  an  die  KQste« 
Die  Beleuchtung  der  Stadt  bei  der  Unebenheit  des  Bodens  und  der  Un- 
regelmässigkeit derselben,  besonders  die  Hunderte^  und  aber  Hun- 
derte von  Lampen,  die  aus  den  kleinen  Wohnungen,  an  den  Abhän- 
gen der  Berge  hinunterstrahlten,  so  wie  die  doppelte  Reihe  von 
Fackeln,  die,  bei  Gelegenheit  einer  Procession,  sich  auf  schlängeln- 
dem Wege  einen  Berg  Unaufzog,  Alles  dieses  gab  dem  Orte,  bei 
dem  angenehmen  Klima  und  dem  sternhellen  Himmel,  einen  interes- 
santeren Anblick,  als  wir  ihn  bei  Tage  genossen  hatten«  Ber  Weg 
flihrte  uns  nach  Almendral,  wo  die  Wohnung  unserer  neuen  Bekann- 
ten sich  befand;  wir  können  die  Annehmlichkeiten  nicht  sdiildem, 
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die  wir  auf  lUesem  Gange,  dem  ersten,  empfanden,  naekdem  wir 
die  einförmige  und  entmutbigende  Fahrt  um  Cap  Hörn  gemacht  hat- 
ten. Ceberall  sassen  die  Chilei^en  Tor  den  Thiiren  der  Häuser,  oder 
in  offenen  Zimmerii,  und  genossen  die  Kfihle  der  AbendlufU  Die 
schönen  Damen  spazirten  uns  langsam  vorüber,  und  aus  ihren  Haa* 
ren  dufteten  uns  die  glanzenden  Blumen  unseres  Jasmins*)  entgegen. 

Wir  traten  in  der  Wohnung  unseres  Ffihreirs  ab,  und  befanden 
uns  bald  im  zahlreichen  Kreise  d%r  Eingebomen,  deren  unbefangene, 
freie  Unterhaltung  durch  häufige  Witze,  besonders  ron  Seiten  der 
Damen,  sehr  anziehend  war.  Auf  vielfach  wiederholte  Einladungen 
mussten  wir  daselbst  die  Nacht  zubringen,  die  aber  leider  die 
schlechteste  vrar,  die  wir  in  Chile  verlebt  haben»  Obgleich  unser 
Wirthein  Deutscher  war,  und  sich  das  Haus  mehr  nach  europäischer 
Art  erbaut  hatte ,  so  fibertraf  doch  die  Unreinlichkeit,  selbst  in  dem 
Schla&immer  der  Sefiorita,  der  Frau  unseres  Wirthes,  die  sich  zur 
Zeit  zu  Santiago  befand,  alle  Vorstellungen,  und  wir  haben,  des 
Ungeziefers  wegen,  die^  ganze  Nacht  hindurch  wachen  müssen,  Hiezn 
kam  noch  die  Plage  des  Alosquitos  und  die  Unzahl  de)r  Mäuse ,  die 
über  uns  herlieCen,  da  das  Bett,  nach  Landessitte,  auf  blosser  Diele 
durch  Decken  zusammengelegt  war;  wir  haben  später  so  manche 
*sc(ione  Nacht  unter  freiem  Himmel,  auf  der  Höhe  der  Cordilleren 
geschlafen,  wo  sich  die  Feldwanzen,  Scorpiönen,  Kröten  und  alle 
möglichen  Thiere  bei  uns  einstellten -und  die  Wärme  theilten,  aber 
etwas  Aehnliches  wie  hier,  in  der  Wohnung  auf  Almendral,  ist  uns 
in  Chile  nie  vorgekommen. 

Die  Stadt  Valparaiso  zählt  mit  ihren  Vorstädten  gegen  19,700 
Einwohner,  sie  ist  der  grösste  Hafen  auf  der  WestkUste  von 
Sfidamerika,  und  wurde  am  31.  October  1822  zum  alleinigen  Frei- 
hafen von  Chile  erklärt.  Fremden  Schiffen  bt  es  zwar  erlaubt,  nach 
Coquimbo,  Talcahuana,  Valdivia  und  San  Carlos  de  Chiloe  zu  kom- 
men, Huasco  und  Copiap6  därfen  sie  aber  nur  mit  Genehmigung  der 
Regjßrung  besuchen,  und  zwar  sind  diese  letzteren  Häfen  nur  Ex- 
port-Häfen fiir  Kupfer  und  fiberhaupt  flir  Erze.  Alle  fibrigen  Hä- 
fen, als  Quintero,  Concon,  San  Antonio  u«s.w.  sind  ganz  geschlos- 
sen.    Bei  all    der  Grösse  des  Hafens  von  Valparaiso  und  bei  dem 


*)  JamUmtm  «^einmle  L. 
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grossen  Geschäft  ^  das  hier  in  guten  Zeiten  gemacht  i^ird^  hat  den- 
noch die  Stadt  ein  höchst  trauriges  Ansehen  und  gleicht  mehr  einem 
Fischerorte  unserer  Gegenden,  als  dem  ^tze  so  grosser  Kauflente ; 
nur  einzelne  Häuser  zeichnen  sich  durch  ihre  Grosse  und  durch  ei- 
nige Pracht  im  Innern  .aus.  Alitten  in  der  Stadt,  gerade  vor  dem 
Zollhause  (Aduana),  erhebt  sich  ein  Ideiner  Berg,  der  zur  Hohe  von 
170  Fuss  ansteigt,  und  oben  mit  einer  Reihe  sehr  niedlicher  Häuser 
besetzt  «ist,  die  sämmtlich,  von  fremden,  hieselbst  ansässigen 'Kauf- 
leuten bewohnt  werden;  ganz  vorzüglich  haben  die  Deutschen  hier 
ihren  Wohnsitz  aufgeschlagen.  Man  geniesst  von  diesem  Berge  aus 
eine  herrliche  Aussicht  über  die  ganze  ßay  und  Qber  die  ^tadt,  die 
sich  am  Flusse  des  Berges  fortzieht.  Einige  Hundert  Schritte  von 
diesem  Hfigel  liegt  der  Berg,  auf  dem,  zur  Zeit  der  Spanier,  das 
Bbuipt-Castell  befindlich  war,  in  dem  zugleich  der  Gouverneur  von 
Valparaiso  seinen  Sitz  hatte.  Bei  dem  grossen  Erdbeben  von  1822 
stürzte  das  Gebäude  zusammen,  und  O^Higgins,  der  damalige  Ober- 
dhrektor  oder  Präsident  von  ChQe,  konnte  sich  nur  mit  Noth  daraus 
re1;^n;  er  war  von  Santiago  herabgekommen,  um  den  Lord  Co- 
chran^  damaligen  Admiral  der  Chilenischen  Flotte,  festzuneh- 
men, seiner  Streitigkeiten  wegen  mit  dem  Oberbefehlshaber  der 
Befreiungs  -  Armee,  San  Martin^  dem  der  Admiral  unterge- 
ordnet war.  Als  Lord  Cochran,  der  sich  an  Bord  seines  Ad- 
miral-Schieb  befand,  die  erste  Kunde  von  der  furchtbaren  Wirkung 
dieser  Erderschfilterung  vernahm,  begab  er  sich  an  das  Land  und 
schiffte  den  Präsidenten  an  Bord  der  Fregatte  O^Higgins  ein.  Viel- 
leicht, vrie  Ladj  Graham*)  bemerkt,  wurde  hiedurch  der  Entschluss 
des  Präsidenten  O^Higgins  umgeändert^  und  er  liess  voa  Cochran 
ab.  Seit  jener  Zeit  ist  das  Haupt- Castell  gänzlich  geschleift,  und 
die  Wohnung  des  Gouverneurs  ist  gegenwärtig  auf  der  Pla^a. 

Ehe  wir  in  unseren  Bemerkungen  i^ber  Chile  fortfahren,  wollen 
wir  die  politische  Einth^ilung  dieses  Staates  mittheilen ,  so  wie  sie 
gegenwärtig,  im  Jahr  1831,  fesL^ieht.  Die  Grenzen  des  Staates  wur- 
den von  dem  Congresse,  im  Jahr  1822,  fesfgesetzt  ^),  wobei  man 
sich  um  ein  sehr  bedeutendes  SiUck  Land,  nach  Sfiden  hin,   berei- 


*)  Jonnial  of  •  Retideno«  in  Chile.    London  1824«  4to.  p.  319.^ 
**}  CTonstilucion  Politica  4o  la  republic«  do  Chllt.    AtU  %  ' 
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cherte^  das  wohl  nie  von  Cliile  erobert  werden  wird;  man  erkaiwta 
nSmlieh  Cap  Hom  ab  die  sKdUcIie,  nnd  die  Wttste  von  Atacama  ala 
die  nSrdliehe  CSrenze  von  Chile  an« 

Es  folgt  hier  die  Eintheiliing  des  Landes  in  ProTinzen^.  mit  den 
Angaben  der  Ortschaften^  die  das  Recht  haben^  Deputirte  zn  erwB^« 
len,  deren  Anzahl  gleich  beigesetzt  ist. 


zxn:? 

"zilU-d« 

Ortsehafteii  «). 

DepoOr- 

Stdlver. 

ten. 

fret«r. 

!•  Prorincia  de  Coquimbo: 

1*  Copiapo 

1 

1 

2«  Hnasco 

1 

1 

3.  Elqni  j  Catiiii 

1 

1 

4.  Serena,  Barrasa',  ZoU- 

qui  und  AndaooUa- 
5.  Illapel  7  Combarbali 

3 

1 

/ 

1 

1 

If.  Fror,  de  Aconcagaät 

1.  Petorca 

1 

2.  Legna 

1 

3.  Qnillola 

2 

4.  San  FeUpe 

2 

5.  Andea 

1 

IIL  Fror,  de  Santiagoi 

1.  Valparaiso 

1 

2.  Casa  blanca 

1 

3.  Santiago 

4.  MelipiUa 

,7 

• 

1 

3 

6.  Raneagna  . 

2 

IV.  Fror,  de  Colchaga»; 

1.  Talca 

2 

2.  €nric6 

2 

3.  San  Fernando 

6 

T.  Fror,  del  Manie: 

I.  Linares 

2 

2 

2.  Canqnenee 

2 

'. 

3.  Farral 

1 

4.  Itala 

1 

6.  San  Carlos 

2 

VI,  Fror,  de  Conceptions 

1.  Chillan 

2 

- 

2.  Anjeles 

2 

3.  Coneeplioa 

1 

4.  Rere 

1 

6.  Coclema 

1 

».  Fncliacai 

1 

7.  Lantaro 

1 

Vn.  Fror,  de  VaUiriaj 

I.  Valdlria 

1 

2.  Oaomo 

1 

Vni.  Fror,  de  Chiloet 

I.  San  Garlos 

1 

2.  Castro 

1 

3«  Qninchao. 

1 

Somma: 

56 

10 

*)  Aamerknag.  Die  mit  gesperrter  Sobrift  gedruckten  Ortsclianea  suid  Sitse  der  Pro- 
Ttosial-C^ouTemtiire,  die  laUadeatea  genannt  werden. 
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Die  Stadt  Valparaiso  ^  zur  Provinz  Saaüago  gelri^rig^  ist  Sitz 
des  Gouyerneurs  der  -Provioz.  Sie  ist  in  6  Quarteles  abgetheilt  und 
jeder  Tlieii  hat  einen  Inspector*^  einen  Snb-Inspector  und -einige  AI« 
ealdes  de  Barrio  (Polizej-Commissarien).  Das  erste  Quartel  be- 
ginnt am  Fusse  der  südliehen  Anhöhen  und  erstreckt  sieh  bis  zum 
Platze  Jajme;  das  zweite  bis  zum  Hause  des  Don  Roberto  .Mac« 
fanlum;  das  dritte  bis  zum  Königs -Kreuze,  welches  die  i^Bebra- 
den  de  San  Juan,  de  Dios  und  des  heiligeq  Elias  einschliesst;  das 
vierte  beginnt  am  San  Franciscus- Platze  und  schliesst  in  sich  die 
Quebraden  del  Almendro  und  des  San  Augustin;  das  fünfte  b^nnf 
am  Endender  regelmässigen  Wohngebäude  und  schliesst  in  sich  die 
Quebraden  de  la  Cajilla,  de  Santa  Domingo,  del  Quince  und  de 
San  Gonas,  mit  den  uäcl|/»ten  Bergen  bis  zur.  Höhe  des  Arrajan; 
die  sechste  Abtheilung  endlich  schliesst  die  Bevölkerung  der  höchsten 
umliegenden  Berge  in  sich.  .Man  wird  sich  nach  dieser  Eintheilung 
die  beste  Vorstellung  von  der  unregelmässigen  Bauart  von  Valpa- 
raiso machen  können;  nur  sehr  wenige  Strassen  haben  eigene  Na- 
men;, man  muss  sich  gewöhnlich  nach  deq  Namen  der  einzelnen  An- 
höhen, und.  besonders  nach  dencfli  der  Quebraden  lichten,  wodurch 
es  dem  Fremden  fasst  unmöglich  wird,  irgend  ein  Haus  aufzufinden« 

In  den  einzelnen  Q^u^braden  sind  Aufseher  angestellt,  die  dar- 
auf zu  sehen  haben,  dass  das  darin  fliessende  Wasser  nicht  auf- 
gehalten oder  verunreinigt  werde.  £s  werden  die  Männer,  welche 
diese  Posten  bekleideuj^  stets  öffentlich  genannt« 

Man  darf  sich  gar  nicht  wundern ,  dass  selbst  bis  zum  heutigen 
Tage  noch  nicht  ein  einziger  anständigigr  Gasthof  zu  Valparaiso  er^ 
richtet  ist,  worin  man  als  Fremder  wohnen  könnte;  friiher,  vorEr- 
öflbung  der  Häfen  in  Folge  der  Revolution,  gab  es  deren  gar 
keine  im  ganzen  Lande;  fiberall  genoss  man  als  Fremder  die  Gast- 
freiheit, oder  man  be|ierbergte  sich  unter  freiem  Himmel,  wie  man  es 
auch  noch  gegenwärtig  in  vielen  sehr  volkreichen  Städten  von  Peru 
findet«  Ein  einziges  Französisches  Caffee  -  Haus  ist  in  Valparaiso 
vorhanden,  in  dem  anständige  Leute  doch  wenigstens  fiir  Geld 
essen  können. 

Nach  der  neuesten  Zählung  *)  enthält  Valparaiso. mit  der  Vor« 
Stadt  Almendral  19,700  Einwohner,  und  zwar  viie  folgt: 

*)  Bl  Meronrio.  Diario  meremnülf  pnbl.  p.  Don  Die^o  Portales«  Talparaiso  1830.  6.  Sepl- 
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3022  unverheiratlieta  MSaner;    .        2924  rerheirathete  M&nner; 
4962  unverheirathete  Frauen  (!);       3339  yerhelraiheie  Frauen; 
2307  Knaben  Ton  1  bis  7  Jäbr  and  2488  Mädeben  Ton  1  bis  7  Jabr. 
Sekukurisirter  Clerus  5  Personen  und  662  Fremde. 

Wir  werden  spftte^bin  Gelegenheit  finden  ^  auf  die  eigenthfini- 
liehen  YerbSlinisse  aufimerksain  zn  macben^  die  diesen  Zablen  zum 
Grunde  liegen« 

Den  Umfang  des  gegenwärtigen  Handels  möge  man  aus  folgen- 
den Angaben  beurtbeilen^  die  ans  der  politisch  -  merkantiliscben  Zei- 
^S  gezogen  sind^  welche  zu  Valparaiso  erscheint. 

Numerische  Uebersicht  der  Schiffe^  welche  ikn  Jahr  1830  in  den 
Hafen  von  Valparaiso  ein-  und  auslief ien« 


Aagekommeni 

Abgegaagen: 

Mona! 

1 

li 

'S 

J. 

1 

aa 

i! 

■4 

4 

^1 

ii 

h 

1 

1 

8  . 

h 

'OS 

Janaar.     »     . 

4 

"7 

Tirr 

_ 

"TT" 

TT 

"ÜTT" 

Febraar.  • 

.    .          6 

6 

5 

.1.. 

13 

L^ 

3 

6 

2 

.. 

2 

..• 

BfSnE.   •    • 

,    .         7 

6 

3 

1 

12 

— 

1 

2 

2 

... 

7 

— 

AfuriL  •    . 

.    .       10 

6 

10 

1 

7 



fr 

-  6 

6 

1 

7 

-1- 

Mai.      •    . 

;   .       5 

6 

1 

,— 

4 

1 

■  8 

7 

i 

.7 

1 

JaoL    •    . 

.    *         8 

2 

2 

— 

9 

— - 

4 

4 

mm^ 

7 

-» 

JTali.     •    , 

.    .         1 

3 

1 

1 

9 

— 

4 

2 

— 

11 

«!• 

Allgast.     « 

.    .         9 

7 

1 

— 

13 

.. 

3 

6 

1 

8 

.. 

September 

.  .      a 

4 

2 

.— 

9 

— 

3- 

2 

'<— « 

12 

— - 

Oetober.   . 

.    .         6 

3 

y 

2 

10 

1 

6 

6 

»^ 

6 

.. 

IVoTembfr, 

.    .         4 

2 

2 

... 

10 

... 

l 

4 

2 

2 

10 

1 

beceoibeV; 

.     .    1     « 

4 

11* 

— 

10 

— 

6 

3 

6 

1 

10 

ST 

mm.  1   (i7  1  S&  1  45  1     5 

11^ 

s^l  4^1  4i^hä 

6 

"W 

X 

liriegsschiOe 

w*-  1         i        \         1 

1     i     1 

ren  darur 

ite] 

r:      1  12 

1    1, 

1  11 

1- 

2 

1    8 

12 

1    71 

.— • 

3 
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Die  Zahl  sämmtlicber  eingelaufenen  Schiffe  betrug  demnach 
287^  und  die  der  ausgelaufenen  237  9  worin  die  Zahl  der  Kriegs» 
schiffe  mit  eingeschlossen  ist. 

Die  Brutto -Einnahme  der  AduMia  zu  Val^^iiso  betrug ,  nach 
Sffentlichen  Bekanntmachungen,  im  Jabr  1829  fiber  600/N)0  Pias- 
ter, wovon  allein  500,000  Piaster  fiir  Einftthmng  überseeischer 
Waaren  gezahlt  wurden. 

Valparaiso,  so  wie  ganz  Chile,  ist  seines  schonen  KUma's  we- 
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gen  beriihmt;    bei  -Tage  ist  ^  nicht  zn  heiss,  indem  die  Tempera- 
tur durch  den  Seewind  gemiidert  wird,    der  sich  taglich  regehnäs« 
flig  nach   11  Uhr  einstellt.     Wenn  man  dann  Ton  der  Höhe  in  die 
See  hinansbliekt*,  so  sieht  man  flsnerst,  in  weiter  Ferne,  rpn  Westen 
her  eine  dicke  -Wolke  aufziehen ,  die  sich  immer  mehr  und  mehr  der 
Kfiste  näher(<  allmälig  in  die  Baj  hineintritt  und  auch  das  Wasser 
derselben  in  Bewegung  setzt.-   Dieser  Nebel,*  der  ron  Feme  einer 
Regen-  ode^  Hagelwolke  gleicht,  bildet  sich  durch  das  Zuströmen 
eiper  kälteren  Lpft   aus  offener  See,    indem    die,,  durch   anhalten- 
den Sonnenschein,  den  Vormittag  über  erwärmte  Luft  des  Hafens 
specifisch  leichter  geworden  ist  und  sich  erhebt     Wie  unsere  Be- 
obachtungen des  Psjrchrometers  lehren,    so  ist  die  Luft,  im  Hafen 
von  Valparaiso,  eigentlich  sehr  feucht;  die  beiden  Thermometer  des 
Instruments  zeigen,  des  Morgens  um  8  Uhr,  selten  mehr  als  einen 
Grad  Reaum.   Differenz,   daher  auch  diese  Nebelbildung,  bei  einer 
geringen  Abkühlung,  wib  die  durch  den  Seewind  erfolgt.    Zur  Mit- 
tagszeit haben  wir  das  Psychrometer  nnr  einmal  mit  2  Grad  Reaum. 
Differenz  beobachtet.    Der  Seewind  weht  gewöhnlieh  aus  SW.  und 
SSW«,    selten  nur  aus  NNW«,     erreicht  gegen  2  bis  3  Uhr  ge- 
wöhnlich seine  grösste  Stärke,  und  weht  alsdann  mit  aiisserordeDt- 
licher  Frische;   nicht  selten  jedoch  nimmt  er  noch  um  5  und  6  Vhv 
an  Starke  zu,  und  kann  dann  mit  solcher  Heftigkeit  weben,  dass 
alle    Communicafion    der     Schiffe     mit     dem     Lande     aufgehoben 
ist,     und    die   grossen,    vor    doppelten    Ankern    lieg^enden    Scliine 
zu  treib^  beginnen ,  wie  wir  es   selbst  mehrmals  gesehen  haben. 
Mit  Soi^f^nuntergang  legt  sich  der  Wind  und  zuweilen  tritt,  binnen 
einer   Viertelstunde,   gänzliche   Ruhe    d^r.Luft   und  des    Wassers 
ein.    Hier  kann  man  sich  oft  nicht  genug  wuudem,  wie  das  in  Auf- 
ruhr gerathene  JMeer  in    so    kurzer  Zeit  sich  besänftiget    Ebenso 
fiberraschend  ist  es,    wedh    um   Mittagszeit   das  Wasser  der  Baj 
plötzlich  zu  rauschen  beginnt,  indem  es  noch  dicht  daneben  die  ebenste 
Spiegelfläche  zeigt,   und  man  auch  am  Lande  noch  keine  Spur  ¥on 
Wind  bemerkt    Hat  sich  Abends  der  Seewind  gelegt,  so  tritt  eine 
tirfe  Pause  in  der  Natur  ein,  und  ein  kiihlender  Luftzug  aus  NO. 
nnd'NNO.,  der  ron  den  Schneeregionen  der  Anden  herabgestiegen 
zn  sein  scheint,  wie  wir  es  später  genauer  darthun  werden,  erfrischt 
die  ermattete  Natur.    Nichts  gleicht  dann  der  Schönheit  dieser  Som- 

26  ♦ 
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niernächte  zu  Valparaiso ;  ihre  Ruhe*wird  niir  durch  das  ^eichför- 
niige  und  monotone  Anschlagen  der  Wogen  gegen  die  Kfiste^  so  wie 
dnrch  das  Schäumen  der  Brandungen  nnterhrochen^  das  zuweilen 
in  weiter.  Feme  widerhallt.  Zu  dieser  Zeit  kommen  dann  die  Ein« 
gehornen  aus  ihren  Wohnungen  hervor ,  und  Jung  und  Alt  erfrischt 
sich  durch  die  angenehme  Kuhle;  in  langen  Reihen  ziehen  sie  dann, 
im  langsamsten  Schritte^  in  der  Nähe  des  Strandes  vorUber,  und  die 
schonen  Damen ^  -wie  immer  im  blossen  Haare ^  reich  geschmückt 
mit  duftenden  Blumen ,  erscheinen  in  ihrem  Putze.  Fremdar- 
iigy  aber  für  das  Ohr  des  Europäers  besonders  angenehm ,  schallt 
dann  die  rauschende  Musik,  *  vom  Bord  der  fremden  Kriegsschiffe 
2um  Lande  hinüber,  und  die  späte  Nacht  rermag  nicht  die  Bewoh* 
ner  der  Stadt  zur  Ruhe  zu  bringen.  Bis  lange  nach  Mitternacht 
sind  auf  dem  grossen  Mark^latze  der  Stadt  (hier  überall  nur  Pla^ 
genannt)  9  die  schönsten  Früchte  und  andere  Nahrungsmittel  zum 
Verkaufe;  die  Leute  wohnen  gleich  daselbst,  oft  nur  in  Zelten,  die 
von  zwei  und  drei  Seiten  zugeschlossen  sind,  während  die  Lichter 
ganz  frei  in  der  Luft  brennen,  und  vom  Winde  fast  gar  nicht  be- 
wegt werden.  Erst  nach  Mitternacht  wird  der  Luftzug  etwas  küh- 
ler, die  Eingebomen  pflegen  ihn  puelche  zu  nennen,  und  dann  be- 
ginnt einige  leichte  Wolkenbildung,  die  gegen  Morgen  immer  mehr 
und  mehr  zunimmt.  Des  Morgens  früh  ist  der  Hinunel  zu  Valpa- 
raiso immer  stark  bewölkt,  und  etwa  nach  6  Uhr  fallt  din  star- 
ker Nebel  > .  der  um  die  siebente  Stunde  herum  oftmals  in*  solchen 
Massen  niederschlägt,  dass  es  20  bis  30  Minuten  lang  förmlich  reg- 
net Das  Wasser  der  Bajr  is(  dabei  so  ruhig,  und  die  Oberfläche 
desselben  so  spiegeiförmig,  glänzend,  wie  wir  es,  auf  unseren  Ge- 
wässern des*  Nordens,  wohl  nie  zu  sehen  bekommen«  Langsam  fa*ei- 
ben  dann  die  kleinen  Fischerkähne  umher,  auf  denen  man  mit  An- 
geln fischt«  Mit  dem  Niederfallen  des  Nebels  verschwindet  alle  Trü- 
bung am  BBmmel,  und  nun  beginnt  die  Soilne  zu  wärmen,  bis  wie- 
der gegen  Mittag  die  kältere  Luft  der  See  zuströmt,  und  der  täg- 
liche Crang  der  Naturbegebenheiten  daselbst  von  Neuem  beginnt« 

So  war  es  zu  Valparaiso  zur  Zeit,  als  wir  den  Ort  besuchten, 
nämlich  im  Januar  und  im  März;  wohl  unterscheidet  sich  das  Win- 
terwetter davon,  nämlich  im  Juni,  JuU  und  August,  doch  mangelt 
es  noch  immer  an  den  nöthigeuBecrfiachtnngen  darüber«   Wohl  wissen 
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wir  9  schon  aus  Anson^'s*)  Zeiten,  üask  sowohl  Cliile,  ak  Peru  eine^ 
im  VerliSltniss  zu  ilirer  Breite ,  yiel  niedere  mittlere  Temperatur  ge- 
messen, als  andere  Lander;  aber  vergebens  sncht  man,  90  Jahre 
nachjener  merkwürdigen  Reise,  nach  guten  und  planmässig  angestellten 
meteorologischen  Beobachtungen  in  den  grossen  Städten  südlich  tou  Li- 
ma. Bei  allen  Nacliforschungen  haben  wir  zu  Valparaiso  nichts  Brauch- 
bares der  Art  auftreiben  Icönnen,  und  selbst  die  Temperatur  von  San- 
tiago werden  wir  nur  sehr  unvollkommen  angeben  können.  Bei  unserer 
Abreise  aus  dem  Hafen,  als  wir  in  das  Innere  des  Landes  reisten, 
ersuchten  wir  einen  der  See  -  Cadetten,  difi  sich  am  Bord  unseres 
Schiffes  befanden,  während  der  Zeit  unserer  Abwesenheit  an  Bord 
des  Schiffes  die  meteorologiscmen  Beobachtungen  fortzusetzen,  und  die 
correspondirenden  Barometerhohen  regelmassig  aufzuzeichnen.  Nach 
unserer  Rfickehr  fanden  wir  auch  einige  uu'regelmässig  angestellte 
Beobachtungen  vor,  wovon  wir  jedoch  nur  diejenigen  von  des  Mor- 
gens um  8  Uhr  als  brauchbar  mittheilen  können,  <la  die  übrigen 
bei  der  Erwärmung  des  Schiffes  durch  die  Sonne,  wogegen  man 
sich  nicht  in  Acht  genommen  hatte,  sämmtlich  unbrauchbar  waren. 
Die  correspondirenden  Barometerliohen  waren  später  nicht  nöthig, 
da  der  Reisebarometer  durch  einen  Steuermann  des  Schiffes  zer- 
bfochen  wurde,  und  zwar  in  der  ersten  JMinute,  wo  wir  ihn  aus 
der  Hand  gaben« 
Beobachtungen  des  Psychrometers  im  Hafen  zu  Valparaiso;  an- 
gestellt an  Bord  der  Prinzess  Louise  um  8  Uhr  Morgens, 
vom  Isten  bis  28sten  Februar  1831. 


Tempera- 

Tempera- 
tiir*li«r 

Tempera- 

Tmge. 

tur  der 

WMakllt«. 

Tage. 

ITasskSlt«. 

Tag«. 

tar  d«r 

NaMkalt«. 

Lullt. 

Luft. 

■     Luft. 

i^ebr.' 

• 

"i^eiv:" 

"i'eir 

13^0  R. 

12,9»  R. 

14,4*  B. 

13,10a. 

19 

12,2«  R. 

11,50b. 

14,4 

13 

14,1 

12,7 

•  20 

12,9 

11,9 

14,6 

i3,a 

13,3 

12,3 

21 

13,8 

12,3 

14,1 

13 

I^ 

11,» 

22 

12,6 

11,« 

13,5 

12.7 

12,8 

11.7 

23 

12,9 

12,1 

I3,a 

IVl 

12/4 

11,4 

34 

12,7 

12,1 

13,5 

ia,7 

12,4 

114 

85 

13,4 

11,9 

8 

ja,» 

11,8 

11^9 

114 

26 

12,9 

11,3 

9 

18,5 

13,9 

18 

12,8 

11«8 

28 

10,9 

IM 

*)  Der  gelehrte  ^Terfaiser  des  iaUrettaBteii  ReiseBeriolite«  lial  im  fünften  HaupUlüoke 
des  «weiten  Buebes  diesen  .Gegenstend  mit  einer ^  filr  damalige  Zeit»  selir  grossen 
wd  tiefen  Saehkennfniss  leliandelt. 
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Aus  diesen  Beoliach'taiigeii  wird  man  wenigstens  den  iingemdn 
niedrigen  Stand  der  Temperatur  erkennen ,  der  hier,  an  ^- 
nem  Orte  herrsclit,  welcher  der  Breite  von  Madeira  in  der  nordii« 
clien  Hemispliiire  entspriclity  einem  Orte,  in  dessen  NShe^wir  des 
Morgens  um  ;8  Ulir,  gerade  im  Monat  Oetober,  die  Temperatur 
stets  18  und  19^  K.  gemessen  liaben.  Mittags  12  Ulir,  wenn  der 
Seewind  wehte ,  erreielite  die  Temperatur  im  Hafen  tou  Valparaiso 
selten  die  Hohe  von  20  R.,  d.  h.  an  Bord  des  Schiffes  und  mit  al- 
len Vorsicbtsregeln  beobachtet.  Am  Lande  haben  wir  die  Tempe- 
ratur der  Luft  am  24sten  •  Januar  um  12  Uhr  Mittags  selbst*  zu 
20,4^  R.9  und  am  25sten  sogar  zn  19,7  "^  R.  beobachtet ,  während  an 
Orten 9  die  den  Sonnenstrahlen  unmittelbar  ausgesetzt  waren,  die 
Hitze  in  der  That  unerträglich  schien.  Des  Morgens  frtih  ist  die 
Atmcfephäre  im  Hafen  isehr  feucht,  wie  die  Beobachtungen  der  Nass- 
kälte  und  die  Bildung  des  Nebels  zeigen,  von  der  wir  Torhin  berichtet 
haben« '  Gegen  Mittag,  wenn  der  Seewind  herrscht^  erhebt  sich  die 
Differenz  der  beiden  Thermometer  im  Psychrometer  selten  über 
8^  R*,  während  wir  sie  am  Lande  selbst  zn  6,4''  K.  beobachteten,  näm- 
lich auf  einer  Anhohe  vor  den  Wohnungen  der  Deutschen  Kaufleute, 
wo  der  Barometer  auf  337,14  Pariser  Linien  stand ,  während  er  am 
Ufer  339,2  gezeigt  hatte«  Auf  der  unteren  Station,  dicht  am  Straüde, 
zeigte  dj^r  Psychrometer  20,4''R.  Luftwärme  und  16,2'' R.  Nasskälte, 
wobei  es  8  Minuten  später,  auf  der  Anhöhe,  nur  19,7^  K.  Luftwärme 
und  13,4«"  R.  NasslUilte  zeigte. 

Die  grosse  Hitze  durch  ai|hältendes  Strahlen  der  Sonne,  sowie 
die  grosse  Trockenheit  der  Atmosphäre  auf  dem  Lande,  bringt  auch 
eine  solche  Wirkung  hervor,  dass  schon  in  der  Mitte  des  Sommers 
alle  Höhen  und  die  Abhänge  der , umgebenden  Berge,  ganzUifh  ron 
aller  Vegetation  entblosst  sind;  nur  in  ^en  Tiefen  der  Quebraden, 
woselbst  einige  Quellen  den  Sommer  über  nicht  rersiegen,  erhält 
sich  das  frische  Grfin.  Rings  umher  ist  Alles  todt  und  öde,  nur  die 
zart  gefärbten  Eidechsen,  TVapidurus  heterolepü  n.  9p. j  7.  nitidus 
h.  sp.^  T.  nigromaculatus  it.  9p.  j  T.  chilensii  (Lophyru9  chikmis 
Lesson.)^)  und  das  Heer  dir  Heuschrecken,  bieten  den  brennenden 


*)  SieKe  die  Bearbeitmig  der  tob  unt  milfebnieliteB  Ampliiliien  durcb  Ueno  Wieg* 
ttiann  im  driltea  Theile  des  Reieeb^chtt« 
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Strahlen  cler  Sonne  Trotz«  Das  Grandgestein  von  Valparaiso  ist 
ein  feinkörniger  Sienit^  der  zuweilen  Granitblocke  enthalt ,  die  über* 
ans  r^ich  an  Glimmer  sind;  er  allein^  bildet  die  Küste  nnd  die  vm^ 
liegenden  Berge ,  anf  deren  Abhängen  er  gewohnlieh  halb  zersetzt^ 
nnd  branbroth  gefärbt  ist«  Apf  den  Höhen  hat  er  sich  ebenso^  wie 
der  Granit «Gnens. bei  Rio  de  Janeiro ^  zn  eimr  röthlichen Thonerde 
gesetzt^  die  o^als  Fnsshoch  anfliegt  nnd  zuweilen  wahrscheinlich 
dnrch  Znsammenschwemmnng  sehr  mächtig  ansteht.  Ueberall  fan« 
den  wir  die  Thonerde  hart  znsammengetrocknet  und  Tielfach  nach 
allen  Richtungen  zersprungen;  die  Vegetation  derselben  war  abge- 
storben und  Alles  in  Pulver  zerfallen ,  nur  einzelne  Sträucher  stan* 
den  wie  Skelette  da  und  halten  ihr  Laub  zn  ihren  Fiissen  liegen* 
Wenn  irgendwo  an  den. Abhängen  der  Quebraden  eine  schöne  Lo« 
belle  oder  Psoralen ,  oder  eine  Fuchsia  noch  einige  ihrer  Blfitben 
zeigte 9  so  brauchte  man  sie  nur  anzurfihren,  und  alle  Blätter 
und  Blfitben  fielen  ab  und  zerbrachen.  Es  war  eine  bemerkens* 
werthe  Erscheinung,  wie  die  LubeUa  Tupa  oftmals  noch  an  ihrer 
Spitze  einige  frische  Blfitben  zeigte  ^  während  sie  an  ihrer  Basis 
schon  gänzlich  abgestorben  war. 

Zur  Zeit  des  Winters  mfissen  ungeheuere  Wassermassen  von  der 
Höhe  dieser  Berge  herabstürzen,  wotou  fiberall  die  znrfickgebliebe* 
nen  Spuren  jm  sehen  sind;  oft  war  der  Boden  wild  zerrissen  und- 
ungeheuere  Blöcke  waren,  augenscheinlich  durch  die  Gewalt  des 
Wassers  aus  ihrer  Lage  getrieben.  An  den  steilen  Abhängen  und 
deren  ansgewaschenen  Schluchten,  fanden  wir  überall  den  Quarz 
aus  dem  verwitterten  Granit  sehr  gut  erbalten.  Zur  Zeit  des  Frfih» 
Jahrs  ist  hier  gerade  die  Erndte  für  den  Botaniker;  dann  sollen  alle 
Berge  mit  dem  fippigsten  Grfin  bedeckt  sein,  die  gegenwärtig  (im 
Februar)  ein  Bild  der  unbewohnbarsten  Wfiste  darstellen.  Im  Win* 
ter,  wenn  zn  Valparaiso  starke  R^engfisse  fallen,  sinkt  dte  Tem* 
peratnr  so  tief  binah^  dass  man  ein  Kaminfenez  daselbst  zn  den 
grössten  Wohlthaten  rechnet. 

^Unter  den  Plagen,  die  Valparaiso  so  häufig  beimsnchen,  stehen 
die  Erdbeben  obenan;  das  schreckliche  Erdbeben  von  1822  ist  zu 
wichtig  in  seinen  Folgen,  selbst  fftr  die  heutige  Theorie  der  Geog* 
nosie,  als  dass  wir  solches  hier  nicht  ausführlicher  behandeln  sollten,  als 
es  bisher  geschehen  ist.    Das  Erdbeben  ron  1829  war  nicht  so  be*» 
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deutend  9  wie  man  es  in  Europa  durch  übertriebene  Scbilderungen 
dargestellt  bat;  ausser  einigen  kleinen  Erdspalten ^  die  sich  bildeten^ 
sUirzte  zu  Valparaiso  nur  ein  Qaus  ein. 

»Am  19ten  Norember  1822^),  berichtet  Don  Felipe  Cästillo  Albo, 
Abends  um  10  Uhr  und  54  Minuten  epupfand  man  *  zu  Santiago  ein 
sehr  heftiges  Erdbeben,  das  2|  Alinute  .lang  anhielt;  es  rerursachte 
in  der  Hauptstadt  keinen  Schaden  ron  Bedeutung,  aber  ansseror* 
dentlich  waren  die  Zerstörungen  ausserhalb.  Valparaiso,  Q.uiUota, 
Lalagua,  Casablanca  u. s.w.. sind  gänzlich  ruinirt.  Die  Häuser^.Ha- 
citnden  und  Landwohnungen  sind  eingestürzt  Es  scheint  jedoch 
bis  jetzt,  dass  die  Zahl  der  Todten  nicht  über  200  steigt,  jedoch 
ist  die  Summe  des  angerichteten  Schadens,  sowie  die  Ausdehnung 
dieser  ErderschiUterung  noch  nicht  bekannt  u.  s.  w.« 

Es  war  gewiss  ein  grosses  GlücSk,  ,dass  die  erste  Erschütterung 
nicht  mitten  in  der  Nacht  losbrach,  sonst  hätten  sicherlich  riele 
Hunderte  mehr  ihr  Leben  yerlor^ai.  Folgende  JVachriehten  ron  Val- 
paraiso sind  aus  glaubwürdigen  Briefen  gezogen,  die  gleichfalls 
durch  Don  Castillo  Albo**)  mitgetheilt  sind:  »Die  Erschütteriing  be- 
gann zu  Valparaiso  etwa  um  IP'  Uhr  Nachts,  ihre  indulirende  Be- 
wegung dauerte  ununterbrochen  4  Minuten  lang  fort,  und  zwar  in 
der  Richtung  Ton  Norden  nach  Süden.  Die  Bewegung  wiar  so  hef- 
tig, dass  Erschütterung  der  Erde  und  Einstürzen  der  Häusw  fast 
in  ein  und  demselben  Augenblicke  erfolgte.  Ib  der  Vorstadt  Almen- 
dral  sind  nicht  zwei  Häuser  unbeschädigt  geblieben,  und  im  Hafen 
selbst  findet  man  nicht  mehr  40  bewohnbare  Gebäude.  Die  Erschüt- 
terungen der  Erde  folgten  häufig  aufeinander,  die  eine  mehr,  die 
andere  minder  stark,  und  es  rerging  nicht  eine  Viertelstunde,  ohne 
dass  man  einige  Erschütterung  spürte;  so  dauerte  es  fort  bis  zum 
folgenden  Morgen  um  4  Uhr,  um  welche  Stunde  sie  anfingen  nach- 
zulassen und  aufzuboren ,  so  dasß  man  am  folgenden  Tage  nnr  noch 
zwei  Stosse  bemerkte.  Ueber  die  Anzahl  der  Verunglückten  spricht 
man  sehr  yerschieden;  Einige  geben  53  und  Andere  181  Menschen 
au,  was  aber  das  Meteor  anbelangt,  welches  hier  um  4 JJhr  Morgens 
beobachtet  wurde,  so  herrscht  hierin  ein  kleiner  Irrtbum,  denn  wir 


•)  El  Meroario  de  Chile  1822.  p.  323. 
**)  Abeja  arsontiniu  Xo.  10.  1823^  p.  38. 
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beobaehteien  es  um  3^  Uhr,  indem  wir  nach  der  Uhr  sahen^.  Es 
ist  ferner  ganz  gewiss  wahr,  dass  die  Erde  ihre  Schlünde  an  eini« 
gen  sandigen  und  schwachen  (!)  Slellen  öffnete;  aber  man  sah  anch 
oben  auf  den  Bergen  einige  soicher  Spalten,  und  ich  selbst  beob- 
achtete sie  in  der  Tiefe  einer  Bergschlucht,  wo  viele  Erde  zusam« 
mengeschwemmt  war.«  Femer  theilt  Don  Castillo  Albo  am  ange^ 
föhrten  Orte  mit,  ihm  habe  ein  gewisser  Don  Onofre  Bunster,  der 
sich  in  der  Nacht  des  grossen  Erdbebens  zu  Valparaiso  befand,  er- 
zählt, dass,  als  er  sich  auf  dem  grossen  Platze  der  Stadt  befunden 
und  auf  den  nahe  gelegenen  Berg  habe  steigen  wollen,  er  davon 
hätte  abstehen  müssen,  weil  eine  grosse  Menge  Erde  und  Steint 
daselbst  herabgefallen  wSre.  Hierauf  habe  er  sich  an  den  Strand 
begeben,  um  sich  nach  seinem  Schiffe  fahren  zu  lassen,  was  auch 
nach  yieler  Arbeit  endlich  gelungen  wäre;  Herr  Bunster  beobachtete  so- 
dann die  Bewegungen  des  Meeres,  die  die  ganze  Nacht  bindurch  fort- 
dauerten. Beim  hSchsten  Stande  des  Wassers  maass  er,  ron  seinem 
Schiffe  aus,  13  Klafter  Tiefe,  und  als  das  Meer  zurückgetreten 
war,  fand  er  nur  8  Klafter;  der  Unterschied  zwischen  diesen  ab^ 
wechselnden  Wasserständen  war  also  nur  SOFuss,  wodurch  luerbei 
den  hohen  Ufern  wenig  Schaden  geschah« 

'  Ueber  die  ZerstSrungen,  die  dieses  Erdbeben  zu  Santiago  und  in 
den  umliegenden  ProTinzen  Twanlasste,  finden  wir  in  der  Abeja  ^r- 
gentina  von  1823  genauere  Angaben.  -  Don  Castillo  Albo  sagt  dar-^ 
fn :  »Zum  Glück  waren  die  ersten  Bewegungen  unduUrend,  und  es  ging 
der  Schaden  aus  diesem  Grunde  TorzügUch  von  den  Dächern  aus, 
welche  ihre  Steine  abwarfen;  es  ist  kein  Haus  in  der  Stadt  ste- 
hen geblieben,'  an  dem  dieses  nicht  zu  finden  war«  Vorzüglich  lit-: 
ten  die  Kirchen  sehr  stark,  die  Thürme  legten  sieb  auf  die  Seite 
und  bei  andern  stürzten  grosse  Massen  herab;  selbst  die  Cathedrale. 
und  der  Regiemngspalast  litten  sehr.      In  der  nächsten  Umgebung 

*)  ABmerknng.  Wm  dies«  lllr  ein  Meteor  gewesen  ist,  darülftt  liaken  wir  nirgende 
AufsehluM  erhallen)  Tielleiclit  war  es  eine  glühende  Masse,  die  ans  einem  der  nahe- 
*  gelegenen  Vnlcane,  in  gewalligem  Bogen,  üher  das  Land  hinweg  in  die  See  geschleudert 
wnrde ,  wie  man  es  anch  schon  hei  früheren  grossen  Brdhehen  heohachtet  hahen  wilL 
Nach  Lad/  Graham  (L  «•  p.  31L)  sollen  die  Fischer  auf  der  gansen  Küs'  f»  ein  Lieht 
fem  in  der  See  gesehen  hahen,  was  suerst  einige  Zeit  still  stand,  dann  sieh  der 
Küste  näherte,  sich  in  swei  Stüclre  theille  und  darauf  rersehwand« 

I.  27 
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der  Stadt  war  der  -Schaden  sehr  gross  y  imd  die  neuMi  GebSode  lit- 
ten melir  als  die  alten.  Auf  dem  Lande ,  besonder»  nSrdlieh  von 
Santiago,  war  die  Wirkung  der  Erschtttterung  furchtbar.  Die  Ha- 
eienda  de  Porpaica  wurde  mit  allen  ihren  Gebäuden  gSnzlieh  zer« 
stSrt  Die  Erde  Sfinete  sich  an  yerschiedenen  Stellen  und  aus  eini* 
gen  Spalten  trat  Wasser  hervor«  Dasselbe  geschah  an  vielen  ande* 
ren  Hacienden«  Die  Stadt  Aconcagna  wurde  gleichsam  demolirt;  das 
Hans  9  welches  stehen  blieb ,  ist  unbewohnbar.  Dasselbe  Schicksal 
traf  die  Villa  de  los  Andes,  sowie  Pntaendo  und!  Quiliota«  Geg^i 
leiden  von  Santiago  war  die  Erschütterung  nicht  so  heftig;  zu  Me- 
lipilla  litt  man  bedeutend ,  die  Hacienda  de  Guachar  wurde  gänzlich 
destruirt.  ZuRancagua  hat  man  nur  wenigen  Schaden  bemerkt  und 
auf  der  anderen  Seite  des  Rio  Cachapnal  ist  das  Erdbeben  fiberhaupt 
nicht  furchtbar'  gewesen ,  wenngleich  auch  hier  sich  die  Erde  an  ver^ 
schiedenen  Stellen  ge5flhet  hat,  und  Wasser  mit  einein  gelbliehen 
Schaume  aus  der  Tiefe  der  SchlSnde  hervorgetreten  ist.» 

Don  Felipe  Castillo  Albo  hat  die  meteorologisehen  Beobachtung 
gen 9  die  er  vom  19ten  bis  zum  27ten  November,  während  der  Zeit 
jenes  berühmten  Erdbebens  zu  Santiago  anstdlte,  im  Mercurio  de 
Chfle  von  1822  No.  16.  publicirt,  woraus  wir  nur  die  wichtigsten  in 
folgender  Tabelle  mittiieilen.  Die  Beobachtungen  selbst  wurden  an* 
gestellt 9  um  zu  zeigen,  dass  die  Erderschüttemngen  durchaus  kd- 
neu  Einfluss  auf  den  Stand  des  Barometers  haben,  wovon  wir  audi 
spUer,  in  der  Provinz  Copiapii,  uns  hinlänglich  zu  überzeugen  Ge- 
legenheit hatten,  und  was  auch  schon  durch  die  Beobachtungen  des 
Herrn  Alexander  v.  Humboldt  u.  a.  m.  hinreichend  bewieiton  ist. 


Meaat 


Tag.  Stoii^. 


IVovbr« 
1822 


Mittat«. 


Bareneleri 


^ 


Wittemng  und  ErderachitteniBgeD. 


KUrea  Wetter.     Grosses  JSrdbeben,  2 

Minuten  nnd  30  Seinind.  »nhalteiid. 
Klares  Wetter.    Zwei  weiter   starke 

Stösse,  5  bis  6  Sekanden  daaemd. 
Etwas   Wiud.      Drei    weniger   starke 

SiSsse,  3  bis  4  Sekunden  dancmd. 
Heiterer  Himmel.   TiAr  heftige  Ersehnt. 

temngen,   3  bis  4  Seiranden  dauernd. 
Heiterer  Himmel.^  Finf  sehr  heftige  Er^ 

schQttemngen,  3  bis  4  Sek.  dauernd. 
Heiterer  Himmel.  Sechs  noch  heftigere 

ErscbQtt.,  3  bi*  4  Sekunden  dauernd. 


19 

70 

I 

21 

»  22 


3 
3 
7 
4 
4 


« 
32 
36 
14 
1« 


28 


28  2 

28  2 

28  9 

26  9 


Digitized  by 


Google 


—    211    — 


MotiftL 


■ 
Tu« 


WovCrT 
1833 


8ti]iic]e.[lV1iiiute 


rr 


piiiiu 
64' 


28       2i 


i 


ßarometrr,  I  WiUemng  nn^  Erderschüitemogeii« 


leiterer  Himmel.  Sieben  kleine  Ersehet» 

torungen,  3  bis  4  Sekunden  dauernd« 
Heiterer  Himmel.  Acbt  kleine  und  sebr 

korse  ErscbüUerungen. 
Bewölkt«    Zehn  milde  nnd  knrse  Undii» 

lationen* 
Bewölkt.    Eilf  milde  und  Inirse  Undn* 

lationen* 
Bewölkt.    NAn  kleine  nnd  knrse  Er« 

scböttenuigen. 
Bewölkt.  Zwölf  kleine  Erscbfittemngen, 
F  4  bis  5  Sekunden  dauernd., 
teewölkt.  Dreizehn  kleine  Ersehfitterun- 
I    gen,  4  bis  6  Sekunden  dauernd. 

Es  ist  unzweifelhaft  5  dass  dieses  Erdbeben  dicht  an  der  Küste 
nnd  besonders  zu  Valparaiso  viel  heftiger  war,  als  zn  Santiago, -ja 
dass  sogar  riele  Erschütterungen  zu.  Santiago  gar  nicht  bemerkt 
wurden,  die  am  der  Küste  sehr  l^edeutend  waren.  Ladj  Graham*) 
hat  die  meisten  der  Erschfitierungen  aufgezeichnet,  und  sagt 
über  den  Zustand  zu  Valparaiso  während  dieser  Zeit,  dass  auch 
nicht  ein  Haus  in  der  Stadt  bewohnbar  geblieben  sei,  obgleich  meh- 
rere ihre  Form  noch  behalten  hätten.  Die  Strassen  waren  gänzlich 
leer  von  Menschen,  aber  die  Berge  vom  Volke  belagert.  Die 
Schiffe  im  Hafen  waren  mit  Menschen  überfttUC  und  es  fehlte  an 
JVahrung,  denn  in  den  zerstörten^  -Oefen  konnte  nicht  gebacken 
werden. 

Don  Fetipe  del  CastiUo  Albo  **)  giebt  die  Zahl  der  ErderschüU 
terungen,  vom  19ten  November  bis  zum  lOteu  December,  auf  171  an, 
worunter  21  sehr  heftig  waren;  ausserdem  bemerkt  er,  dass  durch 
Vergleichung  von  richtigen  Uhren,  zu  Valparaiso  und  Santiago,  die 
Erschütterung  am  19ten  November  gerade  3  Minuten  fiüiier  zu  Val- 
paraiso, als  zu  Santiago  bemerkt  wurde.  Es  sollen  alle  zu  berück- 
sichtigenden Umstände  bei  dieser  Berechnung  beobachtet  worden  sein, 
und  demnach  wäre  die  Schnelligkeit  in  der  Fortpflanzung  dieser  Er- 
schütterung ganz  ausserordentlich,  nämlich  gegen  24  Legoas  in  Zeit 
von  3  Minuten.    Nimmt  man  die  sämmtlichen  Beobachtungen 
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men,  so  mögie  die  Ricliiiuig  dieses  furclitbareii  Erdbebens  von 
Nord  -  Ost  nacli  Siid  -  West  gewesen  sein«  Wahrscheinlich  ging 
es  aus  vom  Vulcan  von  Aconcagua^  der  sich  schon  seit  langer 
Zeit  geschlossen  zu  haben  acheint,  da  gegenwärtig  wenig  melir 
von  ihm  belcannt  ist;  die  cunächst  getreuen  Oerter^  als  San 
Felipe  el  Real  oder  Aconcagua  und  die  Villa  de  los  Andes^  scheinen 
am  stärksten  gelitten  zu  haben.  So  auch  alle  die  Ortschaften ,  die 
ungefähr  in  der  Richtung  ron  NO,  nach  S W.  bis  Valparaiso  befind- 
lich sind.  Von  dieser  Linie  pflanzte  sich  die  ErschOttemng  in 
die  Llanura  de  Casa  blanca  und  in  die  Llana  4e  JMapacho  fort,  ging 
dann  hinaus  iiber  den  Rio  MaipA,  den  Rio  Cachapual  und  erstreckte 
sich  bis  zur  Provinz  Conceptioü;  doch  waren  die  Ersdiiittemngen 
in  diesen  Gegenden  nur  sehr  schwach.  Selbst  bei  Valdiria  hat  man 
das  Erdbeben  noch  bemerkt.  Nordlich  hinauf  über  Coquimbo^Huasco 
und  Copiap<i  ist  es  nur  schwach  gewesen.  Einige  andere  Nachrich- 
ten über  dÜes^s  grosse  Erdbeben,  die  in  entlegneren  G^^nden  ge* 
sammelt  wurden,  befinden  sich  noch  in  den  Reisebesi^eibungen toil 
Head*)  und  Miers  •*). 

Die  merkwürdigste  Erscheinung  in  Folge  dieser  gewalUgeuEx* 
plosionen  im  Innern  der  Erde,  die  diese  ausgebreiteten  Erschüt- 
terungen veranlassten,  ist.  die  Erhebung  einer  sehr  ausgedehnten 
Strecke  Landes  über  das  Niveau  des  Meeres.  Ladjr  Graham  ^*) 
hat  hierüber  die  ersten  Beobachtungen  bekannt  gemacht;  ihr 
Aufenthalt  war,  während  der  Zeit  dieses  Erdbebens,  am ^nintero, 
auf  dem  Landtiitze  des  damaligen  Admirais  Lord  Cochran;  in  seiner 
Gesellschaft  fand  sie,  dass*  sich  die  ganze  Küste,  in  der  Bay  von 
Quinlero,  um  4  Fuss  erhöht  hatte.  Felsen  und  Kippen,  die  firüher 
unter  dem  Wasser  standen,  ragten  jetnt  hinuns  und  waren  ganz  mit 
Jtfuschelbänken  bedeckt.  In  einem  kleinen  Aufsatze,  der  in  den 
TroMactions  of  the  Oeohg.  Society  von  1824  pag.  413%  befindlich 
ist,  setzt  Lady  Graham  den  ^regenstand  noch  weiter  auseinander. 
Sie  giebt  an,  dass  die  Ufer  der  Baj  von  Valparaiso  sich  nur  um 
3  Fuss  erhoben  hätten,  und  dass  man  femer  in  jener  Gegend  meh- 

*)  Rougli  Notes  lakea  dnring  tAnic  rapid  Joumey»  acroM  Uie  Paaipat^  and  amoag  ili« 

Andes.    London }  1826. 
**)  Traveb  in  Cbil«  and  la  PlaU  e|o.    London,  1828. 
•••)  l  «.  p.  «29. 
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rare  Merkmale  vorfinde  ^  ans  denen  sich  scUiessen  lasse  ^  dass  dei** 
gleichen  Erhebungen  in  diesem  Lande  schon  melirmals,  und  zu  sehr 
rerschiedenen  Epochen  stattgefunden  hätten«  Auch  Miers  und  Head 
sprechen  von  der  Erhebung  des  Landes,  und  geben  zugleich  eine 
Berechnung,  wonach  Sich  400,000  Engl«  Quadrat -Meilen  erhoben 
haben  sollen«  Diese  letztere  Angabe  ist  sehr  originell,  beruht  aber 
auf  seikr  unrichtigen  Yoi'aussetzungen«  *  ^    - 

Bei  unserem  Aufenthalte  xu  Yalpandso  haben  wir  alle  Miihe 
angewendet',  um  hinter  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  am  kommen; 
wir  untersuchten  die  Kfisten  der  Baja  sowohl  sfidlich  als  nordlieh, 
und  iiberall  fanden  wir  die  Thatsache  beseitigt»  Ebenso  ist 
diese  Erhebung,  um  einige  Fuss  Höhe,  im  Hafen  Ton  Coquimbo, 
und  noch  mehr  im  Hafen  von  Copiap6  zu  bemerken«  So  wie  sich 
die  Kiisteogegend  bei  diesen  letzten  mlcanisehen  Operationen,  im 
grössten  Theiie  des  Chilenischen  Staates,  um  einige  Fuss  H5he  fiber 
das  Nireau  des  Meeres  gehoben  hat,  so  ist  sie  einst  yor  geraumer, 
fiber  alle  Traditionen  hinausreiclienden  Zdt,  auf  einmal  um  mehr 
als  40  und  selbst  50  Fuss  emporgestiegen,  und  seitdem  sind  wohl 
mehr  als  einmal  dergleichen  kleine  Erhöhungen,  um  einige  Fuss 
nämlich,  vorgekommen«  Wir  haben  die  Grfinde  am  dieser  Behaup- 
tung in  der  ProFmz  Copiap6  vorgefunden,  und  werden  sie  an  ih* 
rem  Orte  genauer  angeben«  Die  m&chtigen  MuschelbSnke  von 
noch  gegenwärtig,  an  denselben  Orten  in  der  See  lebenden  Mu- 
scheln, die  wir  unmittelbar  auf  dem  Sienit  der  Koste  gelagert 
fanden,  so  weit  wir  dieselbe  in  der  Provinz  Copiap6  zu  sehen 
Gelegenheit  hatten,  eben  diese  Muschelbänke  sind  auch  nördlich*),  so 
wie  sUdlich  von  Valparaiso  **)  vorgefunden  worden«  Bei  ^uintero^ 
nördlich  von  Valparaiso,  liegen  diese  Muschelbänke  ebenfalls  auf 
dem  Sienit,  den  wir  auf  der  ganzen  K&ste  von  Chile,  nördlich  von 
Coneeptaon  anfangend,  fiberall  zu  Tage  liegend  gefunden  haben« 

Man  bat  sich  in  Chile  der  Idee  hingegeben^  dass  die  grossen 
Erderschiitterungen  und  Ausbrfiche  der  Vulcane  daselbst  alle  90 
Jahre  wiederkehren,  doch  ist  diess,  wie  wir  glauben,  nicht  leicht 
der  FaU.  Die  Jahre  1570,  1647,  1657,  1722,  1790^  1751  und  1822 


*)  Naek  Lacljr  Graluni  vncl  Herrn  Poeppig. 
••)  Schon  BAoli  Ulloa*a  lielaeion  del  Viage  IIL  p«  321. 
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ftiad  grosser  Erdbeben  wegen  berfihmt;  das  Erdbeben  yon  17ftl  wAr 
so  furchtbar,  dass  sieh  die  Erde  Sfinete,  die  Stadt  Conception 
verschlang  nnd  die  Erschfitterungen  daselbst,  fast  gans  ohne  Unter«- 
brechong,  emen  ganzen  Monat  lang  anhielten.  Zu  Valpara^  war 
das  letzte  Erdbeben  von  Bedentung  im  Jahr  1829  ^  doch  wnrde 
nur  ein  Hans  dabei  umgeworfen,  obgleich  ^e  Erde  an  einigen  Stellen^ 
sich  spaltete  *)•  Bei  Santiago  bemerkte  man  jedoch,  dass  an 
zwei  Stellen  in  der  Cordilleren-Kette,  nftmlich  zwischen;  dem  Ynlcaa 
Ton  Santiago  und  dem  von  Aeoncagna,  Feuer  ausgewiNrfen«  wurde,  was 
man  dort  bis  dahin  noch  nicht  gesehen  hatte.  Vielleieht  war.  dieses 
Erbeben  gelinder,  da  es  mit  Eruptionen  begleitet  war,  wodurch  sich 
die  elastischen  Dämpfe  entfernen  konnten;  jedoch  stOrzten  zu  San* 
tiago  noch  mehrere  Häuser  ein.  Wohl  mogten  wir  hier  die  Mei- 
nung aussprechen,  dass  die  Feuerberge  des  mittleren  Chile^s  ein 
zum  Theil  getrenntes  Sjrstem  von  denen  des  sfidlichen  Chile^s  bil- 
i  den«  Valparaiso  gehört  zu  jenem,.  Conception  zu  diesem  Gebiete« 
Gegenwärtig,  wie  zur  Zeit  unseres  Aufenthaltes  in  *der  Provinz 
Santiago,  pflegen  sich  in  zwei  bis  drei  Wochen  regelmässig  einige 
kleine  Erderschüttemngen  zu  wiederholen.  Ein  allgemeiner  Schrecken 
iiberfällt  alsdann  die  Bewohner,  und  Alles  rerlässt,  unter  gewalti- 
gem Geschrei  »Misericordial  Miseric^rdial  il  tiembla!«  die  Woh- 
nungen. Eiuige  Monate  später  befanden  wir  uns  im  nördlichen  Theila 
von  Chile,  nämlich  in  der  ParUdo  de  Cofwp6^  in  einem  Lande,  wo 
Erderschfitterungen  am  den  gewöhnlichsten  Erscheinungen  gehören. 
Hier  waren  die  Bewohner  schon  rertrauier  mit  dieser  furchtbaren 
Plage,  sie  blieben  zuweilen  des  Nachts  im  Zimmer,  wenn  das  Haus 
gerüttelt  wurde  und  die  Bäume  sich  bewegten.  So  kann  man  sich 
selbst  mit  der  grössten  Gefahr  vertraui  machen! 

Aber  Erdbeben  sind  nicht  die  einzigen  Plagen,  welche  Valparaiso 
so  häufig  heimsuchen^   die  heftigen  Stürme,  die  während  der  Zeit 


«)  Ein  BngiMcher  SchilTi  CaplUin,  der  sur  Zeil  dieeet  Erdbebens  im  Hefen  Ton  TaK 
pareiso  leg»  bat  in  Engl.  Zeiteehriften  die  Mittbeilong  gemaebt«  dass  bei»  Anfwin- 
den  seiner  Anker,  dieselben  mit  den  Ende  der  Ketten  susammengescbniolsen  gewe» 
sen.  Wir  beben  sn  Valparaiso  bierfiber  Tiele  Nacbfragen  angestellt,  docb  fibemll 
bat  man  sebr  stark  darüber  gelaebt.  Aneb  darf  man  die  Crescbicbte  nur  etwas 
genanef  betraebten,  nnd  man  wird  darin  sebr  bald  ein  gewdbnliebes  lltrebeB 
erkennen,  womit  nns  die  Hebtfls-Capitaine  bo  bSnSg  besebenken« 
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des  Wintera  an  Ueaiger  Küste  wehen ,  pflegen  xnweilen  nnter  den, 
im  Hafen  liegenden  Scliiffen  eine  nocii  grössere  Niederlage  anzu* 
ricliteii  9  als  die  Erdbeben  auf  dem  Lande.  Diese  geförchteten  Nord- 
nnd  Nord -Ost -Winde  wehen  anf  der  westlichen  KQste  von  Sfid- 
am.erika,  hauptsSehlich  in  der  Breite  von  30  bis  36^;  mehr  nSrd- 
Ueh,  von  20  bis  30%  so  wie  südlich  von  36  bis  45"",  sind  sie 
minder  hefi%  *).  Sie  pflegen  Ende  April^s  zu  erscheinen,  nnd  sind 
anch  im  Mai,  JTnni  nnd  Juli  zu  erwarten.  Es  herrscht  keine  Regel- 
mSssi^eit  in  ihrem  Vorkommen,  so  wie  sie  auch  in  Hinsicht  ihrer 
'  Stärke  sehr  verschieden  sind;  von  Norden  her  einsetzend,  pflegen 
sie  gewöhnlich  24  Stunden  aus  dieser  Richtung  zu  wehen,  werfen 
amweilen  sich  um  und  kommen  aus  Nord -West,  was  man  als 
ein  sicheres  Zeichen  ihrer  Heftigkeit  ansehen  kann,  nie  aber  wehen 
sie  aus  West,  sondern  gehen  bestSndig  durch  Nord-Ost,  Ost  nach 
S&den  hermn;  oft  wehen  sie  3  bis  4  Tage  lang  und  sind  mit 
Regen  begleitet,  der  die  ganze  Luft  erfttllet  und  sie  undurchsich- 
tig macht  Ihre  Heftigkeit  ist  zuweilen  so  gross,  dass,  wie  die 
Geschichte  es  nachweist,  ganze  Ortschaften  durch  sie  zerstört  werden* 
Ulloa  erz&hlt,  dass  diese  heftigen  Orkane  ans  Nord  und  Nord -Ost 
sdir  bestimmt  durch  gewisse  SeevSgel  ai^ezeigt  werden,  die  man 
daselbst  ^uebranta-buessos  nennt,  und  die  sich  1  j>is  2  Tage  vor- 
her sehen  lassen* 

Gegen  diese  heftigen  Orkane  aus  Nord- West,  aus  Norden  und 
Nord-Ost,  gewährt  der  Hafen  von  Valparaiso  keine  Sicherheit,  wozu 
noch  der  schlechte  Ankergrund  kommt,  der  ganz  aus  Felsen  besteht, 
und  wo  die  Anker  nur  in  den  Klfiften  festhalten  können.  Dasgrössta 
Unglfick,  das  diesen  Hafen  in  neueren  Zeiten  betroffen  hat,  ereignete  ^lich 
im  Winter. 1823,  kurze  Zeilnach  dem  gewaltigen  Erdbeben  vom  Novem- 
ber 1822,  wodurch  dieser  junge  Freistaat  so  ausserordentlich  gelitten 
hatte.  Nichts  war  in  einem  katholischen  Lande  wie  Chile  natfirlicher, 
als  dass  man  all  dieses  UnglOck  als  eine  Strafe  ansah,  die  von  dem  gött- 
lichen Wesen  f&r  die  Greueltiiaten  der  Revolution  fiber  das  Land 
verhängt  wttrde«  Es  war.  im  April  1823,  ab  dieser  gewaltige  Orkan 
losbrach,  gerade  zu  einer  Zeit,  wo  der  Mentor,  das  erste  Preussi- 
«che  Schiff^  welches  die  Erde  ums^elte,  im  Hafen  von  Talparaiso  lag. 


•)  8.  UUoA  &el«€toa  del  Tiage.   Tos.  HL  P.  IL  p.  179  u.  •.  w. 
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Da  der  Handel  zu  Jener  Zeit  bltthete,  so  war  die  Baj  mit  ScliiffiDii 
gefällt^    auch    ein    Tlieil    der   siegreicii   xorttclcgekehrten    und  ron 
ihrem   Admiral   rerlassenen   Cliilenischen   Flotte   lag    darin.     .  Bei- 
nahe  Tier   Tage  währte    dieser   Stnrm,     der   sich   fast    über   das 
giuQize   Land  verbreitet   hatte.       £r  war  in  den  letzten  Tagen  mit 
Regen  begleitet,   der  die  Lnft  so  nndnrchsichtig  machte,  dass  man 
bei  Tage  nicht  einmal  die  Wege  erkennen  konnte.     An  der  €uesta 
del  Prado,  in  der  Nähe  Ton  Santiago,  fiber  welche  die  Chaussee  von 
Valparaiso  nach  der  Hauptstadt  fuhrt,   war  das  Unwetter  noch  so 
fM^i^rk,  dass  ein  Courier,  der  nach  Santiago  bestimmt  war  und  den 
Berg  zu  Pferde  fiberstieg,  zweimal  wieder  am  westlichen  Abhänge 
herunterkam,    glaubend,    ihn  fiberstiegen  zu  haben   und   nach  der 
Llanura  Mapacho  zu  gelangen.      Als  er  zum  zwellenmale   in  dem 
Posthause  auf  der  westlichen  Seite  eintraf,  von  wo  ans  er  abgegan* 
gen,    waren  die  ersten  Worte,     die  er  den   Leuten  zurief,    dass 
er, sich  doch  diessmal  nicht  rerirrf  haben  werde,  und  es  war  den- 
noch der  Fall    Ein  junger  Kaufmann,  den  Wechsel-Prozesse,  wäh- 
rend dieser  Schreckenszeil,  von  Valparaiso  nach  Santiago  führten, 
brachte  4  Tage  auf  dieser  Reise  zu  Pferde  zvi.     Ueber  alle  Maas« 
sen  furchtbar  ging  es  aber  im  Hafen  ku;  die  Anker  hielten  nicht, 
oder  die  Taue  brachen  und  die  Schiffe  trieben  ohne  Rettmig  auf 
die  Kfiste,  wo  sie  gänzlich  zerschellten.     Die  Nordamerikaner  be« 
gannen  zuerst  zu  treiben,  und  zogen  dadurch  riele  andere  Schiffe 
in^s  Verderben,  woran  allein  ihre  Oekonomie  Schuld  hatte,  indem  sie, 
wie  gewohnlich,  nur  einen  Anker  mit  sich  fiihrten.    In  der  finstem 
Nacht  sah  man  von  allen  Seiten  Nothsignale;  hier  wurden  Kanonen 
gelöst,  und  dort  grosse  Feuer  angezündet,  doch  vergebens,  es  war 
nicht  möglich,  von  irgend  einer  Seite  Hülfe  zu  leisten.     21  Schiffe 
geriethen  während  dieses  Sturmes  auf  die  Klippen,  und  zerschellten 
gänzlich.    Aer  Mentor  lag  fest  an  einer  gewaltigen  Kette,  der  allein 
die  Bewohner  desselben  ihr  Leben  zu  verdanken  hatten;  von  einem 
Amerikaner,  der  dicht  an  ihm  vorfibertrieb,   rettete  sich  die  Alann- 
Schaft  an  Bord    des  Mentors,'  indem   ihr  Taue  zugeworfen  wur- 
den, an  denen  sie  sich  in  die   See   stUrzte   und  hinuberschwamm« 
Von  den  übrigen  Schiffen,    die   ihren   Untergang   vor  Augen  sa- 
hen,   soll    mancher  kfihne    Schwimmer   seine    Rettung    vergeblich 
versucht  haben. 
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Die  Stadt  Valparaiso  hat  sich  nach  allem  sie  betroffeaen  Uo- 
glficke  schnell  erholt,  und  zum  ersten  Handelsplatze  der  gan- 
zen Westküste  Amerika^s  emporgeschwungen.  Zwar  hat  sich  in 
neueren  Zeiten  der  ganze  Handel  bedeutend  rermlndert,  indem  der 
Mangel  an  baarem  Gelde  sehr  gross  ist;  doch  so  wie  Geld  durch 
Eröffnung  neuer  Minen  an  irgend  einem  Orte  der  Küste  wieder  in 
Umlauf  kommt,  so  isi  auch  Jer  Handel  wieder  in  Flor^  und  daun  kuii- 
uen  nirgends  bessere  Gescliafte  gemacht  werdeu,  als  eben  hier»  In 
Folge  der  Revolutionen  ist  das  Laud  verarmt,  aller  grosse  Reieh- 
thum  ist  verschwunden,  und  es  wird  daher  gewiss  noch  lange  dau^ 
em  9  bis  dieses  schliue  und  reich  gesegnete  Land,  in  seinem  Innern 
wieder,  zur  Blüthe  kümuit.  Der  Jlangcl  au  baarem  Gelde  hat 
den  Zinsfuss  beinahe  gcsetzmässig  zu  einer  Hohe  van  20  bis  25  pro 
Cent  gebracht.  Summen  von  50  und  60JK)0  Pias^ter  lassen  sieh  xu 
Valparaiso  9  in  jedem  Augenblicke^  ganz  sicher  ^u  II  pro  Cent  mo- 
natlich unterbringen.  Eben  hierin  liegt  der  Grund,  dass  Gewerbe 
und  Fabriken  sich  nicht  in  dem  Ulaasse  schnell  entwickeln  können, 
als  man  von  F^rne  her  es  zu  erwarten  berechtigt  war.  Die  gegen^ 
wärtige  Regierung  Ihut  Alles ^  was  in  iliren  Kräften  steht,  um  die 
Ansiedlung  fremder  Fabrikanten  zu  befardern^  damit  die  ärmere 
Klasse  Beschäftigung^  und  allmaltg  auch  Geschmack  an  diesen  Be- 
schäftigungen finden  !»oIL  Sehr  weise  rerschliesst  sie  nach  und  nach  die 
Häfen  für  die  Einfuhr  dieses  und  jenes  Artikels,  der  im  Lande  selbst 
producirt  werden  koiiiile,  und  sie  würde  sicherlich  noch  schneller 
hierin  zu  Werke  gehen,  wenn  nicht  hiinfige  Geldverlegenheiten 
sie  zwängen,  zu  den  Zöllen  ihre  Zuflucht  zu  nehmen.  Die  Einfuhr 
des  Mehls  ^4Preussisches  und  jVordamerikanisches  wird  hingeführt) 
war  schon  im  Jahr  1831  in  Peru  verboten  ^  doch  in  Chile  noch  er- 
laubt» Ein  Deutscher  Bäcker^  der  sich  zu  Valparaiso,  mit  grossen 
Kosten,  eine  Rossmühle  hatte  bauen  lassen,  Hess  das  Werk  zu  un- 
serer Zeit  stillstehen,  denn  er  erhielt  das  Mehl  der  Nordamerikaner 
billiger,  als  er  es  sich  selbst  machen  konnte»  Eine  Menge  von  Hin- 
dernissen treten  in  diesem  Lande  zusammen,  die  der  schnellen  Ent- 
Wickelung  der  Fabriken  und  des  Ackerbaues  entgegenstehen.  Es  ist  nicht 
nur  Mangel  an  baarem  Gelde ,.  sondern  hauptsächlich  Mangel  an  arbei- 
tenden Händen  unter  denChilenern,  wozu  der  alteilang  zum  romantischen 
Leben,   und  die  damit  rerbundene  Liebe  zur  Unthätigkeit^  der  sie 
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bei  Uirem  früheren  Reichthnme  nachgehen  konnten  ^  Veranlas- 
sung giebt«  Die  grosse  Massigkeit  in  ihren  Genüssen  nnd  die 
fehierliafte  Erziehung  des  weiblichen  Geschlechts,  so  wie  Tiele 
andere  Ursachen ,  die  wir  im  Verlanfe  der  Reise  anseinander- 
zusetzen  Gelegenheit  haben  werden,  sind  als  die  Haupthinder- 
nisse der  schnelleren  Entwickelung  anzusehen.  Fast  aller  überseei- 
sche Grosshandel  ist  in  den  Händen  der  fremden  Kaufleute,  die^  durch 
grossere  Gewaudheil;  und  Capilalien  dan  gaoze  Geschäft  gegenwär- 
tig regieren.  Die  Meisten  davon  kehren  in  die  Heimat  zurück,  wenn 
sie  hiaUiüglich  «licb  bereichert  baben^  und  der  Staat  verliert  dadurch 
immer  mehr  und  itiohr«  Wie  ausserordeuflieb  einträglich  das  Ge- 
sehäft  des  Handels  ist,  mogte  mau  wohl  daraus  schliessen  kön- 
nen, dass  alle  fremden  Kaiifleute  daselbst  in  sehr  kurzer  Zeit 
wohlhabend  werden;  der  fremde  Handwerker  sogar  rerlässt  hier 
seineil  Stand  und  wird  Üaufmaiin,  sobald  er  nur  einiges  Geld  ver- 
dient hat,  denn  der  Handel,  besonders  das  Discontiren^  ist  zu 
loekend  und  gewinubriugeud  für  ihn. 

Von  der  Sucht,  gewissen  fremden  Nationen  in  ihren  Sitten  und 
Gebräuchen  uachzutihuien,  sind  die  Bewohner  der  Westküste  von 
SifJamerika  eben  so  wenig  befreit  geblieben,  wie  viele  andere  Vol- 
ker, und  so  sieht  man  mit  Bedauern,  wie  in  Städten,  die  durch 
den  freien  Verkehr  dem  Einflüsse  der  Fremden  vorzttglich  ausge- 
setzt sin  dl,  allmiilig  die  Nationalität  rersehwindeL  £in  sehr  falsches 
Bild  würde  man  sieh  iiber  das  schone  Chile  mit  seinen  interessan- 
ten Rewohnrrn  machen,^  wollte  man  nur  Valparaiso  allein  betrach«^ 
ten;  wir  werden  daher  mit  AUem^  was  auf  die  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  Chileren  Bezug  hat,  hier  zuriickhalten,  un4  es  an  pas- 
senderen Orten,  wenn  wir  erst  mehr  in  den  ProYinzen  herumgereist 
sein  werden  5  gelegentlich  mittheilen« 

Es  ist  staunenerregend)  wenn  man,  wie  wir,  zur  trockenen 
Jahreszeit  diesen  Hafen  besucht,  und  die  innorme  Masse  von  frischen 
Nahrungsmitteln  erblickt,  die  hier  tS^ch  zu  Markte  gebracht  werden. 
Die  kahlen  und  verbrannten  Felsenwände,  die  ringsumher  die  Ufer  vom 
Hafen  von  Valparaiso  umschliessen,  und  höchstens  nur  mit  dem 
säuleuförmigen  Cactus  und  der  Bumelia  bicolor  besetzt  sind ,  wirken 
so  tödtend,  dass  man  kaum  begreift,  wie  darüber  hinaus  noch  so  frucht- 
bare   G^enden   vorhanden   sein    können,     die   diesen   Reichthum 
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lieferB.  Sebon  firtth  des  Morgens ^  ^ich  nach  6  Uhr,  wird  der 
Fisekmailct  abgehalten,  der  mit  Fischen  und  Krebsen  derBaj  über- 
(ttHt  ist.  Wir  haben  liier  den  JEsox  cMkmtSy  C^rinus  regius  (Ko- 
tifpi&sc\k^  PejeRey  genannt)^  Qadus  morhua^  Cychpterus  lumpusJL^ 
Mnraena  conger  n.  k  m.  gesammelt.  Der  C^rinui  regtus  kommt 
jsnweilen  in  solchen  Heerden  in  die  Baj. gezogen ,  dass  man  von 
den  SchiflTen  £imer  und  Fässer  hinablSsst,  und  ihn  auf  diese  Art 
gleich  in  Masse  fangt«  Jung  wird  er  eingesalzen  ^  gleich  den  Sar- 
dellen, und  ist  sehr  wohlschmeckend. 

Mit  Frttchten  ist  die  Pla^a  ganz  überfüllt,  welche  auch  hier 
an  der  Kfisle,  wo  das  Fleisch  theuer  ist,  neben  den  Fischen  die 
Uauptniihrungsmittel  der  ärmeren  Yolksklasse  sind.  In  grossen  Kör- 
ben und  Kasten,  aus  Ochseuhäuten  Terfertigt,  die  man  hier  Patacas 
nennt,  wird  das  Obst  auf  dem  Rücken  der  Maulthiere  und  Esel  nach 
der  Stadt  gebracht,  indem  jedes  Thier  zwei  solcher  Korbe,  einen  an 
jeder  Seite,  zu  tragen  hat  und  gewöhnlich  den  Führer  noch  dazu, 
der  dem  Thiere  beinahe  auf  dem  Halse  sitzt.  Hier  ist  ein  Ue- 
berfluss  an  Feigen,  die  nirgeüds  so  gut  schmecken,  als  in  Chile; 
fast  alle  unsere  europäischen  Früchte  sind  hier  zu  finden,  Aepfel, 
Birnen,  Pflaumen,  Aprikosen,  Pfirsiche,  Kirschen,  Erdbeeren,  Nüsse, 
Quitten  u«  s.  w.  Neben  den  Citronen,  Apfelsinen  und  Limonien  lie- 
gen die  schönsten  Weintrauben,  die  Früchte  der  Fackeldistel  und 
Obren.  Granaten,  Mandeln,  Kastanien,  die  Früchte  von  Cap9$cum 
bmcctferumy  Majs,  Melonen^  Kürbisse  und  Wassermelonen,  nebst 
Tiefen  anderen  minder  wichtigen  Sachen,  sind  hier  den  grössten 
Theil  des  Jahres  hindurch  zu  finden. 

Die  Wassermelone,  Sandüla  genannt,  woron  in  den  Terschiede- 
nen  Prorinzen  so  sehr  verschiedene  Arten  gebauet  werdea,  wie  die 
Cuchugra  und  Pelate,  deren  schon  Molina  erwähnt,  ist  eins 
der  wichtigsten  Nahrungsmittel  in  diesem  Lande,  ja  oft  nur  das 
einzige  der  ärmeren  Volksklasse.  An  keinem  anderen  Orte 
sind  die  Wassermelonen  so  wohlschmeckend,  ab  hier,  daher  ihr  Ge- 
nuss,  bei  der  kühlenden  und  Durst -stillenden  Eigenschaft,  auch  so 
ganz  allgemein  ist.  Die  Armen  freuen  sich,  wenn  die  Zeit  der  Was- 
sermelonen herankommt,  und  sie  müssen  dann  auch  zu  einem  so  allgemei- 
nen Nahrungsmittel  dienen,  dass  wie  man  uns  versicherte,  zur  Zeit 
dieser  Früchte  fast  aUe  sjphilitischen  Krankheiten,  besonders  sämmt- 
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liehe  Gonorrhpeen  bei  dem  Volke  zu  Valparaiso  renschwinden  sollen« 
Die  europäischen  Steinfröchte,  die  hier  eing^föhrt  sind,  haben  nicht 
den  angenehmen  Geschmack  wie  bei  uns;  die  Pfirsiche,  hier  Duras- 
nos  genannt,  sind  fest  und  dabei  von  wässerigem  Geschmack,  auch  fast 
gänzlich  ohne  den  feinen  Geruch,  den  unsere  Pfirsiche  besitzt,  so  dass 
man  diese  Frucht  zuerst  kaum  wiedererkennt.  Die  hiesige  Erdbeere 
ist  um  Vieles  grösser,  als  die  grossten  unserer  Garten -Erdbeeren, 
sie  entbehrt  aber  auch  den  angenehmen  Geruch  und  den  säuerlichen 
Geschmack,  Dieselbe  Bemerkung  mSgten  wir  auch  Qber  die  Ge- 
müsse machen,  die  man  gegenwärtig  hier  bauet,  wie  z.B.  fiber  alle 
Kohl -Arten,  Bohnen,  Rüben  u.  s.  w. 

An  Vögeln  ist  der  Hafen  von  Valparaiso  ausserordentlich  arm, 
und  selbst  in  der  nächsten  Umgebung  haben  yrir' zur  Zeit  des  Som- 
mers nichts  gefunden.    Auf  der  Baj  findet  sich  in  grosser  Anzahl 
ein  taubenartiger  Lärm  *),    der   sich  beständig  in  der  Nähe  der 
Schiffe  aufhält,  und  die  über  Bord  geworfenen  Nahrungsmittel  auf- 
sucht.     Dieses  arme  Thier,  das   so   ausserordentlich  niedlich  aus- 
sieht,   muss    leider   beständig  41^  Zielscheibe  der  Schiffs -Oflidere 
sein,  die  zum  Zeitvertreibe  danach  schiessen.     Eines  Tages  wurde 
durch  eine  sehr  gut  gerichtete  Kugel  ein  Seewolf  erlegt;  die  Kugel 
ging  ihm  mitten  durch  den  Kop^  und  nur  in  solchem  Falle  bleibt  das 
Thier  auf  der  Oberfläche  des  Wassers,  sonst  geht  es  bei  der  ge- 
ringsten Verwundung  sogleich  in  die  Tiefe  und   es  wird  unmöglich^ 
desselben  habhaft  zu  werden«    J9as  Thier  hatte  ein  sehr  zähes  Le- 
ben und  lebte  nocii  lange  nachher,  nachdem  ihm  die  Matrosen  wäi- 
rend  unserer  Abwesenheit  den  ganzen  Schädel  eingeschlagen  hatten. 
Es  war   Phoca  tetradactyla  Cuv^^  die  in  der  Voigbchen  Ausgabe 
des  Thierreichs  ron  Curier  weggelassen  ist;  es  ist  eine  wahre  Ofo- 
riVy,  deren  Ohren  in  der  Richtung  der  Augen,  etwa  2  Zoll  dahinter 
befindlich,  äusserst  klein  sind  und  eine  dreieckige  zugespitzte  Form 
haben.     Der   Oberkiefer  hat   8  Backenzähne  und  4  zweischneidige 
Schneidezähne,  wovon  die  zwei  äussersten  sehr  spitz  waren;    der 
Unterkiefer  hat  10  Backenzähne  und  4  einschneidige  Schneidezähne« 
Die  Länge  des  Thieres  betrug  3  Fuss  4  Zoll,  es  hatte  vom  nur  4, 
hinten  aber  5  Zehen,  und  einen  3  bis  4  Zoll  langen  Schwanz.    Un- 


*)  £.  gfaueoteM  n,  sp. 
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sere  schnelle  Abreise  von  Valparaiso  verhiDderte  die  Bearbettim^ 
des  Skeletts  dieses  Thieres,  doch  haben  wir  einige  Entozoen 
ans  demselben  mitgebracht.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass 
dieses  Thier  die  Urigne,  die  Phoca  lupina  Moiina^s  ist,  nnd  zwar 
war  unser  Exemplar  ein  noch  sehr  junges  Thier;  wir  haben  es 
später  an  der  Küste  von  Coquimbo  bis  6  Fuss  lang  gesehen.  Mo- 
lina  sagt  yon  der  Phoca  lupina^  dass  die  Ohren  desselben  wie  nahe 
am  Kopfe  weggeschnitten  wären;  diesen  Vergleich  haben  wir  aucb 
ganz  passend  gefunden,  nur  ist  noch  ein  dreieckig  zugespitztes  Stück 
der  Ohrmuschel  steben  geblieben.  .  Dieser  Seewolf  ist  sehr  wichtig 
für  die  Oeconomie  der  Küstenbewohner,  die  das  Fleisch,  das  Fell 
und  die  Haut  des  Thieres  rielfach  benutzen«  Aus  den  Häuten  die- 
ser Thiere  macht  man  die  ledernen  Fahrzeuge,  Balza  genannt,  die 
man  überall  im  nordlichen  Chile  und  im  südlichen  Peru  als  Böte  ge- 
braucht, '  deren  Beschreibung  wir  später  ansfübrlicher  mittfaeilen 
werden. 

Eines  Nachmittags,  als  der  Seewind  gerade  nicht  sehr  bedeu- 
tend war ,  machten  wir  eine  Fahrt  nach  den  Klippen ,  die  am  nord- 
lichsten Theile  des  Hafens,  weit  oberhalb  Almendral  hinaus  liegen; 
wir  wurden  auf  das  angenehmste  überrascht  durch  den  ausserordent- 
lichen Reichthum  und  durch  die  Verschiedenheit  der  Gewächse  und 
Thiere ,  welche  diese,  halb  unter  Wasser  liegenden  Sienitblöcke' 
bedecken.  Auch  sie  geboren  zu  den  Felsen,  welche  in  Folge  des  letz- 
ten grossen  Erdbebens  von  1822,  um  eine  Höhe  von  3  bis  4  Fuss  über 
die  Oberfläche  des  Meeres  emporgehoben  worden  sind.  Hier  auf 
diesen  Blöcken,  die  jetzt  zum  Theil  nicht  mehr  vom  Wasser  gedeckt 
werden,  sind  alle  die  Massen  von  Pflanzen  und  Thieren,  welche  einst 
die  Fläche  derselben  belebten,  abgestorben;  Millionen  und  aber  MiU^ 
lionen  von  Individuen  haben  hier,  dnrch  das  Zurücktreten  des  Was- 
sers, ihren  Tod  gefunden.  Die  Klarheit  des  Seewassers  macht  den 
Anblick  der  submarinen  Flora  nnd  Fauna  um  so  schöner;  die  gan- 
zen Flächen  sind  mit  unzähligen  Pholaden  bedeckt,  dazwischen  glän- 
zen die  schönsten  Actinien  in  den  prachtvollsten  Farben  hervor, 
und  Chitonen,  von  der  verschiedensten  Färbung,  liegen  dicht  auf  den 
Felsen  und  wetteifern  zuweilen  in  ihrer  Farbenpracht  mit  den  *Ac- 
linien;  Patellen  nnd  Fissurellen  liegen  daneben.  Hier  und  da,  in 
grösserer  Tiefe,  oder  an  den  Seiten  der  grösseren  Felsen^  sind  grosse 
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Afflerien  befestigt,  die  an  dtesem  Orte  besonders  hSnfig  und  in  ans- 
serordentlicher  Pracht  vorkamen.  Die  Äiterias  heliantku9  Lam.y 
deren  Vaterland  bisber  unbekannt  war,  ist  an  der  Küste  von  Val- 
paraiso besonders  häufig;  ihre  ungeheuere  Grosse  bei  den  vielen 
Strahlen,  deren  das  Thier  gewöhnlich  einige  30  Stuck  bat,  macht 
sie  zu  den  ausgezeichnetesten  Formen  dieser  schönen  Gattung.  Schö-* 
ner  noch  an  Färbung  ist  unsere  Astertas  aurantiaca  n.  sp**)^  und 
alle  übrigen  Arten  dieser  Gattung  übertrifft  die  schön  geHürbte  As^ 
terias  gelatinosa  n.  ip.**)>  ^^^  ^^^  ^^^  ^^  bedauern  ist,  dass 
sie  sich  nicht  aufbewahren  lässt,  ohne  alle  die  schönen  Farben  zu 
verlieren,  welche  ihr  angehören.  Der  Grund  ihrer  Oberfläche  ist 
weiss,  «etwas  in^s  Milchblaue  fallend,  und  die  stacheligen  Warzen, 
welche  &ber  die  Oberfläche  des  Thieres  hinausragen,  sind  vom 
schönsten  Orange  gefärbt.  Eine  Menge  von  gefrässigen  Krabben 
bewohnen  die  Spalten  dieser  Klippen;  verschiedene  Tangen  mit 
iliren  breiten  und  langen  iQÜättem^*),  welche  zuweilen  von  armen 
Leuten  gegessen  werden  f),  bewohnen  die  Klippen  und  geben  ih- 
nen eine  ausserordentliche  Fülle  von  Leben. 

Valparaiso  ist  gegenwärtig  schon  so  häufig  von  Naturforschern  be- 
sucht, dass  es  überflussig  wäre,  eine  ausführliche  Schildening  die- 
ser Gegend  zu  geben.  Von  Mund  zu  Mund  hat  sich  die  Kunde  über 
den  Reichthum  der  Vegetation  daselbst  verbreitet,  und  ist  die  Schön- 
heit der  Natur  zur  Zeit  des  Winters  gewiss  nicht  mit  Unrecht  so  hoch 
gepriesen  worden;  sie  ergötzt  alsdann  eben  so  sehr  den  Reisenden, 
wie  sie  tödtend  auf  ihn  zur  Zeit  des  Sonmiers  wirkt.  Durch  die 
hohen  Berge,  welche  Valparaiso  einschliessen,  und  die  vielen 
wasserreichen  Schluchten  (Quebradas),    welche  diese  Berge  durch- 


*)  A»  radlU  quimü  longU  €oMci$  acnmimatU  Jotmo  eoMvexiMj  »mperfi^e  grammlata  cei&re 

iiacQ  tineta. 
**)  A»  iv^tamiia  wmco$m  gtlaiinoM,  radii$  $4x  plamU  aatmimmtlSj  n^pe^ßeie  perrwdM  m^gmis  co- 

nicU  eoUnrt  mtrantiaeo  tinctis  9t   in  Üueat  9itbregulare$  potitas  ehteetU, 
*^)  Tomelimlieli  der  Fucus  jnfrfferus  L.  und  die  Laminarien ,    aaü   den   Herr   Borj   die 
Galtiing  LeMonia  gemacht  hat 

t)  Anmerkung.  Vidaure  erzählt  schon«  dase  die  Blitter  eines  Fuens,  der-  an  der 
Küste  von  Chile  gegessen  wird,  einen  starken  Knall  von  sich  gehen,  wenn  dieselhen 
gehraten  würden.  OffenhAr  ist  dieses  der  Fmeu$  pyriferug  L.  mit  seinen  tausendfachen 
Spielarten,  dessen  QJattstiele  zu  einer  Blase  anschwellen,  welche  Lufl  enth&ll  und 
hei  dem  Platsen,  durch  die  Binwiskung  der  Hitse,  diesen  Knall  Terursackt 
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sehneiden )  ist  die  MannicbfalUgkeit  in  der  Vegetation  nm  Valparaiso 
so  ansserordentlieii  gross,  wie  rielleieht  an  Iceiuem  anderen  Orte 
der  Erde«  Schon  ist  ein  grosser  Theil  der  fiberans  schönen  Pflan- 
zen dieser  Gegend  in  unsere  botanischen  Gärten  eingezogen ,  nnd 
die  Herbarien  in  Europa  werden  die  Flora  von  Valparaiso  gewiss 
bald  ToUstftndig  besitzen.  Durch  die  Gärtner  nnd  Pflanzensamnder, 
welche  von  England  herffberkommend,  .sich  jahrelang  an  diesen  Orten 
angehalten  haben,  sind  die  grossten Massen  an  getrockneten  Pflanzeü 
und  Sämereien  zu  uns  nach  Europa  gekommen  und  werden  jetzt  in 
England,  leider  auf  eine  zu  einfache  Art,  publicirt. 

Möge  die  Schilderung  einer  nur  kleinen  Exeursion,  welche 
wir  fil^r  Almendral  hinaus  machten,  hinreichen,  um  dem  geneigten 
Leser  einige  Anschauung  von  der  Natur  dieser  Gegend  zu  geben.  So 
wie  wir  hinter  Almendral  hinaus  die  Landstrasse  verliessen,  iandea 
wir  überall  an  den  Seiten  und.  am  Fusse  der  hohen  Felsen  die 
Arg€mone  mexicana*)j  und  die  Ruta  graveoknSy  wahrscheinlich  aus 
Europa  eingewandert,  b^grilsste  uns.  Der  Weg  führte  amerst  Ober 
hohe  Felsen,  woselbst  in  dem  anstehefiden  Sienite  grosse  Stein- 
bruche angelegt  sind,  aus  denen  die  Steine  auf  dem  Rücken  der 
Maulthiere  nach  der  Stadt  gefiihrt  werden.  Wir  stiegen  alsdann 
aus  der  verbrannten  Oberfläche  dieser  Hügel  hinab  in  eine  Schlucht, 
und  waren  erstaunt  über  das  frische  Grün  und  die  reiche  und  man- 
nichfache  Vegetation,  welche  hier  so  plötzlich  mit  der  todten Natur 
wechselte,  da  auf  der  Oberfläche  der  Berge  von  den  Strahlen  der 
Sonne  Alles  rerbrannt  war,  und  die  Erde  nach  allen  Seiten  hin  von 
tiefen  Spalten  durchschnitten  wurde.  In  der  Tiefe  der  Schlucht 
lloss  ein  klares  Bergwasser^  das  sich  häufig  aus  engen  Felsspalten 
hinabstürzte  und  niedliche  Wasserfalle  bildete,  die  rings  umher  mit 
schüner  Vegetation  umschattet  wurden.  Ueberall  wuchsen  Confer« 
reu  im  Wasser  und  wo  dasselbe  langsam  floss,  oder  seichte  Stellen 
zeigte,  da  war  die  Oberfläche  desselben^ mit  dickem  Rasen  von  JJy- 
dfocotj/le  rammcuUndes  überzogen,  utid  an  dem  Rande  derselben 
wuchsen  der  Cjfperus  fjegetu$  WUd.y  der  Scirpus  glaucu9y  der  Jtm- 
CM  compressusy  Juncus  sttpulatus  n.sp.y  eine  neue  Isolepis  und  noch 
viele  andere  Pflanzen  dieser  Familien.    Die  Temperatur  des  Wassers 


*)  Vmr^Jlgrib,  mBh^  tna*tmi9qiie,  •tygmmtf  ß-partlio. 
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war  18°  R.9  wäbrend  die  Temperator  iler  Luft  um  11  Uhr  gleich- 
falls IS""  R.  zeigte.  Einige  Wasserkäfer*)  belebten  die  Oberfläche 
des  Wassers  9  wäbrend  grosse  Tipulae,  eine  ausserordentliche  Menge 
Ton  Libellen,  und  buntgefärbte  Schmetterlinge  die  Luft  durclizogen. 
Zu  den  Seiten  der  Schlucht,  oft  an  den  steilsten  Wänden ,  wuchsen 
grosse  Gesträuche  und  Bäume;  der  MyiPthM  luma  Mol.y  mehr  oder 
welliger  grosse  Stämme  bildend,  war  bedeckt  mit  einer  unendlichen 
Anzahl  von  Blumen,  und  einige  Fuchsien**)  zeigten,  bei  der  rorge* 
rückten  Jahreszeit  noch  Spuren  ihrer  BlUthenpracht  Die  Mutüia 
ilicifolia  Cav.  überzog  ganze  Sträucher,  und  wetteiferte  in  der  Blü* 
thenpracht  mit  danebenstehenden  Syngenesssten,  der  Pramtia  pyrifih 
lia  DC.y  der  Pramtia  pungens  Lessing  u.  s«  w.  Uebwall  w|^chseB 
dazwischen  Calceolarien***),  Oxaliden,  AsisLythrum  rostratum  Damb^ 
und  hie  und  da  erhoben  sich  Stämme  des  grossen  candelaberartigen 
Cactüs',  der  die  ganze  Küste  dieses  Landes  bedeckt;  es  ist  dieser 
Cactus  offenbar  Tcrschieden  von  Cactus peruviatms  y  indem  er  16  Kan- 
ten zeigt,  und  wir  werden  ihn  fernerhin  Cactus  chilensis  nennen.  An 
einem  hohen  Stamme  desselben,  welcher  ganz  dem  Einflüsse  der 
Sonne  ausgesetzt  war,  maassen  wir  die  Temperatur  desselben  im  In- 
nern seines  Marks;  wir  steckten  das  Thermometer  tief  in  die  saftige 
Zellenmasse  hinein  und  fanden  daselbst  eine  Temperatur  von  20,3^  R«, 
während  das  Instrument,  au%ehängt  in  freier  Luft  und  ganz  dem 
Einflüsse  der  Sonne  ausgesetzt,  nicht  mehr  als  20^  R«  zeigte.  Wenn 
es  gleich  wahr  ist,  dass  die  Pflanzen  ihre  eigene  Wärme  erzeugen, 
so  ist  doch  ebenfalls  nicht  zu  leugnen,  dass  sie  dein  Einflüsse 
der  äusseren  Temperatur  ein  wenig  widerstehen  können;  die  Soiüie, 
welche  den  Tag  über  auf  den  Cactus- Stamm  gewirkt  hatte,  hatte 
auch  die  Temperatur  desselben  über  die  der  Luft  erhobt.  Reich  be- 
laden mit  den  mannichfalligsten  Pflanzen  kehrten  wir  an  Bord  der 
Prinzess  zurück*.      «        - 

Einige  Tage  nach  unserer  Ankunft  zu  Valparabo  wurde  es  ent- 
schieden, dass  die  Prinzess  Louise  wenigstens  fünf  bis  sechs 
Wochen  im  Hafen  von  Valparaiso   liegen  bleiben   sollte;    wir   ent- 


*)  Hydrophiha  lateralis  und  H, /uMcitarsis  Mus,  Berolinense, 
**)  F.  macrastemma  R.  ät  P. 
♦•»)  L  rac€WM*a  Cur.,  C.  rugosa  JR.  tt  P.,  C.  alba  iL  et  P,^  C,  hyyoleuca  n.  «p. 
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MlfofiMiat  uns  M^r  #m  Sebtf  sogldek  zu  rtrlasseo^  und  eme  Reise 
iber  die  CordfllereB^  bis  nach  Mendoza  hin  anzufareien;  Die  Jahres- 
seit  war  sdion  so  weit  rorgeriiekt^  dass  die  Yegeiatioa  in  der  näch- 
sten Umgegend  von  Yalparuso  Ii$elmt  kfimmerlich  nnd  unsere  Ans* 
heute  an  Pflanzen  und  Insekten  nur  sehr  spSrUeh  zu  werdot 
erschien.  Zum  Fttbrer  erhielten  wir  einen  selir  braven  l^ge« 
bomen,  der  uns  Ton  befreundeten  ^  dert  ansass%en  Kanflenten  em* 
pfohlen  worden  war;  mit ük»  traten  wir  am  26sien  Januar  1831 
unsere  Reise  nach  Sai^aago  an«  Unser  CSepHdc  war,  Behufs  der  an* 
zusteBenden  Sammlungen ,  sehr  bedeutend,  und  wir  bedtonten  uns 
desshalb  eines  kleinen  zwmrSderigen  Wagens  9  wie  man  sie  Uer 
zi|m  Reisen  im  CSebrauch  hat«  Die  Chilener  nennen  solche  Wagen 
Berloehe,  im  Gegensatze  zuBerlina,  welches  eine  TierrSderige  Kutsche 
ist;  sie  werden  von  zwei  Pferden  gezogen ^woron  das  eine  in  der 
Gabel 9  und: das. Sattelpferd  au  der  linken  Hand  geht.  Wir  waren 
bibim  Abreisen  nibht  wenig  rerwundert,  als  wir  bemerkten,  dass  in 
einem  solchen  Chtlenfoehen  Reisewagen  für  unswe  Sachen  gar  k<te 
Platz  war,  obgleich  mr  uns  desselben  gerade  nur  des  Gepäckes  we« 
gen  bedienten,  und  sie  daher  auf  dem  RQcken  zweier  Maultlnere  auf-, 
geladen  werden  mussten«  Ftfr  diesen  zweisitzigen  Wagen ,  mussien 
wir^  für  uns  und  unseren  Diener,  bis  Santiago  24  Piaster^  und  ffir 
jedes  Maulthier  &  Piaster  zahlen,  also  im  Ganzen  fiir  das  blosse  Fahr- 
werk  zu  eifier  kurzen  Reise  nach  Santiago  gegen  46  Thaler.  Bfon 
wird  sich  schon  hieraus  eine  Vorstellung  von  der  Theuerung  in  die« 
sem  Lande. machen  können,  wobei  man  sich  dennoch  aller  JLusprfiche 
auf  Bequemlichkeit  begeben  muss.  Im  gestreckteDf"  Galopp  ging  es  durch 
die  Strassen  der  Stadt  und  über  Almendral* hinaus  nach  derCuesta 
de  Valparaiso;  dort  fanden  w|r' einen  Haufen  tou  zehn  Pferden, 
die  durch  zwei  Arrieros  (Lastthier*  und  auch  Pferdetreiber)  uns 
Torangejagt  wurden,  wobei  sie  sich  ausruhen  sollten,  um  spS. 
ter  nnserm  Wagen  zur  Ablösung-  Torgesqpannt  zu  werden.  Der 
Zug  war  in  deir  That  gleich  im  Anfange  höchst  malerisch;  die  Ar«* 
riero^s  mit  spitzen  Spanischen  Strohhüten,  mit  breiten  Krempen, 
und  ungeheueren  Sporen,  deren  Räder  bis  5  Zoll  im  Durchmesser 
hatten,  waren  aussei'ordentliche  Reiter.  Inu  stärksten  Galopp  trieben 
sie  die  beladenen  Blaulthiere  und  die  losen  Pferde  roran,  und  zeig- 
L  29 
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ten  sieh  in  ihreD  Knnststäcken^  wobei  die  Pondios*)  durch  i&re 
flatterBde  Bewegung  den  Reitern  ein  romantisches  Ansefan  gaben. 

Wir  beginnen  liier  die  Beschreibung  einer  Reise,  die  im  Jahr 
1794  von  VancouTer  gemaelit  wurde,  und  im  fiinflen  Capitel  des 
sechsten  Buchs  seines  Reiseberichts  so  Tortrefftich  geschildert  ist. 
Es  rind  seit  jener  Zeit  37  Jahre  rerflossen,  eine  Zeit,  die  auch  ffir 
dieses  Land  die  ereiguissreichste  gewesen  ist;  mSge  man  daher  un- 
sere Berichte  rergleichen,  um  die  Fortschritte  in  der  Kultur  dieses 
.^  Landes  zn  erkennen.    YancouTer  machte  diese  Reise  im  April,  also 

drei  Monate  später  als' wir  ^  und  fand  daher  das  Land  sO  ganz  ab- 
gestorben und  scheinbar  ohne  Kultur.  Die  prachlroUe  Landstrasse, 
Me  zn  jener  Zeit  angefangen  wurde,  ist  gegenwärtig  zn  allgemeiner 
Benutznng  roUendet;  Lastwagen  gehen  jetzt  iiber  die  Cuesta  de  Zapata 
und  über  die  Cuesta  del  Prado,  fin3~^in  zweiräderigen  Wagen  ge- 
langt man  schnell  und  bequem  bis  zur  Hauptstadt  Die  Natur  ist 
hier  besiegt  worden,  Menschen  aber  gefährden  jetzt  diese  Land- 
Strasse,  so  dass  man  sie  unbewaflhet  nicht  mehr  bereisen  darf. 

Sehr  hM  flberstiegen  wir  die  Cuesta  de  Valparaiso,  die  sich 
zur  H%he  tou  1260  Engl  Fuss  erhebt;  zu  beiden  Seiten  des  Weges 
waren  furchtbar  steile  AbgrUnde,  deren  Wände  mit  dem  üppigsten. 
CIrfin  bekleidet  und  durch  einzelne,  fremdartig  in  dieser  Gegend  da- 
stehende Pahnbäume^)  auf  das  angenehmste  rerziert  waren.  In  der 
'Hefe  dieser  Schluchten  sah  man  das  liebliche  Grttn  bebauter  Fel- 
der, das  mit  der  gänzlichen  Sterilität  der  nahe  gelegenen  Felsen  so 
auffaUend  contrastirt#.  Der  Berg  besteht,  wie  die  ganze  umliegende 
Hfigeikette,  ans  dem&elben  Sienit«**),  der  die  Küste  roiLEalparalso 
bddet,  in  dem  hin  und  wieder  Gänge  von  grobkümigem  Granit  f) 

*)  Eine  Art  rou  M&aiel,  die  man  dureb  etn  Locb  in  ilirer  MiiU  filier  den  Kopf  sdehif 
und  die  Bis  zu  den  Obersohenkeln  lose  herabhingen. 

••)  Co€w  Mhm$ig  MM. 

^*)  Sienit  ron  mittlerem  Kom  mH  weieeem  Feldepatb,  ecbwarser  Hornblende,  dunkel 
tomback  •braunem  Glimmer  nnd  wenigem  graulieb -weissem  Quarze,  -r- 
Herr  Professor  G.  Rose  bat  die  Güte  gebabt,  die  von  uns  mitgebraebte  Sammlang 
ron  Gebirgsarten  in  or^ktognostisober  Hinsiebt  zu  untersuoben;  die  uns  darüber 
mitgetlieyien  Bemerkungen  werden  wir,  im  Verlaufe  des  Bucbes,  als  Anmerkuugen 
geben,  die  mit  R.  unterzeicbnci  sind. 

-Yi  Granit,  grobkörnig,  mit  Torberrscbendem  graulieb  -  websem  kffmigem  ^uars,  Aeiscb* 
rotbem,  sebr  friscbem  Feldspatb  und  tomback-braunem  Glimmer,  letzterer  in  einzeU 
Ben  Krjstallen  im  i^uarze  einliegend.  R« 
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esttaÜen  eiad»  PM|rfgrr*)  deekt  die  SpH«e  der  C^etia  md  dw 
ganxe  Gestein  erkält  liier  ein  rothlieh- weisses  Ansehen,  d|is  auf  der 
irerwitterten  Oberfläche  fast  gelbroth  gefärbt  ist.  Ton  der  Spitze 
des  Berges  breitet  sieh  nach  Norden ,  Osten  nnd  Sttd-Osten  die  IJa^ 
mura  de  PeAnela"^*)  ans,,  die  auf  Strecken  ron  zwei  bis  drei  Meiloi 
jnit  diesrai  röthlichen  Porphjr  bedeckt  ist^  und  eine  gleichniass%^ 
fast  gänzlich  nnbebanete  und  auch  wegen  Mangel  an  Wasser  nn« 
fimchtbare  Ebene  bildet,,  auf  der  Jiin  und  wieder  kleine  Granit« 
blocke^  Torhanden  sind.  Sie  wird  durch  eine  Hiigelreihe  nach 
Nord^i  und  Osten  begrenzt,  Über  /die  weiter  hinaus  sich  hSher^ 
Bergketten  erheben,  die  zuletzt  In  die  Schneefelder  der  Cordillerea 
iibergehen«  Einzelne  Kiqipen,  als  die  Campana  de  %ttillota,  der 
Vulcan  Ton  Aconeagua  und  mehrere  Andere  rag^a  fiber  den  allge« 
oieinen  Rficken  ihrer  Ketten  hinaus  und  geben  der  grossartigen  An»» 
sieht  iler  iVatnr,  von  dieser  Ebene  aus,  einen  eigenen  Charakter« 
Nichts  als  Raubrogel  beleben  diese  Ebene,  die  hier  ungestört  die 
Fische  nnd  Jünacbebi  verzehren,  welche  sie  sich  aus  der  Bay  geholt 
haben;  auf  diese  Welse  ist  hier  eine  Menge  von  Muschelsehakaa  zn- 
sammengehänft,  welches  anfangs  überrascht«  Cuvier'^s  Percmopte- 
rus  /otof),  so  wie  der  JFmlce  Tharui  sitzen  hier  in  Menge  an  den 
Seiten  des  Weges,  der  daselbst  die  n^tiirlichste  Chanssee  ist;  einige 
Sduwren  des  grasäeu  Ibisff)  zogen  mit  furchtbarem  Geschrei  ap 
uns  vor&ber,  und  liesaen  sich  an  den  Ufern  einiger  sticht  fliesse»- 
den  ^neUen  nieder«  Naeh  Osten  zu  fällt  das  Thal,  und  das  Post- 
haus  Pefinel^^  3  Meilen  von  Valparaiso  U^t  nur  941  EiigL  Fnas 
fiber  dem  Meere*  Auch  unsere  Caravans  mi^ehte  daselbst  halt  nnd 
aa  wurden  dem  Wagen  andere  Pferde  voigesp^Qnt,  die  sich  bis  dai- 
bin  durch  Y^anlaufen  weniger  angestrengt  hatten.  Ein  stattliche* 
rea  Hans  steht  gcg^wSrt%  anf  der  Stelle»  wo  Yanconver  noch  eine 
.  )  ^ 

*)  PvrplijY  Ton  dnnlcel  tödüie^- Brauer  CrrmndmaMe  nit   «elir  kleioea  «partfaiii  einlie- 
gnitm  FeldspatUcTTttaUen  mil  kleiaen  Poren  ^  worin  wüh  «tralillger  Pietoeit  findei 

B. 
De^leicken  mii  Vielen  soliaMlen  FeldifijitUrrTstollen  nnd  ebne  PleUeil.  R. 

**)  ee«5linlic]i  Im  TiOiIm  genannt 
*^)' Crrentt  Ton   niUlerem    Korn    mit    Tielem    röiblicli-wefeeen   Felclepatli,    wenigereai 

gelblieB- weissem  <|neni  nnd  sehr  Wenigem  brennen!  «KnwMr.  R. 

f  >  Der  rtOimr  Joiu  de«  Holine. 
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irmlielte  Lebmhatte  fandr  Der  Beaitser  igt  zngteidi  CJafthrfaüi,  wni 
Terkaaft  spirituöse  Getränke ,  wodurch  er  eine  sehr  gute  Einnahme 
SU  haben  seheint.  Wir  tranken  daselb/it  ein  Glas  Zuckerwasser, 
welches  der  Wirth  nicht  bezalilt  nahm,  WAhrscheinÜeh  weil  es  ih« 
m  unbedeutend  war,  dafiir  einen  Real  (6  Silbergr.)  abzufordern.  Man 
aagt  zwar  9  dass  alle  Kaufleuie  in  diesem  Laude  so  begierig  nadi 
denn  Gelde  wSren,  und  dennoch  nehmen  sie  ffir  solche  Gegenstände 
kei^e  Bezahlung,  woffir  bei  uns,  sehr  gewohnlich,  rerhäUnissmässig 
Tiel  bezahlt  wird.  Ein  grosses  Unglück  traf  uns  an  diesem  Orte, 
das  uns  später  auf  dieser  ganzen  Reise  ride  unangenehme  Augen- 
Uicke  rerursacht  hat.  Wir  öffneten  den  Barometer  und  fanden  ihn 
zerschlagen;  -^  alsbald  fiel  es  uns  bei,  wie  es  sich  audi  später 
zeigte,  dass  das  Instrument  schon  am  rorhergehenden  Tage  durch 
die  Rohheit  eines  Menschen  zerschlagen  worden  war,  dem  wir  es 
auf  einige  Augenblicke  zu  haltefi  in  die  Hand  gegeben  hatten,  und 
dass  wir  es  also  schon  unbrauchbar  auf  die  Reise  mifggnommeo 
hatten.  Es  war  zum  erstenmal,  dass  wir  das  ^acfatvoUe  Instru- 
ment, nach  Guaj-Lyssac^s  Erfindung,  aus  der  Hand  g^eben  hatt^ 
und  sogleich  war  es  remicfatet,  obgleich  der  Mensch,  dem  wir  es 
ifiberg^ben  hatten,  sehr  wohl  wusste  was  darin  befindlich  war. 

Nachdem  ron  Penuelas  ab  der  Weg  noch  einige  Legoas  weil 
in  der  Ebene  fortläuft,  gelangt  pnan  zu  einer  kleinen  HBgelreihe, 
durch  die  der  Weg  hinab  in  das  Thal  tou  €asa  blanca  führt,  das 
in  seiner  Mitte  300  Fuss  niedrige^,  als  das  Posthaus  Pefiuelas  liegt. 
Dag  Thal  oder  die  LIanura  de  Casa  blanca  ist  eins  der  interessan- 
testen, die  .wir  in  Chile  gesehen;  es  ist  nur  anderthalb  Lego|^ 
breit,  rerläuft  aber  fast  genau  von  Norden  nach  Süden^  und 
bietet  fiberall  eine  sehr  fruchtbare  und  bebauete  Gegeiid  dar.  Ge- 
rade in  der  Mitte  des  Thaies  verläuft  das  kleine  Fffisschen,  der  Rio 
de  Casa  blanca,  der  die  Ursache  dejs  Reichthums  dieser  G^end  ist. 
Auf  der  ostlichen  Seite  wird  das  Thal  von  einer  gleichmässig  hohen 
Bergkette,  die  Cuesta  de  Zapata^  eingefasst^  so  wie  auf  der  west- 
lichen durch  den  c>stlichen  Rand  der  Cuesta  de  Valparaiso,  die  sich 
in  eine  Hochebene  ausdehnt,  welche  bis  zu  diesem  Thale  verläuft» 
Die  Kunststrasse  nach  Santiago  verläuft  in  gerader  Linie  durch  das 
schoae  Thal,  beinahe  genau  von  Westen  nach  Ostoi*)  und  gewährt 

^    ♦)  Nord  105^  O. 
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dem  Fremden  einen  angenehmen  Anbfick.  So  eben  war  kier  die 
Emdte  roUendet,  nnd  die  Getreidefelder  waren  ilnres  Setimncltes  lie* 
raubt  worden^  aber  dennoch  hatte  die  Landsehaft  ein  freundliches  An«» 
gehen,  denn  fiberall  ^prosste  frisches  Gras  zwischen  den  Stoppeln 
hePTor,  nnd  der  schöne  £spino-Strauch*)stand  im  frischesten  Grfin« 
Einen  unangenehmen  Eindruck  macht  die  Einfassung  der  Gärten  und 
der  Felder  zu  den  Seiten  des  Weges ,  die  man  mit  einer  undurch* 
dringlichen  Mauer  ron  dem  trockenen  Strauche  des  Espino  unuso» 
gen  hat«  Der  vielen  tmd  grossen  Stacheln  wegen,  diß  dieser  Strauch 
besitzt,  sind  dergleichen  Umzäunungen,  besonders  gegen  das  Vieh, 
sehr  anwendbar,  weniger  aber  g^en  die  Jttenschen.  Man  erinnert  sich 
beim  Anblick  dieser  dicken  Strauchwände,  die  vertrocknet  und  aller 
Blätter  beraubt  sind,  dass  hier  ganze  Waldungen  begraben  stehen, 
die  dem  Lande  wen^stens  zum  Schnmcke  dienlich  gewesen  wären« 
Die  üppige  iVatnr  dieses  schonen  Landes  versäumte  nich^  auch  diese 
getrockneten  Wälder  zu  beleben;  die  prachtvollen  scharlachrothen 
Blumen  des  Eccremocarpus  scaber  und  die  der  Loasen  fiberrank^i 
das  dürre  Gesträuch,  in  de,m  Tausende  und  aber  Tausende  |von 
kleinen  Vögeln  ihre  Nester  bauen,  und  unzählige  Ratten  mit  btt» 
schelformigem  Schwänze  **)  ihre  tägliche  Behausung  aufschlagen. 

Das  Kirchdorf  Casa  bladca,  gegenwärtig  schon  mehr  als  60 
sehr  gute  Häuser  zählend,  wurde  bekanntlich  durch  das  Erdbeben 
von  1^22  gänzlich  zerstört;  in  einer  so  reichen  Gegend,  in  der 
Nähe  des  grossen  Hafens  gelegen,  und  durch  prachtvolle  Strassen 
mit  Valparaiso  und  Santiago  verbunden,  hat  es  sich  aber  schnell  er* 
holt,  und  ist  viel  glänzender  wieder  erstanden,  als  es  vorher  ge- 
wesen. Qie  Posada  (Gasthaus)  zu  Casa  blanca,  durch  einen  Ita- 
liener angelegt,  ist  auch  wohl  das  einzige,  Gasthaus  nach  euro- 
päischer Art,  das  man  an  der  Landstrdsse  dieses  Reiches  vorfin- 
det; der  vielen  Reisenden  wegen,  welche  diese  Strasse  passiren, 
wird  es  stark  besucht,  obgleich  die  Theuerung  darin  innorm  ist. 
Es  war  zur  Zelt  der  Siesta,  als  wir  nach  dem  Orte  kamen,  daher 
er  auch  fast  mensehenleer  erschien;   wir  sahen  den  Wirth  in  dem 


•)  Aem^  Ommu  JIM 
**)J}mdr0itimJ}egM  if«&.    fMu  B^u$  JMkmtJ 
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einfaebsten  UnUrideide  mnherg^en,  seiaemigewäliiilieheti  Anznge  zmf^ 
warmen  Jahreszeit ,  in  dem  er  aelbst  bei  dem  Besuche  der  feinsten 
Damen  Ton  Santiago  blieb. 

Wir  fanden  hier  im  Orte  eine  Menge  Lastwagen ,  die  von  der 
ungeschicktesten  Bauart  waren ,  wie  man  sie  nur  irgendwo  in 
der  Wdt  finden  kann.  Räder  und  Achsen  dieser  Wagen  sind  gans 
von  Holz  und  ungemein  kolossal ,  damit  sie  die  grossen  Lasten  zu 
tragen  im  Stande  sind;  sie  werden  roll  6  bis  7  Ochsen  gezogen, 
und  der  Treiber,  auf  dem  Wagen  sitzend  oder  zur  Seite  auf  ^inem 
Pferde  reitend,  mit  einer  langen  Stange  in  der,  Hand,  lenkt  die 
Ochsen  ganz  sicher,  |ind  erinnert  sie  zuweilen  zdt  sehr  derb^i  Sti- 
chen an  ihre  Faulheit.  .Mit  ausserordentlicher  Langsamkeit,  bd 
furchtbarem  Knarren  und  Pfeifen,  bewegt  sich  eine  solche  Maschine 
Schritt  vor  Schritt,  und  gebraucht  10  bis  12  Tage,  um  die  Reise 
von  Talparaiso  nach  Santiago  zu  machen. 

Kurz  vor  Sonnenuntergang  verliessen  wir  Casa  blanca,  und 
hatten  eine  sehr  angenehme  Fahrt  durch  das  schöne  Thal.  Eine  un- 
endliche Menge  von  Vögeln  bedeckte  die  trockenen  Espino«  Strau- 
cher, womit  der  ganze  Weg  eingefasst  warf  sie  kamen  hervor,  um 
die  angenehme  KQhle  des  Abends  zu  gemessen,  und  sangen  ihre 
Lieder,  jeder  nach  seiner  Melodie.  Es  waren  damnler  Icterus  mp- 
litariiy  Turdut  Thencay  Turdus  taturmnnty  Turdus  TkiUus  SM.^  , 
Fringilla  Diuca  u.  v.  A. 

Auch  der  Falco  Cheriway  lies»  sich  hier  häufig,  besonders  zu 
d^  S^ten  des  Weges  sehen;  er  sass  aiif  hohen  Bäumen  und  ge- 
wöhnlich in  Gesellschaft  des  Weibchens,  worin  er  auch  dem  Falco 
Tharui  des  Molina  gleicht.  An  einem  Hause  hielten  wir  an,  um 
Wasser  zu  trinken,  das  man  uns  in  einem  Ochsenhorn  brachte,  ein 
Gefass,  das  noch  weiter  im  Innern  des  Landes  ganz  aUgemein  im 
Gebrauch  ist,  und  welches  man,  auf  der  Reise  in  den  Cordilleren, 
bestandig  bei  sich  führen  muss.  Die  Fahrt  ging  sehr  schnell  vor 
sich,  beständig  im  gestreckten  Galopp,  und  wir  erreichten  noch  vor 
einbrechender  Nacht  die  Cuesta  de  Zapata;  hier  sahen  wir  in  den 
kleineren  %uertbälem  etwas  niedr^en  Grmid,  der  sehr  rekit  an 
Wassw  war.  Prachtvolle  Wäldchen  bedeckten  dime  Gegenden,  ^iie 
mit  den  nordischen  Elsenwäldem  dto   grSsete  Aehnlichkett  hatten; 
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Es  wären  Leguminosen  *)  nnd  andere  Banme  ^)^  welche  ^ 
grosste  Aehnlichkeit  liaÜen  mit  Alnus  glutmosa  und  Betula  alba^ 
nur  dass  die  kiesigen  feiner  belaubt  waren.  Auch  hier  standen  die 
BSume  eben  so  einzeln  und  busebartig  asusammengedrangt^  wie  bei 
uns  die  Elsen ,  nnd  dazwischen  war  der  Boden  mit  dem  üppigsten 
Grase  bedeckt,  wSlirend  im  Hfiatergmnde  die  Schwarzen  Felsemnas* 
sen  durchblickten« 

IKe  Cnesta  de  Zapata  erhebt  sich  schnell  bis  zu  900  Fnss  id»^ 
das  Thal  von  Casa  bianca,   und  gewSbrt  von  ihrer  HShe  eine  äus- 
serst angenehme  Aussicht  auf  die  Landschaft;   sie  besteht  noch  im» 
mer  aus  dem  Porphyr,   der  bei   Valparaiso  die  Kuppe  der  Cnesta 
hHdet,  und  einem  reinkimiigen  Granit***)  aufder  ostlichen  Seite.  Das 
Gestein  auf  der  westlichen  8^ie^  ist  hier  ttberaH  sehr  stark  rerwit* 
tert  nnd  hat  ein  schwarzbraunes   Ansehen.     Es  wurde  Nacht,  als 
wir  den  Berg  fiberstiegen;  die  Leute  machten  uns  aufinerksam,  so» 
bald  uns  Reiter  begegnen 'würden,  mil  dem  Gewehre  bei  der  Hand  zu 
sein,  es  fiel  jedoch  nichts  ror.    Beim  Steigen  bergan  würde  noch 
du  drittes  Pferd  Tor  dte^^erloche  gespannt,  und  zwar  imf  eine  sehr 
enifache  Art  und  Weise;   einer  der  Arrieros,  die  die  Pferde  roran- 
jagten,  hatte  an  seinem  Sattel,  und  zwar  an  der  linken  Seite  des- 
selben, eine  eisene  Kette  mit  einem  Ringe,  die  er,  ohne  vom  Pferde 
abzusteigen,  an  einem  Haken  zur  Seite  des  Wagnis  befestigte,  nnd 
nun  mit  seinem  Pferde  mitzog.    Ging  es  aber  an  einem  steilen  Ab* 
'  hange  hinab,  so  befestigte  der  Arriero  seine  Kette  am  Hiotertheile 
des  Wagens,  nnd  hielt  ihn,  wegen  zu  schnellen  Hinabrollens,  zurfidc# 
Auf  der  andern  Seite  filhrt  der  Weg  durch  tiefe  Schluchten,  die 
man  mit  dem  kleinen  Thale,  in  das  sie  auslaufen,  Cajon  de  Zapata 
nennt  f).     Es  war  eine  wilde,  romantisch  schone  Gegend,  die  durch 
die  Beleuchtufig  des  Mondes  einen  besonderen  Reitz  erhMt.    Wir   . 
eilten  hindurch  und  kamen  auf  die  Ebene  tou  Cnmcavia,  wo  sich 
die  Dorfer  Curucavia  und  Bustamente  befinden;  dieses  Thal  läuft 

*)  Scteacf  M^Ofb 
**;  Fmgm»  Mifmu 

***)  Crranit,  feiakSrtiig  Mit  Torkerrscli0ttil«m  weiMem  FeliUpftt^  §rft|ilicIi*W€MMm  ^xlmiz 
und  lomliaek-braiiiieni  Climaier.  A. 

^}  AamerkuBg.  Kach  Hm.  Ü^liers  wa^liseo   daselluit   der  Lmtirm$  p€amo,    L.  mrmmmHcm, 
Drimtf  ektUsuis  luid  Smegtittdermou  Q/uiilm^^ 


i 


Digitized  by  VnOOQ IC 


—    232    — 

mit  dem  ron  Casa  Uanca  parallel  ^  ist  aber  nieht  so  ebeii^  als  lets^ 
teres^  doch  ausserordentlich  firachtbar.  ]>er  Himmel  war  ii|  dieser 
Nacht  so  klar 9  und  Mond  und  Sterne  glSncten  so  hell^  dass 
wir  die  meisten  Gegenstände  in  weiter  Ferne  deutlich  sehen  konn* 
ten.  Es  ist  hier  Sitte,  die  schönen  Nächte  gans.  besonders  mmm 
Reisen  za  gebranchen,  nnd  bd  der  Hitze  des  Tages  zn  ruh^i;  doch 
wir  wollten  die  Gegend  nntersnchen,  nnd  hatten  desshalb  mit  dem 
Fuhrherrn  besonders  abgemacht ,  mir  bei  Tage  fahren  zn  wol* 
len,  wof&r  wir  sogtr  4  Piaster  mehr  zahlen  mnssten.  Wir  pasi-^ 
sirten  noch  das  kleine  FlUsseken  Poangui^  das  gegenwärtig  sehr 
'^lach  ww,  aber  ein  so  ungeheuer  breites  Bette  zdgte,  in  dem  die 
Steine  wild  durcheinander  geworfen  w^ren,  dass  es  zur  Winters* 
zeit  gewiss  sehr  bedeutend  sein  muss«  In  dem  Dorfe  Bustamraite, 
wo  sieh  ein  Gasthof  nach  Landessitte  befand,  in  dem  wir  abtraten,  bUe- 
ben  wir  ttber  Nacht.  Das  Crasthaus  war  ein  grosser  Bauernhof,  der  tob 
allen  rier  Seiten  mit  niedrigen  Häusern  aus  Lehm  besetzt  war;  die  eine 
Reihe  ron  Wobnungen  war  (lir  die  Fremden  bestimmt,  und  in  lau- 
ter efaizelnd  Zimmw  getheilt.  Eine  Bettstelle,  mit  einer  Ochsenhant 
überzogen,  und  ein  kleiner  Tisch  waren  die  gesammten  JHobel,  die 
sich  in  den  Gaststoben  befanden,  in  die  das  Lieht ^ durch  die  Thäre 
hineinfiel«  Um  den  Hunger  zu  stillen,  padden  wir  die,  mitgenom- 
menen Lebensmittel  aus,  erschracken  aber  nicht  wenig,  al»  sämmt- 
liehe  Sachen  in  unserem  Kfichenkasten  rerdorben  waren;  die  Pal^ 
kung  war  nicht  f iir  den  Rfidcen  der  Maulthiwe  eingerichtet  gewe- 
sen,  denn  f&r  diesen  Platz  ist  selbst  das  Eisen  nicht  fest  genug, 
Ciinige  Flaschen  waren  zuerst  zerbrochen,  ihr  Inhalt  hatte  misem 
ganzen  Zudcerrorrafh  f&r  die  Reise  au%el3st,  und  eben  so  alle 
librigen  Esswaaren  rerdorben»  In. der  That,  wir  mussten  gfmdi  am 
ersten  Tage  unserer  Reise  so  fatale  Erfahrungen  madien,  dass  uns 
das  ungewohnte  Lager  auf  der  ausgespannten  Ochsenhant  auch  nur 
auf  wenige  Augenblicke  Schlaf  gewährte*  An  irgend  eine  Aufwartung 
in  diesem  Gasthause,  oder  an  Essen  und  Trinken,  das  man  iiir  Geld 
haben  wollte,  warhier  nicht  zu  denken,  und  dennoch  haben  sich  diese 
Gegenden,  in  der  neueren  Zeit,  ausserordentlich  schnell  emporge- 
schwungen, und  fibertreflTen  in  Hinsicht  der  Gasthäuser  alle  Anstal- 
ten der  Aft  im  ganzen  fibrigen  Reiche  *  von  Chile.  Zu  jener  Zeit^ 
ab  Tan<;ouTer  diesen  Weg  zu  Pferde  passiren  musste,  war  weder 
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Ton  Curaearia,  noch  von  Busiamente  eine  Spur  Torhanden;  selbst 
zn  Casa  blanca  war  noch  nicht  einmal  ein  Gasthaus  ^  wo  jetzt  ein 
Hotel  steht«  Schon  friih  Morgens  brachen  wir  wieder  auf  ^  um  auf 
irgend  einem ,  in  der  Nähe  der  Landstrasse  gelegenen ,  Gute 
(Uacienda)  ein  Frühstück  einzunehmeo. 

Die  angenehme  Morgenluft  erfrischte  mehr,  als  der  Schlaf  in  der 
erhitzten  Lehmhütte;  ^Hunderte  und  aber  Hunderte  von  Vögeln  lies« 
sen  sich  hören ,  und  l^elebten  die  trockenen  Espino- Hecken.  Auf 
einem  Bauernhöfe  sahen  wir  einen  Papagey  *)  als  Hausthier  ge- 
zähmt, mit  den  Tauben  und  Hühnern  zusammenlebend,  er  behielt 
aber  immer  den  grössten  Platz  Air  sich,  indem  er  mit  seinem  un- 
geheueren Schnabel  die  Täubchen  verjagte.  Sass  er  auf  dem  Rük« 
ken  eines  Daches,  so  verweigerte  er  jedem  anderen  Vogel  diesen 
Aufenthalt«  Später  waren  wir  so  glücklich,  eins  von  den  Rebhühnern^) 
zu  erlegen,  die  daselbst  ihrer  Menge  wegen ,  schc^y  in  den  vergan- 
genen Jahrhunderten  sehr  berühmt  waren.  UUoa  erzählt,  auf  dem 
Wege  von  Valparaiso  nach  Santiago  wären  die  Rebhühner  so  häu- 
fig, dass  man  sie  mit  Stöcken  nnd  Peitschen  todtschlüge,  ja  dass 
man  ganze  Wagen  voll  davon  nach  Valparaiso  auf  den  Markt  bringe« 
Diese  ungeheuere  Masse  ist  nun  zwar  mit  der  Zeit  verschwunden, 
aber  zum  Glücke  noch  nicht  ausgerottet  j  es  ist  ein  neuer  Vogel, 
den  Herr  v.  KitUitz  Grypturus  perdwarius  genannt  hat.  Auch  ein 
grosser  Fuchs  ging  uns  am  Wege  vorüber,  dessen  vrir  aber  nicht 
habhaft  werden  konnten;  wahrscheinlich  war  es  der  Culpen  des 
Molina,  indem  er  ebenfalls  lange  Zeit  vor  uns  stehen  blieb  und  uns 
ansah.  Sehr  häufig  liess  sich  der  prachtvolle  Chado***)  sehen,  der 
beständig  vertraut  mit  seinem  Weibchen  beisammensass.  Endtich 
gelangten  vrir  zu  einer  Hacienda,  die  zugleich  eine  Art  von  Gast- 
haus war,  wo  es  aber  etwas  bnnt  herging.  Wir  fanden  die  Sefiora 
allein  zu  Hause,  ein  viermonatliches  Kind  säugend,  das  sie  ausseror- 
dentlich zärtlich  behandelte,  während  noch  drei  andere  lÜnder  um 
sie  hemm  schrieen  und  weinten,  ohne  dass  sie  davon  Notiz  nahm. 
Nach  unserer  Art  zu  leben,  kann  man  sich  keine  grössere  Unord- 


*)  PHttacut  O/amaltfseos  MoÜnae. 
•*)  Tetrao  Per^x  MoL 
***)  F^cQ  Chertwayf 
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nang  Jenken,  als  hier  in  derStube^und  rorzfiglich  in  der  Speisekammer 
kerr seilte.  Fleisch,  Butter,  Mehl  Käse  n.  s.  w.  lagen,  ohne  bedeckt 
zn  sein.  Überall  umher,  nnd  Hunderttausende  von  Fliegeü  konnten 
sieh  daran  ungestört  ergötzen.  Der  Reithnt  der  Senoca,  Ton 
schwarzem  Filze,  mit  Federn  besetzt,  stand  auf  einem  Brette  zwi- 
schen^ alten  Töpfen,  und  der  Sattel  mit  dem  Zaume  hing  draussen 
auf  dem  Zaune  des  Gartens.  W&hrend  der  Zeit ,  dass  unser  Essen 
angefertigt  wurde,  und  die  Pferde  seit  gestern  Slorgen  zum  ersten- 
mal gefüttert  wurden,  besuchten  wir  den  Garten  und  die  Umgegend. 
Feigen,  WalInQsse,  Birnen,  Aepfel,  Pfirsiche  und  Trauben  füllten 
im  fippigsten  Wüchse,  meistens  noch  mit  Friichten  beladen,  den 
Garten^  aber  die  ganze  Umgegend  war  von  einer  Unzahl  des  De- 
gus*),  dieser  merkwürdigen  Ratte,  belebt,  die  auf  den  Bäumen > 
herumläuft,  und  den  büschelförmigen  Schwanz,  gleich  dem  Eich- 
hörnchen, aufseht*  Das  Thier  lebt  gesellig,  hat  seine  grossen  un- 
terirdischen Wobnungen  in  der  Nähe  der.  Gebüsche,  und  thut  den 
Gärten  ungeheueren  Schaden,  indem  es  ron  den  Wurzeki  und  Früch- 
ten der  Bäume  lebt.  Auch  soll  es  die  Eier  und  selbst  die  jungen 
Vögel  nicht  rerschonen,  ^ie  es  in  ihren  Nestern  aufsucht. 

Nach  einem  reichlichen  Frühstück  setzten  wir  die  Reise  fort; 
die  Ebene  erhob  sich  beständig  um  etwas  nach  Osten  zu,  wo  sie 
durch  die  Cuesta  del  Prado  begrenzt  wird,  e|pe  Bergkette,  die  fast 
parallel  mit  der  Cuesta  de  Zapata  verläuft,  imd  über  die  der  Weg 
nach  Santiago  führt.  Die  Landschaft  hatte  fiberidl  ein  todtes  An- 
sehen, denn  die  Getreide -Enidte  war  Torüber,  und  nur  hin  und 
wieder  standen  noch  JMfajsfelder  besetzt.  Die  Hitze  hatte.  Alles 
yerbrannt,  so  dass  nur  selten  einzelne  Rasenstellen  zu  sehen  waren; 
U^berall  anf  den  Bäumen  und  den  Gesträuchen  war  der  Degus  in  grosser 
Menge  zu  finden«  Hin  und  wieder  zu  der  Seite  der  Landstrasse  wa- 
ren einzelne  Haciendän  zu  sehen^  auf  denen  man  mit  dem  Ausdre- 
sclren  des  Getreides  beschäftigt  wan  Wir  sahen  die  Staubwolken, 
bei  diesem  Geschäfte,  sich  himmelhoch  erheben,  und  wussten  an- 
fangs nicht,  wodurch  sie  bewirkt  wurden.  Die  Chilener  bedienen 
sich  in  der  That  einer  eigenthümÜchen  JHethode,  .  um  die  Konrer 
Tom  Stroh  zu  trennen,  die  in  ihrem  Lande  zugleich  die  wohlfeilste 


*;  DtndroleluM  Degut  n^l.    Zoologische  Abtheilang  unvcre«  Berfoblcs  Tab.  TUL 
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ist  Es  wird  nftniBcli  der  Boden  auf  irgend  einem  freien  Platse, 
oder  in  einem  eingezäunten  Garten  geebnet,  und  mit  dem  auszudre- 
sehenden  Strohe  belegt;  hierauf  treibt  man  eine  Menge  von  Pfer- 
den und  Maulthieren  hinauf,  di^  durch  mehrere  gute  Reiter  bestän- 
dig im  Galopp  nmhergetrieben  werden,  um  auf  diese  Weise  die  Kör- 
ner auszutreten.  Es  ist  wahrhaft  interessant,  dieses  Schauspiel  mit 
anzusehen,  denn  auf  den  grösseren  Hacienden  haben  wir  , Hunderte 
von  Stuten  gesehen,  die,  beständig  im  stärksten  Galopp  dieses  Ge- 
schäft betrieben«  Schon  aus  weiter  Feme  hört  man  das  Wiehern 
und  Toben  der  schäumenden  Rosse,  und  das  Rufen  der  Arrieros, 
wobei  sich  eine  ungeheiiere  Staubwolke  erhebt,  die  oft  viele  Mei- 
len weit  zu  sehen  ist.  So  sonderbar  diese  Art  zu  dreschen  erschei- 
nen mögte,  ist  sie  doch  sicherlich  hier  zu  Lande  die  vortheil- 
bafteste,  der  ausserordentlichen  Schnelligkeit  einmal  nicht  zu 
gedenken,  womit  die  grössfen  Massen  in  kurzer  Zeit  gereinigt  werden. 
Qa  es  in  Chile  Sitte  ist,  nur  auf  Hengsten  zu  reiten,  und  es  eben 
so  schimpflich  wäre,  auf  eine  Stute  zu  steigen,  wie  bei  uns  auf  ei* 
neu  Esel,  so  haben  die  Landwirthe  den  Vortheil,  dass  sie  zum 
Austreten  des  Saamens,  wie  zu  den  übrigen  Geschäften  der  Land- 
wirthschaft,  die  Stuten  gebrauchen  können,  die  sonst  nur  zur  Zucht 
gehalten^werden.  Die  Reinigung  der  Getreidekömer  von  der  Spreu 
geschieht  durch  Werfen  der  Masse  gegen  den  Wind,  und  wird  eben- 
falls mit  grosser  Schnelligkeit  bewerkstelUgt,  wahrscheinlich  weil 
hier  die  Spreu,  der  grossen  Trockenheit  wegen,  noch  leichter  ist, 
als  bei  uns  zu  Lande. 

Unter  beständig  abwechselnder  Neuheiten  gelangten  wir  ^ald 
zu  der  Cuesta  del  Prailo,  die  sich  gegen  900  Fuss  über  die  Ebene 
von  Curicavia  erhebt,  und  zu  deren  Gipfel  sich  die  Chaussee  einige 
dreissigmal  im  Zickzack  hinaufwindet.  Hier  schwindet  erst  das  Ge- 
stein der  Koste  und  ein  Conglomerat  *)  tritt  mit  grosser  Mäohtig- 
keit  auf;  ausserdem  GrOnsteine  und  Granit,  mit  vielem  Flimmer  als 
GerUlle,  und  ein  röthlich- weisses  Gestein «•),  das  überall  in  Blocken 


*)  Porpliyr-ComplonierAt  mit  rklen  einliegenden  Stfieken  eines  Porpli/r'«  mit  rddüich- 
weiMer  Crrundmasse  und  kleinen  Kholicli  gefärbten  FeldspatlikrTetallen.  B. 

*)  ^uarz,  jEersetzte»  Cresiein,  weies  mit  erdigem  Braehe,  «elir  leicht  mit  dem  Meeifer 
rilsbar,  roll  kleiner  Hdklmigen,  mit  ockergelb  geförbten  W&nden  nnd  mit  kleinen 
rotben  oder  gelben  Trümmern  durebzogen.  R. 

30  • 


Digitized  by  VnOOQ IC 


—    5Ö6    ~ 

umherliegt*  Die  Ansieht  dieser  Gegend  ist  ansserordenilieh  ange- 
nehm, und  jedeir  Reisende  erstaunt  über  die  Herrbehkeit  der  Land- 
schaft ^  wenn  er  auf  den  Gipfel  des  Berges  gelangt  ist;  naeh  Osten 
breitet  sich  Tor  ihm  aus  die  Llanura  JMapocho,  eine  der  reichsten 
Ton  ganz  Chile,  in  welcher  Santiago  liegt,  und  in  die  hinab,  gleich- 
falls im  Zickzacke,  die  yortreffliche  Strasse  führt.  Das  Ganze  hat 
grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Strasse  über  den  höchsten  Theil  des 
Simplen,  wenigstens  so  wie  dort,  haben  sich  auch  hier  die  Berge 
geformt;  doch  der  Eindrucl^  den  diese  Gegend  macht,  ist  firenndli- 
cher,  da  hier  die  Rücken  der  Berge  mit  belaubten  Bäumßu  und 
schattigen  Sträuchen,  wie  überhaupt  mit  der  schönsten  Vegetation 
bedeckt  sind.  Hier  sammelten  wir  zuerst  die  schöne  Salpiglos$üf 
die  wir  später  auch  in  den  verschiedensten  Gegenden  fanden. 

Auf  der  anderen  Seite,  am  Fnsse  des  Berges,  liegt  das  Post- 
haus Prado,  in  dem  wir  abstiegen.  Wir.  fanden  darin  eine  sehr 
zahlreiche  Familie,  die  uns  mit  solcher  Freundlichkeit  aufnahm,  als 
ob  wir  alte  Bekannte  wären.  Die  schonen  Damen  waren  in 
feinen  modernen  Kleidern,  und  mit  grossen  seidenen  Tüchern  be- 
hängt; sie  rauchten  ihre  Cigarre  und  tranken  Mat^,  den  Paragnay- 
Thee.  Eine  tou  ihnen  lag  auf  einem  Bette,  in  der  Stellung  der 
büssenden  Magdalene,  und  war^  so  reizend,  schön,  wie  jene  noch 
nicht  gemalt  ist.  Vier  breite  ttetten  standen  in  dem  einen  Zimmer, 
nnd  alle  waren  mit  Damen  und  Herren  besetzt,  die  sich  ausruhten, 
obgleich  sie  sicherlich  den  ganzen  Vormittag  noch  nichts  gethan 
hatten.  Ausser  einer  Bank  von  Lehm  gab  es  hier  im  Zimmer  keine 
Sessel,  und  die  büssende  Magdalene  lud  uns  ein,  auf  ihrem  Bette 
anszuruhen«  Rauchen  war  die  gewöhnliche  Unterhaltung,  die  durch 
einzelne  witzige  und  satirische  Einfälle  der  Damen  sehr  angenehm  un- 
terbrochen wurde;  als  man  die  Ursache  unserer  Reise  erfuhr,  so 
hatte  man  einige  Zeit  hindurch  Stoff  zum  Lachet  und  zu  Bemer- 
kungen, indem  wir  fiirEngländer  gehalten  wurden,  denSn  ror  Allen  sol- 
che Tollheiten  zuzutrauen  wären.  Um  sich  über  uns  lustig  zu  machen« 
holte  unsere  schöne  Gesellschafteriun  ihren  kleinen  Liebling  hervor, 
der  sich  unter  dem  Bette  befand;  es  war  einCqj*),  ein  ganz  aller« 
liebstes  Tbier,  yon  der  Grösse   eines  Meerschweinchens«    Sogleich 


*}  Ltpms  wÜHimm$  M9tbm^^ 
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wflnscbien  ivir  «Im  Thier  zu  kaufen  ^  doch  es  war  ffirGeU  nicht  jbh 
haben.  Mehrmals  standen  wir  in  diesem  Lande  im  Begriff,  der* 
gleichen  niedliche  Hausfhiere  kaufen  zn  wollen,  doch  niemals  gaben 
sie  die  Damen  fort,  wenngleich  ihnen  das jGeld  oftmals  nützlicher 
gewesen  wäre  als  diese.  Thiere*  Auch  bei  nns  trennt  man  sich  un- 
gern von  kleinen  niedlichen  Thieren,  an  die  man  sich  gewohnt  hat, 
hier  im  Lande  aber  wird  es  den  Damen,  bei  ihrem  lebhaften  Geiste, 
gewiss  noch  yiel  schwerer,  sich  Ton  solchen  zu  trennen;  auch  ha» 
4«H  wir  6ehr  ergreifende  Scenen  der  Art  zu  erleben  das  Glück  ge* 
habt,  die  wir  im^  Verlaufe  der  Beise  mittheilen  werden* 

Eiiib  andere  Dame  holte  einen  grossen  Kater  herbei,  um  ihn 
uns  anzubieten,  dessen  Erscheinung  mit  allgemeinem  Jubel  auf- 
genommen wurde;  wir  lernten  aber  bei  dieser  Gelegenheit  kennen, 
däss  sich  der  Kater  mit  dem  kleinen  Cuy  sehr  gut  vertrug.  Hier, 
'  wie  noch  häufig  bei  unserem  Aufenthalte  in  Sfidamerika,  kam  es  vor, 
dass  wir  längere  Zeit  im  Kreise  einer  Familie  sein  konnten,  ohne 
die  Herren  und  Damen  herauszufinden,  die  mit  einander  rerheira- 
thet  waren«  Verwechselungen,  die  dadurch  rorfielen,  dienten  immer 
anr  hisUgen  Unterhaltung  der  Gesellschaft.  , 

Ungern  trennten  wir  uns  ron  unseren  neuen  Bekannten,  und 
jag^n  während  der  JMittagshitze  durch  die  Ebene  Mapocho.  Kein 
Windchen  bewegte  sich,  und  kein  lebendes  Thier  liess  sich  sehen; 
eine  vollkommene  Buhe  der  Natur  war  eingetreten,  selbst  die  Ve- 
getation erstorben  und  die  fruchtbare  Ebene  glich  einem  abgeseng- 
ten Lehmboden;  nur  bewegliche  Bilder,  durch  ungleiche  Befraction 
erzeigt,  belebten  die  glühende  Ebene«  Selbst  die  Pferde  ermatte* 
ten  und  wollten  nicht  mehr  im  starken  Galopp  gehen ,  da  kam  einer 
der  Arrieros  hinzu  und  machte  mit  seinem  grossen  Messer  den  Thie- 
reu  einige  Schnitte  in  den  harten  Gaumen,  so  dass  eine  grosse 
Masse  Blut  floss.  Der  Mensch  hatte  den  Glauben,  dass  das  Thier 
durch  einen  solchen  Aderlass  wieder  muthiger  würde!  Wir  kamen 
endlich  durch  den  Bio  Pudaguel,  der  gegenwärtig  sehr  flach  und 
schmal  war,  dessen  hohe  Ufer  aber,  wie  die  Zerstörungen  in  der 
Umgegend  (lir  die  Grosse  sprechen,  welche  er  zuweilen  erreicht« 
Das  Ende  der  Laguna  Pudaguel  liatten  wir  kurz  vorher,  alier  nur 
Ton  ferne  gesehen;  wir  können  daher  auch  nicht  über  den  Zusam« 
menhang  desselben  mit  dem  Bio  Mapocho  mit  Bestimmtheit  sprechen» 
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Bs  ist  eigenthfimlich,  dass  über  das  Stromsjstem  in  dieser,  so  be- 
snchten  Ebene  Ton  MiipochQ.oock  Zweifel  übrig  sind.  Auf  der  al- 
ten Karte  ron  La  Cmz*)!  fliesst  der  MaiKiobo,  nachdem  er  sich  mit 
dem  Rio  Lampa  und  noch  mit  einem  westlichen  Arme  verbunden  hat, 
durch  die  Ebene  nach  SW.  und  läuft  in  deiT'Rio  Maipü.  Der  Arn^ 
der  dort  mit  Rio  de  Lampa  bezeichnet  ist,  ist  der  Rio  de  Colina, 
den  wir  spater  selbst  passirten  und  der  sich  aus  der  Talle  de  Co- 
lina  ergiesst;  der  westliche  Arm  ist  der  Rio  de  Lampa.  Die  aken 
Karten  von  Yidaure  und  Molina  geben  hierüber  gar  keine  -AnsbuiliU 
Der  Englander  Haigh**)  giebt  zu  seiner  Reiseheschreibung  eine 
Karte,  auf  der  der  Illapocho,  nachdem  er  sich  getheilt  und  wie- 
der rereinigt,  und  alsdann  mit  dem  Rio  de  Colina  verbunden  hat, 
unter  dem  JVamen  Rio  Puraguel  durch  die  Ebene  fliesst,  und  sich 
in  SW.  in  den  Maipu  ergiesst.  Dagegen  sagt  aber  Lady  Graham**^), 
dass  der  Rio  de  Colina  und  Rio  de  Lampa  den  See  von  Pudaguel 
füllen,  und  dass  der  Mapocho  mit  demselben  in  keiner  Verbindung 
stehe,  was  wir  ebenfalls  nach  dem  glauben,  was  wir  gesehen 
haben«  Der  Rio  de  Mapocho,  nachdem  er  viel  von  seiner  Grosse 
durch  die  vielen  Kanäle  verloren  hat,  die  zur  Bewässerung  d«K 
^bene  von  ihm  abgeleitet  werden,  veriäuft  nach  der  Ebene,  theilt' 
sich  mehrmals  und  verschwindet  dann  plötzlich« 

Auf  der  anderen  Seite  des  Rio  Pudaguel  wurde  die  Ebene  be- 
baueter,  und  erhielt  ein  freundlicheres  Ansehen;  die  Thürme  von 
Santiago  blickten  schon  aus  einer  Fem«  von  drei  Legoas  hervor  und 
in  der  hohen  Kette  der  Cordilleren  konnten  wir  immer  deutlicher 
und  deutlicher  die  einzelnen  Berge  unterscheiden,  die  sämmtlich  in 
dieser  Gegend,  mit  dem  ganzen  Rücken  der  Kette  in  ewigem  Schnee 
gehüllt  sind«  In  der  Nähe  der  Stadt  befinden  sich  eine  Menge  von 
Landhäusern  mit  kleinen  Gärtchen,  die  man  gewohnlich  Chacras 
nennt,  und  man  sieht  den  Wohnungen,  wie  auch  den  Leuten  einen 
gewissen  Wohlstand  an;   die  Fruchtbarkeit  ist  hier  ausserordentlich 


*)  Map«  geograSe«  de  America  nendional  par  D.  Juan  de  la  Crus  Cano  j  Olmedilla« 
Anno  de  1775.  -—  Eine  andere  Auflage  dieser  Karle,  mit  rieleu  wilUctiirliclieB  Abän» 
dervvgen  begleitet,  iet  ron  Uru^}  Paris  1817,  erscliienen. 

**)  Sketelies  of  Unenos  A/res  and  Chile.    London  1S29.  Svo. 

•*•)  Jounal  of  a  Res:  in  Clüle.  pag«  1»7. 
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gross 9  uufl'^diärch  die  Nähe  der  ^grossen  Stadt  werden  hier  die  Be- 
mühung««! des  iiandbanes  reichlich  belohnt* 

Vor  dem  Eingange  in  die  Stadt  erblickten  wir  den  Obelisken^ 
der  dem  Andenken  jenes  allgemein  yerehrten  General -Capitains 
O'Higgins  gesetzt  worden*  ist,  auf  dessen  Befehl  der  prach trolle 
Weg  von  Valparaiso  nach  Santiago  angelegt  wurde.  Der  Obelisk 
ist  von  Backsteinen  iocbauet  nnd  wird  nicht  lange  der  Zeit  wider- 
stehen; eine  einfache  Aufschrift:  »D.  D.  Linarj  mando  hacer  este 
Camino  ano  1795»,  sagt  dem  Vorübergehenden  seine  Bedeutung, 

Es  war  gegen  das  Ende  der  Siesta,  als  wir  zu  Santiago  anka- 
men, und  die  ersten  Strassen  der  Stadt,  ,  durch  die  uns  der  Weg 
führte,  wollten  keinesweges  den  Begriffen  von  der  Schönheit  dieser 
Hauptstadt  entsprechen,  die  wir  uns  gebildet  hatten.  Die  Strassen« 
waren  nie  gereinigt  und  die  niedrigen  Häuser,  bei  der  gewöhnlichen 
Bauart  ohne  Fenster,  so  ausserordentlich  schmutzig,  dass  das  Ganze 
den  Charakter  grosser  Armuth  an  sich  trug.  Die  ärmeren  Leute, 
sowohl  Männer  als  Frauen,  gingen  halb  entblost  über  die  Slras^sen, 
und  man  sah  es^  ihnen  an,  dass  sie  gern  noch  länger  geschlafen 
hätten. 

Ehe  wir  in  der  Erzählung  weiter  fortgehen,  müssen  wir  noch 
einen  Blick  auf  die  durchreiste  Gegend  zurückwerfen«  Moliua  suchte 
die  Ansicht  zu  verbreiten,  dass  das  ganze  Chile,  voa  der  Jlfeeres- 
kfiste  au  bis  zu  den  Cocdilleren,  von  drei  parallel  verlaufenden 
Bergketten  durchzogen  werde,  zwischen  welchen  sich  ebene  Thäler 
befinden,  welche,  terrassenförmig  übereinander  liegen^  und  je  näher 
den  CordiUeren,  um  so  höher  ansteigen.  Diese  Ansicht  von  der 
Form  des  Landes  hat  ihre  Gegner  und  ihre  Vertheidiger  gehabt, 
und  man  muss  gestehen,  dass,  wenn  man  grosse  Massen  in'^s  Auge 
fasst,  und  einen  allgemeineren  Ueberblick  über  das  Ganze  geben 
will,  dass  alsdann  viel  Wahres  in  der  Ansicht  JMoIina^s  ist;  doch, 
wie  es  sieh  im  Verlaufe  dieses  Reiseberichts  noch  oftmals  zeigen 
wird,  so  ist  in  mehreren  Gegenden  des  Landes  auch  keine  Spur  von 
dieser  Struktur  zu  finden,  während  in  anderen  die  Gestalt  auf  das 
auffallendste  damit  übereinstimmt.  Zu  den  letzteren  gebort  die  Ge- 
gend, die  wir  so  eben  durchreisten,  über  deren  eigentliche  Form  erst  in 
den  letzten  Jahren,  besonders  durch  J.  JMiers*),  wahre  JVachrichten 

•)  Trmrii»  in  Chile  and  U  FlaU.    London  1826.  p,  339. 
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mitgetbeilt  worden  sind«  Die  Cordilleren- Kette  gieU  ttmlleh  ^  in 
der  Breite  zwischen  Aconcagna  und  Chacabnco,  ein^  Ast  Ikb^  der 
fast  im  rechten  Winkel*)  Ton  dem  Hochgebirge  sich  trennt  nnd 
sich  schlängelnd,  bis  znr  Küste  herablSuft;  man  nennt  ihn  die  Cuesta 
de  Chacabuco,  welche  sich  nach  Hr.  MiSrs  bis  znr  Höbe  toq  2696 
Engl.  Fuss  erhebt,  nnd  9  wie  dieser  Reisende  glaubt,  eine  Seitenans- 
dehnong  des  hohen  Tupangnto  (?)  ist,  den  man  Ton  Santiago  ans 
fast  östlich  erblickt*  Einige  Legoas  westlicher  theilt  sich  die  Perg« 
kette  in  drei  Arme,  woron  der  nördlichste  die  südUchste  Grenze  des 
Stromgebietes  von  Aconcagna  bildet,  nnd  endlich,  sich  ganz  südlich 
wendend,  in  die  Cuesta  von  Valparaiso  verliert;  die  Campana  de 
^uOlota  ist  ein  isolirter  Berg,  der  in  einem  kleinen  Aste  dieser  Kette 
liegt«  Der  zweite  Arm  ist  die  Cuesta  de  Zapata,  nnd  der  dritte  die 
Cuesta  delPrado;  sämmtlich  laufen  sie  fast  in  gerader  Richtung  von 
BTorden  nach  Süden,  und  enden  vorläufig  am  Rio  Maipu,  Ueber 
diese  drei  Aeste  der  Cuesta  de  Chacabuco  führt  die  Kunststrasse 
Ton  Valparaiso  nach  Santiago,  die  wir  nochmals  verfolgen  wollen. 
Die  Cuesta  von  Valparaiso  bildet  ein  Plateau,  dieLlanura  dePenue- 
las,  die  gewöhnlich  las  Tablas  genannt  wird;  sie  erhebt  sich  nach 
Miers  auf  941  Engl.  Fuss«  Die  darauf  folgende  ^Ebene  ron  Casa 
blanca  senkt  sich,  nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Rivero**), 
wieder  bis  auf  319  Mitres,  nach  Miers^  sogar  auf  227  Mitres  (740 
Engl.  Fuss).  Die  Cuesta  de  Zapata,  die  das  Thal  von  Casa  blanca 
in  Osten  schliesst,  erreicht  die  Höhe  von  641,15  M^tres  nach  Hrn.  Rive- 
ro,  nach  H.  Miers  nur  563,9  Mitres«  Die^ldarauf  folgende  Ebene  von 
Bustamente  senkt  sich  auf  170,27  Mitres  nach  Hrn.  Rivero,  auf  475,4 
91  itres  nach  Hrn.  Miers,  und  die  Cuesta  del  Prado,  welche  die  Ebene 
Bustamente  von  der  des  Mapocho  trennt,  zeigt  sogar  die  Höhe  ron 
2543  Engl.  Fuss  nach  Miers. 

Die  grosse  Verschiedenheit,  welche  sich  in  diesen  Höhen-Anga- 
ben vorfindet,  ist  sehr  auffallend  und  nicht  leicht  eridSrlieh.  Ei^- 
tige  Reisende  mögen  die  Sache  entscheiden ;  uns  war  es  nicht  ver- 
gönnt, denn  als  wir  auf  der  ersten  Station,  im  Posthaude  von  Pefiue- 

las,  den  Barometer  eröffneten,  fanden  wir  ihn  zerbrochen«   Die  Höhe 

■  I 

*)  Naoh  Herrn  Poeppig. 

^)  Mereurio  Peruano.  Lima»  7.  Felmuir  1832. 
•••)  1.  c.  L  p.  350. 
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Ton  SafiÜago,  der  Hauptstadt  des  Reiches,  mitten  in  derläiene  des 
Mapocho  gelegen^  können  wir  schon  mit  grosserer  Gewissheit  ange^ 
ben,  denn  es  liegen  ans  eine  grosse  Menge  ron  Beobachtungen  ror» 
Die  ersten  Hohenmessungen  von  dieser  Stadt  wurden  belcanntlich 
durch  die  Herren  Banza  und  Espinosa  im  Jahjre  1794  gemacht;  nach 
ihuen^  betrug  sie  821  Varas  cast  =  2452  Span.  Fuss=:  2257 EngL 
Fuss^>  Sie  gaben  die  Höhe  ihres  Barometers  zu  27^  Zoll  bei 
72*  Fahr;  an,  während  eine  Menge  von  Beobachtungen,  die  in  neu- 
ester Zeit  zu  Santiago  angestellt  sind,  dieselbe  stets  über  28  und 
selbst  28,2  Zoll  angeben.  Hiemach  war  die  Höhe  um  mehr  denn 
770  Fuss  fiberschätzt  Don  Felipe  del  Castillo  Albo,  dra  wir  schon 
mehrmals  anzuführen  Gelegenheit  gehabt  haben^  machte  im  Jahre 
1828^^)  zuerst  auf  diesen  Irrthum  aufmericsam  und  gab  zugleich 
die  Höher  von  Santiago  auf  1699i  Span«  Fuss  an  (=  1557  Engl.). 
HnMiers  gab  im  Jahre  1826  die  Höheron  Santiago  zu  1691  Engl. 
Fuss  an,  und  im  rergangenen  Jahre  hat  noch  Herr  Riverof)  in  ei« 
ner  Reibe  tou  Höhenbestimmungen  Hir  Chile,  die  er  vor  mehreren 
Jahren  daselbst  angesteUt  hat,  die  Erhebung  ron  Santiago  über  den 
Spiegel  des  Meeres  zu  650,50  Yaras  cast  (=  1848,78  Span«  Fuss  zs. 
543,73  MMres)  angegeben.    Hiemach  wären  die  Höhen: 

nach  Bauza  und  Espinosa  2452  Span.  Fuss 

nach  CastiUo  Albo  «  •  .  •  1699,5  .         . 

nach  Miers  ••••«•••  1813 

nach  Rirero 1848,75-         -      9s  1787  Engl.  Fuss. 

Wir  haben  noch  eine  zweit«  Reihe  ron  Beobachtungen  be» 
^kannt  zu  machen,  die  uns  Se.  ExceUenz  der  Herr  Baron  Alexander 
Ton  Humboldt  mitgetheilt  hat«  Sie  sind  in  einem  Manuscript  ron 
Hm.Pentland  enthalten,  worin  sich  dieser  ausgezeichnete  Reisende  die 
Höhenmessungen,  welche  zu  Santiago,  auf  dem  Gipfel  der  la  Cumbre 
und  an  Terschiedenen  Orten  im  Gebiete  der  rereinigten  Staaten  des 
Bio  de  la  Plata,  angestellt  sind,  zum  Gegenstand  specieller  Unter- 
suchungen vorgesetzt  hat. 

*}  MenoriM  to^re  Im  o]»terTAl,  MiroBonieas  d«  BspinoM.    Madrid  1809   da  Ordm  •«- 

perior.  L  MemoriA  se^anda  p.  179. 
^)  Anmttkun$:    312  Taras   castell.  sind  »  936  Span.  Fum  und  >■  838|  BagL  Fun, 

•dw  1  Vara  ist  «■  SS^Eagl.Zoll. 
^  El  Mereurio  eliÜeno  por.  Mora.  No.  8.  Santiago.  , 

t)  Meronrio  pemaao.   Lima  7ten  Februar  183^ 
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Herr  Pentknd  giebt  foJ^ende  Ti^Ue,  worio  die  ^Bftrottieter- 
stSnde  für  die  rergcMedenea  BeofbachtuDgen  für  Santiago  aulge- 
zeichoet  sind: 

Nam«  Ae»  B«obackten.  Baroio«ft«sk«lM«  mach  CeU,  anf  0«  C,  red, 

«aaUABd  •  .  .; 71M&  MÜL  ....  bei  22<>     «  716,17  MUL 

Iiorier  (Or.u.  pH>f«  cLMAtbemaUk)    .  719,80  MÜL  «  •  •  .  bei  22,5«  a  716,95  Miil. 
Lorier  («weite  ReiKe  ron  Beobacht.)  719,90  Mill«  •  ...  bei  Ufi^  «■  717,90  MiO« 

«ilUee .' 720^  MÜL  ....  bei  2M''  "•  717,70  BlUt 

Miew ■. 717^55  MÜl bei  lO^Qo  «  71&,05  MÜL 

Mittel 719,21  MiU bei  l«,2o  ^^  716^87  MilL 

Herr  Pentland  machte,  während  einer  Z?it  von  sieben  Tagen, 
eine  Reihe  ron  Barometerbeobachtungen  zn  Valparaiso,  zu  denen 
Herr  Lorier  die  correspondirenden  zu  Santiago  anstellte.  Die  Ba- 
rometerhoben  waren  zu  Valparaiso  (5  flf  itres  Ober  der  Oberfläche  der 
See)  765,20  MilL  bei  19,2''  Cels.,  und  zu  Santiago  720,05  MÜL  bei 
22,5^  iCels.,  wonach  die  Hohe  von  Santiago  Ober  die  Oberfläche  des 
Meeres  =537  Mitres  wäre.  Da  der  mittlere  Barometerstand  zu 
Santiago,  wie  er  oben  angegeben  ist,  =719,21  MüI«  bei  18,2*'  Cels. 
zu  sein  scheint,  und  Herr  PenllanTd  die  absolute  Barometerhohe,  auf 
dem  Nireau  des  stillen  Meeres,  zu  764,10  MilL  bei  21,5^  Cels.  an» 
nimmt,  so  ergiebt  sich  aus  diesen  letzten  Angaben  eine  absolute 
Hohe  von  517  MMres  ffir  Santiago«  Bei  dem  Mittel  zwischen,  die- 
'  sem  und  dein  ersten  Resultate  bleibt  HerrPentiand  stehen,  und  giebt 
also  die  Höhe  der  Hauptstadt  zu  527  MMres  oder  270  Toisen. 

Die  Hohe  von  537  Mitres,  berechnet  nach  den  correspondirenden 
Beobachtungen  zu  Valparaiso  und  Santiago,  mogte  doch  vielleicht 
die  richtigere  sein;  sie  stimmt  init  der,  von  Herrn  Rivero  angegebe- 
nen Hohe  bis  auf  6  Mitres  ttberein* 

Man  erwarte  hier  keineswegs  eine  Beschreibung  der  Stadt  San- 
tiago, über  die  Ton  so  vielen  Reisenden,  besonders  in  neuerer  Zeit, 
Nachrichten  milgethoilt  sind.  Frezier,  Vidaure,  Alcedo,  Vancouver, 
Haigh,  Calddeugh,  Basil  Hau,  Schmidtmejer,  Ladj  Graham,  Miers 
u«  a*  m.  haben,  zu  verschiedenen  Zeiten,  diese  schone  Stadt  zu  be- 
^schreiben  gesucht,  es  bleibt  ab^r,  selbst  wenn  man  die  Berichte  Al- 
ler zusammenfasst,  noch  unendlich  Vieles  fibrig,  um  sich  ein  vollständi* 
ges  Bild  voD  Santiago  machen  zu  können»  JVur  einzelne  Gegenstände 
werden  vrir  hier  hervorheben«  die  uns  von  besonderer  Wichtigkeit 
zu  sein  scheinen,  indem  sie  den  Charakter  der  Nation,  sowie  den  der 
Regierungen  zu  verschiedenen  Zeiten  zu  beleuchten  im  Stande  sind* 
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Sanfia^  sShlte  im  Jahre  1794  gegen  35000  Einwolmer^  eioe 
Sefafttxung,  die  uns  VaneoQyer  mittheilt,  welclier  sie  wahncheinlicli 
Tom^eoeral-Capitain  selbst  erhielt.  Somit  war  wohl  Tidaure^'s  ^) 
fir&here  Sehätzung,  nämlich  kn  46000  Einwohner ,  viel  zn  hoch.  Im 
Jahre  ISVlj  gleich  nach  der  Schlacht  von  Chacahnco^  schätzte  man 
die  Einwohnerzahl  auf  40000  Köpfe,  doch  ist  zu  bezweifeln,  dass 
dieser  Schätzung  eine  Zählung  zum  Grunde  gelegen  hat.  Im  Jahre 
1830  betrug  die  Zahl  der  Bewohner  von  Santiago  05675,  und  zwar  nach 
einer  ofliciellenZählung  vom  lOten  December  1830**),  wozu  wir  fol- 
gende JVachweisungen  geben  können*   . 

Anzahl  rJer  Bewohaer  in   d«^r  PnrrJo  Santiago. 


j)1äimer. 


Ver- 
hör a- 


Uli- 
ver- 

hoira 


Wriber, 


Vor 
lic'irii* 

ihcU 


ver- 

ihüt 


Kna- 

beil. 


75Ü5 

1786 

15S9 

9J2 

IMB 

842 

495 

401 

7e>5 

6:i] 

301 

290 

Uh2 


cUen 


B  S 


^  AbtheituDgeii 


|4te 
7lc 


Bc'zirk  von  Hpiica  •  .  . 
Bezirk  von  CoHtia  ... 
Bezirk  von  Lauipa  ,  .  .  < 
Bezirk  von  Nunoa  ,  ,  .  . 
Brzirk  von  SL  Jq%6  .  . 
Bezirk  von  SU  ßcrnard  . 
Bezirk  von  Tango    ■  ,  > 


290:* 

8^3 

1720 

1445 

1210 

44a 

523 

282 

623 

404 

2310 

18 

170 

9$i} 


IH:iH 

24(i!) 

15fii 

870 

]7fi5 

73t) 

195 

422 

222K 

589 

479 

859 

302 

756 

21 SK 


2395 

2903 

863 

1720 

1445 

1210 

443 

523 

2827 

623 

404 

2310 

187 

100 

I77>s 


1374 

2770 

1552 

98() 

2520 

711 

555 

3b5 

2528 

5S9 

479 

821 

251 

749 

21S2 


l&5tii 

224(^ 

1664 

1552 

2917 

893 

580 

437 

2:^02 

738 

668 

1473 

275 

421 

1396 


m 

46 
42 
27 
50 
31 
17 

9 
60 

S 


iz 

31 

13 

8 

31 

7 

6 

3 

7 

4 

2 

5 

1 


11407 

15I4S 
8148 
78t9 

12082 
5634 
2734 
27a3 

14S72 
3930 
3128 
8408 
1513 
2490 

10023 


|19U0y  17252119731116^*48115717  191121347  132)110048 
Hie2U  Ikominen  noch   die  Bewoliucl*   der  Klöj^ter  und   WohiÜiü^ 
%keits- Anstalten 9  als: 

I.     Mönchskloster. 

1)  San  Fl^ancisco  ......  112    4)  San  AugusUn 55 

2)  Santa  Domingo.  .  .  .  .  .    52    5)  San  Juan  de  Dios  •  •  •  •    5 

3)  Santa  Merced.  •  .  .  .  .  .    53    6)  RacolU  Dominga  .....  39 

In  Summa  ako  316  Mouche. 


*)  GMchiolite  TOB  ChUe«    HMloirs  17S2.  p.  173. 
*^)  £i  ArMieMio«    No.  15.  M.  Tom  1«  D^eemBer  1S90L 
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IL   NogiumId5flten 

Claras  .   . 230    Aagoatiaiift    .- 433 

ClariiMifl ,.«   «    48    Carmen  S«  Jfosi  .    .   ^   .   .^33 

Capuchifiaa »    37    Carmea  de  S.Rafael   •   «   «    32 

Rasas    .........    42  Samma  855« 

in.  Erzielraiigs.  und  Wohithmigkeits-AnataUen 
enthalten  657  Personen. 
Hiemach  stellt  sich  dieAnsahl  der  Bewohner  folgendamaass^i: 

Santiago  aUein ,   .   .  65675 

Mönche 316 

Nonnen •    •    •   •      855 

Erziehungs-  und  Wohlth&tigkeits- Anstalten   .    .      657 

Summa  \    .    .   .   .  675U3 
Die  Anzahl  der  Kinder  zn  Santiago  betmg  den  Angaben  nach 
35129 9  und  von  ihnen  befanden  sich  im  Jahre  1830  in  Schulen^: 
In  den  niederen  .Schulen    ••••••••    654 

In  den  höheren  Schulen >    772 

Summa    .    .    •    •    •  1426 
In  s&mmtÜchenMadchenschnlen  befanden  sich    328  (!)  Schülerhmen« 

üesammt- Summe    •  1754 
Zn  Renca,  der  bei  Santiago  angrenzenden  Villa,  befanden  «idi 
bei  14872  Einwohner  nur  79  Knaben  in  der  Schule« 

Santiago  gebort  demnach  gegenwärtig  zu  den  grSssten  Stftdten  anf 
der  ganzen  Westküste  von  Südamerika;  die  Bevölkerung  der  Stadt  hat 
sich  seit  der  Zeit  der  RcTolntion  ausserordentlich  rergrösseri,  yielleicht 
ist  aber  der  Wohktand  in  eben  demselben  Maasse  gesunken.  Als 
Santiago  im  Jahre  1541  erbauet  wurde ,  führte  es  den  Namen 
Nuera  Estremadura^  zum  Andenken  an  das  Vaterland  des  Erbauers, 
den  Namen  Santiago  führte  damals  Conception.  Da  letztere  Stadt 
bestSndig  den  Einfällen  und  den  Verheerungen  der  Araucaner  ans* 
gesetzt  war,  so  wurde  Nnera  Estremadura  zur  Hauptstadt  nnd  zum 
Sitze  der  Regierung  erwählt«  Im  Jahre  1574  zog  die  Regiemngs« 
behorde  von  Concepcion,  dem  alten  Santiago,  nach  Nue?a  Estrema- 
dura, dem  neuen  Santiago,  welches  schon  1552  durch  ein konrgiiches 
Decrel  den  Beinamen  einer  sehr  edeln  und  legalen  Stadt  er^ 

^  m  ArMieaao  No   la  Deeember  5h  d«  1830. 
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luJtm  hatte.  Viele  und  grosse  UnglucksfBUe  hat  Santiago  sdt 
jener  Zeit  erlitten;  furcbtbare  Erdbeben,  die  früher  in  jener  6e« 
gend  riel  «tSrker  nnd  häufiger  waren,  so  wie  die  Arancaner,  ha* 
ben  sie  heimgesucht,  und  zur  Zeit  der  Rerolution  wüthete  die 
Rache  mit  ihren  schrecldichen  Folgen. 

Santiago  ist  ganz  regelmässig  gebaut,  die  Strassen  sind  S6 
Fnsis  breit  und  schneiden  sich  in  rechten  Winkeln,  so  dass  dadurch 
kntw  regelmibsige  Quadrate  (Quadras)  entstehen.  Jede  Seite  €%• 
ner  Quadra  ist  150  Varas^  etwa  420  Fuss  Engl.,  lang,  und  fasst 
gewohnlich  6  bis  8  Hausen  In  der  Mitte  der  Strassen  befinden 
sich  Rinnen  mit  fliessendem  Wasser,  Asequias  genannt,  die  auch 
gewöhnlich  durch  die  GBrtchen  der  Häuser  laufen;  sie  sind  2  bis  3 
Fuss  breit  und  so  flach,  dass  die  Wagen  ungeßlhrdet  durchfahren 
können«  Das  Wasser  der  Asequias  wird,  am  nordwestlichen  Ende 
der  Stadt,  durch  einen  Canal  aus  dem  lUoMapocho  abgeleitet«  Die 
Strassen  sind  gegenwärtig  gepflastert,  und  häufig  findet  man  sogar 
Trottoirs  auf  den  Seiten;  das  fliessende  Wasser  in  den  Asequias 
fährt  gewöhnlich  die  Unreinlichkeiten  ab,  wenn  die  Rinnen  sich  nicht 
dur^  zu  grosse  Anhäufung  des  Unraths  rerstopfen«  Auch  die  Hau* 
.  ser  haben  sich  seit  jener  Zeit,  in  der  Yanconrer  diese  Stadt  be* 
suchte,  rerändert;*  eine  grosse  Menge  zweistöckiger  Häuser  haben 
sich  emporgehoben  und  rerzieren  den  Platz.  So  wie  die  einstöcld* 
gen  Häuser,  haben  auch  sie  einen  Hof  im  Innern  des  Gebäudes,  den 
man  Patio  nennt,  und  im  zweiten  Stocke  itihrt  eine  Gallerie  rings 
um  denselben  herum.  Im  ^teren  Stocke  sind  die  Räume  gewöhn* 
lieh  zu  Magazinen,  Remisen  und  Ställen  benutzt.  In  den  einstöcld* 
gen  Gebäuden  sind  die  Fenster  mit  grossen  eisernen  Gittern  um« 
geben,  die  auf  eine  sehr  geschmackvolle  Art  und  Weise  mit  rer« 
goldeten  Rändern  und  Blumen  verziert  sind«  Der  Patio  selbst  ist 
häufig  liiit  verschiedenartig  gefärbten  Steinen  gepflastert,  die  durch 
regelmässige  Anordnung  dem  Ganzen  ein  selir  niedliches  Ansehen 
geben«.  Die  äussere  Fronte  des  Hauses  aber,  die  nach  der  Strasse 
liegt,  ist  gewöhnlich  sehr  einförmig,  und  giebt  daher  der  ganzen  Strasse 
ein  sehr  einförmiges  Ansehen,  das  noch  durch  die,  fast  allgemein 
gebrauchte,  weisse  Farbe  der  Häuser  erhöht  wird.  Da  das  letzte 
Erdbeben,  vom  Jahr  1822,  die  Stadt  Santiago  nur  sehr  wen^ 
Keimsuchte,  Bo  hatman  schon  angefangen  zu  vergessen  ^  dass  man  da* 
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Bleibst  auf  einem  Boden  wohne  ^  den  nicht  m  tmnen  ist.  Binneina 
andserordentlidi  grosse  nnd  pracUroHe  Ufaser  hat  man  er]»attt,  die 
mit  enrop&iscber  Si^hönheit  zugleich  den  tropisdMn  Styl  verbinden.. 
Das  Haus  des  Don  Carmen  de  Yaldiriese  ist  das  schSnste^  und  stelii 
an  einer  Eclce  der  Pla$a,  dem  Gouvernements -Palaste  zur  Seiten 
es  hat  130,000  Piaster  gekostet,  eine  fiir  Santiago  ganz  äusserer^ 
deutlich  grosse  Summe,  da  der  Zinsfass  liier,  gewiümlich  20  pro 
Cent  ist  Auch  wOrde  der  Bau  dieses  Hauses  die  YermSgenram- 
stftnde  dieses  reichsten  Mannes  zu  Santiago  sehr  erschfittert  ha^ 
ben,  wenn,  er  nicht  eine  grosse  Hacieoda,  die  am  Rio  dado  Hegt, 
mit  ansserordentlicher  Thätigkeit  bewirthscbaften  -Hesse,  so  dass 
ihm  diese  reiehlichen  Gewinn  bringt  Unter  den  offentfidien  Qe^ 
binden  ist  die  Münze  das  grösste;  es  nmfasst  eine  ganze  ^uadra 
und  setzt  den  Fremden  in  Erstaunen«  Die  vollständige  Be- 
schreibung dieses  Gebäudes  befindet  sieh  hei  Vancouver^);  die  Ko« 
sten  desselben  ttbersttegen  anderthalb  Millionen  Piaster,  denn  es  wurde 
in  einem  so  grossartigen  Stjrle  aäfgeflihrt,  dass  man  die  Modelle 
von  Balkons^  Geländern  u.  s.  w«  niich  Bis<^jra  in  ISpanien  schickte, 
und  sie  daselbst  in  Bisen  ausfahren  Hess.  Beim  Anblicke  dieses 
Gebäudes^  das  seit-  einigen  Jahren  fhst  gar  nicht  mehr  geraucht 
wird,  kann  man  sich  nicht  enthalten ^  zu  glauben,'  dass  O^^Higgins, 
der  damalige  General- Capitain  von  Chile,  etwas  sehr  pmchtÜebend 
und  banlustig  gewesen  sein  müss;  dieses  Gebäude  beweist  d«e 
grenzenlose  Verschwendung,  da  es  zu  einem  Geschäfle  bestimmt 
ist,  das  sich  schon  damals  selten  iiber  ^ne  Million  Piaster  jährlich  ^ 
belief.  Wir  haben  indessen  auch  an  and^reu  Orten  dw  früheren  Spa-. 
nkchen  Besitzungen,  nnd  auch  noch  in  ihren  gegenwärtigen  Ciäo* 
nien,  dergleichen  innorme  Verschwendungen,  bei  Errichtung  öf« 
fentUcher  Gebäude  bemerkt,  woriiber  wir  in  der  Folge  mehreres 
^nattheilen  werden»  Folgende  Tabelle  ist  eine  oflidelle  Nach« 
Weisung  der  Summen,  die  seit  dem  Jahre  1806  in  diesem  gewatti- 
gen Gebäude  geragt  worden  sind  ^^). 


*)  Tojage  voud  tlie  world.    Tom.  HL 
^*)  El  Atmimiio  ^*am.  14.  1830. 
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: 

Geprlgtes  CoU  •)           1 

eeprigl 

tes  Silber 

Jahre. 

1 

ia  Markj 

Werthiu  Piastern: 

in  Mark: 

WcrthipPiasternt 

1808 

-       4,642 

631,998 

19,879 

16(»,403 

1809 

4,815 

655,574 

19,082 

16*2,593 

1810 

6,359 

865,588 

18,496 

157,708- 

1811     . 

5,230 

712,042 

13,177 

112,260 

1812 

5,631 

766,860 

41,499 

353,665 

1813 

4,574 

622,604 

69,865 

609,916     ' 

1814 

8,155 

470,13« 

44,644 

360,330 

181S 

4,778 

650,256 

48,421 

412,660 

1816 

4,719 

642,206 

67,740 

492,082 

1817 

4,396 

586,128 

63,475 

639,637 

1818 

3,702 

603,472 

44,142 

376,212 

1819 

4,603 

626,590 

28,360 

241,495 

1880 

4,290 

663,816 

13,963 

118,946 

18.21 

1,192 

271,336 

15,458 

131,72« 

1822 

3,873 

627,278 

18,014 

152,494 

.   18» 

8,300 

313,160 

6,729 

48,809 

1824 

1,388 

189^001 

1»768 

15,266 

1825 

1,152 

.156,953 

400 

3,400 

18W 

1,294 

176,220 

719 

6,115 

1827 

2ß2 

36,390 

63 

631 

1828 

565 

77,031 

_ 

.. 

1829 

— 

— 

_ 

__ 

16» 

410 

66 J87 

806 

6,874 

,    Summe: 

.  a^Mi     1 

.  ii,i^?i  ' 

— J^&,1t^    1 

i^kj^ 

Dm  adiSnsie  Gebäode  der  Stadt  ist  die  KathedralUrchev  von 
der  jeder  Reisende  erzSliH  hat.  In  der  Tliat,  diese  ^arclie  wfirde 
selbst  flbr  die  grossten  Itesidenzen  Europa^s  eine  Zierde  sein«  Ein 
grOnlielir graner  Traclijt,  der  in  dem  nähgelegenen  HügelSt.  Do- 
mingo gebrochen  wir^^  hat  das  Material  zu  diesem  Prachtgeb&ude 
geliefert;  aber  diesem  Gestein  verwittert  in  einer  Reihe  von  Jäb^ 
ren,  und  somit  ist  es  sehr  zn  bedauern^  dass  jenes  Gebäude  daron 
anfgefKhrt  worden  ist  Im  Jahr  1748  wurde  der  Anfang  zu  dem 
Bane  gemacht,  und  er  steht  noch  jetzt  'ohne  Thurm;  auch  wird 
derselbe  wohl  schwerlich  jemals  vollendet  werden ,  denn  der  gegen« 


*•)  Anm%rkuwts.  Dm  Gold  rteli«  im  Cliile  sehr  hoeli,  im  Jalir  188t  galt,  die  Unxo  17 
Piaster  und  2|  Realen ^  zu  Lima,  und  überhaupt  in  Peru  galt  et  nur  16i Piaster  and 
6  Real^  su  Manila  nur  16  Piaster,  und  in  China  erhielt  man  höchstens  15  Piaster 
und  4  Real  för  die  Uuze.  Darnach  mögen  sich  künftige  Reisende  richten ,  wenn  sie 
»ieht  hitljita  Rrfahroagen  maohen  woUen. 
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Wi&rtigen  Regienrng-  fehlen  die  BliUel  dazu,  nm  soldie  Sammea  fftr 
Kirchen  ausüben  zu  können.  Der  Reiehtiinm  der  alten  Fami^ 
liai  ist  rerschwnnden,  aneh  hat  sich  ihre  Ergebenheit  gegen  dem 
apostolischen  Stuhl  nm  etwas  gemildert  ^  so  dass  anch  von  diesw 
Seite  nichts  su  hoffen  ist.  Das  GebSude  ist  140  Schritte  lang,  nnd 
hat  ringshemm  eine  EinCcissnng  ton  Stein,  die  15  Schritte  breit  ist, 
nnd  zn  der  &  hohe  Stufen  hiuanffahren.  Die  Hauptfronte  der  Kathedrale 
steht  auf  der  Pl^ca,  ist  70  Fuss  breit  nnd  hat  3  Portale,  die  mit 
Säulen  nach  der  Jonischen  Ordnung  rerziert  sind. 

Die  Pla^  selbst  ist  ein  ziemlich  grosser  Platz  von  202,500  ^ua- 
drat-Fuss  Flächenraum,  in  dessen  Mitte  ein  Springbmnnen  steht,  wel- 
cher mit  emem  kupfernen  Beclcen  eingefasst  ist      Ausser  der  Ka- 
thedrale und  dem  GouTemements -Palaste  sind  die  GebSude,  welche 
den  Platz  einfassen,  yon  sehr  schlechtem  Ansehn.    Dag^en  ist  die 
Brttcke,   welche  über  den  Bio  de  Alapocho  nach  Renca  fuhrf,  ein 
sehr  schönes  Bauwerk.    Sie  ist  140  Schritte  lang,  aus  Zi^eln  ge- 
baut und  auf  9  Bogen  ruhend,   die  zwischen  40  und  50  Fuss  hoch 
fiber  das  Bette  des  Flusses  sich  erheben;   beinahe  ^ben  so  lang  ist 
noch  der  Theil  der  Brücke,  der  auf  dem  Lande  steht.  Eine  Stredte 
weiter  hinauf  befand  sich  noch  eine  zweite  massive  Brücke,  die  aber, 
bei  dem  hohen  WasserstAide  des  Flusses,  im  Jahr  1827,  weggerisMn 
wurde,  so  dass  jetzt  nur  noch  die  Pfeiler  daron  stehen  geblieben  sind« 
Nicht  «in  Stück  von  den  Trümmern  dieser  Brücke  ist  in  dem  Flns#^ 
bette  zu  sehen,  woraus  man  auf  die  ungeheuere  Kraft  dieser  Was- 
sennasse  schliessen  kann,   welche  zuweilen  das  Bett  des  Mapoeho 
füllt«    Gegenwärtig  (im  Februar),  waren  in  dem  ganzen  Flusdietie, 
Tön  140  Schritt  Breite,  nur  2  bis  3  Streifen  Wasser  rorhänden,  die 
etwa  2  bis  3  Fuss  tief  waren,  und  sich  langsam  durch  das  Gerolle 
schlängelten.    Die  Brücke  steht  mit  einem  steinernen  Damm  in  Ver- 
bindung,   der  zur  Beschi|tznng  der  Stadt,  gegen  das  UebersteigeB 
des  Mapocho^  angelegt  ist.     Der  Damm  ist  aus  Backsteinen  au%e- 
(tthrt,  14  Fuss  hoch  und  eben  so  breit;    man  nennt  denselben  die 
Tajamar  *),'und  benutzte  ihn  früher  ganz  besonders  zum  öffentli- 
chen Spaziergange.    Sehr  niedliche  Treppen,  zur  Seite,  fUhren  zu 
ihm  hinauf,  wo,  wegen  des  fliessenden  Wassers  und  der  freien  Um- 


*)  Anm«rkiing.    Weht  TaoamM.  wie.e«  tioli  in  nelirerMi  Beverai  Sdi«ift«m  T«fffiBd#i. 
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gegend^  f^i  bestfindig  ein  gelindes  Lüftchen  weht.  Dnrch  die 
letzten  Ueberachwemninngen  des  Alapocho,  in  den  Jahren  1827  und 
1828^  liat  auch  die  Tajamar  sehr  gelitten^  woran  wohl  nur  die  Back- 
steine Sehnld  sind,  da  im  Uebrigen  das  Werk  ausserordentlich 
fost  gebaut  ist«  Vier  Wochen  lang  glich  jS|intiago,  während  dieser 
Ueberscbwemmung,  die  der  ganzen  Umgegend  sich  mittheilte,  einer 
InseL  Auch  die  Tajamar  ist,  so  wie  die  Brücke,  das  Münzge- 
*bitnde,  die  Kathedrale  und  die  Kuuststrasse  nach  Valparaiso, 
dnrch  die  Einsicht  und  Kraß  des  berühmten  O^Higgins  ausgeführt 
worden,  wie  solches  eine  Inschrift  auf  einem  Obelisken  bei  der  Ta- 
jaiftar  dem  Vorübergehenden  rerkündigt: 

»Unter  der  .Regierung  Carls  IV«  und  während  des  Goureme« 
ments  dieses  Königreichs  von  Don  Ambrosio  Higgins  von  V^I- 
.  lenar  ist  dieser  Damm  im  Jahr  1792  errichtet.« 
Das  letzte  der  grossen  Kunstwerke,  womit  O^Higgins  diese 
Stadt  rerziert  hat,  ist  die  Almeda,  hier  Cafiada  genannt;  sie  dient 
gegenwärtig  ganz  allgemein  zur  öffentlichen  Promenade,  und  liegt 
auf  der  südlichen  Seite  der  Stadt«  Sie  besteht  aus  sechs  Reihen  von 
prachtrollen  Pappeln^),  die  zu  drei  Alleen  geordnet  sind;  die  grös- 
sere der  Alleen,  deren  Kiesboden  man  ausserordentlich  gut  geebnet 
hat,  ist  in  der  Mitte  und  dient  den  Fussgängem  zur  Promenade«  Zur 
Seite  sind,  in  kurzen  Entfernungen,  kleine  Bänke  ron  Stein,  zum 
Ausruhen  der  Vorübergehenden ,  ange|>racht,  und  den  Baumreihen 
entlang,  zu  jeder  Seite  der  Promenade,  verlaufen  sehr  breite  stei« 
nem^  Rinnen,  in  denen  ganz  klares  Wasser  schnell  Tor^berfliesst, 
so  wie  ausserdem  noch  eine  Menge  ron  Fontainen  angebracht  sind. 
Die  beiden  anderen  Alleen,  zur  Seite  der  grossen,  dienen  zum  Rei- 
ten, und  die  Länge  des  Ganzen  beträgt  last  eine  Viertelstunde.  An  al- 
len Sonn-  und  Festtagen,  mit  untergehender  Sonne,  belebt  sich  die 
Canad^^  zierliche  Karossen  mit  feing^putzten  Damen  strömen  von 
allen  Seiten  herbei,  und  stellen  uch  in  Reihen  zur  Seite  der  äus- 
seren Alleen  anA  Die  Damen  Jassen  die  Glasfenster  ihrer  Wagen 
fallen,  und  gemessen  die  Aussicht  auf  die  Promenaden,  wo  die  Ca- 
balleros, vorübergehend,  mit  der  grössten  Grazie  rechts  und  links 
g^rfissen,  während  die  Damen  mit  einem  bbzaubemden  Lächeln,  und 

*)  Ptftik$  dOaimim  JH. 
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durch  eine  zierliche  Bewegung  des  Fftcliers,  den  Crruss  erwiedem» 
In  jeder  Karosse  sitzen  zwei  Damen^  nnd  gewöhnlich  werden  die  klei* 
nenMädchen,  die  wie  die  Engel  reitzend  schön  geputzt  sind,  mitgenom* 
men,  welche  dann  ebenfalls  nicht  unterlassen,  zu  grfissen  und  Bemer* 
kungen  zu  machen.  Wenn  sich  die  Alleen  allmalig  geföllt  habe% 
dann  treten  die  Herren  an  die  Karossen  und  bitten  die  Damen,  aus- 
zusteigen und  zu  promeniren«  Hier  entwickeln  nun  diese  schönsten 
der  Damen  die  Macht  ihrer  Reitze;  in  der  feinsten  Seide  geldeidet,* 
im  blossen  Kopfe,  und  das  Haar  mit  den  schönsten  nnd  duftendsten 
Blumen  geschmttcld,  schreiten  sie  einher  wie  die  Grazien,  ihre  bewun« 
drungswfirdig  niedlichen  FOsschen  zeigend«  Jede  ihrer  Bewegnn« 
gen,  jeder  ihrer  BUcke,  ist  Ton  solcher  Anmuth  und  solcher  Grazie 
begleitet,  dass  man  dieselbe  ihnen  angeboren  glaubt,  und  dennoch 
ist  Alles  nur  durch  Kunst  dahin  gebracht,  in  deren  Austtbung  aber 
die  Mädchen  von  frühester  Jugend  an  unterrichtet  werden,  und 
wprin  eigentlich  bis  jetzt  die  Hauptbeschäftigung  der  Mfitter  be* 
steht 

In  früheren  Zeiten  wurde  die  Tajamar  mehr,  ab  die  Caiadn 
zum  öffentlichen  Spaziergange  benutz^  gegenwärt^,  besonders  seit 
der  Zeit  der  Unabhängigkeit,  hat  man  mit  Recht  dieser  pracht- 
ToUen  Cafiada  (Pappel-Allee)  den  Vorzug  gegeben.  In  den  schö- 
nen Sommernächten  sieht  man  häufig  in  der  Cafiada  grosse  Fami« 
lien-Zirkel  langsamen  Schrittes  auf-  nnd  abgehen,  und  die  Abend- 
kiihle  (fresco)  gemessen;  auf  den  Bänken  lassen  sie  sich  nieder,  und 
halten  sich  Stunden  lang  in  dieser  angenehmen  Promenade  auC 

^Die  hohe  Schule  zu  Santiago  ist  ein  sehr  grosses  yierecldges 
Gebäude,  gänzlich  ohne  Verzierung,  das  die  Aufiichrift:  i»Unirersi- 
dad  del  Estado  de  Chile«  fuhrt.  Der  grosse  Hof  im  Innern  des 
Gebäudes  ist  zu  einem  Garten  benutzt,  in  Jessen  Mitte  dner  der 
grössten  Palmbäume  steht,  die  wir  in  Chile  gesehen  haben.  Es  ist 
Cocos  chlemü  des  Molina,  ans  der  Bertero«>  die  Gattung  üfotöiaM 
micrococos  gemacht  hat  Es  ist  ein  sehr  hober  und  dicker  Baum,  dessen 
Rinde  aber  durch  eine  Art  von  Bleifarbe  ein  ganz  todtes  Ansehra 
hat;  ja  sogar  seine  Blätter  zeigen  nicht  einmal  das  helle,  schöne 
Griin,  das  man  an  den  Palmen  der  Tropen-Gegenden  zu  sehen  ge» 

*)  Bl  Mercürio  olil«iio.  SAnlia^  1828. 
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wo}iBt  isi.  Es  ist  diess  die  einzige  Palme 9  welehe  in  Amerika  so. 
tief  südlich  herabgeht,  aber  ihr  Ansehen  ceigt  auch  rogleich,  dass 
sie  hier  eigentlich  ein  Fremdling  ist«  Die  Dattel- Palme ,  die  in  der 
ProTinji  Copiapö  wachsen  soll,  ist  daselbst  nicht  einheimisch,  son* 
dem  Ton  Lima  ans  dahin  gebracht,  doch  haben  wir  sie  in  Copiapö 
nie  gesehen.  Im  Innern  des  Universitats  -  Gebäudes  läuft  ein  yer« 
deckter  Gang,  mit  Säulen  rerziert,  rings  um  den  Hof,  an  dessen 
weisser  Wand  die  Brustbilder  (in  schwarzer  Farbe)  der  berühmte- 
sten Gelehrten,  aller  Zelten  und  Nationen,  mit  der  Unterschrift  ih- 
res Namens  befindlich  sind«  Hier  sieht  man  den  Galieno  neben  dem 
Seneca,  und  dazwischen  Darf  und  Bjron.  Dicht  am  Eingänge 
aber  findet  man  das  BUdiilss  Molinas,  desjenigen  Mannes,  den  Chile 
stets  verehren  muss« 

Santiago  hat  zwei  Theater^  das  eine  ist  ein  Volkstheater  und 
steht  auf  der  Pla^^;  der  Ort  fttr  die  Zuschauer  ist  der  Patio  eines 
grossen  Gebäudes,  der  mit  Bänken  und  Stuhlen  besetzt,  und  gegen 
den  Mondschein  mit  einer  leinenen  Decke  rerschlossen  isL  Hier 
werden  sehr  lustige  Sachen  gespielt  und  zum  Schlüsse  häufig  einige 
NationaUTänze  aufgeführt  In  dem  grossen  Theater  befand  sich  zu 
unserer  Zeit  eine  Oper,  deren  Mitglieder  aus  Italienern  und  Spa- 
niern zusammengesetzt  waren«  Die  Gesellschaft  nannte  sich:  La 
Compania  Lirijca,  und  führte,  dem  Namen  nach,  auch  grosse  Sachen 
auf;  fttr  den  Monat  Eebmar  zeigte  sie  folgende  Opern  an:  La  Ur- 
mcaLadrona,  Elisa  j  Claudio,  LaltaÜana  en  Arjel,  Tancredo,  Eduardo 
j  Cristina,  Barbero,  Engano  Feliz,  La  Cenerentola,  Los  Portateros, 
ja  selbst  Mozart ^rerschonten  sie  nicht,  und  zwar  bei  einem  Orche- 
stef^  Ton  7  Instrumenten«  Das  Theater  selbst  Ist  sehr  niedlich,  aber 
klein,  drei  Reihen  Logen  laufen  ringsherum;  zunächst  der  Btthne 
sind  die  grossen  Logen,  die  eine  fttr  die  Familie  des  Präsidenten 
der  Republik,  und  die  andere  für  die  obersten  Stadtbehorden.  Das 
Rauchen  der  Herren  und  Damen,  in  den  Logen,  Ist  nicht  mehr 
Sitte;  wohl  aber  rauchen  die  Herren  ausserhalb  der  Logen.  Es 
ist  ein  prachtroller  Anblick,  welchen  ein  gefülltes  Haus  dem  Frem- 
den diurbietet;  die  Damen  erscheinen  im  höchsten  Putze,  das 
schwarze  Haar  mit  den  schönsten  Blumen,  als  Rosen,  Jasmin,  Tu- 
berosen, Nelken  u.  s«  w.  geziert,  deren  Duft  das  ganze  Haus  er- 
füllt und  durch  wohlriechende  Essenzen  noch  rerstärkt  wird.    Nach 
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9  Uhr  beginnt  gewShnlieh  das  Tbeater^  und  danert  bis  Mitteraachi, 
zuweilen  anch  bis  1  Ulir« 

W&lirend  der  Zeit  unseres  Aufenthaltes  in  Chile  wurde  der  Jah- 
restag der  Schlacht  von  Chacabuco  gefeiert,  welchen  die  Regierung  2U- 
gleich   als   Befreiungstag   von    der  Herrschaft  der  Spanier  ansieht, 
und  für  immer  festgesetzt  hat,   dass   diese   Feier    drei  Tage  lang, 
n&mlich  den  llten^  12ten  und  13len  Februar,  statthaben  solle.    Wir 
kamen  am  Uten  Februar  ron  unserer  Reise  nach  San  Fernando  zu* 
rück,   und   befanden    uns   gegen   Mittag   in   der  Nähe  des  MalpA, 
als  wiederholte  Kanonen-Salven   uns   diese  Feier  zu  Santiago  rer- 
kiindigten.    Ab  wir  in  die  Stadt  kamen,    fandeiS  wir  dieselbe  in  ei- 
nem  fieberhaften  Zustande;  die    Truppen    marschirten   in   Parade, 
mit   klingendem  Spiel  und  aufgerollten  Fahnen,   durch    die   Stras* 
sau;    hie   und  n  da   gingen  einzelne  Trommelschlager    die   Strassen 
auf  und  ab,  und  unterhielten  das  Volk  mit  ihrer  Musik.     Vor  einem 
jeden  Hause  hing  die  Chilenische  Flagge  heraus,  was  den  Strassen  ein 
sehr  buntes  Ansehen  gab  ^).      Das  Geläute   der    Glocken    von   den 
Kirchen  und  Klostern,   das   beständige  Schiessen  und  das  Abbren- 
nen von  Hundertlausenden  von  kleinen   Schwärmern,    die   man  in 
ganz  Sfidamerika,   so  wie  auch  in  China,    zur  Verherrlichung  des 
Gottesdienstes  gebraucht,    Alles  diess  war  ununterbrochen  zu  bo- 
ren, und  dauerte  bis  zum  anderen  Morgen  fort,  um  dann  wieder  von 
Neuem  zu  beginnen.   ^  Nachts  war  auf  der  Pla^a  prachtvolle  Musik^ 
und  Feuerwerke,   welche  die  ganze  Revolkerung  der  Stadt  herbei- 
geführt hatten,    wurden  aller  Orten  abgebrannt.       In    d«n   Thea* 
tem  wurden,  vor  dem  Reginn  der  Stucke,  Reden  gehalten  und  Volks- 
Üeder  abgesungen,  die  auf  das  dulce  patria  und  dulce  independen- 
cia  Rezug  hatten;   die  ganze  Nacht  hindurch  war  die  Stadt  erleuch- 
tet, und  grosse  Feuer  brannten  auf  der  Pla^a,    wo  der  Gouveme- 
ments-PaUast  sehr  geschmackvoll  mit  Lampen  verziert  und  mit  In- 
schrift;en  versehen  war«     Auf  dem  kleinen  Castell  San  Lucia,  das 
sich  auf  dem  Rerge  gleiches  Namens  Ober  die  Stadt  erhebt,  wurde 
das  grosse  Feuerwerk  abgebrannt,  das  sich  bei  dem  prachtvoll  ge- 
stirnten Himmel  und  der  Ruhe  der  Natur,  die  nnr  durch  femesLeuchten 
der  Feuerberge  unterbrochen  wurde,  ausserordentlich  gut  ausnahm^ 

*)  D'f  Cbilenisdie  Flagge  Besieht  aus  drei  Feldern,  swei  derselben ,  nftoülch  blan  «od 
weiss,  bilden  -älq  obere,  und  roth  die  untere  H&lfte, 
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Wenn  wir  hier  ein  einfaches  Bild  T<m  dem  Leben  und  Treiben 
der  Bewohner  Ton  Santiago  zu  entwerfen  enehten,  so  ist  es  wohl 
mehr  ab  zn  gewiss^  dass  sieh  manche  Fehler  in  dem  Colorit  dessel- 
ben eingeseldichen  haben ,  da  unser  Aufenthalt  daselbst  theils  zu 
kurze  Zeit  währte,  und  theils  so  vielfach  rerschiedene  Cieschäfle 
uns  oblagen,  als  dass  wir  uns  ganz  der  Beobachtung  des  Volkes 
hätten  hingeben  kSnnen,  Wir  rermieden  es  wohl,  die  Sitten  und  Ge- , 
brauche  dieser  YSlker  mit  einem  Alaafsstabe  zu  messen,  der  in  un« 
serem  kalten  Norden  eingef&hrt  und  durch  ^as  Recht  der  Jahr- 
hunderte geheiligt  ist,  und  theilen  wir  auch  hie  und  da  Thatsachen 
mit,  die  von  den  Gebräuchen  m  unserem  Vaterlande  sehr  weit  ab- 
stechen, so  geschieht  diess  nicht,  um  sie  desshalb  ffir  schlecht  oder 
gemein-zu  halten,  oder  im  IhSrigten  Walme,  nur  die  Sitten  unse- 
res Vaterluides  flir  die  einzig  richtigen  und  decenten  zu  erklären; 
sondern  nur,  um  den  Unterschied  derselben  in  so  verschiedenen  Län- 
dern deutlich  zu  Zeigen,  damit  der  Denker  Gelegenheit  haben  mö- 
ge, sidi  von  dem  National -Charakter  des  Volkes  eine  vollkommen 
deutliche  Vorstellung  zu  machen,  um  sodann  den  Ursachen  nach- 
zuforschen, die  eine  scrfche  Abweichung  in  den  Sitten  und  Gebräu- 
ehen verschiedener  Völker  hervormfeu  konnten.  Daher  können  wir 
es  nur  bedauern,  dass  die  vielen  Englischen  Beisenden,  welche,  um 
sich  Reichthümer  zu  erwerben,  diese  Gegenden  in  neuester  Zeit 
besuchten,  und  meistens  mit  fehlgeschlagenen  Hoffiiungen  zurück- 
kehrten, ihre  Reise -Tagebücher  dem  Publikum  mittheilen,  worin 
sie  diese  liebenswiirdige  Nation  mehrentheils  auf  eine  oft  empörende 
Art  und.  Weise  schildern,  und  zwar  zum  Lohn  für  die  vielen  Beweise 
der  Gastfreiheit  und  freundlichen  Zuvorkommenheit,  die  sie  daselbst 
gewiss  fiberali  empfangen  haben,  wenn  sie  nicht  mit  zu  grosser  Ai:- 
roganz  auftraten«  Gcuiz  besonders  sind  die  Damen  angegriffen  wor- 
den, und  häufig  sogar  persönlich  genannt,  wodurch  den  spatermi. 
Reisenden  grosser  Naehtheil  erwächst,  denn  schon  gegenwärtig  ist 
die  Sitte  verschwunden,  dass  jeder  anständige  Fremde  in  die  Zirkel 
der  vornehmsten  Familien,  ohne  besonders  eingeführt  zu  werdmi, 
eintreten  darf.  Die  Damen  fürchten  sich  vor  dem  steifen  Englän- 
«der,  der  sich  in  ihre  Sitten  nicht  fügen  kann  und  sich  über  sie 
nur  lustig  macht,  sobald  er  das  Zimmer  verlässt;  er  glaubt  sich 
ausgezeichnet,   wenn  er  von  einer  Dame  Blumen  erhält^   während 
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diese  Sitte  nichts  ^  als  eia  Mittel  mir  Unterbaltiiag  ist«  Der  Eng- 
länder nennt  die  Leute  nnsanber^  wenn  nach  Tische  ein  Wasch-^ 
becken  henungett^  und  die  ganjee  Gesellschaft ,  Herren  nnd  Damen, 
nach  der  Reihe  sich  darin  die  Hände  wäscht  ^  während  die  guten 
Leute  damit  nur  die  Yertraulichlceit  andeuten  wollen,  in  der  sie  mit 
ihrem  Gaste  zu  leben  wfinschen«  ,      . 

Die  Gebräuche  und  Formen  bei  der  Ausübung  des  Icatholischen 
Gottesdienstes  haben  noch  immer,  auf  den  grosseren  Theil  der  Bewoh- 
ner den  grössten  Einfluss,  und  die  Icatholiscbe  Kirche  ist  noch  immer 
alleinige  Slaatsreligion^),  eine  Maassreget,  die  warlich  nicht  recht 
zu  begreifen  ist,  da  die  gesetzgebende  Gewalt  der  damaligen  -Zei- 
ten die  harte  Herrschaft  der  Kirche  eigentlich  zuerst  gebrochen  hat, 
nachdem  der  Feind  geschlagen  war.  Man  befrachtete  sofort  die  Reve» 
nüen  der  frommen  Anstalten  als  Staatseinnahme   und  besoldete  die 
Geistlichkeit  $  man  zog  sogar,  und  offenbar  mit  zu  grosser  Gewal^ 
die  Klöster  ein,  und  iremichtete  dadurch  die  MSnchs-Schulen,  wäh* 
rend  man  noch  nicht  die  Mittel  hatte,  blondere  Schulen,  und  zwar  in 
binreichender  Menge  anlegen  zu  können.    Nur  wen%e  Präsidenten, 
nnd  zu  diesen  gehörte  Ov^alle,  haben  sich  öffentlich  zu  dem  Cere- 
moniel  der  katholischen  Kirche  bekannt,  und  auch  nur  sehr  wenige 
Minister  haben  es  bisher  gethan.    Wir  glauben  Oberhaupt  nicht  zu 
irren,  wenn  wir  den  rornehmeren  Mäniiem  dieses  neuen  Staats  nur 
eine  geringe  Anerkennung   dei^  herrschenden  Rellgionsformen   zu- 
muthen«    Die  Schriften  Voltaire^s,   Rousseau^s  n.  a.  Franzosen  je- 
ner Zeit,  die  gegenwärtig  mit  grösster  Begierde  im  ganzen  Reiche 
gelesen  werden,  haben  ihre  Wirkung  auf  diese  leicht  aufzuregenden 
Gemüther  nicht  Tcrfehlt.    Es  ist  nicht  selten,  dass  man  in  den  Pro- 
Tipzen  Männer,  mit  den  Schrifl;en  dieser  Philosophen  in  der  Hand 
findet,  die  noch  nicht  wissen,  ob  Preussen  in  England  oder  in  JVord- 
Amerika  liegt!   Das  Volk  ist  im  Allgemeinen  sehr  bigott,  sowie  auch 
die  Frauen  und  Mädchen  aller  Stände;  man  darf  bei  einer  Kirche  oder 
einem  Kloster  nicht  foriibergeheu ,  ohne  den  flut  abzunehmen  und 
sich  zu  beugen.    Der  Besuch  der  Kirchen  zu  Santiago  ist  für  den 
Protestanten  eben  so  gefahrroU,  wie  der  Besuch  der  Moscheen  dem 
Christen    zu  Constantinopel ;    nur   kurz    vor   unserem  Aufenthalte 
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daselbst^  waren  noch  zwei  En^l&nder' in  der  Kathedrale  grdblich  in* 
aultkt  worden. 

Die  Bewolmer  ron  Santiago  stehen  scl^n  früh  anf,  und  die  Da* 
men  eilen  dann  znr  Messe ;  in  schwarzer  Seite  oder  in  Sammet  ge* 
kleidet^  Ober  und  Ober  mit  Kanten  und  Spitzen  verziert,  und  in  lange 
schwmrze  Schleier  gehüllt,  erscheinen  sie  in  der  Kirche,  meistens  zu 
Fuss,  nnr  wenige  in  Karossen.  Dienerinnen  tragen  feine  Decken  ^ 
oder  Polster  nach^  worauf*  die  Senora  in  der  Kirche  niederkniet« 
Schon  frfih  nm  vier  und  nm  fünf  Uhr  rerkfindet  das  Geprassel  de» 
kleinen  Schwärmer  die  Frömmigkeit  der  Bewohner.  Nach  yerrich* 
teter  Messe  wird  Chocolate,  Caffee,  oder  Chinesischer  Thee  ge« 
trnnken,  Getränke,  welche  in  neuerer  Zeit  sowohl  die  Chocolate, 
wie  den  Mbü  oder  Paragnay«Thee,  allmälig  rerdräng^n.  Das  letz* 
tere  Getränk  bemerkt  man  in  den  Häusern  der"  Vornehmen  gar  nicht 
mehr.  Die  Herren  pflegen  die  kiihle  Morgenluft  zu  einem  Spazier- 
ritte zu  benutzen,  während  auf  der  Plaga,  wie  auf  den  öffentlichen 
Plätzen,  an  deuEkiden  der  Cafiada  Markt  gehalten  wird  undFrfichte, 
Fische  und  Fleisch  in  imiormen  Massen  ausgeboten  werden.  BGt 
steigender  Sonne  Termin^m  sich  die  Käufer,  und  in  der  EDtze  des 
Tqges  sind  die  Victnalien  Ton  den  Märkten  rersdiwunden.  Die  Hand- 
werker iritzen  noch  bis  gegen  Mittag,  indem  de  sich  gegen  den  Son« 
nenstich  durch  ein  ausgespanntes  Stück  Leinenzeug  schützen;  die 
Waaren,  welche  sie  zu  verkaufen  haben,  sind  meistens  auf  der  Erde 
ausgebreitet. 

Vormittags  machen  die  Damen  einige  Visiten  in  ihren  Karossen; 
diess  sind  Ideuie,  zwdräderige  Kutschen  mit  Glasfensteru  rerseben,^ 
welche  durch  zwei  Maulthiere  gezogen  werden,  indem  der  Cocherö 
auf  einem  Maulthiere  reitet.  Niemals  fahren  Herren  und  Damen  zu* 
sammen,  sondern  diese  Karossen  sind  nur  für*  die  Damen  bestimmt« 
Mit  zunehmender  Hitze  des  Tages  nimmt  dai^  Leben  und  Treiben 
auf  den  Strassen  ab,  und  Nachmittags  ruhen  alle  Geschäfte.  Zwei 
Uhr  ist  die  gewöhnliche  Zeit  des  Mittagessens,  womit  man  hier 
bald  fer%  ist,  demi  man  lebt  ausserordentlich  massig;  gleich  nach 
dem  Essen  aber  wird  die  Siesta  gehalten,  die  gewöhnlich  bis  ge- 
g^en  sechs  Uhr  dauert.  Während  dieser  Zeit  herrscht  eine  Todten- 
stille  auf  den  efaiförmigen  Strassen  der  Stadt,  welche  durch  die  an* 
haltenden  Sonnenstrahlen  zu  einer  ausserordentlichen  Temperatur 


Digitized  by  VnOOQ IC 


—    266    ~ 

erhitzt  werden.  Alle  KaoffliannslSdeii  sind  geseUossen  w^A  Niemaad 
idt  zu  sprechen  9  .nur  neugierige  Fremde  und  Wache -habende  Sol- 
daten sind  auf  den  öffe^ehen  Plätzen  zu  sehen.  Nichts  ab  ein 
Erdbeben  ist  im  Stande,  die  Bewohner  der  Stadt  aus  dieser  Lethar« 
gie  zu  erwecken )  in  die  sie,  nicht  etwa  durch  die  unerträgliclM 
Hitze,  sondern  durch  Gewohnheit  yerfallen.  .  Währebd  unserer 
Anwesenheit  fiel  ein  solches  gefiircht^tf^  Erdbeben  um  3  Uhr  JVach- 
mittags  Tor«  »Misericordia!  Un  temb^r!)  Un  (embIorI«r  erscholl  roa 
allen  Seiten  und  die  Bewohner  eilten  zu  den  Häusern  hinaus,  oft 
in  dem  allerlnstigsten  Aufzuge^  da  sie  gerade  im  Schlafe  überrascht 
waren.-  Mit  abnehmender  Hitze  öfinen  sich  die  Häuser  wieder,  die 
Kaufleute  legen  ihre  Waaren  aus,  und  die  Plaga  wird  wieder  durch 
Handwericer  belebt.  Das  Treiben  beginnt  ron  Neuem,  man  strömt 
nach  den  Kirchen  und  die  Promenaden  fiillen  dch;  doch  plötzlich, 
mit  untergehender  Sonne,  erschallt  die  Glocke  zur  Oraeion  und  Al- 
les steht  still  und  entblost  das  Haupt«  Tausende  und  aber  Tau- 
sende  von  Menschen,  Reitern  und  Karossen,  Alles  bunt  durch  ein- 
ander, wie  das  Treiben  sie  zufUllig  zusammenföhrte,  werden  mit 
diesem  Glockenschlag  plötzlich,  wie  ron  der  Catalepsie  befallen,  und 
denken  au  ihren  gemeinschaftlichen  Schöpfer.  In  abwechselnden' 
Pausen  erschallt  tou  den  yerschiedenen  Thiirm^i  ein  harmonisches 
Glockengeläute,  das,  um  Effekt  berTorzubringen,  sehr  gut  angeord- 
net ist,  bis  das  Einfallen  der  duinpfen  Glockientöne  die  Menschen- 
masse wieder  ia  Bewegung  setzt«^  Abdann  verdoppelt  sich  der 
Lärm,  gleichsam  um  das  i^achzuholen,  was  man  in  jenen  Augen- 
blicken rerloren  hat.  «»Bueni^  nochesi  Buenas  noches!«  rufen  di^m 
die  Bekannten,   sich  ein«  gute  Nacht  wünschend,   einander  zu.' 

Ueberall  in  jenen  Weltgegenden,  wohin  die  Iberischen  Völker 
ihre  Macht  und  ihre  Riiligion  hintrugen,  da  hat. auch  dieser  feier* 
liehe  Brauch  tiefe  Wurzel  gefasst 

Abends  spät,  um  9  und  10  Uhr,  werden  Familienbesuche  ab- 
gestattet, die  bis  lange  nach  Mitternacht  fortdauern  und  womit  die 
Tagesarbeit  schliesst.  Besondere  Eitüadungen  finden  hier  nicht  statt, 
wer  einmal  durch  einen  Bekannten  des  Hauses  der  Familie  vorge- 
stellt ist,  dem  ist  der]  Zutritt  ffir  immer  erlaubt;  er  kann  kom- 
men, so  oft  er  viill,  und  kdnn  wieder  fortgehen,  wenn  er  sich  in 
dem  Kreise,   den  er  rorfindet,  nicht  unterhält,    ohne  dass  es  übel 
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avigenonunen  wird.     Siod   die  Zimmer  des  Hauses  erlencbtet  und 
stehen  die  Tliiiren  offen ,   so  ist   esg^in  Zeichen ,    dass   die  Familie 
sa  Hause  ist  und  Besuche    annimmt.     Den  Herrn  vom  Hause  trifft 
man  nie  zu  Hause  an ;   wir  selbst  sind  wochenlang  in  mehreren  Häu- 
sern aus  und  eingegangen  9    haben    aber  niemals  den  Herrn  dessel- 
ben kennen  gelernt«     Die  Damen  sind  prachtyoll  gekleidet,  und  mit 
duftenden  Blamen  im  Haare  gesehmfickt,     wenn  sie    Besuche  an- 
nehmen; eine  Unterhaltung  beginnt,  die  sich  durch  witzige  Redens- 
arten  und  Wortspiele  besonders  auszeichnet,  und  Musik,    Gesang 
und  selbst  Tanz,   ron  einzelnen  Paaren  ausgeführt,    Terkurzen  die 
Zeit;  beständig  kommen  neue  Besuchende  und  andere  gehen  wieder 
ab,  um  noch  die  zweite  und  dritte  Gesellschaft   zu  besuchen,   was 
man  bis  nach  12  Uhr  Nachts  fortsetzen  kann.     Hier  kommt  man 
nur  zur  Unterhaltung  zusammen,  und  nicht  zum  Essen  und  Trinken, 
was  in  manchen  anderen  Ländern  die  Hauptsache  ist;    gewöhnlich 
wird    hier    etwks    ton    eingemachten   Früchten   präsentirt,     die  in 
diesem  Lande,. wie  auf  der  ganzen  Westküste  von  Süd-Amerika  und 
in  den  übrigen  überseeischen  Colonien  der  Spanier,  unter  dem  Na- 
men des  Dulce  so  beriihmt  sind.     Man  bereitet  dieses  Dulce,   das 
etwas  säuerlich  schmeckt,  durch  üinkochen  von  Früchten  mit  Zuk- 
ker;  besonders  ausgezeichnet   ist   das  Dulce   de   membrilla  und  de 
Incnma,   das   von   rerschiedenen   Varietäten   der  Quitten^)  bereitet 
wird«     Die  Yerschiedenheit  in   der   Bereitung   dieser   eingekochten 
Fruchtsäfte  ist  unendlich  gross,   und  die  Chilener  sind  unerschöpf- 
lich im  Herrorbringen  neuer  Sorten.   Der  Consum  dieses  Artikels  ist 
im  ganzen  Lande  ausserordentlich  stark,  und  ist  selbst  ein  bedeuten- 
der Artikel  des  Binnenhandels.     Das  Dulce  von  La  Paz  in  BoliTien 
ist  weltberühmt  und  Gegenstand  der  Ausfiihr.      Der  Genuss  dieser 
Sachen  ist  aber  auch,  in  der  That,  sehr  angenehm,  und,  auf  unseren 
spH^en  Reisen  im  Hochgebirge,   war   es  oftmals   das   einzige  Er- 
qoickungsmittel,  das   uns  geblieben,       ])fan  isst  davon   nur   einige 
Theelofiel  toU  und  trinkt  darauf  ein  Glas  Wasser  nach;  in  den  ror- 
.  nelunen  Familien  wird  das  Dulce  auf  ganz  kleinen  Erystall-Schalen 
präsentirt;    iü   weniger   wohlhabenden   Häusern  geht   eine    Schale 
herum  9  und  jeder  Gast  nimmt  sich  einige  Theelöffel  roll,  die  er  so- 
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gleich  audsst  und  die  Schale  weiter  gieht.  Häufig  lassen  sich  in 
diesen  Abendzirkeln  die  Damdft  Blumen  bringen,  und  mit  der  anmn* 
thlgen  Zierlichkeit 9  die  ihnen  eigenthiimlich  ist,  legen  sie  Icleine 
Sträusschen  zusammen,  wozu  sie  die  einzelnen  Blnmen,  nath  der 
Verschiedenheit  ihrer  Farben  höchst  geschmackvoll  anordnen  und  siö 
dann  den  Herrn  überreichen ;  es  ist  diess  eine  Sitte,  die  nur  zur  Un* 
terhaltung  dienen  soIL  Gewohnlich  sitzen  die  Damenjund  zeigen 
ihre  Geschicklichkeit  in  der  Bewegung  des  Fächers,  den  siä  mit  einer 
solchen  Gewandtheit  und  Grazie  unaufhörlich  zu  bewegeü  wissen, 
dass  es  ihnen  bei  uns  gewiss  Niemand  nachmachen  wird.  Schon 
Ton  der  frühesten  Jugend  an  ist  dieses  äas  tägliche  Studium  der 
jungen  Mädchen,  wodurch  sie  sich  zuletzt  eine  Anmuth  und  Grazie 
aneignen,  in  der  sie  tou  keiner  andern  Nation  übertroffen  werden« 
Man  mogte  die  Chilenischen  Damen,  ebenso  wie  die  Peruanischen 
etwas  tadeln,  dass  sie  zu  sehr  ihrem  natürlichen  Hange  nach  Putz 
sich  ergeben,  und  dabei  ilire  anderen  Pflichten  rergessen;  mit  man- 
chem würdigen  Hausvater  haben  wir  darüber  gesprochen,  der  in  die 
bittersten  Klagen  ausgebrochen  ist  Eine  Chilenische  Dame,  selbst 
Tom  Mittelstände,  geht  nur  in  seidenen  Strümpfen  und  trägt  so^ 
enge  seidene  Schuhe,  dass  dieselben  in  wenigen  Tagen  zerreissen 
müssen;  ihr  Kirchenanzug  besteht  in  Sammet,  Seide  und  Kanten^ 
die  grössten  und  feinsten  Franzosischen  Schildlarütenkämme  trägt 
sie  im  Haare,  oftmals  zwei  und  selbst  drei,  blos  um  mehr  Staat 
zu  machen»  In  den  feinsten  seidenen  Tüchern  aus  China  geht  die  Dame 
im  Hause  umher,  und  liegt  damit  auf  den  Fussdecken.  Nicht  nur, 
dass  das  häusUche  Gluck  der  Familien  dadurch  so  oft  gestört  wird, 
und  Tiele  eheliche  Verbindungen  nicht  statthaben  können,  indem  den 
Männern  die  erforderlichen  Mittel  dazu  fehlen;  wir  mögten  es  sogar  als 
eine  Q,uelle  betrachten,  die  im  Stande  ist,  den' Ruin  des  Staats  her* 
beizuf Uhren,  wenn  nicht  die  gehörigen  Mittel  ergriffen  werdenflüm 
gegen  diesen  unglückselig^  Hang  zu  wirken»  Gute,  d.  h«  practische 
Töchterschulen,  nach  europäischer  Art,  müssen  eingerichtet  werden, 
und  nicht  solche,  wie  die  berühmte  Erziehungsanstalt  ron  Mom  zu 
Santiago,  die,  unserer  Meinung  nach,  gerade  dasjenige  befördert, 
was  mit  lüer  Gewalt  unterdrückt  werden  muss. 

Es  ist  nicht  so  heiss  in  dem    herrlichen  Chile,    wie    es    sich 
die  Bewohner  einbilden,  indem  sie  desshalb  glauben  nicht  arbeiten 
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zn  können;  nns  scheint  es,  dass  es  nnr  eine,  einmal  angewSlinte  Un- 
ih&Ügkeit  ist,  aus  der  sie  nicht  fainans  wollen,  obgleich  sich  die 
Zeitett  geändert  haben,  und  jetzt  andere  Maassregeln  erheischen 
als  damals«  Es  ist  sehr  bemerkenswerth,  dass^  erst  nach  der  allge- 
meinen Befreiung  von  der  Herrschaft  der  Spanier  dieser  Luxus  im 
Putze  der  Damen  so  arg  eingerissen  ist;  doch  Niemand  wagt  in  die- 
sem Lande  öffentlich  dagegen  zu  sprechen,  obgleich  sie  es  Alle  im 
Stillen  missbilligen,  denn  wohl  in  keinem  Lande  stehen  die  Männer 
so  sehr  unter  de^  Herrschaft  der  Damen  (wir  mogten  gerade  nicht 
sagen,  unter  der  Herrschaß  ihrer  Frauen),  als  gerade  hier,  was 
aber  eine  nalürliehe  Folge  der  Schönheit  und  der  Anmuth  dieser 
Frauen  ist« 

Die  Möbel,  so  wie  Uas  ganze  Hausgeräth  in  den  Wohnungen 
der  Vornehmeren,  sind  zwar  geschmackroll  gewählt,  doch  stets  mit 
Verzierungen  zu  sehr  iiberladen,  wotou  man  sich  hier  nur  ungern 
trennen  will«  Das  feinste  geschliffene  Krystallglas  hat  hier-^nur  we- 
niges Ansehen,  wenn  es  nicht  noch  vergoldet  ist;  Porzellan  weiss 
man  nur  nach  der  Masse  des  Goldes  zu  schätzen,  die  darauf  verwendet 
Ist,  und  so  ist  es  in  allen  Stücken,  wonach  sich  unsere  Eaufleute 
zu  richten  haben,  die  das  überseeische  Creschäft  nach  diesem  Lande 
treiben  wollen«  Die  innere  Güte  der  Waare  wird 'gewiss  nur  selten 
bezahlt,  aber  um  so  mehr  der  Glanz  und  die  Mode* 

Wir  hatten  zu  Santiago  das  Gliick,  auf  eine  Empfehlung 
an  Herrn  Ingrimm,  einen  Engländer,  von  demselben  ausseror- 
dentlich zdTorkommend  angenommen  zu  werden»  Herr  Ingrimm  bot 
uns  eine  Wohnung  in  seinem  Hause  an,  die  wir  auch  mit  Freuden 
gegen  die  im  Gasthause  vertauschlen;  sie  lag  in  einem  Gärtchen, 
vdas  mit  Orangen,  Jasmin,  der  Palma  Chruti  ( Ricinus) j  der  Psora^ 
lea  glandulosa  und  anderen  Gewächsen  bepflanzt  war,  in  deren 
Schatten  wir  ungestört  unseren  Geschäften  nachgehen  konnten« 
Herrn  Ingrimm's  langer  Aufenthalt  zu  Santiago,  sowie  seine  ausge- 
breiteten Bekanntschaften  mit  den  Mitgli^dem' der  gegenwärtigen 
Regierung  und  aller  Stände,  haben  uns  grossen  Vortheil  gewährt; 
er  stellte  uns  dem  Minister  des  Innern,  Don  Diego  Portales  ror, 
dem  gegenwärtigen  Vice -Präsidenten  der  Republik,  der  uns  sehr 
freundlich  aufnahm,  und  unsere  Reise  in  das  Innere  des  Landes  auf 
jede  Art  und  Weise  zu  erleichtem  versprach*      Wir   hatten   zuerst 
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Jen  Plan  gefasst,  über  den  Vulcan  von  Dfaipiik  nach  Mendoza  sn 
reisen  9  nnd  wo  möglich  die  nenen  Fenerberge  aufzusuchen,  die  sich 
bei  dem  letzten  Erdbeben  Ton  1829,  im  Angesichte  von  Santiago,  ge- 
öffnet hatten.  Don  Diego  versicherte  uns,  dass  die  Reise  nach  Men- 
doza gegenwärtig,  der  freien  Indianerstamme  wegen,  die  daselbst 
Fuss  ge&sst  hatten  9  unausführbar  würe,  und  dass  femer,  allen  an- 
gestellten Nachforschungen  zu  Folge,  die  Wege  nach  den  neuen 
Feuerbergen,  noch  nicht  aufgefunden  worden  wären.  Er  richtete 
vielmehr  unsre  Aufmerksamlceit  auf  den  Vulcan  von  Maipd  und  auf 
den  Vulcan  von  Peter oa,  da  beide  in  beständiger  Thätigkeit  sind, 
und  versprach  auch^  die  nöthigen  Befehle  an  die  Behörden  jener  Ge- 
genden ausfertigen  zu  lassen,  damit  wir  überall  gute  Aufnahme  fin- 
den mogien« 

Don  Diego  Portales  ist  ein  angenehmer  und  schöner  Mann  von 
etwa  40  Jahren;  etwas  klein  und  sehr  jung  aussehend«  In  seinem 
Gesichte  erkennt  man  die  Ruhe  und  Festigkeit,  d^e  zur  Regierung 
eines  so  jungen  und  noch  aufgeregten  Staates  nothig  ist;  schon  zu 
Ovalle^s  Zeiten  führte  er,  meistens  allein  das  Ruder  des  Staates,  und 
er  ist  der  erste,  dem  die  Chilener  die  Segnungen  des  Friedens  zu 
danken  haben,  besonders  dadurch,  dass  er  die  guten  Entwürfe  sei- 
ner Vorgänger  anerkennt  und  benutzt  ^  und  mit  rücksichtsloser 
Strenge  die  Unnihesliller  aus  dem  Lande  verbannt.  Das  Volk  und 
alle  Wohlhabendfiu  des  Landes  sind  der  beständigen  Unruhen  müde^ 
und  wünschen  Friede;  sie  fragen  nicht  mehr  darnach^  ob  diese  oder 
jene  Partei  mehr  Anspruch  auf  die  Führung  der  Staatsgeschäfte  ha- 
be, sondern  sie  wünschen  Ruhe  und  freuen  sich,  dass  endlich  die- 
jenige Partei,  die  gegenwärtig  regiert^  so  viel  Kraft  und  Weisimf 
zeigt,  .um  sich  zu  erhalten ^  und  die  Störungen  des  Friedens  zu 
verhindern. 

Es  war  in  einem  grossen  Saale  des  Gouvernements -Palastes^ 
woselbst  wir  dem  Herrn  Minister  jiie  Aufwartung  zu  machen  die 
Ehre  hatten;  ein  Paar  Stühle  und  ein  Kolilenbeclcen  zum  Anzünden 
der  Cigarren  waren  die  einzigen  Möbel,  welche  sich  darin  befanden; 
dabei  waren  die  Fensterscheiben  in  einem  traurigen  Zustande,  und 
der  ganze  Saal  glich  mehr  einem  Reitstalle^  als  dem  Audienzzimmer 
eines  Ministers.  Nach  der  Sitte  des  Landes  rauchte  Don  Diegie  und 
bot  auch  uns  Cigarren  an^  der  Diener  des  Ministers  blieb  aber  be- 
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standig  im  Saale  ^  um  die  Cigarren  anznzfinden«  Eine  Eiiqnelie 
giebt  es  hier  im  Lande  eigenllicli  nicht^  t>der  sie  besieht  eben  darin^ 
dass  man  keine  annimmt. 

DiePartei,  welche  jetzt  das  Rndelr  Hihrt,  nennt  man  die  Aristokra- 
ten ^  doch,  wie  wir  glauben,  sind  sie  es  nur  dem  Namen  nach;  po« 
litische  Meinungsrerschiedenheit  ist  hier  nur  selten  die  Ursache  der 
Unruhen,  sondern  personliches  Interesse  einzelner  Familien  und  al- 
ter, gekränkter  Stolz  und  Rache«  Die  Regierung  PinterV.Tersprach 
Vieles,  that  aber  Weniges,  da  es  ihr  an  Energie  fehlte;  wie  man 
sagt,  so  hätte  sie  sich  l^ger  gehalten,  wenn  sie  nicht  durch  einen 
Gewaltstreich,  nämlich  gegen  die  Artikel  der  Constitution,  drei  Män- 
ner von  ihrer  Partei  in  das  Ober -Tribunal  gesetzt  hätte,  die,  wie 
man  im  ganzen  Lande  wusste,  stets  durch  Geld  zu  erkaufen  wa- 
ren. So  gab  es  denn  zuletzt  kein  Recht  mehr,  sondern  es  war  je- 
desmal JParbe  der  ParteL  Dieser  traurige  Zustand  endete  mit  dem 
letzten  Aufstande  von  1829.  Am  14ten  December  kam  es  in  der 
Ebene  dt^s  Mapocho,  unweit  der  Hauptstadt  zur  Schlacht,  worin  sich 
die  Prieterianer  und  Pinterianer  (Liberalen)  gegenüberstanden;  120 
Mann  blieben  darin,  und  die  Aristokraten  behielten  die  Oberhand. 
Greuelthateu  fielen  bei  dieser  AJTaire  vor,  fiber  die  man  gerne  hin- 
wegblicken mogte,  sie'  zeigen  aber,  wie  hauptsächlich  Hass  und 
personliche  Rache  die  Haupttriebfedem  dieses  Treibens  waren.  Der 
Oberst  Tapa  nändich,  ein  Engländer  ron  Geburt^  musste  sein  Re- 
giment rerlassen,  nachdem  es  gänzlich  geschlagen  worden  war;  er 
begab  sich  auf  die  Flucht  auf  dem  Wege  nach  Concepcion,  musste 
sich  aber  zu  Liucaj  ergeben,  wo  er  von  Indianern  rerfolgt  tmd 
erreicht  wurde.  Tapa,  der  eine  Bebenswfirdige  Gattinn  zu  Hause 
hatte,  bat,  schwer  verwundet,  um  Pardon;  er  bot  ein  hohes  Löse- 
geld, doch  vergebens,  ein  Indier  mordete  ihn  mit  einer  Lanze.  Ei* 
nen  anderen  Engländer  ^  der  sich  mit  Tapa  auf  einem  Pferde  ge- 
flfichtet,  schlug  man  zuerst  die  Arme  ab  und  spaltete  ihm  alsdann 
den  Kopf.  Alle  diese  Greulthaten  geschahen  auf  Befehl  des  Oberst 
Bacedaro,  eines  Mulatten,  der  seinen  Soldaten  streng  anbefohlen 
hatte  9  alle  Afisländer  zu  morden.  Schon  zu  unserer  Zeit,  im  Som- 
mer 1831,  fand  Bacedaro  seinen  Lo|)n;  er  hatte  nämlich,  ohne  hö- 
heren Befehl,  Truppen  gegen  die  Pincheirtö  geschickt,  wofür  ihm 
General  Priete  das  Commando  abnahm. 
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WfilireQd  dieser  unrohigen  Zeit  waren  die  Fremden  in  gross- 
ier  Noih,  denn  das  Volk  wollte ,  ohne  grosse  Mühe,  dabei  elwäa 
Terdienen  nnd  die  Häuser  der  reichen  Kaufleute  stürmen;  da  keine 
Behörde  sie  beschiitzen  konnte  ^  mussten  sie  sich  selbst  bewaffnen 
und  rertlieidigen^  zn  Valparaiso  wurden  sogar  von  den  fremden 
Kriegsschiffen  Truppen  an  das  Land  gesetzt ,  um  das  fremde  Eigen- 
thum  zu  schützen. 

Ueber  den  Zustand  der  Chilenischen  Truppen  wagen  wir  nicht 
zu  urtheilen,  es  schien  uns  aber,  als  wenn  diesem  Stande  noch 
nicht  die  gehörige  Achtung  erwiesen  wQrde,  die  ihm  als  Vertheidi- 
ger  des  Vaterlands  zukommt,  ein  Umstand,  der  natürlich  viele  an- 
dere herbeiführt  Das  OfKcier-Corps  schien  uns  aus  sehr  einfachen 
und  meistens  sehr  ungebildeten  Leuten  zu  bestehen,  bei  denen  das 
Spiel  eins  der  Hauptvergnüguugen  ausmachte.  Ihren  Abstand  ron 
dem  feineren  Publikum  bescheinigen  sie  wohl  dadurch  am  besten, 
dass  sie  nie  in  den  feineren  Gesellschaften  erscheinen,  und  nie  das 
grosse  Theater  besuchen,  sondern^  nur  im  Volkstheater  an  Hause 
sind,  wo  es  etwas  sehr  bunt  hergeht. 

Nichts  destoweniger  hört  man  hier  beständig  von  Strategie 
sprechen,  und  die  Operationen  Friedrichs  U.  und  Napoleons  benr- 
theilen,  während  man,  hier  zu  Lande,  nur  zwei  bis  drei  Regi- 
menter zu  bewegen  hat.  In  der  berühmten  Schlacht  von  Chacabnco 
fochten  2500  Patrioten  gegen  1500  Spanier;  letztere,  meistens  In- 
fanteristen, fochten  wie  die  Löwen,  doch  ihre  Carallerie  konnte 
nicht  reiten,  und  so  unterlagen  sie  den  wilden  Angriffen  der  ;«itrio- 
tischen  Reiteret. 

Die  verschiedene  Zeit  unseres  Aufenthaltes  zn  Santiago  benutz- 
ten wir  zu  kleinen  Excursionen  in  die  Umgegend,  doch  war  die 
Jahreszeit  schon  zu  weit  vorgerückt,  daher  die  Ausbeute  nicht 
von  Relang  war.  Der  kleine  Ifiigel  San  Lucia  erhebt  sich  am  östli- 
chen Ende  der  Stadt,  und  ist  im  Jahr  1816  mit  einem  kleinen  Fort 
verziert  worden,  das  man  wohl  nur  zur  Erhaltung  der  Ordnung  in 
der  Stadt  angelegt  hat;  es  führt  die  Aufschrift:  »Monte  San  Lu- 
da.  Rateria  1816.«  Der  ganze  Rerg  besteht  aus  einem  blaugrauen 
Porphyr  mit  Hornblende*),    der  säulenförmig  krystallisirt  ist,  wie 


^)  Porphjr'mit  grünlicligrauer   GnuUmaste,  Ideinen  stork  durohsolieliieiideii,   weiMeB 
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die  Basaltberge  am  Rhein;  die  Säulen  streichen  sämmtUch  von  O«  zaS« 
nach  W.  zu  N.^  neigen  sich  auf  der  Spitze  des  Berges  unter  einem  Win* 
yel  von  50^  und  liegen  etwa  60  bis  80  Fnss  unter  der  Spitze  ganz 
horizontal  9  doch  nur  auf  der  westlichen ,  von  dem  grossen  Gebirge 
abgewendeten  Seite«  Die  Dicke  der  einzelnen  Säulen  beträgt  1  bis 
11  Fuss^  und  gewöhnlich  stehen  sie  zu  100  bis  200  Stück  in  einem 
Haufen,  der  sich  auf  der  Spitze  schräg  über  die  Oberfläche  hinaus* 
erstreckt«  Sttdlich  sind  einige  Säulen  von  3  Fuss  Durchmesser^ 
sämmtlich  sind  sie  aber  vier-  bis  fUnfseitig,  und  nur  selten  findet, 
man  eine  verwitterte  Stelle«  Eine  prachtvolle  Aussicht  geniesst  mau. 
vou  diesem  HBgel  auf  die  Stadt,  die  an  dessen  Fusse*  liegt,  und. 
deren  regelmässige  "Strassen  gerade  von  Westen  nach  Osten  ver*. 
laufen»  Einzelne  Palmen  ragen  fremdartig  aus  den  Gärten  der  KlS* 
ster  hervor,  und  unzälüige  Landhäuser  (chacras),  mitten  im  Schät* 
ten  dicicbelaubter  Bäume,  reihen  sich  an  die  Stadt.  Nach  Westen 
erblickt  man  die  Cuesta  del  Prädo,  und  nach  Osten  liegt  die  ge- 
waltige Kette  der  Cordlllere,  die  sich  hieselbst  ganz  1>esonders 
steil  erbebt,  und  auf  ihrem  Rficken  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  ist« 
Einzelne  Kuppen,  wie  der  Tupungato,  ragen ,  kegelförmig  daröber 
hinaus« 

Der  Monte  de  Dominico  liegt  auf  der  nordlichen  Seite  der 
Stadt,  am  rechtete  Ufer  desMapocho,  und  erhebt  sich,  in  Form  ei- 
nes abgestumpften  Kegels,  zu  einer  ansehnlichen  Höhe;  an  seinem 
Fusse  befindet  6ich  das  Kloster  der  Franziscaner-Mönche«  Das  Ge* 
stein  des  Monte  de  Dominico  ist  ein  grauer  Trachyt*),  in  dem  sich 
Kugeln  ^^)  von  etwas  dunkeleY  Farbe  befinden,  die  aus  mehr  oder 
weniger  geschmolzenem  Sieuite  bestehen.  In  einem  Stücke,  das  wir 
mitgebracht  haben,  ist  der  Sienit^  sehr  reich  an  Hornblende,  noch 
zu  sehen«  Die  Grösse  dieser  Kugeln  ist  sehr  verschieden,  von  der 
der  Erbse  an  bis  zu  der  einer  Faust;  mitimter  findet  man  sogar  Kn- 


FeldspAtLkrjsUUen,  sekr  wenigen  kleinen  Krjstallen  Ton  Hornblende,  und  einsei* 
nen  kleinen  K^moken  ron  Magneteisenelein  (oder  TiUneieen).  R« 

*)  Porph/r  mit  ascligraner  Gmndmuee  und  mebr  ftknllok  der  der  Tracbytej  die  Feld- 
tpatbkrjrstalle  etwas  sparsamer,  die  Hornblende  etwas  k&uSger,  letstere  aker  kier 
sekr  klein  und  nnkenntlicb*  R« 

^)  Die  einliegenden  Kugeln  sind  zersetzter  Sienit|  die  Hornblende  ist  so  welek,  daat 
sie  dck  mit  dem  Messer  leiek't  ritzen  lSsst|  und  ein  gelkes  Pulver  giekt»      "      R, 
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geln  von  rieseDhafter  Grösse«  Das  Gestein  verwittert  anf  der  Ober- 
fläche zu  einer  weissen,  kalkartigen  Masse ,  Socli  selieint  dazn  eine 
sehr  geraume  Zeit  nötliig  m  sein.  Es  sind  gewaltige  Stetnbrfiche 
in  diesem  Berge  angelegt ,  und  ist,  wie  schon  früher  bemerkt 
worden  9  die  Kathedrale  zn  Santiago  ans  diesem  Gestein  erbaut 
Die  Aussicht  Ton  diesem  Berge  ist  noch  interessanter,  als  die  von 
San  Lucia;  eine  prachtvolle  Wiesenfläcbe  verlauft  hier  am  Ufer  des 
Mapocho  y  wo  die  Luzerne  in  ausserordentlicher  Masse  gebaut  wird« 
Morgens  und  Abends  sieht  man  Hunderte  von  Maulthieren,  mit  die- 
sem prächtigen  Futterkraute  beladen,  nach  der  Stadt  kommen«  Hier 
fanden  wir  zuerst  die  schone  Salpighsiü  '^)  mit  blutrother  Co« 
rolla,  die  Male$herbia  paniculata^  den  (kmrohuhis  costßtus  **)  und 
dne  Menge  von  bekanntenPflanzen,  vnei  Mentha  Citratay  iXf*  Pulegium^ 
Melma  officinalisy  die  wir  hier  in  der  Nähe  der  Dorfer  sammelten, 
machte  uns  viele  Freude.  Nordöstlich  von  der  Stadt,  ebenfalls  auf 
dem  rechten  Ufer  des  Mapocho,  liegt  der  grosse  Berg  San  Cristo* 
val,  dessen  Hohe  Herr  Rivero  •*«)  zu  992,50  Var.  cast  x=  842,50 
Mötres  angiebt« 

Obgleich  Santiago  eine  so  grosse  Stadt  ist,  und  manche  aus* 
gezeichnete  Männer  aufzuweisen  hat,  so  gehören  Beobachtungen  iiber 
die  mittlere  Temperatur  daselbst,  noch  immer  zu  den  frommen  W&n- 
schen.  Da  die  Temperatur  in  diesem.  Lande,  wie  auf  der  ganzen 
Westküste  von  Südamerika,  im  Yerhältniss  zur  Breite  um  Vieles 
niedriger  steht,  als  in  anderen  Gegenden  der  Welt,  so  w&re  es 
gerade  um  so  wfinschenswerther,  dass  wir  regelmSss%  durchge« 
führte  Beobachtungen  von  verschiedenen  Orten,  und  aus  verschiede- 
nen Hohen  dieses  Landes  eibieiten«  Ein  Gegenstand,  der  mit  sehr 
geringen  Kosten  auszuführen  wäre,  wenn  die  Regierung  sich  des* 
selben  annehmen  wollte. 

Schon   früher    haben   wir   Gelegenheit    gehabt,     die    Beob* 
achtungen   des   Don   Felipe  del  CastiUo  Albo   zu  erwähnen;    wir 


«)  5.  ihmaia  UoL 
**)  CwvuMbu  coitmhu  »•  jp, 

C/olü»  hastato-cordatU  inieeU  detUatU  eriipU  costatU  p^dmmcuUi  1— '2  Jlmi$  foUa  Mf 

perantihus^/oHolU  ealycU  oimfotiß. 
^  MercuriA  paroMio.  1882i 
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InAeen  die  Bekaimtsebaft  diesea  IHaqQes  geniaclit,  und  kS&lien, 
durck  rergleichende  Beobachtoiigeii^  seine  Thermomciter-Messuii- 
gea  einigermaassen  benriheilen;  sie  sind  in  der  Zeitscliri(l  des 
Herrn  Mora  ^)  pnblieirt  worden 9  nnd)  wir  werden  sie  bier  im 
AnsBuge  iniUheilen.  Don  Felipe  giebt  stets  die  Extreme  der  Tem- 
peraturen an,  die  er  in  dner  gewissen  Zeitperiode ,  d.  b.  in  1,  2 
oder  S  Monatien  beobachtet  bat;,  er  nennt  weder  die  Stnndian  der 
Beobaebtnn^n,  nocli  deren  Anzabl,  woraus  er  die  Resultate  gezo- 
gen bat«  Erst  aus  rergleicbenden  Beobacbtungen  baben  wir  ber- 
ausgefimden,  dass  alle  seine  Angaben ,  sowohl  der  höchsten ,  als 
der  niedrigsten  Thermometer- Stände 9  fär  die  Mittagszeit  gelten; 
wenn  es  also  z.  B.  in  Folgendem  beisst,  dass  in  der  ganzen  Zeit, 
Tom  Januar  bis  Juni  1825,  als  höchster  Stand  21,4^  R«,  und  ak 
niedrigster  Stand  8^  R*  beobachtet  worden  ist,  so  ist  dieses  so  zu 
Tersteben,  dass  während  dieser  Zeit  das  Thermometer  einmal  um 
Mittagszeit  21,4  ^^  R«  erreichte,  und  einmal^  um  eben  dieselbe  Zeit 
sogar  nur  8^  R.  Die  Beobachtungen  selbst  sind  nach  Fabrenheit 
angegeben,  die  wir  in  Reaumursche  Grade  rerwandelt  haben;  das 
Thermometer  aber,  womit  die  Beobachtungen  gemacht  sind,  haben 
wir  mit  dem  unserigen  rerglicben,  und  es  sehr  gut  gefunden« 


Jftlure* 


Zeit-Periode. 


Höchster 

Sund  des 

Tberm.  n« 

Reeiiin, 


Niedrigst. 

Sund  des 

Thenn.  n, 

Reauni. 


HiUd. 


MiftfteL 


1812 


1813 


{ 
{ 

1814  { 

1817 
1818 
1819 
1820 
1821 
1822 


1823. 


Oclobcr 

JVorember 

Oecember 

Januar  and  Bfai 

Dlärz  nnd  August 

August  und  December 

Januar  pnd  Juni 

Juli  and  September 

Alärz  und  December 

Janaar  and  December 

Januar  «id  December 

Januar  und  December 

Januar  und  December 

Janua»  and  December 

Januar 

Februar • 

MSrx 

April 

JMai  und  Juni 


160 
18,7 
19,6 
21,4 
11,6 
19,6 
2»,5 

8,9 
20,5 
20,9 
20,9 
21,4 
20,8 
19,6 

2o;> 

20 
21,4 
15,6 
14,8 


R. 


10,7  «J 
13,4 
15,2 
14,1 

9,4 

8,9 

9,4 

7,2 

6,7 

7,6 

6,3 

8,9 

8,9 

9,8 
18,3 
19,2 
16,6 
14,7 

8,5 


R. 


sl4,5<>R.  tSi 
d.  2  Monate. 


*)  El  Blercurio  clileno. 
L 


Santiago  1828- 
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Berater 

Niedricat. 

• 

Jahrc. 

Zeit-Periode. 

StaBd  im 

Thenn.  n. 

Rmw. 

StaMl  4m 

ThetiB.  B. 

ReauiN. 

BUtteU 

MltteL 

i 

JnU 

M'B. 

6,7  «R. 

8,1'R. 

1823J 

Aagnst 

11,2 

93 

10,5 

143  «  BMwn. 

l 

Aogiut  and  Noreinber 

15,6 

10,7 

133 

Jannu  «ad  Jui 

20,» 

63 

133 

Jnli 

12 

5,4! 

8,7 

1824. 

Angaat 
September 

9,8 
10,7 

73 
73 

8,7 
93 

113 

October 

12 

113 

113 

November  and  Decbr. 

21,8 

17 

19,4 

Jannar  and  Jani 

21,4 

8 

11,1 

1825. 

JaU 

Jati  und  NoTember 

10,7 
16,2 

«,7 
143 

8,7 
143 

1S3 

. 

December 

21,4 

193 

203 

Janaar  and  Febraar 

22 

20 

41 

181B 

JVUr* 

19,2 

17,4 

183 

113 

April 

17,8 

143 

16,3 

April  bU  December 

20,9 

12,5 

W.7 

Janaar  oad  Mirs 

213 

163 

193 

Mira  an«l  Hai 

133 

113 

IV 

• 

Juni 

133 

8 

123 

JM 

103 

7,2 

8,8 

• 

1827 

Aogort 

103 

M 

10,1 

133 

September 

17 

11.2 

14,1 

Oetober 

133 

10,7 

12,8 

Norember 

17 

14,7 

163     • 

December 

203 

17,4 

19,1 

Jannar 

213 

193 

203 

Febraar 

213 

183 

20,1 

1828 

Mira 

April 

213 

18,7 

17 
12,5 

19,4 
163 

16,4 

1 

Mai 

14,3 

11,2 

12,7 

l 

Jnni 

12 

8,6 

103 

Aus  der  ganzen  Samme  dieser  Beobachtungen  ergiebf  sich, 
diie  mittlere  Temperatur  von  Santiago  fiir  die  Mittagszeit  zu  14,8^  R. 
Aus  den  Temperatur-Messungen ,  die  wir  selbst  zu  Santiago  im  Ja» 
nuar  und  Februar  1831  anstellten,  über  hundert  an  der  Zahl  betra- 
gend, ergiebt  sich  flir  diese  zwei  Monate  20,7  "^  bis  21 ""  R.,  t&r  die  Z^it 
der  höchsten  Wftrme,  nämlich  zwischen  %  und  3  Uhr  Naclunittags,  was 
auch  ziemlich  mit  den  Beobachtungen  des  Don  Felipe  fibereinstimmt. 
Nachts  fiel  indessen  die  Temperatur  bis  auf  11,6^  R«,  und  war  um 
12  Uhr  selten  über  12  "^  R,  stehend. 

Auf  unsere  Bitte  hatte  Don  Felipe  del  Castillo  Albo  die  Cfite,  tAr 
die  Zeit  in  der  wir  im  Lande  umlierreisten,  regelmässige  meteopologi- 
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seile  Beobachtniigen  za  Santiago  aiuEUstellen.  Da  derselbe  nna  besttn« 
d%  in  den Untenredangen^  welche  wir  mit  ihm  hatten,  guteLehren  geben 
wollte  9  wie  man  das  Thermometer  nnd  Barometer  asn  beobachten 
habe  9  so  waren  wir  überzeug ,  dass  Don  Felipe  sehr  wohl  wisse 
wie  dergleichen  Peobachtnngen  anzustellen  wären,  woron  aber  der 
Eriblg  das  Gegentheil  bewies.  Wir  theilen  indessen  diesig  Beobach- 
tungen ii|  folgender  Tabelle  mit,  da  sie  in  mancher  Hinsicht  bemer- 
lenswerth  sind, 

Beobachtungen  des  Barometers  nnd  Thermometers  angestellt  im  Fe- 
brnmr  1831  zu  Santiago  de  Chile,  ron  Don  Felipe  del  CastiUo  Albo. 


Thermoineter 
Barometer  J  nack 

Engi,MAas  FahrJ§i»Re§i_ 


=  18^ 
=  18^ 
=  18,3 
=  16^ 
=  17^ 
=  17^ 

=  18,7 
=  19,2 
=  19,2 
=  18,3 
=  18,7 
=  18,3 
=  18,3 
=  18,3 
=  18,3 
=  19^ 


W  i  I  I  •  r  n  n 


leioe 


rölbliclie 
ewöHct 
»esgleicheB. 
esgleicheiu 
Desgleichen. 


WIHE 


:eii« 


=  18,7 
=  19,6 
=  16 

=  17^ 


=  17,4 
=  17,4 
=  17,4 
=  16,9 


SUrker  Win4. 
Erfrisckeiicler  Wind. 
SUrker  Wind. 


Ein  karses  Erdbeben  obne 


Kleine  rötbliche  Wolken. 

Bewölkt. 

Kleine  weisse  Wolken. 

Desgleichen. 

Desgleichen* 

Desgleichen« 

Desgleichen. 

Desgleichen. 

Desgleichen. 

Desgleichen* 

Desgleichen. 

Desgleichen« 

Desgleichen. 
Bedentnng. 

Bewölkt  mit  weissen  Wolken* 

Desgiejchen. 

Desgleichen. 

Desgleichen. 

Starkes  Geriusch  wie  ron  einer  Kanonade 
in  der  €egend  der  Cordilleren,  nnd  dar- 
auf IXsst  sich  Ton  dort  her  eine  Fener- 
kogel  sehen. 

Des^ichen. 

Bewölkt. 

Desgleichen. 

Desgleichen. 

Abgesehen  davon,  dass  dergleichen' einzelne  Beobachtungen  und 
Hoch  dazu  zu  so  verschiedenen  Stunden,  durchaus  ohne  Resultat 
sind,  mfissen  wir  noclr  die  Bemerkung  binzoffigen,   dass  die  Ther* 

34  ♦ 


Digitized  by 


Google 


—    208    — 


mometer-BeoLachtuiigen  sämmtUch  riel  zu  hoch  sind,  dass  also  der 
Beobachter  nicht  einmal  so  viel  Sorgfalt  angewendet  hat,  am  die 
Einwirknng  des  directen  Sonnenlichts  zu  rerhiiten,  woraus  man  am 
besten  auf  seine'  Fähigkeit  zu  diesem  Geschäft  schliessen  kann.  Wir 
haben  zu  derselb^i  Zeit  sechsmal  die  Temperatur  um  8  Uhr  Mor« 
gens  zu  Santiago  gemessen,  und  sie  zu  14,9^  R.  bi6  höchstens 
1^,6^  R.  gefunden;  hingegen  das  in  der  Sonne  frei  hängende  Ther* 
mometer  gab  die  Temperatur  etwas  hoher  an,  als  sie  Don  Felipe 
in  obiger  Tabelle  mittheilt«  Nach  unseren  eigenen  Beobachtungen 
mogten  wir  folgenden  Gang  des  Thermometers,  für  das  Bnde  des 
Januar  und  für  den  Februar,  zu  Santiago  de  Chile  angeben: 

41^  Morsen  ll,6o  j^.  2li  Mlttoff  ^8«  a.  11^  Naelii  13^*  R. 
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Auch  in  der  freien  Luft,  der  Sonne  ausgesetzt^  ist  die  Hitze 
nicht  so  gross,  wie  sie  die  Bewohner  von  Santiago  zu  schildern 
pflegen;  wir  haben  sie  niemals  fiber  26^  Reaum.  gemessen« 

Um  die  Trockenheit  der  Luft  in  der  Sommerzeit  für  Santiago 
anzugeben,  und  zugleich  den  stündlichen  Gang  dieser  Erscheinung 
daselbst  kennen  zu  lernen,  werden  die  Beobachtungen  des  Psjchro* 
meters  des  Herrn  August  von  einigen  Tagen  hinreichend  sein;  wir 
haben  hiezu  aus  unseren  Beobachtungen  die  des  30ten  J^uars  und 
des  12ten  Februars  genommen,  da  sie  4l>^sonders  rollständig  sind. 
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Das  Klima  zvt  Santiago  ist  bewnuderangswQrdig  schön  und  wir 
ziehen  es  dem  ron  Valparaiso  hei  Weitem  von  Bei  Tage  ist  die 
Hitze  nicht  zn  gross  nnd  Nachts  herrscht  die  angenehmste  Kühle. 
Bei  der  grossen  Trockenheit  der  Atmosphäre  ist  der  Himmel  äus- 
serst klar,  nnd  die  Sterne  glänzen  fast  mit  planetarischem  Lichte, 
das  nnr  durch  das  ferne  Leuchten  der  Fenerberge  auf  einige  Augen* 
blicke  verdunkelt  wird.  Mitten  zur  Winterszeit  fallt  zuweilen  etwas 
Schnee,  doch  ist  die  Temperatur  noch  immer  so  hoch,  dass  er  sel- 
ten einige  Stunden  lang  liegen  bleibt  Nur  gegen  Morgen  bilden 
sich  einige  Wolken  am  Himmel,  wahrscheinlich  in  Folge  des  bestän*, 
digen  Herabsteigens  kalter  Luflstrome,  rom  Rücken  der  Cordillere, 
welche  die  Temperatur  zuletzt  um  10  Grad  Wärme  erniedrigen.  Ei- 
nige Stunden. nach  Sonnenauigang  rerschwinden  die  Wolken,  und 
nun  bleibt  der  Himmel  klar  bis  zum  folgenden  Morgen.  Gewitter 
sind  zu  Santiago  sehr  selten  und  erscheinen  im  Durchschnitt  alle  8 
bis  10  Jahr  einmd;  doch  als  wir  uns  eines  Tages,  am  12ten  Fe- 
bruar, zu  Santiago  befanden,  bezog  sich  gegen  Mittag  fast  plötzlich 
der  ganze  Himmel,  die  Niederschläge  gingen  von  den  Schueebergen 
aus^undrerbreiteten  sich,  gleich  einem  rSthlich-granen Nebel,  immer 
mehr  und  mehr.  Das  Geffihl  der  Hitze  wmr  äusserst  drückend,  ob- 
gleich das  Thermometer  nicht  besonders  hoch  stand,  und  wir  er- 
warteten mit  aller  Gewissbeit  den  Ausbruch  eines  Gewitters,  was 
aber  nicht  erfolgte,  denn  schon  in  einigen  Stunden  verzog  sich  die 
Wolkenmasse  und  der  Himmel  ward  wieder  klar« 

Der  herrschende  Wind  zu  Santiago  und  in  der  ganzen  Llanura 
de  Mapocho  kommt  von  S&den  zu  Ost.  Ostwinde  so  wie  Nordwinde 
bringen  Regen  und  schlechtes  Wetter,  indem  sie  von  den  nahe  ge- 
legenen Bergen  kommen«  Siid-SOd-Ostwinde  hingegen  bringen  Kälte, 
und  sie  wehen  nicht  selten  im  Sommer,  wodurch  denn  auch  die  Tem- 
peratur im  Thale  so  niedrig  erhalten  wird.  Nord -Ost-  und  Nord- 
Westwinde  halten  nicht  lange  an,  und  zeigen  im  Allgemeinen  Ver- 
änderung des  Wetters  ^  '')• 

•)  S.  Don  Felipe  del  CMtiHo  AUio  im  Mercmrio  Chileso  ron  Mor«.  1829.  p.  350. 
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Fünßes  Capitel         ^ 

Reise  nach  der  Prorinz  Colehagua.  —  San  Fernando,  — 
Reise  am  Rio  Tinguiririea  hinauf  zum  Monte  Imposible* 


Sobald  wir  die  Audienz  bei  dem  Minister  Don  Diego  Portales 
gehabt  hatten ,  rOsteten  wir  uns  zur  Abreise«  Es  wurden  Kasten 
Ton  Oehsenhaut  angeschafft,  die  auf  den  Reisen  im  Lande  den  Manltliie- 
ren  auf  den  Rücken  gebunden  und  Patacas  genannt  werden;  sie  sind 
unentbelirliche  Gegenstände  f&r  Reisende  in  den  Cordilleren,  ron 
deren  'Nutzen  wir,  im  Verlaufe  des  Reiseberichts,  noch  oftmals 
sprechen  werden«  Künftigen  Reisenden  rathen  wir  nicht,  sich 
eigene  Sättel  aus  Europa  mitzubringen,  sondern  lieber  die  theueren 
aber  bequemeren  Sättel  des  Landes  zu  kaufen,  welche  auch  wen^r 
den  Rücken  der  Pferde  drücken,  als  unsere  europäischen.  Da  man 
hier  zu  Lande  so  ungeheuere  Strecken,  gewöhnlich  nur  im  Galopp 
smrückzulegen  pflegt,  so  packt  man  den  Pfek*den,  damit  sie  nicht  ge- 
drückt werden,  eine  Menge  Decken  unter  den  Sattel;  über  den  le- 
dernen Sattel  legt  man  zwei  bis.  drei  grosse  Decken  ron  Zie- 
g^nfellen,  die  hier  PeHones  genannt  werden.  Diese  Pellones  sind 
gew5hnlich  roth,  blau  oder  grün  gefärbt,  und  die  Haare  derselben 
haben  oft  eine  Länge  ron  6  bis  8  Zoll  und  darüber;  ausserdem 
noch,  dass  sie  durch  ihre  Weichheit  das  Reiten  sehr  bequem  ma- 
chen, dienen  sie  auch  dem  Pferde  zu  einer  sehr  stattlichen  Zierde,  in- 
dem sie,  ihrer  Länge  wegen,  tou  jeder  Seite  des  Sattels,  bis  unter  den 
Bauch  des  Thieres  hinabhängen*  Nachts  dienen  sie  den  Reisenden 
zu  ganz  Tortrefflichen  Bettdecken.  Nach  Landessitte  legt  man 
über  den  Hintertheil  des  Sattels  einen  Queersack,'  welcher  aps 
zwei  Taschen  besteht,  Alforja  genannt  wird,  und  zur  Aufbewah- 
rung der  nothigsten  Sachen  bestimmt  ist,  damit  die  Maulthiere  nicht 
immer  abgepackt  werden  dürfen;  die  Satteldecken  werden  darüber 
gelegt  und  somit  liegt  die  Alforja  fest«  Das  Zaumzeug,  wie  es  bei 
uns  gebräuchlich  ist,  kann  hier  gar  nicht  benutzt  werden,  denn  die 
Pferde  sind  es  nicht  gewohnt«  Man  reitet  die  hiesigen  Pferde  mit 
einer  Art  ron  Kandare,  an  der  das  Maulstück  in  seiner  JHlitte  eine 
starke  Krümmung  hat,  die  dem  Pferde  auf  der  Zunge  liegt;  sind 
die  Pferde  sehr  wild  oder  sehr  hartmäulig,  so  gebraucht  man  noch 
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eine  «weite  EiMBsiaiige^  und  steckt  die  Znqge  des  Pferdes  xwiscIieB 
diese,  und  die  Kandare.  Die  Zfigel  bestehen  ans  einer  dielten^  ans  Leder 
geflochtenen  Sclinnry  sind  oben  rerbnnden  und  laufen  in  eine  ein- 
zelne Schnur  ans^  die  so  lang  ist,  dass  man  sie  bis  zur  Erde  her* 
abhSngen  lassen ,  und  sie  auch  nötliigen  Falls  als  Peitsche  gebrau* 
eben  kann;  sie  ist  gewShnlich  am  Ende  in  feine. Zopfe  geflochten , 
und  gebort  mit  zur  Verzierung  des  Reitzeuges.  Die  Sporen  sind 
bekanntermaassen  ein  Hauptstflck,  das  zum  Reitschmucke  eines  Ca* 
ballero  gehört,  und  sie  haben,  auch  in  diesem  Lande  eine  Crrösae 
erreicht,  die  nirgends  wiederzufinden  ist.  Es  ist  nicht  selten, 
Sporen  zu  finden,  die  15  bis  20  iPiaster  an  Gewicht,  und  deren 
R&der  4  Zoll  im  Durchmesser  haben.  Diese  furchtbare  Waffe  wird 
aber  nur  selten  gebraucht,  sie  dient  melir  zum  Klappern  und  zum 
Staate,  als  zur  Bestrafung  des  Pferdes.  Da  wir  auf  unseren  Rei- 
sen keine  Sporen  gebrauchten,^  indem  sie,  bei  d^m  häufigen  Abstei- 
gen  und  dem  Klettern  auf  die  Berge  nur  hinderlich  gewesen  wiren^ 
so  wurden  wir  bei  den  guten  Leuten  häufig  das  Ziel  ihrer  Witze; 
ja  an  anderen  Orten  bedauerte  man  uns,  dass  wir  uns  diese  Auszeich«», 
nung  eines  Caballeros  noch  nicht  hätten  erkaufen  können.  Die  Klei- 
dung auf  diesen  Reisen  muss  gleichfalls  nach  Landes-Sitte  einge- 
richtet werden,  weil  man  sonst  fiberall  auffällt,  und  als  Fremder  so 
manche  unangenehme  Erfahrung  machen  muss.  Ein  Strohhut  mit 
breiter  Krempe,  ein  Poncho  (der  Chilenische  Mantel,  dessen  wir 
schon  irfiher  erwähnten),  der  bis  zu  den  Knieen  herabreicht,  darun- 
ter der  Säbel  und  das  grosse  Messer  (Cuchillo),  und  ein  Paar  I7e- 
berziige,  ron  schwarzwollenem  Zeuge,  welche  man  fiber  die  Pantalons 
zieht,  aber  nur  bis  zum  Kpie  reichen,  dabei  dicht  unterhalb  der 
Kniee  mit  Bändern  und  grossen  Schleifen  festgebunden  werden,  die- 
ses zusammen  ist  der  Anzug  eines  Caballero  auf  Reisen  in  diesem 
Lande,  und  selbst  dann,  wenn  er  nur  eine  kleine  Strecke  fiber  Land* 
reiten  will. 

Dienstag  den  2ten  Februar  traten  wir  die  Reise  nach  dem  Feu* 
erberge  ron  Peteroa,  in  der  .Provinz  Colchagua  an.  Unser  Zng  be- 
stand aus  Tier  Mann  zu  Pferde  und  einem  beladenen  Manithiere, 
wir  hatten  nämlich  ausser  unserem  Diener,  den  wir  ron  Valparaiso 
mitbrachten,  noch  einen  Arriero  und  den  Herrn  der  Pferde  bei  uns, 
der  zugleich  als  V^egweiser  diente«    Er  unternahm  dieses  Oesehäfl^ 
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obgleich  er  selbst  diese  Gegend  nie  besucht  hatte^  wa$  indessen  in 
keinem  Lande  gleichgültiger  ist 9  als  eben  hier,  denn,  ob  man  «ich 
auf  der  rechten  Strasse  befindet,  oder  yiele  Meilen  weit  daron 
abgekommen  ist,  das  ist  so  ziemlich  ganz  gleich,  iiberall  giebt 
das  freie  Feld  ein  schoiie^  NachtqnarUec,  und  Umwege,  von  mehre- 
ren Meilen,  sind,  der  Stärke  und  Ausdauer  der  Pferde  wegen,  ohne 
Bedeutung«  Wir  waren  sämmtlich  gut  bewaflhet,  jeder  Diener  hatte 
einen  Doppellauf,  mit  Kugeln  geladen,  in  der  rechten  Hand,  wäh- 
rend er  mit  der  linken  das  Pferd  regierte,  und  so  ging  es  im  ge- 
streclden  Galopp  aus  den  Thoren  der  Stadt.  Der  Weg  verläuft 
fast  in  der  Mitte  der  Ebene  töu  Santiago,  die  siidlidi  Ton  dieser 
Stadt  etwa  5  Legoas  breit  ist,  westlich  von  der  Cuesta  del  Prado^ 
und  östlich  von  der  Cordilleren»  Kette  eingeschlossen  wird.  E19  ist 
diese  Ebene  so  gleichmässig,  dass  sie  auf  mehrere  Legoas  in  der 
Richtung  von  Nord  nach  Sttd,  sicherlich  nicht  einige  Fuss  Fall  zeigt; 
der  Boden  besteht  aus  einem  fetten  Ton,  der',  bei  der  gegenwärtig 
gen  Sommerszeit,  sehr  hart  getrocknet  und  vielfach  .  zersprungen 
war*  Die  niedrige  Vegetation  war  gänzlich  verschwunden,  nur  noch 
die  Sträuche,  meistens  Sjngenesisten,  widerstanden  dem  anhalten- 
den Glühen  der  Sonnenstrahlen.  Ueber^U,  wo  der  Boden  bebaut 
ist,  da  war  er  gegenwärUg  alles  Belebenden  beraubt,  denn  die 
Zeit  dei^  Erndte  war  schon  lange  vorfiber,  nur  die  grossen  Ha« 
elenden,  die  in  dieser  Ebene  zerstreut  dastehen,  sind  Zeugen  von 
der  grossen  Fruchtbarkeit  dieses  Erdreichs*  Sie  stehen  im  Schatten 
unserer  schonen  Po^t#/i#«  ifiTa/a/o,  welche,  in  Reihen  gepflanzt,  dieGe« 
genu  ausserordentlich  verschönern;  vielleicht  war  es  auch  nur  der 
freundliche  Eindruck,  den  diese  hdmisch  bekannten  Bäume  auf  das 
Gemiith  des  Fremden  machten*  Etwa  3  bis  4  Legoas  von  der  Stadt 
Santiago  entfernt  schliesst  sich  das  Thal  von  Mapocho;  es  sind  zuerst 
einzelne  pjramidalische  Berge  von  GriJnstein-Porphjrr,^  die  fl|ch  2  bis* 
300  Fuss  erheben  und  sehr  spitz  sind«  später  treten  sie  in  grosse* 
rer  Anzahl  hervor,  verbinden  sich  zu  kleinen  Ketten,  und  scUiessen 
so  das  Thal  gegen  Siiden* 

Die  Landstrasse  ist  häufig  durch  )deine  Bäche,  die  zur  nassMi 
Jahreszeit  sehr  reissend  sind,  ausgewiihlt  und  för  Lastwagen  £^z- 
lieh  unbrauchbar,  nur  mit  zweirädrigen  und  sehr  breitspurigen  Ber- 
lochen,  ist  es  noch  möglich,  hier  zu  fahren,  wenn  die  trockene  Jah« 
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resseit  eingefa*eten  ist  Wir  sahen  auch  nnr  Reitende ,  die  im  ge- 
strecicten  Gallopp  mit  fliegendem  Foncho  d^r  Hauptstadt  zueilten* 
Die  Damen  sitzen  auf  ^uersfitteln,  welche  die  Form  eines  Stuhles , 
mit  einer  kleinen  Lehne  haben ,  und  jagen  eb<Qn  so  schnell,  als 
di^  Männer,  selbst  wenn  sie  die  Kinder  vor  sich  auf  dem  Schoosse 
haben.  Ein  schwarzer  Hut  mit  Stranssenfedem  und  ein  rothes  Tuch 
sfaid  die  gewohnliehen  Reisekleider*  Alle  Zufuhr  nach  Santiago,  und 
selbst  fiir  den  Hafen  ron  Valparaiso,  wird  hier  auf  dem  Rficken  der 
Ma^thiere  yorbeigefQhrt,  und  daher  ist  diese  Landstrasse  sehr  be« 
lebt.  Heerden  ron  Maulthieren  (Tropa  genannt),  die  2  bis  300 
Stück  zählen,  sind  mit  Erzen,  Farina,  Häuten,  Holz  und  anderen 
Artikeln  beladen,  und  ziehen  unter  furchtbarem  Geläute  rorfiber. 
Wenn  die  Thiere  Bretter,  oder  noch  ungeschnittene  Balken  schlep« 
pen  mflsseii,  dann  hat  man  das  eine  Ende  des  Holzes  auf  demRiUc- 
ken  des  Thieres  festgebunden,  während  das  andere  an  der  Erde 
nachschleppt.  6ewohnlich  sind  doppelt  soriel  Maulthiere  vorhanden, 
ds  es  Lasten  bei  ein^r  Tropa  giebt,  damit  man  die  Thiere  zwei- 
mal des  Tages  wechseln  kann. 

Einigemal  beobachteten  wir  in  dieser  Ebene  die  Entstehung  der 
Wirbelwinde,  die  dann  den  Staub^  in  Form  von  Wasserhosen,  hoch 
In  die  Luft  führten.  Es  waren  zwei  sehr  genau  begrenzte  Luftzägey 
die  in  entgegengesetzter  Richtung  wehten,  und  mit  ansserordentli- 
dier  Schnelligkeit  den  Staub  und  die  Blätter  der  Sträucher  in  schnek* 
keilförmiger  Richtung  ror  sich  hertrieben,  bis  sie  zusammenstles* 
sen  und  sichrereinigten;  dann  erst  wurde  der  Staub,  sich  beständig 
qifaralförmig  windend,  in  die  Höhe  gehoben.  Zuweilen  waren  2 
bis'  5  solcher  Wirbelwinde  auf  einer  kurzen  Strecke  zu  sehen. 

Am  Wege  findet  man  zuweilen^  kleine  Lehmhänser,  die  den  Na*. 
men  ron  Wirthshäusern  (F#nda)  flihren,  wo  wir  aber  gewöhnlich 
nichts,  als  einige  Wassermelonen  zum  Verkaufe  rorfanden.  Diese 
vortreffliche  Frucht  (Sandilla  genannt)  ist  zu  gewissen  Jahreszeiten 
die  gewöhnlichste  Nahrung  des  Volkes,  und  auf  Reisen  bedient  man 
sich  derselben  ganz  aligemein,  indem  ihr  saftreiches  Parench}nn 
su^eich  den  Dvurst  stillt  und  durch  die  Kuhle  erquickt.  Die  Rei- 
senden reiten  gewiss  selten  an  einer  Fonda  Torfiber,  ohne  Sandilla 
sa  kanten,  wenn  solche  zu  haben  ist;  man  schneidet  alsdann  die 
Fracht  zur  HäUlto  entzwei,  und  Isst  sie  während  des  Reitens,  indem 
I.  35 
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man  das  Pärenchjni  ausschneidet  and  somit  die  Schale  derselben  aus- 
höhlt Die  Sandüla  wird  gegenwärtig  in  allen  warmem  LUndem  der 
Erde  gezogen,  aber  dieVortrefflichkeit,welehe  sie  in  Chile  erreicht,  findet 
man  nirgends  wieder,  als  noch  auf  den  Sandwichs -Inseln*  Man  möge 
daher  dem  Reisenden  nicht  immer  schlechten  Gescbnfock  zutrauen, 
wenn  er  diese  Frucht  in  dem  schönem  Chile  zu  den  schönsten  und 
wohlschmeckendsten  zählt  Schon  in  Peru  hat  die  Wassermelone 
nicht  mehr  den  angenehitaen  Geschmack,  und  auf  der  Insel  Manila, 
ganz  besonders  aber  iu'  China,  schmeckt  sie  so  fade,  wie  in  Brad«- 
lien  und  in  dem  südlichen  Europa«  Auf  den  Sandwichs-Inseln,  wo« 
hin  sie  von  Califomien  gebracht  wurde,  ist  sie  ebenfalls  sehr  wohl- 
schmeckend* Das  Parenchjm  der  SandiHa^s  ist  zuweilen  weiss  und 
zuweilen  gelb,  wie  dergleichen  Varietäten  auch  bei  unseren  Melo- 
nen und  Kürbissen  rorkommen.  Die  Abkömmlinge  der  Spanier  be- 
nutzen diese  Farbenverschiedenheit  zum  Gegeustande  des  Spiels,  und 
nicht  selten ,  hört  man  ausrufen^  wenn  Jemand  die  Frucht  durch- 
schneiden will:  »Apostamos  nosja  (Wollen  wir  wetten!)  d;lu  ob  das 
Fleisch  der  Frucht  gelb  oder  weiss  sein  wird* 

Sobald  man  über  die  Hügebreihe,  die  das  Thal  von  Mapocho 
schliesst,  hinauskommt,  so  eroflBiiet  sich  die  weite  und  reiche  Ebene 
des  Rio  Maipu,  die  hier  einen  plötzlichen  Abfall  tou  13  bis  20 
Fuss  gegen  die  Ebene  ron  Mapocho  zeigt*  Ein  grösserer  Reich- 
thum  an  Wasser  bringt  die  grosse  Fruchtbarkeit  und  das  freundliche 
Ansehen  dieser  Landschaft  hervor,  die  sich  von  der  zu  Santiago  so 
sehr  unterscheidet;  auch  dehnt  sie  sich  an  Breite, aus,  denn  die  west- 
liche Gebirgskette  schwindet  auf  dem  rechten  Ufer  des  Maipu,  und  auf 
dem  entgegengesetzten  begrenzt  die  unabsehbare  Ebene  den  Horizmit 

gegen  Wei^n.  In  einer  Stunde  gelangt  man  zum  Rio  Maipu,  dessßu 
iette,  an  der  Stelle  des  Ueberganges,  wo&I  eine  halbe  Legoa  breit  Jsi, 
und  zur  iiassen  Jahreszeit,  wenn  derFluss  sehr  angeschwollen  ist,.eteen 
furchU^ar  schönen  Anblick  gewähren  muss«-  Gegenw&rt^  war  das  Was- 
ser nur  an  zwei  Stellen,  seiner  Tiefe  und  des  reissenden  Stromes  w^gen, 
nicht  zupassiren,  und  mitten  im  Bette  des  Flusses  erhoben  sich  grosse 
Inseln,  die  ganz  mit  grünenden  Strauchem  bedeckt  vrwren.  -  Der 
Fluss  schlängelt  sich  mit  semem  ausserordentlichen  Gefalle  dorch 
eine  Schlucht  ron  der  Höhe  herab*);  in  seinem  Bette  sich  melir- 

*)  ABnerkuBie.    Von  cl#ni  HerroHreten  «lesFluauM  ans  dem  Gabirg«  bit  iwrBrSakc^ 
rerUuft  dencUie  N«rd  4^'  Ost  okne  AbweicJuing. 


Digitized  by  VnOOQ IC 


—    275    — 

mals  gabelförmig 'iheilend  und  grosse  Inseln  erzengend,  siebt  man 
ilin  scbon  ans  weiter  Ferne.  Grosse  Tropen  von  Manltbieren,  be- 
laden mit  den  Erzen  der  Portillas,  zieben  in  ibm  entlang,  weil  es  da- 
neben keine  gangbare  Stelle  weiter  giebt;  im  Winter  ist  alle 
Communication  unterbrocben.  Der  Yulcan.  von  Malpn  liegt  ron  der 
Brücke  aus  Nord  80^  Ost;  weder  Fener  nocb  Raucb  waren  von 
hieraus  9  der  nngebeueren  Entfernung  wegeuy  zu  bemerken ,  die  je- 
docb  &st  bestandig  aus  seinem  Krater  aufsteigen,  wie  wir  es 
aucb,  einige  Wochen  später  beobachteten ,  als  wir  den  Kegel  dessel- 
ben bestiegen«  Die  Constmction  der  hängenden  Brücken  ist  höchst 
sinnreich.  Man  hat  an  dem  Rande  der  Ufer  grosse  Pappelstämme 
eingegraben^  die  an  einigen  Stellen  sogar  Wurzel  gefasst  habe% 
^^^  9<!9^nwärtig  grünen,  so  dass  ihre  Festigkeit  um  so  grosser 
ist;  an  ihnen  sind  dicke  Stricke  befest^,  aus  Riemen  gedreht, 
welche  aus  Ochsenhänten  geschnitten  sind,  .und  an  diesen,  denen 
der  Sicherheit  wegen,  noch  ein  zweiter  Strick  nn^rgezogen  ist, 
hängt  die  ganze  Brücke,  gleichfaUs  mit  dicken  und  brctlen  ledernen 
Riemen  befe.  tigt  Bei  jedem.  Sdiritte,  den  man  auf  dieser  Brücke  macht, 
zieht  sich  dieselbe  und  schaukelt  von  Rechts  nach  Links,  so  dass  es  in 
der  That  sehr  gefahrlich  zu  sein  scheint,  über  diesdbe  zu  gehen, 
obgleich  sie  ganz  sicher  ist«  Man  lässt  jedesmal  nur  ein  Pferd 
oder  nur  ein  Matilthier,  tqu  einem  Führer  geleitet,  über  die  Brücke 
gehen,  woför  man  einen  halben  Real  (etwa  3  ^r.)  Brückengeld 
bezahlt  Als  wir  selbst  herübergehen  wollten,  kam  uns  ein  Chilener 
entgegen,  der  durch  den  Genuss  geistiger  Getränke  etwas  stark 
auigeregt  war;  mit  seinen  grossen  Sporen  und  dem  hängenden  Sä- 
bel machte  er,  das  Pferd  hinter  sich  ziehend,  so  schiefe  Tritte,  dass 
die  ganze  Brücke  in  das  heftigste  Schwanken  gerieth,  wo  bei  er 
uns  beständig  zurief:  »Agua[rda! Aguarda!«  (Au%epasst!)  Von. der 
ausserordentlichen  Festigkeit  dieser  Brücke  erzählt  der  General 
Miller*),  dass  kurz  ror  der  Schlacht  yonMaipn,als  ihm  obgelegen  hätte, 
einige-Kanonen  über  denFlnss  zu  fÜhreil,  eine  derielben  die  Brücke  in 
solche  Schwankungen  brachte,  dass  sie  sich  umgebogen,  indem  die 
Kanone  auf  die  Seitenriemen  gefallen  und  darin  hängen  geblieben  war, 
der  Brücke  selbst  aber  wäre  dadurch  kein  Schaden  zugefügt  worden« 

*)  MenoriM  del  Genera  MÜler.    EH.  Ca»!.  189a  L  ^  1S3. 
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Sobald  unser  Zog  die  Br&eke  passirt  war^  hatten  wir  noch 
mehrere  Strom -Arme  zu  durchschreiten^  die  sich  in  dem  ausgedehn- 
ten Bette  des  Flnsses  rielfach  rerzweigen,  und  so  tief  sind  ^  dass 
nar  Leute  durchzugehen  rermögen,  die  des  Weges  genau  l^nndig 
sind.  Durch  eine  tiefe  Schlucht  führte  uns  der  Weg  aus  dem  Fluss- 
bette zur  Ebene  hinauf^  doch  ein  zufälliger  Umstand  rerschloss 
uns  den  Weg  auf  mehr,  als  eine  halbe  Stunde  Zelt;  mitten  in 
der  Schlucht  nSmlich  stand  ein  ^tier,  der  ngiit  gesenktem  Haupte 
jedem  Angreifenden  muthig  entgegenging,  so  dass  man  die  Flucht 
ergreifen    musste^     besonders    da   die    Schwierigkeit   des    Terrains 

i  selbst  einen  Angriff  zu   Pferde,    mit  Hülfe  der  Schlinge  {Lasso) 

nicht  erlaubte,   und  erst  dann,  als  Reisende  ron  der  entgegenge- 
setzten Seite  zu  HQlfe  kamen,   brachten  wfar  den  Stier  zum  Wei- 

t  eben.    Diese  Thiere  sind  hier  zu  Lande,  wo  sie  den  grössten  Theil 

des  Jahres  hindurch,  in  einem  gleichsam  freien  Zustande,  auf  dem  Rük- 

r  kea  der  Cordillere  leben,  von  ausserordentlicher  Wildheit  und  Stftrke. 

Der  Rio  Maipu  bildet  eine  patiirliche  Grenze  fiir  das  Klima  im 
nördlichen  und  sOdlichen  Chile;  un  ersteren  regnet  es  nur  selten,  und 
daher  ist  auch  die  Fruchtbarkeit  daselbst  verhältnissmSssig  geringer« 
südlich  Tom  Rio  Maipu  ist  überall  Reichthum  an  Wasser,  dahw 
auch  das  Land  verhSltnissmSssig  mehr  bebaut  ist,  als  nördlich  von 
ihm;  ja  man  sieht  hier  Wiesen,  deren  Grün  so  schon,  als  das  unse- 
rer Heimat  ist,  und  Dorfer  und  Landstädte  erheben  sich  aus  d^i 
Ebenen,  deren  grosse  Berölkerung  das  schöne  und  unlibertroBen 
fruchtblire  Land  charakterisirt.«  Unweit  rom  Flusse  b^;innt  das 
grosse,  weit  ausgebreitete  Dorf  Maipu,  das  mit  seinen  zerstreut 
stehenden  Gebäuden  auf  eine  sehr  weite  Strecke  die  Ebene  von 
Maipu  bedeckt.  Hier  war  es,  nur  etwas  mehr  westlich,  wo  am  & 
April  1818  die  berfihmte  Sehlacht  voif  Maipu  geschlagen  wurde, 
durch  die  Chile  gänzlich  unabhängig  Ton  sctinem  Mntterlande  wurde* 
'  Es  war  vielleicht  die  einzige  Schlacht,  während  der  ganzen  Revo- ' 

Itttionszeit  in  Sfid^pierika,  in  der  die  Patrioten  tapferer  gefochten 
haben,  als  die  Spanier,  obgleich  sie  auch  hier  wenigstens  um  ein 
Fllnftel  stärker  waren,  als  jene.  Noch  immer  mangelt  es  an-  ge* 
Bauen  Berichten  Ober  den  Hergang  in  dieser  Schlacht,  welche,  wäre 
sie  Ton  den  Spaniern  ge\^onnen,  das  Schicksal  tou  Chile  und 
Peru    noch    eine   geraume  Zeit   lang    um    Vieles   anders   gestaltet 
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habeii  -würde.  Die  Patrioten  fochten  bier  nicht  nur  fttr  ihr  eige» 
nes  Leben 9  sondern  apch  -für  das  ihrer  Weiber  und  Kinder,  nnd 
ein  Heldenmuth  beseelte  sie,  woran  diessmal  die  kaltblütige  Tapfer- 
keit der  Spanier  scheitern  musste.  Man  denke  sich  die  Bestürzung  in 
der  Hauptstadt,  die  nur  rier  Meilen  entfernt  lag,  und  wo  man  den 
Kanonendonner  der  Schlacht  hoi'te.  Alles  floh  auf  die  Berge  9  um 
nach  Mendoza  zu  kommen,  denn  die  letzte  Blüthe  des  Staats  war 
auf  jenem,  entscheidenden  Felde  versammelt^  und  nach  einer  Ni0derlag6 
wSre  keine  Rettung  für  die  Zurücl^ebliebenen  zu  hoffen  gewesen« 
Als  nun  aber  die  Kunde  ron  dem  Siege  nach  der  Hauptstadt  gelangte^ 
da  rer&nderte  sich  die  Scene  daselbst  plötzlich,  die  Leute  rerloren 
▼or  Freuden  den  Verstand  und  Einige  tou  ihnen  haben  ihn  auch  nie 
wieder  erlangt.  «Selbst  auf  offener  Strasse  war  ein  Mann,  ans  blös- 
^sem  Uebermaasse  tou  FreuJe,  todt  niedergefallen« 

Wir  jagten  bestSndig  durch  die  Ebene,  .welche  ron  den  Son* 
nenstrahlen  so  stark  erhitzt  war^  dass  siedle  Wärme  zurückstrahlte; 
wir  freuten  uns  aber  nicht  wenig,  als  wir  um  Mittagszeit  eine  Ha- 
cienda  in  der  Nähe  des  Weges  antrafen^  wo  wir  einkehren  und  die  ^ 
Thiere  abpucken  konnten,  denn  auch  wir  waren  durch  das  anhal* 
lend  starke,  und  noch  ungewohnte  Reiten,  ganz  ausserordentUch  er* 
mfidet«  Wir  fanden  den  Besitzer  dieses  kleinen  Gütchens,  der  sich  , 
Don  Lindero  a  Ramon  brudeco  nannte ,  schlafend  in  seinem  Garten^ 
unter  dem  Schalten  £3r  Bäume,  woselbst  er  sich  ausDedcen  ein 
Lager  bereitet  hatte«  Mit  einem  Werke  ron  Rousseau  t  »Von  dem 
Ursprünge  der  Ungleichheit  der  Menschen«  hatte  sich  Don  Lindero 
in  den  Schlaf  gelesen;  er  that  in  der  gewöhnlicheir  Unterhaltung 
ausserordentlich  klng^  nebenbei  aber  fragte  er,  ob  Preussen  in  Eng* 
land  oder  in  Nord*Amerika  li^^«  Wie  alle  Abkömmlinge  der  Spa* 
nier^  so  war  auch  Don  Lindero  ein  Mann  ron  feinem  Benehmen 
und  einem  gewissen  graciösen  Stolze;  er  rühmte  sich  der  Bekannt» 
Schaft  aller  Männer,  auf  die  zufällig  unser  Gespräch  führte,  und 
als  er  horte  9  dass  wir  zum  Gouverneur  der  Provinz  Colchagua  rei* 
sen,  Mgte  er  sogleich,  dass  dieser  ein  buen  amigo  (guter  Freund) 
Ton  ihm  sei,  und  dass  wir  viele  Grüsse  an  ihn  ausrichten  mögten. 
Als  wir  später  diese  Grüsse  anbrachten,  da  wusste  man  sich  des 
Mannes  ganz  und  gar  nicht  zu  entsiunen,  ein  Vorfall,  den  wir  spä- 
ter sehr  gewöhnlich  fanden,  und  ^r  die  Bedeutung  des  buen  anügo. 
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im  Munde  der  Chflener,  deutlich  erklärt  Das  nledlidie  6&rtche% 
in  dessen  Schatten  wir  jetzt  ausruhten ,  war  mit  Trauben^  Orangen, 
Pfirsichen  und  Feigen  hepflanzt,  die  daselbst,  zum  GlUck  für  die 
Leute,  ohne  alle. Pflege  wachsen  und  die  reichlichsten  Friichte  tra- 
geny  denn  ron  irgend  einer  Bearbeitung  des  Bodens,  war  nirgends 
^e  Spur  zu  finden. 

Die  Senora  des  Hauses  fandeif  wir  .in  Gesellschaft  ihrer  Kinder, 
auf  einer  Decke  in  der  Stube  sitzend,  ein  Gebrauch,  der  in  ganz 
Chile  gewohnlich  ist,  wobei  die  Damen  die  Beine  über  Kreuz  legen f 
es  ist  sehr,  natürlich,  dass  man  an  diese  Stellung  von  früher  Jugend 
an  gewöhnt  sein  muss,  sonst  kSmmt  sie  sehr  unbequem  vor»  Ob- 
gleich unsere  Wirthinn  auf  dem  Lande  wohnte,  und  nicht  so  leicht 
Besuche  zu  erwarten  hatte,  sie  auch  ausserdem  schpn  alt  und  nicht 
mehr  hübsch  war,  so  war  sie  dennoch  in  feinster  Seide  gekleidet,  und 
was  sich  freilich  van  selbst  versteht,  auch  in  weissen  seideneb  Strüm* 
pfen.  Da  es  die  Zeit  der  Siesta  war,  so  hing  das  Kleid  etwas  un* 
ordentlich  rpn  den  Schultern  herab,  und  mit  einem  grossen  blansei- 
denen  Tuche  suchte  sie  dann  und  wann  die  entstandenen  Verschie- 
bungen zu  bedecken.  Nicht  leicht  haben  wir  in  diesem  Lande  einen 
grosseren,  aber  dennoch  apgebornen  Stolz  bei  einer  Dame  bemerkt, 
als  eben  bei  dieser,  und  sie  war  nur  Besitzerinn  eines  sehr  kleinen 
Gütchens,  und  lebte,  der  Einrichtung  des  Hauses  nach  zu  schliessen, 
in  nicht  beneidenswertben  Umständen.  Die  Rechnung  für  unser  Mit- 
tagessen war  etwas  sehr  hoch,  doch  war  die  Aufnahme  dabei  so 
freundlich,  dass  wir  atif  unserer  Rückreise  daselbst  wieder  einkehr- 
ten; da  mussten  wir  aber  für  ein  Frtthst&ck,  das  aus  einer  Ente 
und  einigen  Eiern  bestand,  nicht  weniger  als  drei  Piaster  bezahlen, 
weil  nun  die  Leute  woJil  wussten,  dass  wir  nicht  wiederkommen  wür- 
den. Dergleichen  Fälle,  welche  allerdings  picht  so  selten  vorkom- 
men, sind  im  Stande  ein  schlechtes  Licht  auf  die  Bewohner  des  Lan- 
des zu  werfen,  und  verschiedene  Reisende  haben  sie  auch  benutzt, 
um  die  Verderbtheit  der  Nation,  damit  zu  charakterisiren.  Wir  wol- 
len die  Namen  derjenigen  nicht  nennen,  die  auf  diese  Weiae  durch 
Beschimpfong  einer  so  liebeqswttrdigen  Nation  sich  selbst  besndel^ 
und  ganz  besonders  ihre  Einseitigkeit  an  den  Tag  gelegt  ha- 
ben. Die  Befreiung  von  der  Herrschaft  des  31utterlandes  hat. hier 
zu  Land^  Verhältnisse  herbeigefiyirt,   in   deren  Folgen   das  baare 
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Geld  aus  dem  Lande  verschwunden  ist,  und  daher  miissen  nun  an* 
dere  Miltel  ergriffen  werden,  um  den  Lebensunterhalt  für  Tausen* 
de  herbeizuschaffen  9  welche  sich  in  die  neuen  Verhältnisse  der  Dinge 
noch  nicht  fQgen  können  ^  d.  h.  noch  nicht  selbst  arbeiten  wollen. 
Solche  Leute  sind  es  meistens,  die  ihrem  Yaterlande  Schande  ma- 
chen,  sie  sind  aber  auch  in  jedem  andern  Staate  zu  finden,  und  in 
England  gerade  nicht  selten« 

Nachdem,  wir  unser  Mittagsessen  eingenommen  hatten,  hielten 
wir  Siesta,  gleichfalls  unter  dem  Schatten  der  Bäume,  und  schliefen 
so  ruhig  und  ungestört,'  dass  wir  ganz  unwillig  waren,  als  die  Ar* 
rieros  wieder  zum  Abmärsche  aufweckten.  Die  Pferde  und  Maul* 
thiere  waren  sehr  gestärkt,  denn  sie  hptten  eine  prachtrolle  Weide 
in  der  Nähe  eines  kleinen  Wassers  gefunden.  Kömer,  wie  bei  uns, 
bekommen  die  hiesigen  Pferde  nie  zu  fressen  und  man  kümmert  sich 
überhaupt  nur  wenig  um  sie;  wo  Ruhe  gehalten  wird,  da  packt  man 
die  Thiere  ab  und  lässt  sie  gehen,  sich  Gras  zu  suchen,  wohin  sie  wol- 
len. Ist  die  Gegend  gerade  durch  die  Sonnenhitze  Terbrannt,  so  ha« 
ben  die  Thiere  es  ausserordentlich  schlecht,  miissen  aber  dennoch^ 
sobald  die  Reiter  sich  ausgeruht  haben,  den  Weg  im  gestreckten 
Galopp  fortsetzen.  Wo  der  Weg  durch  Wasser  führt,  was  hier  im 
Allgemeinen  sehr  oft  statt  findet,  da  hält  man  an  und  lässt  die 
Thiere  saufen,  so  yiel  flje  wollen,  und  dann  geht  es  wieder  vor- 
wärts, so  lange  die  Reiter  aushalten  kSnuen*  Aber  ebenso  wie  diese 
Thiere  es  gewohnt  sind,  sich  auf  Reisen  ofi  mehrere  Tage  auf  das 
kärglichste  zu  behelfen,  so  auch  sind  es  die  Bewohner  dieses  Lan- 
des, deren  Mässigung  im  Essen  zu  bewundern  ist.  Der  fremde  Rei- 
sende kann  dem  Hnngertode  nahe  sein,  wenn  der  ihn  begleitende 
Chilene  über  Hunger  zu  klagen  anfängt  j  ein  Stückchen  Wasserme- 
lone, ein  Ei  oder  irgend  sonst  Weniges  ist  hinreichend,  einen 
Chilenen  f&r  den  ganzen  Tag.  zu  sättigen.  Schon  in  dieser  Gegend 
und  mehr  noch  weiter  nach  Süden  hin,  findet  man  die  Felder,  in 
der  Nähe  der  Wege,  wie  die  Gärten  der  einzelnen  Häuser  und 
selbst  ganz  grosse  Hacienden,  ron  dicken  und  hohen  Lehmmauem 
umgeben.  Diese  Mauern  werden  aus  grossen  Lehmwürfeln  zu- 
sammengesetzt, die  Torher  in  der  Sonne  etwas  getrocknet  worden 
sind;  sie  haben  gewShnlicb  die  Dicke  von  l^Fuss,  sind 2 bis 3 Fuss 
lang  und  1  Fuss  hoch.    Die  Mauer  bat  selten  eine  Hohe,  welche  über 
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6  bis  7  Fuss  geht,  und  scheint,  bei  der  trockenen  Wittemng  dieses 
Landes,  sehr  dauerhaft  zu  seih.    Auf  ihr  sitzen  gewolinUch,  beson* 
ders  gegen  Sonnenuptergang  und  frfih  Morgens,  die  Chados*)  und 
der,  in  dieser  Gegend  so  häufige  l^Ieine  Fallce^),  welcher  die  Ma* 
den  der  Insel^ten  von  den  Feldern  aufsucht    Dicht  am  Wege  fan» 
den  wir  Überall  die  schöne  HoJfmann$eggia  falcatß  Cav.^  und  auf 
rerschiedenen  Bäumen* sahen  wir  die  -prächtigsten    Loranthus,   mit 
ihren  scharlachrothen  Blumen.      An  einem  kleinen  Wasser    kamen 
wir  Toriiber,     wo   auf   abgestorbenem    Baumstämme    ein    äusserst 
schöner  noch  unbeschriebener  Eisvogel  ^^)  sass,  der  auch  sogleich 
erlegt  wurde;  Oberhaupt,  schon  von  hier  an  wurde  die  Gegend^  durch 
die  uns  der  Weg  f&hrte,  ausserordentlich  interessant.    Wir  kamen 
durch  die  anmuthigsten  Gehölze,   deren  Boden  mit  frischem  Grfin 
bedeckt  war,  und  kleine  Hügel,   die  hier  wieder  auftreten,   um  das 
Thal  von  Ulaipu  zu   schliess^n,   gaben   der  Landschaft  «inen   sehr 
freundlichen  Anblick,   wobei  die  Schneeberge  der  Cordüleren,    die 
.  uns  stets  im  Angesicht  blieben,  durch  ihre  gewaltige  Höhe  imponir- 
ten.    Mit  eintretender  Abendkühle  kamen  unzählige  Vögel  aus  ihren 
Schlupfwinkeln  hervor  und   belebten  von  Neuem  die  Luft;    grosse 
Schaaren  von  Papageien  zogen  unter  entsetzlichem  Geschrei  über 
nns  hinweg,  und  boten  uns  ein  neues  Schauspiel  dar. 

Mit  einbrechender  Nacht  |^elangten  wir  nach  einer  Thalenge, 
die  vdii  der  Cnesta  de  Perigne  gebildet  und  la  Angostura  genannt 
wird;  der  Weg  fährt  am  Rande  und  im  Bette  des  Rio  de  laAi^s« 
tnra  hin,  an  dessen  Ufer,  gegen  Osten,  sich  einige  Bef^e  bis  am 
einer  Höhe  von  6  bis  700  Fuss  fast  ganz  senkrecht  emporheben« 
Dieser  Flnss  gehört  nicht  mehr  zum  Wassersjsteme  des  Rio  Mäipu^ 
sondern  ergiesst  sich  nach  dem  südlicheren  Thale  und  mfindet  zu- 
letzt ini  Rio  .Catchapoal*  Es  war  eine  prachtvolle  Nacht,  als  wir 
diese  Hohlwege  bei  la  Angostura  durchritten;  der  Himmel  war  so 
klar  und  dunkelblau,  und  die  Luft  so  rein  und  Erfrischend,  wie  wir 
es  bis  dahin  noch  nicht  in  Chile  bemerkt  hatten«  Kaum  verschwand 
das  Licht  des  Tages,  als  der  Himmel  abwechselnd  durch  entferntes 
Leuchten  erhellt  wurde,  dessen  Glanz  so  stark  wa]r,  dass  die  hell- 

•)  Fatc^  Ckeriway  J. 
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l^lDzentlen  Sterne  am  Hin|niel  rerachwaüden ;  keine  Wolken  waren 
.^u  sehen  und  fiberhanpl  keine  Spur  eines  entfernten  Gewitters« 
Durch  den  Schatten  der  Felsenwände  herrsehte  eine  Vollkommene 
Finsterniss  in  dieser  Thalenge ,  und  das  Licht  der  grossen  Sterne^ 
im  Centauer  und  im  südlichen  Kreuze,  die  nahe  dem  Zenifh  j»tan« 
den  9  wurde  dadurch  um  so  mehr  gehohen.  Vergebens  hatten  wir 
in  den  stillen  J^  achten,  bei  der  DurchschÜTung  des  Atlantischen  Oce- 
ans,  nach  jenem  Stembilde  geforscht,  dessen  Schönheit  die  sfid* 
iiehe  Halbkugel  verziert;^  doch  nicht  früher 'als  in  Chile  kam  es  uns 
zn  Gesicht,  da  es  zu  jener  Zeit,  jn  der  wir  den  Ocean  durchschiff- 
ten, gerade  mittags  12  Uhr  den  Meridian  passirte. 

Bei  aller  Dunkelheit  und  dein  schlechten  Wege,   der  ganz  mit 
Gerolle  bedeckt  war,  gingen  die  Pferde  so  sicher,   dass  wir  unbe- 
sorgt im  gestreckten  Galopp  die  Reise  fortsetzen  konnten,  bis  end- 
lich eine  zn  grosse  Ermattung  uns  selbst  zwang,  eine  Fonda  aufzu- 
suchen.   Von   dem   Wege  aus  sahen  wir  rechts  und  links  einzelne 
Häuser    stehen,     ror    denen   grosse  Feuer   brannten,     um  welche 
die  Menschen  sassen  und  lagen,  und  ihre  häuslichen  Geschäfte  rer- 
richteten;  in  eins  dieser  Häuser  kehrten  wir  ein,   nachdem  wir  nicht 
rermogten,    die  Hacienda  aufzufinden,   an  w'elche  wir  Empfehlungen 
bei  uns  führten.  Leider  fi»nden  wir  es  in  unserem  ländlichen  Gasthause 
ausserordentlich  unordentlich  und  schmutzig,  und  dabei  etwas  sehr 
unsicher,  indem  sich  der  Hof  immer  mehr  und  mehr  mit  Maulthier- 
heerden  füllte,  deren  Treiber  die  Nacht  hindurch  neben  uns  schlafen 
wollten.    Das  Ansehen  dieser  Leute  ist  wenigstens  so  wild,  und  ihre 
Lebensart  so  roh,  dass  wir  denselben  niemals  Tiel  Zutrauen  schenken 
konnten,  und  ihnen  stets  aus  dem  Wege  gingen,  wie  denn  auch  hier. 
Die  armen  Thiere  wollten  Isich   schon  lagern,  glaubend  hier  über 
Nacht  zu  ruhen,   als  wir  wieder  aufsassen  und  die  Reise  fortsetzten; 
wir  hatten  den  YortheU,   dass  sich  die  Thalenge  alsbald  wieder  off^ 
nete,  und  wir  in  die  grosse  Ebene  von   Rancagua  gelangten,    wo 
unser,  sehr  schlechter  Weg  wenigstens  durch  den  ansehenden  Mond 
erleuchtet  wurde.     Eine  bewunderungswürdige   Ruhe   herrschte    in. 
der  Natur,  die  nur  durch  das  Leuchten  der  Feuerberge  und  durch 
das  lautscfaallende  /Gebell  der  Hunde,  von  den  nahegelegenen  Hacien- 
den  her,  unterbrochen  wurde;  so  durchritten  wir  diese  Strecke,  bis 
uns,  spät  nach  Mittemacht,   der  Weg   auf  einige    einzeln  stehende 
L  36 
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BftaeniwebDiiiigen   führte ,   wo   wir  wesig^n»  auf  dnige  Stnndea 
unser  Nachtlager  aufschlugen.     Wir  fanden  die  Bewohner  des  Hau- 
ses noch  in  lebhaftester  Unterhiütung;    sie  waren   so  eben  mit  der 
Vollendung  ihres  Nachtessens  beschäftigt,  das  aus  abgekochten  Ma^s« 
Kolben  mit  Salz  bestand,  yon  welchen  sie  einige  uns  abliessen,  um 
unseren   sehr  heftigen   Hunger    zu    sUllen,     während    unsere   Be- 
gleiter etwas  Farina  mit  Wasser  und  Zucker  rermischten  und  sich 
mit  diesem  Breie  sättigten.      Sobald  wie  möglich  suchten  wir  das 
Wohnzimmer  des  Hauses  zu   yerlassen,   denn  es  war   daselbst  ror 
Hitze  (die  Köche  befand  sich  nämlich  darin)  und  ror  Gestank  nicht 
auszuhalten;  die  Wände  und  alle  .Geräthschaften  des  Hauses  klebten 
Ton  Schmutz  und  zogen  dadurch  eine  Unzahl  Ton  Fliegen   herbei, 
die  ganz  unerträglich  waren«    Wir  konnten  es  katam  begreifen,  wie 
sich  diese  Leute  in  ihrem  Schmutze  gefielen;    in  Litthauen  und  Po- 
len, selbst  in  den  ärmsten  Bauemhütten,  haben  wir  es  so  arg  nicht 
gefunden,  in  Ländern,  wo  das  harte  Klima  und  die  geringere  Er* 
giebigkeit  des  Bodens  den  Bequemlichkeiten  des  Menschen  ganz  an- 
dere Hindernisse  in  den  Weg  legen.     Die  Häuser  der  Landleute  in 
Chile  sind  gewohnlich  ganz  ron  Lehm,  oder  yon  sogenannten  LufU 
steinen  erbaut;    die  Thfiren  darin  sind,  entweder  ganz  einiach  yon 
Holz,  i>der  yon  einer  ausgespannten  Ochsenhaut  ausgeführt.    Glas- 
fenster giebt  es  daselbst  nur  sehr  selten,  und  dann  höchstens  einige 
kleine  Saheiben.      Vor   der  Fronte  der  Hänser  ist  gewöhnlich  eine 
Halle,  unter  einem  yorgebauten  Dache  angebracht,  welches  durch  ein- 
fache Säulen  getragen  wird,   und  dieser  Platz  ist  zur  Schlafstätte 
ausserordentlich  angenehm,  den  yyir  auch  in  dieser  Nacht  dem  Schla- 
fen im  unreinen  Zimmer  Vorzogen.      Das  Bette  ist  auf  den  Reisen 
in  diesem  Lande  sehr  einfach ;  man  legt  zuerst  die  Pferdedeckeu  auf 
den  hartgetretenen  Lehmboden,  darauf  die  Sattddecken  yon  Ziegea- 
fellen  (Pellones  genannt),  und  gebraucht  den  Sattel  zum  Kopf  kissen, 
während  man  sich  mit  dem  Poncho  zudeckt;  auch  yergisst  mi^  nicht 
die  Waffen  dicht  zur  Hand  zu  legen.    Die  Arrieros  und  die  Bauwu 
des  Landes  sind  noch  yiel  sclmeiler  mit  ihrem  Lager  fertig,  und  wir 
haben  es  später  durch  Gewohnheit  ebenfalls   dahin  gebracht,   dass 
wir  wf  der  harten  Diele  eben  so  gut  schliefen,  als  auf  der  weich-^ 
sten  Matratze.    Die  ausserordentliche  Anstrengung  des  Tages,  her- 
beigeführt  durch  das  heftige  und  noch  ungewilhnte  Reiten,   hatte 
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uns  solebe  Miitvrallmigeii  nach  dem  Kopfe  renirsacht,  äuäs  wi^ 
Nachts  nicht  achiafen  koiuiteB.  iMehrmals  worden  wir  durch  das 
Rufen  eines  Kuckuks  auf  das  angenehmstge  iiberrascht^  dessen  Stimme 
der  des  bei  uns  einheimischen  sehr  ähnlich  war;  auch  Frosche  liesseu 
sich  in  weiter  Feme  hören ,  derenduaken  uns  wie  die  schönste  Mu«» 
sik  in  dw  Heimat  erklangt   und  yielfache  Erinnerungen  weclde« 

Kaum  war  der  Morgen  wieder  angebrochen ,  als  auch  schon  ei- 
nige Leute  Ton  den  Bewohnern  des  Hauses,  im  leichtesten  Morgen« 
anvuge  gekleidet,  nachd^em  Gärtchen gingen,  um  daselbst  zu  spielen. 
Man  hatte  gewöhnlich  neben  den  Häusern  eine  offene  Bude  erbaut^ 
unter  de?  der  Boden  durch  gestampften  Lehm  eben  gemacht  ist,  und 
wo  man  auf  dieser  ebenen  Fläche  ein  Spiel  treibt,  das  unserem 
Billard  ähnlich  ist,  npr  dass  man  mit  sehr  grossen,  hökemen  Ku- 
gebr  auf  der  Erde  wiril.  Wir  haben  später  gefimden ,  dass  dieses 
Spiel  überall  im  Lande  sehr  beliebt  ist,  und  dass  diese  Buden  bei- 
nahe zu  j«der  Zeit,  sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht,  mit  Spielenden 
besdtzt  sind«  So  verspielten  hier  die  Leute,  welche,  obgleich  in  einer 
der  herrlichsten  Gegenden  dieses  Landes  wohnend,  dennoch  im  gröss- 
ten  Schmutze  lebten,  ihre  beste  Arbeitszeit,  Leider  .ron  Jugend  auf 
am  Nichtstlmii  gewöhnt,  ist  es  ihnen  nicht  mehr  möglich,  eine  an- 
dere Lebensart  anzufangen;  vielleicht,  dass  ihre  Kindesldnder  durch 
gute  Landschulen,  die  von  der  Regierung  mit  Gewalt  eingesetzt 
werden  müssen,  eine  .andere  Lauf  bahn  beginnen^  doch  bis  jetzt  feh- 
len dazn  noch  alle  AusMchten.  Am  folgenden  Morgen  eriiielten  wir 
hier  zum  erstenmal  den  berfihmten  Mate  zum  Getränk,  der  in  neu- 
eren Zeiten  immer  mehr  nnd  mehr  durch  den  Gebrauch  des  Chine- 
sischen Thee^s,  des  Kaffee'^s  und  der  Chocolate  verdrängt  wird, 
bei  den  Bewohnern  der  Provinzen  aber  noch  immer  lülgemein  im 
Gebrauche  ist.  Man  bereitet  dieses  Getränk  bei  den  ärmeren  Bewoh- 
nern des  Landes  in  kleinen  Gefässen  von  Hom,  die  etwa  5  bis  6 
Loth  Wasser  fassen;  ein  Drittel  des  Gefässes  ffillt  man  mit  dem 
zerriebenen  Kraute ,  das  zweite  Drittel  mit  rohem  Zucker  und  giesst 
dann  das  ganze  GefSss  voll  Wasser«  Nachdem  der  Anfguss  einige 
Augenblicke  gestanden  hat,  trinkt  man  die  kochend  heisse  Fliissig- 
keit,  indem  man  sie  mit  einer  feinen  Röhre,  welche  von  Silber  oder 
von  Blech  angefertigt  ist,  absaugt;  damit  aber  das  Kraut  nicht  mit 
in  die  Röhre  kommt,  ist  die  Röhre  unten  geschlossen,  und  nur  mit 
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.feinen  Löchern  darchbohrt  Dieses  kochend  fieisse  GetrSnk,  mit 
dem  man  sieh  als  Fremder  sehr  in  Acht  nehmen  musis,  S^^  ^^  ^^ 
Gesellschafl;  mnd  herum,  und  ein  Jeder  macht  einige  Züge  durch 
die  tm  Gefässe  steclcend^  Rohre.  Die  Chilener  können  diesra  Ge- 
tränk so  heiss  trinken ,  dass  sich  der  Fremde  dabei  sicherlich  den 
Mund  rerbrennt,  wenn  er  es  eben  so  schnell  in  denselben  nimmt, 
wie  es  die  Chilener  thun*  Abgesehaoi  r^n  dem  widerUchen  GebrMi- 
che,  dass  Mehrere  aus  ein  und  derselben  Röhre  saugen ,  so  hat  dieses 
Getränk  etwas  ausserordentlich  angenehmes  und  aufregendes,  das 
zugleich,  wenigstens  wie  es  uns  schien,  auf  einige  Zeit  den  Hnnger' 
stiUet)  nur  einige  Züge  braucht  man  davon  zu  nehmen  und  man 
ist,  selbst  nach  der  schlaflosesten  Nacht,  wie  neu  geboren.  Dieser 
Thee,  der  bekanntlich  ein  sehr  wichtig*er  Ausfuhrartikel  für  Para- 
guay ist,  wurde  schon  in  den  8%er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  einer  Masse  von  5,000,000  Pfunden  in  Süd -Amerika  consumirt*) 
und  sicherlich  hat  der  Consum,  dnrch  die  Zunahme  der  Bevölkerung 
sich  jährlich  vermehrt,  wenngleich  in  den  grossen  Städten  und  in  den 
Häfen  der  Westküste,  der  Verbrauch  desselben  abgenommen  hat.  In 
den  Häusern  der  Vornehmeren  trinkt  man  den  Mate**)  aus  silber- 
nen Gefässen,  die  sehr  niedlich  gearbeitet  sind  und -^beständig  bei 
der  Hand  stehen;  sie  sind  in  diesen  Häusern  ein  eben  so  un^tbehr- 
liches  Möbel,  als  es  ein  Kohlenbecken  zum  Atizünden  der  Ciganmi 
ist,  das  im  Hause  der  Reichen,  gleichfalls  von  Silber,  sehr  fein  ge- 
ari)eitet,  beständig  auf  dem  Tische  oder  auf  der  Erde  neben  der 
Senora  steht.  # 

Es  war  noch  sehr  früh,  als  wir  unsere  Reise  fortsetzten,  so 
dass  die  frisch^  Luft  noch  etwas  empfindlich  war ;  die  Tausende  von 
Vögeln  aber,  die  bei  der  aufgehenden  Sonne  ihren  Morgengesang 
verrichteten,  belebten  auf  die  anmuthigste  Art  die  Spitzen  der  Bäu- 
me und  Gesträuche*  Der  Icterus  tniUtttrü  zeichnet  sich  aus  vor 
allen  anderen  Vögeln  durch«  das  schöne  Roth  seiner  Brust  und  sei- 
nes Bauches,  so  dass  man  ihm  eifrig  nachstellt,  indem  seine  Federn, 
die  zum  Besetzen  der  "Damenkleider  gebraucht  werden,  Ausfuhrar- 
tikel nach  Europa  geworden  sind;  in  grosser  Anzahl  war  er  hier  zu 


*)  S.  von  Azara's  Reise  nach  Sfid-Amerika.  p.  53- 
**)  Audi  MatdclU,  bei  der  gewSlittllcbcn  AH  der  Chilener,  Im  Difltlnutiviini  so  spredif 
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finden.  Noch  immer  weehselten  in  dieser  Gegend  leichte  AnhShen,  mit 
kleinen  Waldungen  und  oflbnen  Wiesen,  bis  endlich  die  fruchtbare 
Ebene  ron  Rancagua  herrortrat,  wo  der  Boden  gänzlich  eben  ist. 
Hier  hatten  wir  das  Vergnttgen,  eine  Schaar  yon  Papageien  zu  se- 
hen, die  in  der  That  unzählbar  waren;  sie  kamen  seitlich,  ange- 
zogen, unter  einem  Gekrächze,  das  auf  einer  Viertelstunde  Entfer- 
nung zu  hSren  war«  Niedrig  zogen  sie  dicht  an  uns  yorbei,  und  ^ 
fielen  auf  die  naligelegenen*  JMajrsfelder,  bededcten  aber  zugleich 
alle  Bäume  und  Sträucher,  die  in  der  ganzen  Umgegend  ihres  We- 
ges standen.  Mit  jedem  Schuss' fielen  eine  Menge  tou  diesen  Vö- 
geln, bis  sie  sich  wieder  in  Bewegung  setzten  und  die  Felder  eines 
anderen  Landmannes  ruimrten;  es  war  der  P9ittacu9  Jagwhna  des 
Molina,  den  wir  geschossen  hatten,  und  er  musste  uns  den  Tag 
über  zur  Nahrung  dienen,  schmeckte  aber,  da  es  ein  altes  Thier  war, 
sehr  schlecht  ^  Vidaure,  und  andere  alte  Schriftsteller  Ober  Chile, 
erzählen  schon  von  den  grossen  Schaaren,  in  denen  die  Papageien 
hieselbst  gezogen  kommen,  so  dass  sie,  oft  in  einigen  Stunden,  ganze 
Felder  zu  miniren  im  Stande  sind»  Man  gab  ihre  ZaU  auf  Millio- 
nen an,  was  bei  uns  fast  unglaublich  scheint;  doch  schon  Tid  klei- 
nere Schaaren  sind  hinreichend,  um  dem  Landmanne  in  kurzer  Zeit 
die  ganze  Erndte  zu  zerstören.  Die  Gefrässigkeit  dieser  Thiere 
ist  so  gross,  dass  sie  täglich  2  bis  3  Kolben  Mays  auffressen,  und 
dazu  noch  eine  Menge  anderer  FleischfirOchte  schlucken,  woraus 
man  schon  auf  die  Unterhaltungskosten  einer  Schaar  von  /einigen 
Tausenden  schliessen  kann.  Die  jungen ,  Papageien  werden  ihres 
Wohlgeschmacks  wegen  sehr  geschätzt,  und  es  wird  ihnen  desshalb 
stark  nachgestellt.' 

Den  ganzen  Morgen  über  ritten  wir  durch  die  anmuthigste 
Ebene,  die  sich  allmälig  zu  eiiker  ausserordentlichen  Breite  ausdehnt 
und  im  Westen  durch  niedrige  HUgelreihen  begrenzt  wird,  wäh- 
rend im  Osten  die  Cordilleren- Kette«  mit  ewigem  Schnee  bedeckt, 
sich  so  äusserst  schnell  erhebt,  wie  wir  sie  an  keiner  anderen  Stelle, 
in  Chile  und  in  Peru,  wiedergesehen  haben.  Der  Mangel  an  Gast- 
häusern nöthigte  uns,  die  Gastfreiheit  der  Bewohner  dieses  Thaies 
in  Anspruch  zu  nehmen  9  und  wir  kehrten  ohne  Weiteres  in  eine 
kleine  Hacienda  ein,  die  in  der  Nähe  des  Weges  lag.  Die  Sefio- 
rita  befand  sich  allein  im  Hause,  und  da  unser  Zug  etwas  sehr  krie- 
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gerbck  aossah^  wollte  sie  Blehte  mit  mu»  xu  tbon  hahen,  und  rief 
uns  desshalb  zu,  dass  hier  kein  Gasibaus  wUre;  auf  unsere  Anrede 
jedoch,  dass.  wir  Fremde  wären  und  grossen  Hunger  hätten,  in« 
dem  wir  seit  gestern  Mittag  nichts  gegessen,  nSthigte  sie  uns  firennd« 
lieh  zum  Eintreten.  Alsbald  kamen  der  Herr  und  die  fibrigen  Mit- 
glieder der  Familie  yom  Felde  nach  Hanse,  und  wir  wurden  rbn 
allen  ndt  der  grossten  Freundlichkeit  aufgenommen.  Unser  Wirth 
war  ein  Anhänger  der  alten  Regierung;  unzufrieden  mit  alleii  Neu^ 
emngen,  hatte  er  sich  Ton  der  grossen  Welt  zurfickgezogen,  und^ 
lebte  nun  ruhig  und  angenehm  hier,  in  dieser  prachtyoiien  G^end 
im  Kreise  seiner  Familie,  Mit  CastdUamschem  Stolze  sprach  er  über 
die  neuesten  Veränderungen  in  Europa,  und  bedauerte  die  sfidame- 
rikanischen  Republiken;  Chile,  sein  Vaterland,  nannte  er  mehrm^ 
iograta  patria«  Unter  beständigen  Gesprächen  politischen  Intialtes^ 
die  einmal  dem  Chilener  unentbehrlich  geworden  sind,  nahmen 
wir  das  Frühstück  zu  uns;  es  bestand  aus  Eiern,  Chinesischem 
Thee  und  der  Uminta,  einer  beUebten  Speise  aus  Majs.  Letzte* 
res  wird  aus  jungen  Majs-Kornern  bereitet,  indem  man  sie  mit  Steinen 
zerquetscht;  der  weisse  Brei,  welcher  daraus-  entsteht,  wird  mit 
Salz,  Pfeffer,  Zucker  und  Gewürzen  Termischt,  alsdann  zu  k(ei* 
neu  Portionen  in  die  Fruchtscheiden  des  Majs  gewickelt,  und  so  das 
Ganze  entweder  in  Wasser  gekocht,  oder  in  Butter  gebraten.  Der 
Genuss  der  weich  gekochten  Eier  zum  Frühstück  ist  in  ganz  Chile 
allgemein  Terbreitet,  man  isst  sie  ohne  Butter,  nur  mit  Salz.  Wir 
machten  bei  dieser  Gelegenheit  die  Bemerkung,  ^  dass  der  junge 
Mays  ein  scharfes,  recht  heftiges  Brennen -erregendes  Pcincip  ent- 
halte, etwas,  das  wir  im  Verlaufe  der  Reise  noch  oftmals  zu  be- 
stätigen Gelegenheit  hatten.  Es  kam  uns  diese  Erscheinung  sehr 
auffallend  yor,  da  sie  bekanntlich  in  der  Fanulie  der  Gräser  so  sehr 
fremd  ist.  -Wir  haben  daher  die  jungen  Majs- Kolben,  sowohl  in 
blossem  Wasser  abgekocht,  als  auch'  roh  gegessen,  und  stets  ein 
heftig  brennendes  Gefühl  auf  den  Lippen,  der  Zunge,  bis  znmGan- 
men  bemerkt,  das  zuweilen  sehr  unangenehm  wurde.  Wir  erinnern 
uns,  gelesen  zu  haben,  dass  man  eine  ähnliche  Beobachtung  an  den 
Wurzeln  der  Papierstande  *)  in  Sicitien  gemacht  habe,  und  so  wä- 


*)  PAtijm«  antiquorum* 
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r^n  schon  zwei  PflanzclKi  aus  der  Familie  der  Gräser  bekannt,  die 
zu  gewissen  Zeiten  ihres  Wachsthnms  ein  scharfes  Princip  enthal* 
ten.  Den  Chilenern  ist  diese  Erscheinung  am  JMajs  genau  bekannt, 
und  sie  lieben  dieselbe,  da  sie  an  den  Genuss  scharfer  Sachen  so 
sehr  gewShnt  sind. 

Von  unserem  Theetische  aus  hatten  wir  die  Aussicht  auf  die 
Cordiüere,  gerade  fiber  die  Villa  Rancagua  "^hinweg;  wfar  leiteten 
das  Gespräch  auf  das  Leuchten  in  der  Tergangenen  Nacht,  das  uns 
den  Weg  durch  die  Angostura  so  angenehm  gemacht  hatte;  unser 
Wirth  sagte  dazu,  dass  er  es^  wohl  glaube,  denndei^  Vulcan  da,  in« 
dem  er  nach  der  Cordillere  zeigte,  hat  gestern  Nacht  fast  bestän- 
dig geleuchtet.  Es  war  uns  beides  neu,  was  wir  eben  horten^ 
nämlich,  dass  sich  hier  in  dieser  Gegend  ein  Vulcan  befinde,  und 
zweitens,  dass  man  das  Leuchten,  welches  wir  sclon  so  oft  zu  San- 
tiago gesehen  hatten,  als  eine  gleichsam  ganz  bekannte  Sache,  dem 
Vulcan  zuschrieb.  Man  zeigte  uns  nun  die  Stelle  des  Vulcans,  der 
sich  fast  ganz  am  Rande,  der  steilen  Bergkette  befindet,  sich  fast  un- 
merklich fiber  den  Kamm  erhebt;  und  nicht  einmal  über  die  ewige 
Schneegrenze  hinausragt.  Der  Vulcan  liegt  in  der  Nähe  der 
Q^uellen  des  Rio  de  Cachapoal,  er  hat  schon  mehrmals  ausgewor- 
fen und  leuchtet  gegenwärtig  fast  in  Jeder  Nacht«  Auf  der  Rückkehr 
Ton  dieser  Reise  nach  San  Fernando  hatten  wir  denn  auch  wirklich 
d^s  Glfick,  Zu  sehen  wie  sich,  bald  nach  Sonnenuntergang,  bei  ganz , 
klarem,  sternhellem  Himmel,  grosse  Lichtmassen  aus  dem  Krater 
dieses  Feuerberges  verbreiteten,  und  dann  plötzlich  die  ganze  Um- 
gegend erleuchteten.  Die  Lichterscheinung  war  nicht  etwa  wie  die 
des  Blitzes,  sondern  wir  mSgten  sie  mit  der  bei  Detonationen  von 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  yergleichen,  doch  war  niemals  ein  Knall 
oder  irgend  ein  Geräusch  dabei  zu  vernehmen,  wenigstens  in  der 
grossen  Entfernung  nicht,  in  der  wir  uns  von  der  Q^uelle  der  Erschei- 
nung befanden*  Einmal  sahen  wir,  dass,  einige  Secunden  nach 
einem  solchen  Aufleuchten,  ein  Feuerklumpen,  von  der  scheinbaren 
Grosse  eines  Menschenkopfes,  aus  dem  Krater  des  Vulcans  empor- 
geworfen wurde,  und  später  wieder  zuriickfieh  Der  Vulcan,  von 
dem  hier  die  Rede  war,  liegt  einige  Minuten  nördlich  von  Ranca- 


*)  FrO^r  SU  Cnis  d«  Triaaa  geBannt 
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^a;  doch  rergeblich  sQcbt  mi^  iha  fast  auf  alten  Karten.  Er  ist 
identisch  mit  dem  Tulcan  des  Rapel  bei  Molina  nnd  Yidaure^  der 
durch  einige  Schreibfehler,  in  den  Schriften  dies.er  MSnnw,  nach  der 
Mündung  des  Rio  des  Rapel  versetzt  worden  ist 

Nach  eingenommenem  Frfihstficke  danlden  wir  f8r  die  Gast- 
freiheit  und  setzten  unsere  Reise  fort,  wurden  aber  dringend  gebe- 
ten, auf  der  Helmreise  wieder  anzusprechen,  indem  nns  der  Herr 
des  Hiiuses  mit  der  gewöhnlichen  Höffichkeitsrede:  i>toda  mi  cas^ 
es  a  la  disposicion  de  Usted«  (Mein  ganzes  Haus  steht  zn  Ew.  Wohl- 
geboren Terf iigung)  entliess.  Wir  suchten  auch  bei  unserer  Rfiek-' 
kehr  diese  liebenswfirdige  Familie  auf,  yerfehlten  aber  den  Weg, 
und  konnten  ihn  auch  nicht  wiederfinden.  Von. hier  an  bis  zufliRio 
Cacbapoal  *)  reisten  wir  beständig  in  der  offensten  Ebene,  in  der 
der  Graswuchs  oftmals  mannshoch  war;  einige  Alleen  der  PopulmB 
dilatata  liefen  auf  die  Villa  Rancagua,  deren  Thfirme,  ans'der  Feme 
Ton  einigen  Legoas,  zu  uns  herüberblickten.  Der  Uebergang  fiber 
den  Rio  Cacbapoal  war  gefährlicher,  als  der  ffber  den  Rio  Maipn, 
d^s  Rette  des  Flusses  ist  ausserordentlich*  breit,  doch  weniger  hoch, 
als  die  des  Rio  Maipa,  sind  seine  Ufer;  4  bis  5  grosse  Wasserstrdme,  . 
sieh  gegenseitig  vereinigend  nnd  wieder  theilend,  befknden  sich 
gegenwärtig  in  seinem  Rette.  Eine  sehr  lange  Stfick-Rrficke  f&hrte 
über  die  grössten  und  tiefsten  dieser  Wasserstrome,  und  die  iÜl>ri- 
gen  mussten  durchritten  werden.  In  den  Rio  Cacfaapoid  ergiessen 
sich  alle  die  kleinen  Strome  und  Wildbäche,  die  ron  den  CordiHe- 
ren  kommen  und  in  festlicher  Richtung  die  Ebene  ron  Rancagua 
durchschneiden;  ihre  Anzahl  ist  sehr  bedeutend,  und  durch  gabel- 
förmige Theilungen  und  abermaliges  Vereinigen  bewässern  sie  die 
ganze  Gegend,  und  machen  sie  zu  einer  der  fmchlbarsteB  des  Rei- 
ches. Später  ergiesst  sich  aqch  der  Rio  Ctarillo  (meist  Rio  elado 
an  Ort  und  Stelle  genannt)  in  den  Cachapoal,  nnd  nachdem  ersieh 
mit  dem  Rio  TInguiririca  rerbunden  hat,  erhält  er  den  Nunen  Rio 
Rap^l.  ,  Das  Rette  des  Flusses  war  ganz  mit  kleinen,  abgerundeten 
GeröUen  **)  gefällt,  wovon  wir  mehrere  Stücke  mitgebracht  bähen.  , 

*)  Wird  Äuoli  Cachapual  gesclirleben, 
**)  1.  Ein  mi^DdeUteinartiger  Porphjr  ron  tcliwarser  CrmntoasMb 

2.  Ein  Porphyr  mit  rolher  Grundmatse,  nnd 

3.  Ein  sienltarüges  Gemenge  aus  Alliii  und  gr&nem  Dlallog  in  einseinen  iCdmcken 
von  Magneieisenslein«  K* 
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Auf  dem  linken  Ufer  des  Cachapoal  kt  die  Ebene  mit  dem  pracht- 
Tollen  Cactus  curtn^pmus  Bertero  bedeckt,  der,  ebenfalls  candelaber- 
artig  geformt,  dem  Cactus  perumanus  sehr  äbniicb  ist;  seine  gros- 
sen weissen  Blumen  erreichen  die  Länge  von  6  bis  7  Zoll,  nnd  sind 
schon  ans  weiter  Feme  xn  erkennen.  Einen  unbeschreiblich  schonen 
Anblick  gew&hren  aber  diese  Cactus*Stamme,  wenn  sie  mit  dem  blät- 
terlosen Loranthus  *)  bedeckt  sind,  dessen  zahlreiche,  scharlachro- 
the  Blumen  die  ganze  Oberfläche  der  Pflanze  umhiillen,  so  dass 
Ton  Ferne  her  auch  kein  bischen  grün  daran  zu  sehen  ist.  Die 
Stämme  dieses  Cactus  erreichen  ofl  die  Höhe  ron  18  Fuss,  nnd 
stehen  gewöhnlich  zn  4,  5  bis  10  und  noch  mehr  auf  einem  Haufen 
beisammen;  man  kann  sich  daraus  die  Schönheit  des  Anblicks  Tor- 
stellen,  wenn  die  gössen  weissen  Blumen  der  Pflanze  aus  der  dun- 
kel-scharlachrothen  Decke  der  Loranthen  herrortreten.  Die  Früchte 
dieses  Cactus  werden  ebenfalls  gegessen,  sind  aber  ron  schlechtem 
Geschmack« 

Noch  überall  in  dieser  Gegend  war  man  mit  der  Ernte  des 
Walzens  beschäftigt,  welche  in  der  Nähe  Ton  Valparaiso  schon 
seit  3  Wochen  beendigt  war.  Wir  schreiben  dieses  Zurücksein  der 
Vegetation  der  grossen  Wassermasse  zu,  die  sich  mit  grosser 
Schnelligkeit  ron  den  hohen  Gebirgsgegenden  herabstürzt,  und  durch 
ihre  niedere  Temperatur  den  Boden  kalt  erhält,  denn  die  Höhe  die- 
ser Ebene,  über  dem  Spiegel  der  Meeresfläche,  ist  gewiss  noch  um 
etwas  niedriger,  als  die  der  Ebene  Ton  Santiago.  Den  Ruheplatz 
zur  Mittagszeit  schlugen  wir  in  der  Nähe  eines  kleinen  Banernhäus- 
chens  auf,  wo  man  soeben  den  Walzen  auf  die  schon  früher  be- 
schriebene Art  und  Weise  durch  Pferde  austreten  liess.  Die  Sonne 
hatte  hier  ringsumher  Alles  yersengt,  und  auf  einem  sehr  weiten 
Umkreise  war  kein  Spürchen  frisches  Gras  zu  sehen,  so  dass  sich 
unsere  Thiere  sehr  schlecht  behelfen  mnssten.  Eine  unendtiche  An- 
zahl von  Heuschrecken  belebte  die  Stoppeln  und  die  Ueberbleibsel 
des  früheren  Rasens,  doch  lebten  sie  nicht  in  grossen  Gesdlschaf- 
ten  beisammen,  etwa  wie  die  Wanderbenschrecken  der  alten  Welt. 
Grosse,  prachtvoll  belaubte  Feigenbäume  bildeten  den  Garten,  der 
zum  Häuschen  gehörte,   und  unter  ihrem  Schatten  hielten  wir  nach 


*)  L.  apkyiki  BwL 
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einem  sefar  kargen  Mittagsmdle  die  Siesta«    Doch  wir  beeiken  nns^  ^ 
brachen  früh  wieder  auf  nnd  gelangten  schon  gegeii  4  Uhr  Nach- 
mittags an  den  Rio  Ciarilio.     Es  ist   ein   niedlicher  nnd   ziemlieh 
breiter  Fluss^  aber,  wenigstens  zur  gegenwärtigen  Jahreszeit ,  sehr 
flach,  so  dass  man  ihn  leicht  durchreiten  kann;  seine  Ufer  sind  reich 
mit  Vegetation  bedeckt  nnd  liebliche  Anhohen  geben  daselbst  der 
ganzen  Gegend  einen  freundlichen  Charakter.    Berge  von  Porphjr« 
conglomerat  mit  Brocken  eines  rothen  zersetzten  Porphjrs  in  einer 
grauen  CSrundmasse,'  erheben  sich  hier«     Das  Dorf  Rioclado  liegt 
auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses,  und  ist  der  schonen  Frauen  wegen 
berühmt;   es  dehnt  sich  yom  Fusse  der  Cordillere  an,  fiber  die  ganze 
ebene    aus,   bis  zur  westlichen  Gebirgskette,  und  soll  gegen  14000 
Bewohner  zählen,  wie  uns  der  Commandant  des   Ortes  selbst  ver- 
sicherte«    Dicht  hinter  diesem  Orte  schliesst  sich  die  Ebene  von 
Rancagua  durch  eine  Biigelreihe,  die  nur  geringe  Hohe  zeigt,  und 
es  öffnet  sich  alsdann  das  Thal  yon  San  Fernando,  nachdem  man 
eine  Thalenge  tou  anderthalb  Legoas  passirt  ist«     Die  Vegetation 
nimmt  ron  hier  ab  an  Grosse   zu;    der  Espino  *),  früher  nur  als 
Strauch  wachsend,  erscheint  hier  als  kleiner  Baum,  nnd  eine  gros^ 
sere  Menge  von  schönen  Pflanzen  belebt  die  Ebene,    viele  von  ih- 
nen sind  Yon  dem  Gebirge  herabgekommen«   Bisher  hatten  wir  fiber- 
all, wo  wir  in  Cliile  gereist  waren,  nur  tbonartigen  Boden  gefiin^ 
den,  doch  hier,  auf  einer  Strecke  Ton  dnigen  Legoas,  ist  der  Bo- 
den ganz  schwarz  und   besteht  aus   Dammierde;    die  Sonne  hatte 
ihn  zusammengetrocknet,  und  überall  zeigte  er  tiefe  Risse  und  Spal- 
ten«   In  den  Gärten  der  Landleute,  wo  wir  yorfiberkamen,  befaniden 
sich  Tiole  Pflaumenbäume,   die  soeben  mit  reifen  Frfichten  beladej^ 
waren«    Die  guten  Leute  theilten  uns  daron  mit,    so  riel   wir  be- 
gehrten, sie  waren    aber  nicht  zu  bewegen,  Bezahlnng  daffir an- 
zunehmen«   Unsere  Tagereise  war  heute  sehr  stark,  doch  je  mehr 
die  Sonne  sich  senkte,  um  so  stärker  mussten  die  Pferde  laufen, 
und  so  gelang  es  uns,  noch  mit  einbrechender  Nacht  die  Stadt  San 
Fernando  zu  erreichen,  wo  wir  im  Hause  des  Intendenten^  desGou- 
vemeurs  der  Provinz,  Don  Pedro  Oreöla,  einkehrten,   an  den  wir 
Empfehlungen  tou  dem  Minister  Don  Diego  Portales  hatten« 

*)  Acaela  Cur«».  MoL 
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Mit  wabrliaft  Ckilenisclier  Gastfreiheit  wnrden  wir  in  dem  Hause 
des  Goarerneurs  aofgenömmen^  und  die  Tage,  die  wir  daselbst  rer- 
lebten,    gehören  zu  den   schönsten ,    die   wir   auf  unserer   ganzen 
Reise  genossen.    Kaum  hatten  wir   die  Reisekleider   abgelegt,    als 
nach  Landessitte  die  Sefiora  des  Hauses  uns  besuchte,  um  zu  fra- 
gen,   ob  wir  auch  mit  unserer  Wohnung  zufrieden  wären.    Diese 
iiebenswfirdige  Dame  ist  eine  gebome  Donna  Carmelita  Valdiviese, 
Tochter  jener  rornehmen  Famiüe   aus   Santiago,    von    der    schon 
frfiher  die  Rede  war;    sie  belebte  den  ..grossen  Kreis  ron  MSnnem, 
der  sich  in  dem  gastfreien  Hause  des  Gouremeurs  taglich  Tersam- 
melte.    Aber  nicht  wenig  erstaunten  wir,  als  wir  hier,  zu  San  Fer« 
nando  Herrn  Claudius  Gay,  einen  Französischen  Naturforscher  aus 
Draguignan,  fanden,  der  in  Gesellschaft  des  Don  Jos^  Anton  Silva, 
eines  liebenswürdigen  Chileners   aus    Santiago,    die  ?erschiedenen 
Provinzen  des  ganzen  Chilenischen  Reiches  bereisen  wollte.     Herr 
Gaj  war  zu  diesem  grossen  Unternehmen  ron  der  Regierung  auf- 
gefordert, und  hatte  mit  derselben  folgendenContract  abgeschlosysen*). 
Herr   Gaj  wollte   in   viertehalb  Jahren  das  ganze  Chilenische 
Reich  bereisen,  und  die  Naturgeschichte,  die  Geographie,  Geologie, 
Statistik   und  alles  dasjenige  untersuckien,  was  der  Industrie,   dem. 
Handel  und  der  Verwaltnhg  zum  Vortheile  gereichen  könnte.    Schon 
in  einem  Jahre,  nach  Beendigung  der  Reise,  wollte  Herr  Gajr  ron 
einer  Commission   die   Entwürfe   zu    folgenden    Werken  inspidren 
lassen: 
a)  Eine   allgemeine  Naturgeschichte  von  Chile ,     enthaltend    fast 
aUe  Thiere,  Pflanzen  und  Steine,  zum  Theil  beschrieben  und 
zum  Theil  abgebildet. 
6)  Eine  physikalische  Erdbeschreibung  von  Chile,    mit  Beobach- 
tungen des  Klimas  und  der  Temperatur  aller  Provinzen,    so 
wie  eine  Karte  des  ganzen  Staates,   und  Ansichten  und  Pläne 
der  voiziiglichsten  Städte,  Häfen  und  Flüsse  des  Reichs. 

c)  Die  gesammte  Geologie  des  Landes. 

d)  Die  Statistik  der  Republik,  mit  Beziehung  auf  Ackerbau,  Indu- 
strie, Handel,  Bevölkerung  und  Verwaltung  jeder  Provinz. 

*)  Anmerkung.     Wir  ikeilen  diesen  GegeneUnd  ans  der  Cliilcnlsclien  SUAU-Zeiliing 
(£1  Araucano,  d«  2.0ct.  1830)  mit,  weil  sieli  über  diese  Reise  verschiedene  irrllittni- 
'  liehe  Nachrlchteii  rerbreilet  haben« 

37  • 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


—    293    — 

e)  Anlage  eines  natnrhistorischen  JUnseams  in  allen  Reichen  ^  mit 

Benennung  der  Gegeuslände  n«  s,  w. 
/)  Vollständige  Untersuchung   sänunülcher  Mineral -Quellen  des 
Reichs. 

Die  Regierung  musste  sich  yerpflichten,  während  der  ganzen 
Zeit  der  Reise,  monatlich  125  Piaster  an  Herrn  Gay  zu  zahlen^  und 
allen  Behörden  der  Pronnzen  Befehle  ertheilen,  dass  man  den 
Zwecl^en  des  Reisenden  in  jeder  Hinsicht  zu  Hälfe  kommen  solle; 
dagegen  sollten  alle  Sammlungen  des  Herrn  Gaj  Eigenthum  des  Staa- 
tes werden.  Die  Regierung  ertheilte  dem  Reisenden  astronomische  und 
physikalische  Instrumente,  die  aber  nach  Beendigung  der  Reise  un« 
beschadet  (!)  wiedererstattet,  oder  yon  ihm  bezahlt  werden  sollten« 

Dieses  grosse  Unternehmen,  ron  dem  in  jeder  Hinsicht  grosser 
Nutzen  zu  erwarten  war,  hatte  im  October  des  rergangenen  Jähe- 
res begonnen.  Herr  Gay  hatte  die  Q^uellen  des  Rio  Cachapoal  und 
deren  Umgegend  untersucht,  hatte  alsdann  eine  Reise  nach  dem 
See  Taguatagua  gemacht,  und  stand  eben  im  Begriff,  eine  Reise 
am  Rio  Tinguiririca  hinauf  zu  dessen  Quellen  zu  machen;  die  Ab* 
reise  hiezu  war,  als  wir  ankamen,  auf  den  folgenden  Tag  festge- 
setzt, und  Alles  zur  Reise  angeordnet 

Wir  waren  in  der  Absicht  nach  San  Fernando  gekommen,  um 
Ton  hier  aus  nach  dem  Feuerberge  ron  Peteroa  zu  reisen,  doch 
dieser  Plan  ging  nicht  in  Erfüllung*  Erst  an  demselben  Ab^e, 
an  dem  wir  zu  San  Fernando  ankamen,  erhielt  der  Gouverneur  die 
Anzeige,  dass  die  Pehuenches,  ein  wilder  Indianer*Stamm  tou  etwa 
2000  Mann  zu  Pferde,  in  jene  Gregend  gekommen  seien,  «nd  sich  am 
Fusse  des  Vulcans  gelagert  hätten,  wodurch  alle  Verbindung  mit 
jener  Gegend  au%ehoben  wäre.  Unter  diesen  Umständen  beschlos-' 
sen  wir,  uns  der  Reisegesellschaft  des  H^rrn  Gay  anzuschlies« 
sen,  und  so  weit  mit  in  die  Cordillere  hineinzugehen,  als  es  die 
Zeit  erlauben  würde  *)• 


*)  Anmerkung,  Auf  der  keeeWerlioIien  Reise  naeli  den  Quellen  des  Bio  Caolisposl 
hatte  Herr  Ghj  schon  die  meisten  der,  ihm  ron  der  Regierung  rerliehenen  Instm* 
mente,  zum  Aufnehmen  des  Landes,  zerhroehen  und  aueh  sein  Barometer  hatte  das- 
selhe  Schicksal  erlcht,  wie  das  unsrige.  Ein  dafaehes  Thermometer,  das  Herr  Crajr 
noch  hesass,  rerglichen  wir  mit  dorn  unsrigen,  und  fanden  es  meiitens  ^V  Crrad  R 
niedriger,  wonach  einsi  die  Beobachtungen  des  Herrn  Ga/  zu  rectificiren  sein  mög» 
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San  Fernando  ist  eine  grosse,  weit  ausgedehnte  Landstadt;  sie 
ist  die  Hauptstadt  (Villa  capital)  der  Provinz  Colcliagua  und  Sitz 
des  Intendenten  der  Pronnz.  Sie  hat  ein  ungemein  hässliehes  und 
todtes  Ansehen,  wie  es  fast  allen  grosseren  Landstädten  yon  Chile 
gemein  ist,  wozu  allein  die  nnarfgestrichelien  Lehmwände  Anlass  ge- 
ben, welche  gewohnlich  die  vordere  Fronte  der  Häuser  bilden,  und 
somit  den  Patio  schliessen«  Das  Klima  ist  hier  so  angenehm  wie  zu 
Santiago,  doch  ist  vielleicht  die  Wärme,  wie  es  nach  den  wenigen  Be- 
obachtungen schien,  die  wir  hier  anzustellen  Gelegenheit  hatten,  um 
etwas  geringer,  als  in  letzterer  Stadt,  und  diess  mögte  wohl  der  Ver- 
schiedenheit in  der  Rreite  der  Thäler  zuzuschreiben  sein,  worin 
die  beiden  Städte  liegen.  Santiago  hat  auf  seiner  nordostlichen 
und  östlichen  Seite  hohe  Berge,  welche  die  erhaltene  Wärme  auf 
die  Ebene  von  Mapoclio  zurückwerfen,  während  San  Fernando  mit- 
ten in  einer  weit  ausgedehnten  Ebene  liegt,  die  sehr  reich  mit  Was- 
ser versehen  ist.  Bei  ganz  klarem  Himmel  zeigte  das  Thermometer 
zu  San  Fernando,  schon  des  Morgens  um  8  Uhr  16,4<^  R.  und  die 
Nasskälte,  nach  dem  Psychrometer  des  Herrn  August,  war  11,5^  R. 
Sechs  Tage  später  war  der  Himmel,  des  Morgens  frfih  um  8  Uhr, 
mit  einem  leichten  Nebel  bezogen,  und  nun  zeigte  daa  Psychrometer 
nur  IS^«"  R.  Wärme  und  ll,4o  R.  Nasskälte;  um  1  Uhr  Nachts  hat- 
ten wir  die  Wärme  der  Luft  auf  12,2  R*  beobachtet  Als  höchste 
Tenqperatur,  Mittags  um  2  Ulur,  fänden  wir  bei  mehrtägigen  Beob- 
achtungen mirjißß^  R,,  wobei  das  Psjchrometer  eine  Differenz  von 
6  bis  7^R.  ergab. 

Am  3ten  Februar  Nachmittags  um  6  Uhr  traten  wir  die  Reise 
nach  der  Cordillere  an;  unsere  Kararane  bildete  einen  grossen 
Zug,  denn  wir  zählten  mit  den  Diencim,  Bauern  und  Soldaten,  die 
gegen  den  Angriff  ron  Seiten  der  Indier,  zur  Bedeckung  mitgege- 
ben waren,  25  Kopfe  und  30  Pferde  und  Maulthiere.  Der  Anfang 
solcher  Reisen  ist  in  .diesem  Lande  mit  ausserordentlichen  Schwie- 
r%keiten  rerknfipft;   die  Maulthiere,    noch   ungewohnt  ihrer  Last, 


teil.  KOrtUcli  liabeii  uns  die  JEeUungen  angezeigt,  dass  Herr  Crajr  wieder  naek 
.  FrankreieK  surüekgekelirt  und  ausser  dieser  Reise,  die  wir  geneiiischafilieh  antra» 
ien,  nnr  noeK  die  lusel  San  Fernando  Besnckt  halie.  Es  scheint  demnach,  als  wire 
das  grosse  Onternelioien  aufgegehen,  wenigstens  ist  die  Zeit  |chon  rerflossen  in 
der  Alles  ansgefBhrt  werden  sollte. 
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werden  wild  und  laufen  rechts  nnd  links  romWege  ab^  wo  sie  nur 
irgend    eine    Wohnung    erblicken»     Nur  selten  wird  ihnen  zum  ^er* 
stenmal  die  Last  gehörig  festgeschnürt  und  so  kommt  es,  dass  man, 
kaum  aufgebrochen,    schon  wieder  anhalten  muss,    um   die  Kisten 
auf  dem  Rucken  der  Maulthiere  wieder  festzubinden.    Bald  fällt  die 
Last  den  Thieren  unter  den  Bauch   und  nun  läuft  es  so  lange,  trad 
schlägt  mit  den  Füssen  dagegen,  bis  die  ganze  Last  abgeworfen  ist, 
wobei  die  Sachen  naturlich  fibel  zugerichtet  werden.      So  ging  es 
auch  uns  auf  dieser  Reise ;  die  Nacht  brach  ein  und  wir  hatten  kaum 
die  Häuser  der  Stadt  rerlassen.    Kaum  waren  wir  eine  Legoa  Ton 
der  Stadt  entfernt,  als  plotzUch  ein  Aufruhr  unter  unseren  belade-* 
neu  Manlthieren  ausbrach;  durch  irgend  eine  Ursache  scheu  gewor- 
den, kam  eins  derselben   vom  hinteren   Ende    des   Zuges   gelaufen, 
und  sogleich  liefen  alle  Uebrigen  unaufhaltsam  daron,   so  dass  sie 
uns  in  kurzer  Zeit  aus  dem   Gesicht   kamen.     Die  Ebene  war  mit 
Sträuchern  bedeckt  und  hin  und  wieder  zogen  breite  Wassergräben 
durch;  sogleich  yertheilte  sich  die  Reisegesellschaft  nach  allen  Rich- 
tungen, um  die  Maulthiere  aufzusuchen,  doch  vergebens  setzten  wir, 
bis  lange  nach  Mitternacht,  diese  Nachsuchungen  fort  und  mussten 
uns  zuletzt  entschliessen,  an  Ort  und  Stelle  das  Nachtlager  aufzu- 
schlagen*   Der  Hunger  quälte  uns  und  der  Schlaf  wollte  nicht  kom- 
men;    man    kann   sich  leicht  eine    Vorstellung   ron  den   CSedanken 
machen,  welche  uns  die  Nacht  hindurch  beschäftigten,  denn  all  unser 
Hab   und  Gut,   die  Instrumente,    die  Kleider,    Geld,    Gewehre  nnd 
Papiere,  Alles  was  wir  zu  dieseC' Reise  mitgenommen,   war  davon- 
gelaufen  und    es    schien    fast   zweifelhaft,    bb    wir   die  Sachen  je 
wiedererhalten  wiirden.     Das  Leuchten  des  Yulcans  auii   der  Cor-» 
dillere  del  Azufre  war  das  Einzige,  das  uns  bei  diesen  Betrachtun- 
gen erfreute,  denn  der  rauschende  Jubel  der  Chilener,  der  in  die* 
ser  stillen  Nacht  aus  den  entferntesten  Wohnungen  herüber  schallte, 
wo  liian  so  eben  das  Karneval  zu  feiern  begann,   war   uns    um    so 
weniger  angenehm,  da  sich  unsere  Bedeckung  und  Bewaffnung  in 
einem  sehr  schlechten  Zustande  befand.    Das  Maulthier  mit  der  gan- 
zen Munition  war  ebenfalls  davongelaufen*     So  sahen  wir  denn  mit 
grosster  Freude  den  Tag  anbrechen,   und    nachdem   wir   nochmals 
vergebens  die  Umgegend  nach  unseren  Maulthieren  durchsucht  hat- 
ten, schlugen  wir  den  Weg  ein,  wohin  die  Maulthiere  gelaufen  wa- 
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reo.  Es  musste  uns  heftig  verdriesseD ,  dass  dieChflener  dieses  Un» 
gemack  mit  der  grössten  Gleichgültigkeit  betrachteten,  und  es  gar 
nicht  ffir  möglich  hielten ,  dass  alle  die  Sachen  auf  solche  Art  und 
Weise  verloren  gehen  konnten.  Sie  hatten  in  der  That  Recht^ 
denn  tot  einem  Dorfe,  etwa  zwei  Legoas  ron  unserer  Schlafstelle 
entfernt,  fanden  wir  unsere  Thiere  mit  dem  grossten  Theile  des  Ge<- 
pScks,  w&hrend  das  Abgeworfene  schon  früher  .ron  uns  aufgefunden 
worden  war.  Die  Thiere  waren  in  diesem  Dorfe  schon  zur  Nachi 
angekommen,  und  zwar  auf  einem  Wege,  der  selbst  bei  Tage  sehr 
beschwerlich  zu  passiren  war;  die  Leute  im  Dorfe  hatten  den  Thie- 
ren  die  Last  abgenommen  und  erwarteten  ganz  ruhig,  oji  die  Eigen* 
thfimer  sich  melden  würden» 

Wir  reiseteu  bis  hieher  in  der  Ebene  ron  San  Fernando,  die 
sich  Östlich  in  ein  Q^uerthal  ajisdehnt,  in  welchem  sich  der  Rio  Tin- 
guiririca  rerläuft.  Je  näher  wir  der  Cordillere  kamen,  um  so  was- 
serreicher fanden  wir  die  Gegend,  grosse  Massen  des  Arundo  donas 
bedeckten  einzelne,  sumpfige  Gegenden  und  nfehrere  Arten  ron  Ar« 
deen^  worunter  auch  eine  sehr  grosse,  weisse  Art  sich  befand,  spa- 
zirten  auf  den  Wiesen  umher.  Drei  Legoas  östlich  von  San  Fer« 
nando  erhebt  sich  die  Ebene  plötzlich  um  60  bis  60  Fuss  und  nimmt 
einen  ganz  anderen  Charakter  an;  sie  verlauft  tou  Süden  zu  Ost 
nach  Norden  zu  West  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rio  Tingniririca, 
und  wir  wollen  sft  Llanura  Tinguiririca  nennen.  Sie  ist  arm  an 
Wasser  und  unterscheidet  sich  auffallend,  durch  die  Vegetation  von 
der  niedriger  gelegenen  Ebene  ron  San  Fernando;  der  äusserst 
zierliche,  unserer  Cypresse  ähnliche  Strauch,  die  Fabiana  ünbricata 
"wächst  hieselbst  in  grosser  Masse.  Ein  prachtvoller  grosser  Ibis^) 
belebte  in  grossen  Schaaren  die  Ebene,  und  der  Theghel**),  eine 
Art  von  Regenpfeifer,  zog  ganz  besonders  unsei^e  Aufmerksamkeit 
auf  sich,  indem  er  sich  unserem  Kibitze  ähnlich  zeigte.  Der  The- 
ghei  lebt  an  feuchten  Orten  und  in  der  Nähe  der  Bäche;  man  sieht 
ihn  stets  paarweise,  nämlich  Männchen  und  Weibchen  beisammen, 
und  sobald  man  sich  ihm  nähert,  stösst  er  ein  durchdringendes  Ge» 


•)  Jhh  mBieM$. 

^)  Der  Tliegliel  ist  der  fTUrarfrlwf  emyamtn  LmiLj    den  tcLoa  Malina  ia  Cliile  gefnad« 
«ad  mter  Pmrm  däkMtU  Be^hriebea  lull«. 
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schrei  aus,  dass  alle  fibrigen  Vogel ^  die  in  seiner  N&be  sind,  auf- 
sehreckt und  davonjagt^  mit  welchem  er  auch  uns  mehr  als  euunal 
belästigte.  Das  mennigrothe  Pigment ,  das  die  Iris  dieses  Vogels 
beldeidet,  ist  schon  aus  weiter  Feme  zu  erkennen.  / 

Gegen  10  Uhr  Vormittags  gelangten  wir  zur  Wohnung  des  AI« 
calden  dieses  Bezirkes ,  der  vom  ClouTemeur  Don  Pedro  Oreöla  den 
Befehl  erhalten  hatte ,  uns  zu  begleiten ,  indem  er  die  Wege  zeigen 
und  überall  die  nothige  Auskunft  geben  sollte.  Das  Landgut  dieses 
äusserst  biedern  Mannes  lag  in  einer  romantisch  schonen  Gegend^ 
dicht  am  Fusse  des  Monte  naturano,  und  zeigte  Ton  grossem  Wohl- 
stande. Mit  der  grossten  Gastfreiheit  .wurden  wir  hier  angenom- 
men und  rerlebten  einige  sehr  angenehme  Stunden  in  diesem  Hanse, 
wo  der  Einfluss  der  fremden  Nationen  noch  gänzlich  fem  geblieben 
war,  und  die  Wirtlischaft  noch  nach  altem  Chilenischen  Brauche  be- 
,  stand.  In  dem  Garten  fanden  wir  den  Melüotus  ofßcinalü  }n  grosr 
ser  Menge,  und  auf  den  Umbellaten  dasdbst  sammelten  wir  zuerst 
die  schönen  Glanzkäfer*)  dieses  Landes,  welche,  in  ihrer  Art,  die  von 
Brasilien  übertreffen;  der  Garten  selbst  war  weiter 'nichts,  als  ein 
eingefasstes  Stück  der  Wildniss. 

Die  Sonnenhitze  war  an  Jem  Orte  unseres  Aufenthaltes  ganz 
unerträglich,  obgleich  die  Temperatur  der  Luft  im  Schatten  höchst 
angenehm  war,   eine  Erscheinung,   die   fast  fiberall  in  Chile  zu  be- 
obachten ist  und  wohl  dem  klaren  Himmel  und  der  geringen  Feuch- 
tigkeit der  Luft  zuzuschreiben  ist«     Das  Psjchrometer  des  nerra 
August  gab: 
um  10  ^  Vormittags  16,8<'  It  Wärme  und  13,5''  R.  Nasskälte 
um    IV  Mittags         19^0  R.  Wärme  und  15,1^  R.  Nasskälte 
um    2  ^  Nachmittags  20,3^  R.  Wärme  und  15,1<'  R.  Nasskälte 
um    ^i^  Nachmittags  aO''     R.  Wärme  und  15,2»  IL  Nasskälta 
In  Cfesellschaft  des  Herrn  Gaj  bestiegen  wir,  während  der  gross- 
ten Mitlagshitze,  den  nahe  gelegenen  Berg,  die  Sierra  de  naturano, 
woselbst  wir  eine  grosse  Ausbeute  an  Pflanzen  machten.    Der  Fn^s 
des  Berges  war  so  stark  mit  Bäumen  und  Sträuchem  bewachs^i,  dass 
wir  an  rielen  Stellen    yergebens  einzudringen  uns  bemühten;    wo 
aber  die  Erde  ron  den  Bäumen  entblosst  war,  da  hatte  die  Sonne 


*)  Bt^€$tit  Mk  jyUrv.  fChjMoiMk  3§miilcm  M^ikmeJ,  und  Bt^frtsÜM  Muctomi  Defn 
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andi  Alles  verbranni  Mehrere  losekten  und  ansserordentliek  sckS- 
Be  Pflanzen  waren  dje  Ansbente  dieser  Excursion»  Der  Berg  be- 
stellt ans  einem  Porphjr*),  der  nur  in  einzelnen  Schichten  znTage 
koflunty  wo  zugleich  einige  Blocke  eines  dichten  Grüns^^ins  und  zu- 
setzten Grnnstein- Porphyrs  umherliegen;  im  Uebrigen  ist  er  ganz 
mit  Dammwde  bedeckt,  aus  welcher  kleine  Q^uellen  heryorbrechen  und 
den  Boden,  wenigstens  an  einzelnen  Stellen,  sumpfig  machen« 
Blocke  einer  anderen.  Art  von  Porphjr  **)  liegen  zerstreut,  iiber 
den .  Abhang  des  Berges  bis  zu  seinem  Fusse  hinab«  Wir 
fingen  iiiesdbst  einige  Ignenmoniden  und  fanden  in  dem  Sumpfwas- 
ser  Ameisennester,  welche,  aus  feuchter  Erde  gebaut,  etwa  sieben 
Zoll  hoch  und  li  Zoll  dick  waren;  die  niec)liche  Anagallis  .alterni- 
fotia  Cot.  wuchs  nebenbei  in  Menge*.  Ausserdem  kommt  liier  unter  den 
Steinen  eine  schwarze  Spinne  mit  roth  geflecktem  Röcken  ror,  die 
ron  den  Landleuten  allgemein  für  giftig  gehalten  wird;  sie  hat  klei- 
ne runde  Cocons,  von  gelber  Farbe,  die  bis  10000  Eier  enthalten. 
Unter  den  sehr  niedlichen  Pflanzen,  die  wir  hier  sammelten,  zeich- 
nen sieh  besonders  aus  die  Eicatlania  rubra  und  die  Colletien^**), 
die  wir  als  Straucher,  von  5  bis  6  Fuss  Höhe  fast  ganzlich  mit  Blu- 
men bedeckt  fanden ;  einige  Sträuchejr  dieser  Pflanzen  trugen  weisse 
Unmen,  andere  hingegen  rothe,  ja  wir  fanden  auch  einen  Strauch^ 
der.  weisse  und  rothe  Blumen  zusammen  famg.  Unter  dem  hohen 
Holze  zeichnete  sich  besonders  der  Peumus  fragrans  und  die  Laurelia 
aromatica  ans,,  deren  Bluthezeit  soeben  vorfiber  war«  Auf' 
den  Rinden  dieser  Bäume  fanden  wir  die  Ramalina  calicarü  m  fror 
xinea  Fr.  (forma  tenella)  in  Gesellschaß  mit  Pärmelia  chrysoph- 
thalmMi  mit  Lecanara  subftuca  vor.  coeruleata  Fr^  Lecanora  cerina 
rP9^f^^^  '^'*-  ^^  anderen  Stelleo  sahen  wir  die  Pärmelia  tiliacea 
v^U$$$ea  barbata  uad  BamaUna  pollmaria  (9teril%$)j  während  eini- 
ge Felsen  ganz  mit  Lecidea  atrobrunnea  ScAaer.  Fr.  überzogen  wa- 
rm«— Wir  werden  im  Verlaufe  dieses  Buches  genau  auf  dje  Anga- 


*)  Porpbjr  mit  grün«r  CrnrndniMse,  einliegenden  kleinen  UfeU)5migen  weissen  AlBit- 
Icrjstallen  nnd  Ideinen  Körnern  ron  Grdnerde.  R* 

**)  Zersetarter  PorpliTr  mit  granlieb'braaner  Grnndmnsse,  kleinen  weissen  Terwitterten 
Feldspsthkrjstallen  und  einzelnen  kleinen  sohwsrsen  und  frischen,  Hornblend- 
krystsUen.  R. 

***y  Coüeiim  9pino$a  Lam.  und  Cott./ero»  H^ck. 

I.  38 
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ben  dieser  niederen  Pflansen  halten,  da  sie  mit  enropSbclien Exem- 
plaren stets  rergÜchen  sind,  und  somit  fiber  die  Veriireitung  diMer 
Pflanzen  einige  neue  Resnltate  liefern. 

»  Nachmittags  gegen  4  Uhr  setzte  sieh  unser  Zug  in  Bewegung; 
der  Alcalde  war  umgfirtet  mit  einem  alten  Toledo-Degen,  mit  Pistolen 
und  Karabiner,  und  ausser  den  Soldaten,  waren  auch  alle  Bauern  noeh 
stark  bewaffnet.  Die  dienenden  Bauern  tragen  sich  in  dieser  CSe» 
gend  noch  sehr  eigenthiimÜch;  ein  langer  Zopf  hängt  ihnen  Obw 
den  Rücken  herab  und  ein  Ziegenfell  ist  um  die  HiÜlen  geschpaUii 
so  dass  sie  sich  beim  Reiten  darauf  setzen  kihinen«  Dabei  tragen 
sie  kurze  lederne- Hosen,  dass  die  fJnterschenkel  entblSsst  sind;  die 
Fiisse  sind  mit  Sandalen  bebunden  und  mit  gewaltigen  Sporen  rer- 
sehen.  Unser  Proviant  bestand  in  Brod,  Fleisch,  sowohl  frisch 
als  getrocknet,  Käse,  Farina,  Dulce,  Mate,  und  rohem  Zudcw;  aus- 
serdem führten  wir  einige  metallene  Kochgeschirre  mit  und  etwas 
spiritnSse  Getränke. 

Der  Weg  führte  uns  3  Legoas  weit  durch  die  Llanura  Tingui- 
ririca,  die  in  dieser  Gegend  ein  höchst  interessantes  Ansehen  erhält 
Im  Aligemeinen  ist  sie  ganap  eben,  ,und  nur  mit  niederer  Vegetation 
bedeckt,  die  gegenwärtig  durch  die  anhaltende  Sonnenliitze  fast  ganz 
Terbraqnt  war,  so  dass  der  Thonboden  nackend  und  Tiel&ch  ge* 
Sprüngen  war;  unzählige  Ameisen  belebten  ihn,  die  den  Eingang  zu 
ihren  Nestern  mit  zerfressenen  Grashalmen  bedeclct.  hatten.  Es 
würde  eine  geraume  Zeit  Arbeit  erfordern,  wollte  man  alle  die 
Ameisen  beschreiben,  und  ihren  yielfach  yerschiedenen  Nesterbau 
beobachten,  welche  wir  bloss  am  heutigen  Tage  gesehen  hatten«  Das 
Eigenthümliche  dieser  Gegend  ist  das  Hervortreten  ziemlich  regel- 
mässig gesteUter  Felsblöcke,  in  weit  von  einander  abstehenden  Ent- 
fernungen. Diese  Blocke  sind  Ton  grünschwarzem  Ansehen/  und 
bestehen  aus  porphyritischem  Conglomerat;  sie  sind  meistens  li  bis 
2  Fuss  dick  und  2  bis  3Fuss  lang.  Der  gs^nze  Haufen  dieser  Steine 
erhebt  sich  nie  fiber  5  bis  8  Fuss  über  die  Ebene,  und  aUe  die  ein- 
zelnen Blocke  sind  ron  West  zu  Süd  nach  Nord  zu  Ost  gerichtet. 
In  der  Mitte  fast  einer  jeden  dieser  Steingruppen  steht  ein  grosser 
dicker  Afyrthenbaum,  dessen  Krone  so  rund  wie  beschnitten  er- 
scheint. Es  ist  etwas  eigenthümlich  Bäthselbaftes  in  der  Phjsiogno- 
mie  dieser  Gegend  und  unsere  Meinung  über  die  Bildung  der  Ebe- 
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nen  in  Chile  ward  liier  noch  mehr  rergewissert*     Wenn  mnch  nicht 
das  ganze  Chile  als  ein  Land  anzusehen  ist,   das   aus  Ebenen   be- 
steht,  die  terrassenförmig  fiber  einander  gereiht  sind,  so  liegt  doch, 
wenigstens  ffir  gewisse  Gegenden  dieses  Landbs,   viel  Wahres   in 
diesem  Ansspruche  des  alten  Molina«      Die    meisten  Ebenen   aber, 
wenn  sie  nicht  ausgebreitete  GebirgskSmme  sind,  wie  die  lasTablas 
auf  der  Cuesta  ron  Valparaiso,  sind  riel  später  als  die  Cr^irgsket- 
ten  gebildet,  welche  sie  begrenzen;  sie  zeichnen  sich  ans  durch  Gleich- 
mSssigkeit,  indem  sie  oft  auf  Tagereisen  weit  nicht  mü  einige  Fuss 
B8he  zn  differiren  scheinen.     Wir  glauben,  dass  sich  die  grossen 
Ebenen  in  Chile  anf  die  Art  gebildet  haben,  dass  grosse  Masseq  Ton 
Erde  mit  Gerolle  verbunden,    durch  grosse  Wassermassen  ron  dem 
höheren  Röcken   der  Cordillere   herabgespfilt  worden  sind,  und  in 
cSnem  noch  dickflfissigen  Zustande  die  tiefen  Thäler  ansgef üUt  ha- 
ben, wodurch,  nachdem  das  Wasser  rerschwunden  war,  die  Ebene 
gleicbmässig  ausgefttllt  zurficll^blieb.      Die  Richtung  der  gruppirten 
Steinblöcke  in  der  Ebene  des  Rio  Tinguiririca  scheint  uns  die  Rich- 
tung  anzudeuten,    in    der  einst  diese  Ueberscfawemmung    stattge- 
funden haben  muss« 

Die  Flösse  dieses  Landes,  welche  tou  der  Cordillere  herab- 
kommend, sich  durch  die  Ebenen  nach  Westen  begaben,  haben  erst 
nach  jener  Bildung  ihr  Bette  eingegraben.  Auch  ist  es  hier  gar 
nicht  selten,  Stellen  zu  finden,  wo  durch  den  Lauf  der  Flösse  oder 
durch  einzelne  grosse  UeberscliVemmnngen  die  aosföUende  Masse 
des  Thaies  zu  40,  50  und  oft  noch  mehr  Fuss  Höhe,  ganz  senkrecht 
abgeschnitten  zu  Tage  Hegt;  hier  kann  man  dann  deutlich  sehen, 
dass  das  ganze  Thal  mit  einer  Masse  yon  Erde,  besonders  mit 
Lehm  ansgef öllt  ist,  in  der  unzählbare  kleine  und  grössere  Steine, 
gewöhnlich  ganz  rund  abgerieben  enthalten  sind,  welche  auf  50 
FSiss  Tiefe  eben  so  aussehen,  wie  die,  welche  der  Oberflikhe  an- 
gehören. 

Noch  Tor  Sonnenuntergang  gelangten  wir  zu  den  Ufern  des  Rio 
Tinguiririca,  dessen  Lauf,  wo  er  aus  dem  Hochgebirge  hervortritt, 
Yon  Södost  nach  Nordwest  gerichtet  ist  Wir  passirten  zuerst  die 
Quebrada  del  Valle,  jetzt  eine  breite  und  tiefe  Schlucht,  die  sich 
in  dem  Bette  des  Rio  Tinguiririca,  in  einem  Winkel  von  75^  öffnet, 
zur  Zeit   des  Winters   aber,    in  einen  sehr   liefen  und   rebsenden 
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Flofls-Arm  verwandelt  wird.  Hiemit  beg^aan  der  bescliwerlide  W^^ 
denn  die  Abliänge  der  Scbluebt  waren  so  steil,  dass  es  sdbst  ffir 
den  Reiter  gefährlich  war,  auf  dem  Pferde  sitzen  zu  bleiben«  Mdi- 
rere  Feigenbäume  fanden  wir  in  dieser  Gegend  verwildert,  diereicb 
mit  Frficbten  beladen  waren«  Sobald  der  Weg  i^  die  Ufer  des 
Flusses  gelangte,  wurden  wir  durch  die  berrliche  Vegetation  äus- 
serst fiberrascht;  sie  war  hier  so  schön  und  fast  so  liippig,  wie  in 
den  Wäldern  Brasiliens.  Wir  sahen  hier  JHjrthen  *)  von  30  bis  40 
Fuss  Hohe  und  3  bis  4  Fqss  dicken  Stämmen;  der  Laurel**)  trieb 
10,  12  bis^  13  Stämme  von  1  Fuss  Durchmesser  aus  ein  und  dersei^ 
ben  Wurzel  und  der  Espino,  in  der  Ebene  nur  als  ein  hoher  Strauch 
wachsend,  kommt  hier  als  grosser  Baum  vor.  JBscailonien  wechseln 
ab  mit  dicken  Stämmen  der  candelaberfSrmigen  Cactus  und  die 
Ephedra  americana'Humb.^  als  eiß  hoher  Baum,  ist  ganz  bezogen 
mit  den  scharlachrothen  Blumen  der  MuUsien  ***),  die  einen  außer- 
ordentlichen Anblick  gewähren.  Die  Stämme  des  Ctssius  violacea  'Y)^ 
arnddick,  steigen  auf  die  Spitzen  der  Smegmarien  und  verbinden  sie 
mit  Peumus  und  imderen  danebenstehenden  Bäumen;  sie  konn&en 
wieder  herab,  schlagen  Wurzeln  und  steigen  wieder  binauf«  Die 
Lohelia  Tupa  und  L.  gerrata  ff)  erreichte  hier  die  Hohe  von  10 
bis  15  Fuss,  sie  war  voll  von  scharlachrothen  Blumen  und  zierte 
die  steilen  Abhänge  der  Felsen,  die  zuweilen  ganz  nackt  Ober  alle 
Vegetation  hinausragten.  Ausserdem  ein  Heer  von  8chixanthu$j  Air 
strömerieny  Mutüien^  Lorant km$  it.  s.  w.^  welche  die  ganze  Gegend 
auf  das  prächtigstiB  belebten. 

Mit  einbrechender  Nacht  machten  wir  dicht  am  Ufer  des  Flus- 
ses Halt,  und  schlugen  unser  Nachtlager  auf;  kaum  waren  die 
Thiere  abgepadct,  als  auch  scfaon^  die  Feuw,    aus  dem  trockenen 


•)  Myrim$  hmm  MoL 
**)  LmmreÜm  $erraim  Bert. 
***;  MfHsm  iti/lexm  vmr. 
*{*)  Ckttu  vMieea  n.  ep. 

a  /Ms  d^ttmtU,  f^9k$  ü9üi9-  kau^dutti  ieniaiU  maitU  hm$l  ^iemmtU  gMrii,    caitU 
äirkUo  JlejtmmiOj  frmetm  HoUee^, 
•J^)  LobeUa  serrata  n.  9p,   ^ 

L^/Mm  Uutceolaäs  meufis  $errtUk  deauremtihus  niimMmt^sU^  rwtmm  Btmeiemi0  tmmiUaU 
/Utikm  pedSbtemiUqMs  hirinUU^  mmimi§  ti^^lerlhm»  kirgmiis. 
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HohEe  der  CactoB  und  der  Ephedra-Stänuhe  angefacht ,  aufloderten 
nnd  die  Soldaten^  rundbemm  gelagert ,  ihre  Cigarrea  von  Papier 
nnd  feingeriebenem  Tabak  rancbten.  Nur  an  einem  kleinen  Plätz- 
eben wnrde  der  Boden  etwas  gereinigt  nnd  die  Lager  für  Herrn 
Gaj,  Silva  und  uns  selbst ,  aus  dem  Sattelzeuge  der  Pferde  9  dicbt 
nebelt  einander  bereitet,  während  sich  dijp  ganze  Mannschaft  bunt 
durch  eittander,  rings  um  uns  her  lagerte  und  sich  meistens  auf  die 
blosse  Erde  legte.  Zum  Nachtessen  hatten  wir  gebratenen  Käsie, 
ein  sehr  beliebtes  Gericht  auf  solchen  Reisen,  das  wir  später  noch 
oft  genossen  haben,  und  das  Wasser  des  Flusses,  das  in  Becher 
Ton  Ochsenhörnem  geschöpft  wurde« 

Die  Temperatur  der  Luft  war  äussyerst  angenehm,  wir  maassen 
mit  ^m  Psychrometer  des  Herrn  August: 
um  8i^  Abends  17,6^  R.  Wärme  und  U^  R.  Nasskälte,  und 
um  94^  Abends  16,6^  R.  Wärme  und  14,2^'  R.  Nasskälte. 
Während  wir  am  Feuer  sassen,  unsere  Pflanzen  rerpackten  und 
dnige  Notizen  aufschriebe,  wurden  durch  das  Licht  des  Wacht» 
feuers  eine  Menge  Ton  Insekten  herbeigezogen,  und  wir  fingen  bei 
dieser  Gelegenheit  den  Chilenischeii  Scorpion*)  und  einen  niedlichen' 
Maikäfer**),  der  in  grosser  Masse  durch  die  dickbelaubten  Bäu- 
me gezogen  kam,  die  unser  Feuer  und  unsere  Lagerstellen  be«* 
deckten.  Die  Nacht  war  weniger  angenehm,  da  wir  uns  oft  ver* 
gebens  den  Schlaf  herbei wttnsehten,  der  uns  durch  eine  Menge  Ton 
Ameisen  und  durch  das  deräusch  des  schnell  dahinfliessenden  Flus« 
ses,  dessen  Wassermasse  sich  über  gewaltige  Porphjrr-*^)  und  Sie«* 
nit- Blocke  herabstürzte,  versagt  wurde.  Der  Rio  Tinguiririca  ist 
in  dieser  Gegend  etwa  SO  Fuss  breit  und  die  Ufer,  auf  der  enige« 
gengesetzten  Seite  sind  40  bis  50  Fuss  hoch,  woran  mit  grosser 
Schnelligkeit  die  Wassermasse  rorbelranschte.  Gegen  Morgen  war 
auch  die  Kälte  sehr  empfindlich  und  wir  massen«  am  5ten  Februar 
um  5i  Uhr,  10,5''  R.  Wärme  und  9,4''  R.  Nasskälte«  Wenn  man 
nach  einer  solchen  schlaflos  rerbrachten  Nacht  aufsteht  und  das 
Lager  durdisucht,  so  kann  man  rersichert  sein,  dass  man  yerschie« 


**)  ^MpAiffM/fa  UryWma  Aui, 
*«r)  Duakelw  GrOnfllMB-Porpli/r, 
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dene  kleine  Insekten  darin  findet  Auch  whr  erbeuteten  diessmal  ei- 
nige Käfer  und  waren  sehr  rerwundert^  eine  Menge  der  hiesi* 
gen  Feldwanzen  darin  zu  finden.  Yidam^e  *)  glaubt ,  daas  die  Chi« 
leniscbe  Feldwanze  aus  Europa  eingeführt  und  40  Jahre  ror  der 
damaligen  Zeit,  daselbst  noch  nicht  rorhanden  gewesen  sei,  doch 
Vir  mögten  dem  widersprechen,  denn  das  Thier  selbst  sieht  sehr 
verschieden  ron  unseren  Wanzen  aus. 

Es  wurde  6  und  selbst  7  Uhr,  bis  die  Manlthiere  so  bepackt 
und  die  Pferde  gesattelt  waren,  dass  wir  unsere  Reise  fortsetzen 
konnten«  Während  dieser  Zeit  war  uns  die  KlUte  sehr  empfindlich, 
und  wir  suchten  uns  durch  MM  zu  erwärmen.  Unser  FrfihstSck 
bestand  in  einem  Brei  ron  Farina,  mit  heissem  Wasser  ilbergossen 
und  mit  Zucker  siiss  gemacht,  der  auf  die  einfachste  Art  in  unserem 
Trinkhome  zubereitet  wurde  und  ganz  herrlich  schmeckte« 

Der  Weg  führte  sogleich  auf  eine  Hügelreihe  tou  2  bis  300 
Fnss  Höhe,  die  ausserordentlich  steil  und  schwer  zu  ersteigen  war« 
Die  armen  Pferde  und  Manlthiere  mussten  sich  dabei  sehr  anstren- 
gen; der  Weg  schlängelte  sich  im  Zickzack  hinauf  und  war  gleichsam 
mit  Stufen  versehen,  die  einige  Fuss  hoch  auseinanderstanden.  Die 
Thiere  sprangen  mit  gleichgesetzten  Vorderfiissen  auf  die  hSher 
gelegenen  Stufen,  und  zogen  dann  schnell  die  HinterfOsse  nach, 
wobei  sie  eine  ziegenartige  Stellung  annehmen  mussten,  um  sich 
auf  dem  kleinen  Raum  der  Stufe  zu  erhalten  und  sich  zum  neuen 
Sprunge  rorzifbereiten,  den  sie  dann  auch  mit  aller  Vorsicht  ans* 
fiihrten.  Der  Reiter  kann  hiebei  ganz  sicher  sein,  wenn  er  nur  dan 
Thiere  den  Zügel  frei  lässt  und  sich  fest  an  den  Mähnen  hält,  da- 
mit  nicht,  durch  die  Schwere  des  Reiters,  der  Sattel  nach  hinten 
rutscht«  Das  Gepäck  auf  dem  Röcken  der  Manlthiere  muss  hiebei 
ganz  besonders  fesigescfanfirt  sein.  Die  Hägelreihe  setzte  sich  un« 
unterbrochen  auf  dem  rechten  Ufer  des  FInsses  fort,  undihrem  Rücken 
entlang  führte  uns  der  Weg,  der  mit  dickem  Geholze  bedeckt  war; 
hur  hin  und  wieder  kamen  freie  Stellen  zum  Vorschehr,  durch  die  wir 
nach  dem  reissenden  Flusse  hinab  und  die  freundlichste  Gegend 
vor  uns  sehen  konnten.  Auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  ver- 
lief eine  schmale  Ebene,  Llanura  Taicaregua  genannt,  die  etwa  in 


«)  Gesoliiclile  ron  ChÜe.    Haiidiiirg.  1781  p.  67. 
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einer  Htthe  ron  40  Foss  ftber  dem  Wasserspiegel  des  Flusses  gelegen 
war;  die  Ebene  schien  nns  eine  Fortsetzung  der  Ebene  Tinguiririca 
BU  sein,  nachdem  diese  sich  plStzlich  erhoben  hat«  Die  Vegetation, 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  ist  grossartig,  und  gewinnt  an 
Schönheit  durch  die  Bf  enge  ron  Bäumen  mit  dicken  und  glänzen* 
den  Blättern;  hier  wächst  die  schone  Persea^  die  Herr  Nees  ron 
Esenbeck  Persea  Meyenüma  genannt  hat;  ferner  die  Qutlhja  Sapih 
naria  mit  den  niedlichen  sternförmigen  Samenkapseln«  Der  Peumus 
fragrwM^  mit  mehreren  Stämmen  aus  ein  und  derselben  Wurzel 
wachsend,  wird  hier  häufig  dicht  neben  dem  Wege  g(»fällt,  in  Stäm7 
men  von  20  Fuss  Länge  F.on  den  Bergen  herabgeworfen  und  durch 
die  Fluthen  des  Rio  de  Tinguiririca  nach  der  Ebene  herabgeführi 
Die  Maqui  *)  mit  ihren  schönen,  glänzenden  und  immer  grünen 
Blättern  wuchs  hier  in  grosser  Menge,  und  war  mit  reifen  Früch» 
ten  ganz  bedeckt,  aber  ohne  BlQthen«  Diese  blauschwarzen  Bee- 
ren haben  einen  säuerlichen  Geschmack,  der  nicht  unangenehm  wäre^ 
wenn  sie  nichteinen  harzig -balsamischen  Stoff  enthielten;  aber  den- 
noch werden  sie  viel  gegessen,  und  sind  den  Reisenden  in  jenen  Ge- 
genden, oft  auf  lange  Zeit  hindurch  die  einzigen  Nahrungsmittel,  die 
ihnen  fibrig  bleiben,  wenn  sie.  sich  in  diesen  weglosen  Gegenden 
rerirren.  So  wie  unsere  Heidelbeeren,  färben  sie  die  Lippen  blau- 
roih. 

Zu  den  ausgezeichnetsten  Pflanzen  dieser  Wälder  gebort  eine 
Rose  ^)  und  eine  ausgezeichnet  schöne  Parmelia  *^*),  die  sowohl 
Felsen,  als  Baumrinden  fiberzog.  Femer  die  8t$cta  crocata  (ohne 
FrOc]|te),  Rtmmlina  poUinariay  JBcemta  ßaricans  ß.  crocata  Fr. 
und  eine  neue  Evemiaj  der  wir  den  Namen  amertcana  gegeben  haben. 

Das  Gestein  besteht  aus  einem  grönen  Porphjrf)  mit  grossen 

^)  JrUioteÜa  Maeqtd.  Her. 
^)  Umo  glabra  «•  jp, 

IL  gtrmimUmM  avatii  peJ/tMcaUggue  UcamU  bracteU  Umtart-htmct^htU  Mrsttth,  lacimeiM  cafy» 
eis  tUmgah»,  imtegerrimU  mmt  MubpUnatlfixtlg  Imcuiub  margMlmt  aibis,  foUä»  ortttis  «CMmtna" 
Hg  dgmtaiU  9iA9€—MuM' peiigBg  aaiieafU. 
♦♦•^  P.  €ßp§rmta,  fmnma  wUfkyOm.  \ 

t)  1«  GHimt«ionorplij'r  mü  grttnlMl^^rMieri  etwM  körniger  IrmiidaiaMe  ntkd  eiuliegeii- 
•    den  weisMii  Feldspalhkr/sUllen. 

2,  Porpb^r  niti  grtinlieli- grauer  CrondinaM«,  mH  kletnciii  weiMea  Foldspalhkr^  lUl* 
len.    Boike  TrümBier  diirdisiebeii  la  TerseliledeMeii  Rt«kt«MgeB  itm  Cre«t€in.        R.      ' 
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Feldspathen^  der  hier  dicht  am  rechten  Ufer,  zoweilen  sehr  hoch  und 
steil  ansteht.  In  einiger  Entfernung  erheben  sich,  dicht  darüber  hin* 
aus  Sienite  *)y  in  fast  senkrechten  Wänden,  zu  der  HShe  ron  mehr 
als  1000  Fuss;  ihre  oberen  Runder  sind  kammfSrmig  ansgezackt 
und  ragen  ganz  nackend  über  alle  Vegetation  hinaus.  Erst  gegen 
Mittag  gelangten  wir  an  den  lUo  dado  de  Talcaregna,  wo  sich 
derselbe-  in  den  Rio  Tinguiririca  mündet,  indem  er  ron  Nord  zu  West 
aus  dem  Gebirge  herrortritt«  An  der  Stelle  seiner  Mündung  befin- 
den sich  rothbraune  Porphyre  •^  und  darüber  porphjritische  Con- 
glomerate  **'^) ,  die  geschichtet,  in  einem  Winkel  ron  55  ^  N.  zu  W. 
streichen.  Wir  überschritten  diesen  gefährlichen  Gebirgsstrom  mit 
yieler  Besorgniss,  denn  er  war  so  reissend,  dass  die  Maulthiere 
während  des  Gehens  in  demselben  stark  herabgetrieben  wurden;  bei 
jedem  Schritte,  den  sie  machten,  untersuchten  sie  erst  vorsichtig  die 
Festigkeit  des  Grundes  und  d^nn  erst,  mit  der  Brust  gegen  den 
Strom  gerichtet,  traten  sie  weiter  ror.  Jenseits  des  Flusses  hatten 
wir  sogleich  einen  steilen  Berg,  ron  etwa  GOO  Foss  Hohe^  zu  er- 
steigen, auf  dessen  Spitze,  eine  kleine  Hochebene  bildend,  wir  un- 
ter dem  Schatten  einiger  Bäume  Halt  machten.  Die  anhaltende 
Hitze  hatte  die  ganze  Ebene,  die  der  Einwirkung  4er  Sonnensttab- 
ien  frei  lag,  so  rollständig  Verbrannt,  dass  nur  einzelnehStrohhalmen 
des  hiesigen  wilden  Hafers  und  einige  Blumenschafte  derBwmudien 
noch  übrig  geblieben  waren.  Als  wir  aber  zufällig  den  liehmigen 
Boden  öffneten,  so  fanden  wir  ihn  ^nzlicfa  mit  kleinen  Zwiebeln 
durchdrungen,  deren  Blumen  und  Blätter  schon  längst  spurlos  ver- 
schwunden waren.  Welch  einen  Anblick  muss  diese  Ebene,  ^  wie 
alle  Abhänge  dieser  Berge,  zur  Zeit  des  Frühjahrs  gewähren,  wenn 
sie  mit  der  prachtr ollsten  Flor  der  Liliaceen  bedeckt  ist!  IVur 
hie  und  da,  wo  Feuchtigkeit  gegen  die  tödtende  Wirkung  der  Hitze 
geschützt  hatte ,  erblickten  .wir  Ueberbleibsel  jenes  Frühlingsschmuk- 

*)  Slenit,  kleinkörnig  mit  weissem  Albit,  sohwXrslicli-srünMr  Hornklenile  «nd  spartsm 

einliegendem  tombakbrannem  Crlimmer.  R. 

**)  Rotber  Porpbjr  mit  weissen  FeldspslbkrystaUen.  R. 

***)  Conglomerat,  entbaltend  grosse  Fragmente  eines  reiben  Mandelstetns  mit  einliegen- 
den Kalkflpatb*  and  Q^uarskugeln,  die  beide  eine  Hülle  Yon  6rfinerde  baben.  Fer^ 
ner  kleinere  Fragmente  eines  rotben  Porpbjrs  mit  weissen  Feldspalbkrjrstallen  und 
kleinen  eeldgmi  Btttekem  eines  dii^ten  GHInsteins.  R. 
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kes  des  Gebirges;  wir  sammeliea  noch  AmarylKs  flammea  Cat.^ 
A.  chtlensü  tH^rit.j  A.  maculata  PHeHt.y  das  schone  PhaUmgium 
eaeruleumj  die  Strumaria  chilensü  Mol  n.  a.  m. 

Es  ist  fast  unglaublich,  wie  iriele  Millionen  ron  Lebenskeimen 
sich  in  der  Tiefe  dieses  todten  Bodens  erhalten ,  der  eiiler  Dresch- 
tenne in  unseren  Gegenden  am  ähnlichsten  sieht;  aber  schnell  be- 
lebt sie  sich  wieder ,  und  glänzt  in  dem  prachtvoUstei^  Kleide,  so 
wie  die  Wolken  den  Horizont  bedecken  und  die  ersten  Regen  wie- 
der niederfallen. 

Die  kleine  Hochebene,  auf  der  wir  Halt  gemacht  hatten,  war 
in  jeder  Hinsicht  äusserst  interessant;  wir  befanden  uns  auf  einer 
Ebene,  die  die  Spitze  eines  ^600  Fuss  hohen  Berges  bildete,  der 
zugleich  einen  Winkel  ron  70^  ausHillte,  welchen  der  Rio  clado  de 
Talcaregua  bei  seiner  Mündung  in  den-  Rio  Tinguiririca  macht 
Vor  uns  nach  Sud-West,  auf  dem  linken  Ufer  des  Rio  Tinguiririca, 
erhebt  sich  ein  breiter  Berg  mit  abgestumpfter  Spitze,  dessen  Ab- 
hänge mit  säulenförmigen  Steinen  eingefasst  sind,  die  wie  die  Pfei- 
fen einer  Orgel  in  regelmässigen  Reihen  übereinander  stehen;  man 
nennt  ihn  den  Rodeo  viejo.  Auf  der  anderen  Seite,  'dem  Ufer  ent- 
lang, verläuft  die  herrlich  bewaldete  Gebirgskette,  auf  deren  Rük- 
ken  unser  Weg  geführt  hatte  und  hinter  ihm,  in  weiter  Entfernung, 
erheben  sich  einige  bedeutende  Nevado^s,  als  die  Alto  checo  u^  am. 

Während  von  einigen  Leuten  ein  kärgliches  Mittagsmal  berei- 
tet wurde,  wobei  einige  Tauben^),  am  Degep  gebraten,  rorka^ 
men,  waren  wir  mit  Einlegen  der  Pflanzen  und  Einpacken  der  übri- 
gen Sachen  beschäftigt,  was  wie  gewohnlich  immer  die  Zeit  ausfüll- 
te, in  der  ^unsere  Leute  schliefen  und  sich  um  nichts  bekiimmer- 
ten«  Ja  es  sdiien  uns  oft,  dass  auf  der  Reise  ron  diesen  Leuten 
das  Schlafen  dem  Essen  vorgezogen  wurde,  denn  oftmals,  selbst 
mehrere  Tage  hinter  einander,  lebten  sie  von  Unbedeutendem,  bloss 
weil  sie  zu  faul  waren,  sich  etwas  Besseres  zu  bereiten«  Lieber  as- 
sen  sie  die  auf  Kohlen  gebratene,  oder  vielmehr  versengte  Charqui 
.  (getrocknetes  Fleisch)  und  gewohnliche  Farina,  als  dass  sie  sich  die 
von  uns  geschossenen  Yügel  zubereiteten«  In  dem  Augenblicke,  in 
welchem  die  Reisegesellschaft  Halt  macht  und  die  Thiere  abgesat- 
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telt  werden  9  liegt  auch  sicherlich  schon  die  HSlfte  der  Mannschaft 
auf  der  Erde  und  schläft.  Bestandig  schützen  sie  die  zu  grosse  Hitze 
als  die  Ursache  ihrer  Mattigiceit  vor,  doch  wie  sclion  früher  be«- 
merltt  wurde,  ist  die  Wärme  im  ganzen  Chilenischen  Staate  nir- 
gends so  bedeutend,  dass  sie  die  Leute  am  Arbeiten  hindern  könnte; 
es  ist  yielmehr  diese  Trägheit,  oder  dieses  Wohlgefallen  aVn  bestän* 
digen  Schlafen,  nichts  weiter  als  Angewohnheit  Auch  hier  war  die 
Temperatur  im  Schatten  sehr  angenehm,  doch,  unmittelbar  den  Son- 
nenstrahlen ausgesetzt,  war  die  Hitze  sehr  empfindlich, ^und  Men- 
schen und  Thiere  suchten^ eifrigst  nach  Schatten.  Die  Beobachtun- 
gen am  Psjchrometer  gaben  uns  folgendes  Resultat: 

n^  miUslBfl^  B.  IVlnne  und  ld,8<>  R.  Nwk&lte.  Klarer  Himmel. 

2^        •      1€^8<»   ...      14,2«»    -  -  VolUcommen  klarer  ffimmeL 

2^9fy  -      IM*  -         .  .      14,3<>    -  - 

*S^        -       18,8*   •  .  .      13,90    .  .  Etwas  bezogen.  EinigeWölkcheii« 

V'W  -       18,2^   ...      14^2*    •  -  IVieder  ganz  klar  n.  etwas  Wind. 

Hiernach  war  also  die  Temperatur  um  2  Grad  geringer,  als 
um  dieselbe  Zeit  zu  Santiago,  wo  sie  um  Mittag  gewöhnlich  21^ R. 
erreicht.  Den  minderen  Grad  an  Trockenheit  der  Luft,  wie  ihn  das 
Psychrometer  hieselbst  anzeigt,  obgleich  die  VegetaUon  überall  ver- 
brannt war,  mSgten  wir  den  beiden  Fliisseif  zuschreiben,  die  hier 
am  Fusse  des  Berges  Torbeiliefen« 

Gegen  4  Uhr  brachen  wir  wieder  auf,  und  setzten  unsgre  Reise 
fort;  in  Zeit  ron  einer  halben  Stunde  kamen  wir  aus  der  Region 
der  Baumregetation  in  die  der  StrSucher,  und  mit  ihr  erschienen 
die  prächtigen  Escallonien  und  eine  unendlicfae  Anzahl  ron  Sjnge^ 
nesisten.  Der  (k^tus  chUensü  war  schon  seit  der  Ebene  vom  Rio 
Tinguiririca  verschwunden,  und  der  Espmo  folgte  noch  als  Strauch 
bis  zur  Region  der  Straucher,  wo  er  endlich  ganie  verschwand; 
auch  die  J^hedra  amencana  wurde  kleiner  und  kleiner«  Alsbald 
gelangten  wir  auf  ein  offenes  Plateau,  von  wo  aus  die  unwirthsame 
Cordillere  mit  ihren  Schneebergen  sich  unserem  Ayge  darstellte;  ge- 
rade vor  uns  lag  der  Monte  Imposible,  den  wir  später  bestiegen, 
sfidlich  von  ihm  zieht  sich  die  Sierra  Toledo  hin  und  rechts  die 
Sierra  del  Monte  Sillo,  fiber  die  uns  später  der  Weg  führte.  Die 
Eingebornen  bezeichnen  mit  dem  Namen  la  Cordiltera  gerade  die 
höchsten  Bergketten* in  der  Mitte  der  Andes,  die  fast  gänzlich  von 
aller  Vegetation  eniblösst,  und  durch  ihr  todtes  Ansehen  mit  nichts 
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jra  rerg^eichen  sind«  Oft  ist  man  schon  mehrere  Tage  lang  in  dem 
hohen  Crebirge  gereist,  wenn  endlich  die  Führer  bei  irgend  einer 
freien  Aussicht  ausrufen:  »He!  Aqui  la  Cordillerala  (Dal  Hier  ist 
die  Cordillere!)«  Der  Monte  SiUo  zeigte  schon  jenes  wilde,  gross- 
artig imponirende  Ansehen,  das  die_  Cordillere  charakterisirt,  und 
das  man  rergebens  in  den  Alpenketten  Europa^s  sucht;  die  Wege 
Waren  oftmals  Schauder-erregend,  denn  sie  führten,  .am  Abhänge 
steiler  Berge,  über  ganz  kahle  und  feste  Felsen,  wo  jedes  Ausglei- 
ito  des  Pferdes  uns  in  den  Abgründen  zerschmettert  hätte.  Wir 
versuchten,  bml  solchen  gefährlichen  Stellen  zu  Fuss  hinüber  zu  ge- 
hen und  wurden  dabei  rom  Schwindel  ergriffen,  so  dass  wir  es  spa- 
ter Torzogen,  auf  dem  Pferde  sitzen  zu  bleiben;  man  mussnur  dem 
Tbiere  den  Zügel  und  hiemit  ganz  freien  Gang  lassen.  Der  Monte 
Sil|o  besteht,  auf  semer  nördlichen  Seite,  aus  einem  rothen,  trachjr- 
tischen  Conglomerat,  und  auf  der  südlichen  aus  Grünstetn  mit  Adern 
eines  schwarzen  Gesteins  durchzogen,  das,  wie  Herr  Gay  fand,  dfe 
Magnetnadel  stark  bewegte.  Der  ganze  Abhang  des  Berges  war 
mit  kleinen  Sträuchem  bedeckt,  deren  Blumen  zu  den  ausgezeich- 
netesten Familien  gehörten,  die  wir  gefunden ;  der  stachllgte  Strauch 
der  Barnade9$a  ßavescens  *)  war  überall  mit  den  schönen,  glän- 
zend-gelben Blumen  besetzt  und  die  Macraea  rosea  LindL  wettei- 
ferte mit  ihr  in  der  Anzahl  und  Pracht  derBInmen.  Daneben  wuchs 
ein  lätranch  mit  äusserst  zarten  und  kleinen,  gelben  Blumen,  deren 
Bau  ausserordentlich  interessant  ist;  wir  haben  aus  dieser  Pflanze 
die  Gattung  Wendtia  gemacht,  die  wir  zum  Andenken  an  unseren 
Freund,  den  Herrn  Capitain  Wendt,  der  die  Prinzess  Louise  auf 
unserer   Reise  um'  die  Erde  commandirte,  hi^r  aufstellen« 

W  e  n  d  t'i  a. 

Charm  gen*' 

Calyx  inferus  S^sepahiSj  sepuHs  lanceoiaiis  acuminaiis  hracieU  5-^6  hoH  tiitl- 
iU  linearis  cutyeaiU  acuminaiis  j  aesiivaiione  imhrtcaius.  CwroUa  peniapeiala  hypo» 
gynay  peialU  ovaiU  acuminaiU  vix  unguiculaiU.  SiUmina  10  hypogyna  hast  vix 
connaia.     Germen  solUariun^  st^trum  S^iocnlare  polyspermumf    sUgmate  subsesHÜ 


B,  foÜU  UmetolatU  srnbrnktiSj  carfacHi  Megßirimh  BwbpuhtMctmtilnu ,   $pMs  gemimis  silpm 
kc€i4,  JImrilm»  termiiuMm$^  imvohuri /qHoBm  smbmlmtis  Hgidis  /laci$^  imferiorihui  eiUattg  «ar- 
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magno  S-jporlt/o»  lacineU,  oblongis  meumlnaiU  crefurfoHf  eorUteei$  suliuM  AirsutU* 
Ovula  recepiacvlo  cenirali  affixa. 

Wendtia  gracilis  fu  9p* 

W*  fruciicosa^caule  subanguloso  foliis  oppositU  treve  p^Uolatia  trifidia  aericeis, 
lohU  lanceolafia  cuneaiis  acuiisj  ßoribus  ierminalihua  axÜlai^busque  saepe  in  umbel* 
las  S-Jloras  congeatU,  löngepedunculaiis ,  pedunculis  g^raeiHhfis  suhaericeia,  cahfCe 
IracteU^e  -  serieeis ,  coroüaßava,  siigmate  purpwreo. 

Es  ist  diese  schöne  Pflanze  nicht  nur  der  flepräsentant  einer 
neuen  Gattung,  sondern  durch  sie  sind  wir  berechtigt,  eine  eigene, 
neue  Familie  von  Pflanzen ,  nämlich  die  Ledocarpeae  aufzustellei), 
zu  der,  ausser  dieser  Gattung  Wendtia  noch  eine  ältere,  näm» 
lieb  Ledocarpon  Des/.  .  ( Cruckshanksia  Hook. )  hinzukommt«  Es 
steht  diese  neue  Familie  zwischen  den  Oeraniaceüj  den  Rutaceü 
und  den  Oxalideü  und  ist  in  der  Kürze  folgendermaässen  zu  charak- 
terisiren, 

xDie  Pflanzen  der  Ledocarpeeu  sind  entweder  perennirende 
Stauden  oder  kleine  Sträucher  mit  entgegengesetzten,  kurzgestiel- 
ten, dreizähligen  Blättern  und  kleinen  Afterblättchen  an  der  Basis 
des  Stieles.  Der  Kelch  dieser  Pflanzen  ist  regelmässig  5 -blättrig 
und  au  der  Basis  mit  langen  Braeteenirersehen,  die  entweder  einzeln 
stehen  oder  mit  einander  an  der  Basis  rerhupden  sind«  Die  Kelch- 
blättchen, wie  die  Bracteen  desselben,  sin^  ror  dem  Aufblähen  der 
Blumen  ganz  fibereinander  zusammeuj^faltet.  *  5  Blumenblätter,  fest- 
sitzend, hypogjTiisch  gleichmässigl  gestaltet.  Staubgefasse  10,  eben- 
falls hjpopjnisch,  die  5  der  einen  Reihe  wechseln  und  die  der  an» 
reu  opponiren  den  Kelchblättchen.  .  Das  Orarium  ist  frei  und  3- 
oder  5-gehäusig,  mit  einer  dicken,  fadenförmigen  Centralaxe  ver- 
sehen; die  Gehäuse  mehrsaamig,  an  der  Spitze  und  im  Innern  auf- 
springend und  sich  von  der  Centralaxe  ablösend,  so  weit  als  die- 
selbe Saamenhalter  ist.  Die  Scheidewände  der  Kapsel  laufen  ans^ 
der  Mitte  der  Yalvel,  nicht  aus  der  Nath  zu  der  Centralaxe,  *  und 
die  Valvel  selbst  theilt  sieb  beim  Aufspringen  fast  bis  zur  Hälfte. 
Saamen  (?)  * 

Mit  Sonnenuntergang  kamen  wi^  in  die  Llanura  doncella,  die 
eigentlich  nichts  weiter,  als  eine  breite  Längsscblucht  ist,  in  der 
sich  etwas  Wasser  und  Weide  befindet,  so  dasid  wir  daselbst  Halt 
macheu  und  unser  Nachtlager  aufschlagen  konnten.  Sogleich  wur- 
den die  Leute   ausgeschickt,  um  trockenes  Holz   zu  sammeln  und 
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die  Feuer  ftozosiittclien,  denn  cUe  T^mperatar  der  Luft  wurde  em« 
pfindlich  kalt  Farina  mit  heissem  Wasser  übergössen  und  sttss  ge« 
maclit^  BQ  wie  etwas  gebratener  Käse  war  auch  heute  unser  Nacht* 
essen;  aber  bis' in  die  späte  Nacht  hinein  beschäftigte  uns  das  Ein« 
legen  der  Pflanzen ,  das  Abziehen  der  Vögel  und  das  Verpacl^en '  der 
Steine,  während  die  Leute  theils  schon  schliefen ,  theils  ihre  Cig^r« 
ren  rauchten  und  sich  über  unsere  Beschäftigung  lustig  machten* 
Hier  wie  fast  auf  allen  unseren  Reisen  in  Chile  und  Peru,  entbehr* 
ten  wir  fast  aller  Hülfe,  denn  es  war  nicht  möglich,  jenen  Leuten 
etwas  Geschmack  für  unsere  Arbeit  beizubringen;  dadurch  aber, 
ääss  wir  ganz  auf  uns  beschränkt  waren,  war  es  nicht  möglich  alle 
die  grossen  ReichthQmer  zu  sammeln,  die  sich  daselbst  bei  jedem 
Schritte  uns  darboten«  Viele  Hunderte  von  seltenen  Vögeln,  wovon 
nur  wenige  in  unseren  Sammlungen  sfch  befinden,  wären  die  Frucht 
unserer  Reise  gewesen,  wenn  wir  auch  nur  einen  Europäer  beses- 
sen, der  uns  dabei  unterstützt  hätte.  Herr  Gaj  war  so  glücklich 
eilten  solchen  Mann,  einen  Franzosen  nämlich,  zum  Schiessen  und 
zum  Conserrirenr  der  grösseren  Thiere  mit.  sich  zu,  führen,  und  da- 
her waren  die  Sammlungen  dieser  Art,  die  er  seit  sehr  kurzer  Zeit 
angelegt  hatte,  schon  sehr  bedeutend. 

Das  Wetter  war  Abends  sehr  angenehm,  denn  das  Psychrome- 
ter zeigte  noch  um  9  Uhr  12,7''  R.  Wärme  und  ll""  R.  Nasäcälte, 
wobei  der  Himmeridar  und  mit  dem  tiefsten  Bl^u  gefärbt  war,  das 
durch  die  hellglänzenden  Sterne  und  das  ferne  Leuchten  der  Vul- 
eane  auf  das  angenehmste  erhellt  wurde.  Am  folgenden  Morgen 
fanden  wir  die  Temperatur  sehr  niedrig  und  nmssten  uns  eiligst 
durch  starke  Bewegung  zu  erwärmen  suchen;  Herr  Gay  stieg  auf 
die  Sierra  de  Portillo,  die  sich  auf  der  westlichen  Seite  der  LIann- 
ra  dottcella  äusserst  steil,  etwa  im  Winkel  von  60^  zu  einer  sehr 
bedeutenden  Höhe  erhebt,  während  wir  auf  der  Östlichen  Seite  blie- 
ben und  die  Abhänge  untersuchten,  die  mit  einem  verwitterten  Ge- 
stein bedeckt  waren,  das  sich  in  rothbraune,  aschenartige  Erde  ver- 
wandelt hatte,  in  der  wir  oft  fusstief  wateteiu  Einige  niedliche  Al- 
stroemerien  und  eine  Menge  von  Zwiebeln,  womit  die 'Erde  wie 
durchsäet  zu  sein  schien,    waren  unser  Lohn« 

Während  wir  diese  kleinen  Untersuchungen  in  der  nächsten  Um- 
gegend anstellten,  hatte  unsere  Karavane  gepackt  und  wir  setzten 
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die  Reise  wieder  feri.  Wir  warea  im  beständige  Stdgpsir  hegriffim 
und  die  Wege  wurden  immer  wilder  und  gef  ährÜclier ,  je  weiter  wir 
Torschritten«  Eine  Stunde  etwa  yon  unserem  Naclitlager  entfemf^ 
Terschwanden  aucli  die  Sträucher  und  nun  waren  wir  bestandig  der 
Wirkung  der  Sonnenstrahlen  ausgesetzt«  Wir  gelangten  zur  Sierra 
de  Gualtatas,  wo  die  terrassenförmige  Gestalt  derBerge^  mit  einem 
niedlichen  Wasserfalle  rerziert,  einen  ausserordentlich  grossartigen 
Anblick  gewährte«  Auf  dem  Abhänge  dieser  Berge  hattea  die  Son- 
nenstrahlen so  todtend  gewirkt ,  dasS  alles  Grfin  der  Vegetation  rer« 
schwunden  war;  hin  und  wieder  sassen,  in  den  Klüften  der  Felsrat 
grosse^Bromelien- artige  Gewächse,  deren  Stanmi  4  bis  5 Zoll  Durd- 
messer  hatte  und  mit  Hunderten  Ton  Blättern  bedeckt,  gi^enwärtig 
aber  tou  der  Sonne  gänzlich  rerbrannt  war,  so  dass  die  Rinde  der 
Wurzel  und  des  unteren  Theiles  des  Stammes  wahrhaft  verkohlt 
erschien«  Wo  nur  das  Auge  hinblidcen  konnte,  da  war  überall  tod- 
tes  Gestern*),  bis  wir  das  Plateau  Ton  Gualtatas  erreichten,  wo 
ziemlicher  Reichthum  an  Wasser  ist  und,  in  Folge  dessen,  auch 
Reichthum'an  Vegetation,  an  VSgeln,. Insekten  und  anderen  beleb- 
ten Wesen.  Eine  reiche  Quelle  mit  dem  klarsten  Wasser,  die  rund 
herum  umschattet  war,  zeigte  eine  Temperatur  von  7,4^  R«  Wir 
machten  Halt  bei  der  Quelle  und  bereiteten  uns  aus  den  Vögeln,  die 
soeben  geschossen  waren,  ein  FrübstUck. 

In  der  Umgegend  fanden  wir  sehr  interessante  Pflanzen; 
ein  grosses  Feld  war  mit  einer  AmarjUis  bedeckt,  die  noch 
ziemlich    frisch   in   Blüthe   stand«    Mehrere  Loasien**),  Alstroeme- 

*)  CMnsiein-Porpl^  Ton  gHInlidi-graiier  Gf  im^niMte  anil  rieleii  eiiilieg«adeii  ^üniieB 
gelblioli-weiMeB  Feld^aih- und  Alliit-Krjrslalleii«  R. 

^)  1.  L^aMa  p^dicnlurtfolia  n»  ^ 

If/M*  •ppOMitU   bipiMmmtpSdU  MuBhirtuÜM  pinmmiU  '^botmtU  oiiuHs,  ßariUna  termimalihmi 
oxIüaHiusqme  pmrvif,  lobU  ealydi  abovatU  ebtusU  petmU$  wmtto  brtvIaribMj  /irmet,   sithgi^» 

%  LQasa  $iriata  fOi^etocarpmi  «•«•  gen-J  »•  j|i. 

L./oäii  9ppo$HU  hipinnmtifidU  laeimiU  MneaHbus  vbtusU  mmrginibtü  McabrU;  ßmiims  patrit 

terminnMuM  asiOardfusqme ,   petaUs  calyeem  aeqmmiUtus,   cmlyelg  tM§  Ukearihus  pklotls y  frm' 

ctibuM  cyUmdrae^B  ImtgUudima^ter  Mukaiit  d^äcMtiBrns^m^j  emiU  vokAiM  nigrQ  ptmctat^, 

3.  Loa$a  Mcandems  (BUuH^mhaeldaJ  «•  «p, 

L,  ommino  kirswia  cqmU  Mcandemte  rmmoso,    rmmU  Jo^i^qm^  opp^gitU,  foHU    bmti   cürtUitii 

muitilohatiij  Mh  atmtU  dentutü,  ßorlhu$  termimmÜlnu ,  frw^ibus  conimrtis  pÜosh  piHs   vhi- 
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rien»),  derSchizantkus  pinnatus,  Aster  Bellidiastrum  n.  sp.,  BaccLari- 
den«*)^ viele  Sjngenesisten«««),  schöne  Gräsenmd  andere  Sachen^/Äls 
Bromm  macrantheg  n.  sp.,  Danthonia  picta  n.  sp.^  DeschampHaypul- 


*)  1.  Alatroemeria  aurea,»,  sp, 

J.  »cap0  erecfo,/olii$  Umeafo-UneeelaiU  oblmsis  Me$Miibms,  umi^Ua  c6mpo$lta  8-^9raäiotm 
Jhrlbms  amreii,  pedumcmHi  I^ZßorU,  fnvoluai /oüis  Uneari  ianeeolaÜM. 
%  Al$tro§M€ria  0xerems  n.  $p.       - 

A.  pertgrUw  Ä  €t  P.  qfjimi$^  camle  ereet9  /Ms  Umeari^lanee^LäU  contortU^  ^orOmt 
2  —  5  kis  pefaiis  efieHorlUu  oicördaiU  aeuti$y  ttaminiBus  de^matis  coroUa  Ui»glmibm$, 
omiheriM  ovato^eoräatis, 

••)  I.  Bacekaris    corymhota  «.  jp. 

B.  tmifU  gr^eik  sidemio,  foäU  9nMhmM  UmeeolatU  mucromihUU  integerHmis  g1abrl$  ImH 
Umge  0iieMMaiUjJloHbm9pedtmeMlatis,peAmaiäs  tudcaiis  wbvUeosiM  ßiuibm$  ^vstccmtHnu. 

2,  Baeekaris  linifolia  n.  9p. 

B./ruücoMe  cauU  »ukuto  sukglamduioso  denst/oUoMO,  foUU  iimemÜMS  aeuthucullM  resinoso 
gimmdmlo$U  duris,  paniaila  eoaretata  longm  bractsata  JUribma  atirsU  farmosUMmii. 
***)  1.  HeliantkuB   lanceoiatus  n.  «p. 

Ä  kerbaesMS  camh  tim^pÜH  iereie  $iriato,/oUU  hmeeoktU  acMiit  aÜsrnU  9€$^Bhu  teahrU, 

OMtkodü  JoÜoäs  ovatiM  aeuiU  $cabH§^ 

2«  HeliantkwM  revolntus  m*  »p. 

U.  km^Mcemt/oHU  oklomgo4ame€üUUi$   memti$  MnervHs  teabrU  aUermamtibus;    caule   tereH 

sMato,  oMikodü /oäokt  MomgU  acmtU  apice  rwUUU  scabris. 

3.  JÜadia  kirMuta  n.  sp* 

M.  ammm,  gltmdmlo$o^kirsmfa  foks    BmeoH^IoMeeidatü   memmimmth    seabrU,    caule   ramoMo 
$Mato,  peämmemÜs  termOmmäbmt  axiUaHbusjue,    mUkodU  foUoUa  eJthu  TOrnUU  apiee  $ubtH 
deiäato^ßmribmsJlavU. 
^  4.  Solidago    ckiUnMis  tu  $p^  ' 

5.  cmde  grmeiU  glabro  nbsMaio  rnpho   smbramosoy  /Ms  lutemU  sesHllbns  iemiamplexh' 
*    emMtu   lameeolaiU  aaäU  glabrit,   margfme   seabrU,     iiiferioHbus  subierraiis  twpenoribus 

Umomibms,  raeemo  iermimali  simpUco  JUnibms  podtmeulaih,  bracteU  UmeaHbms. 
&•  Porezia  diver$ifolia  fi.jp. 
^_   ,  P.  rkbumate  craa—,  camle  tereH  sMato  glabro,  foUU  papyraeeU  hcidi§  glabrU  caaÜMibM 
Moseikbas  Memlaayüeaeicaaäbue  alteraie  ovato^cardaiU   acmiU    demiaio^sphudosie,    radieaUhus 
Umge  peikdaiiM  pimnaiUectit,  keiaele  ovatU  aeuti»  demtato-qflnosii^/laHbms  a^ath  ierml- 
mabbus  swbiuiiamiibmi,  corolUe  coendels»  .     . 

6.  l^rigeron  atmiamploxicaule  n.  ep. 

^"^  E.  fM*  Bmeari'laMceoliäU  acmtU  imiegrU  glabrU  seMilibas  sewüam^flejtkaMmp,    camle  ker- 
haeeo  sMato  glabroj  ßaHbrne  coryatboeU,  rad&s  ramotii  pedmumUe  amf/loHs. 
'7.  Erigeron  iul^atmm  m*  «p. 

B.  caule  kerbaceo  amgmleso-Mcaio  scabHascalo,  foUU  Uncarl^  lanceolaiU  Mcabrie  »ebdemtaüe, 
ieperiorOui  UMcm-AoM  imiegrie^  intobteri /oBolU  Umearibet  pabeeceaübme,.  spica  kua  pedam^ 
oOm  swbtmtftoHs, 
6.  Pereiim  reflcxa  %,  sp»      ' 

P.  perommU  camle  timpUce  erecio,/oÜie  »mbradleaübao  femUan^Uexica^lbms  dcnse  ha/MeatiB  - 
Umeaeibms  imiegerrhrniß  acmti$  matgitdbms  reßexU,  nerro  $haplicUshmo  empra  im^e$$o  kirto 
i^p«ft«  Uamui  lametolatie  aaät»  $mbdemtatU,  emmk  tirkUo  lärto  maffloro. 


Digitized  by  VnOOQlC 


—    312    — 

chra  n.sp.j  Eleocharis  cortulata  n.  sp.^  Juncus  gramimfolius  Pre^t. 
VL.  8.  w«  waren  hier  unsere  Ausbeute;     auch  fanden  wir  wieder  die 
soHwai*ze  giftige  Spinne,  welche  wir  schon  früher  auf  dem  MolRe  na- 
turano  gefunden  hatten«    Während  wir  hier  gelagert  waren,  kamen 
zwei   Chilener   von    der  '  Cordiliere    herab,     die    in   der    Nähe    der 
Schneegrenze  nach  den  Wurzeln  einer  violett  blühenden  Calceolaria 
gegraben    halten,    deren    man  sich  hier  zu  Lande  zum  Rothfärben 
bedient;    es  waren  die  einzigen  Menschen,    die  uns  auf  der  ganzen 
Reise  begegnet  waren.    Man  fragte  sie  sogleich  nach  den  Pinchei- 
ras,  dem  gegenwärtig  so  geffirchteten   Indianer -Stamme;  sie  yersb- 
cberten  jedoch,  dass  diese  sich  nirgends  in  diesem  Theil  der  Cordil- 
iere befänden   und  wir  daher  ganz  sicher    reisen    konnten«      Auch 
erzählten  sie  uns,     dass  es  gestern  Nachmittags  in    der  Cordiliere 
geregnet  habe,  während  wir  gestern  aus  der  Tiefe   her  den  Monte 
^  Imposible,  eingehüllt  in  dicke  Wolken,  gesehen  hatten.    Selbst  hier 
auf  dem  Plateau  von  Gualtatas,   von  wo    aus  nur   noch  eine  halbe 
Tagereise  weit  die  ewige  Schneegrenze  des  Motzte  Imposible   ent- 
fernt  liegt ,    selbst    hier    unterscheiden  die  Leute  noch  ganz  genau 
die  Cordiliere  von  der  Sierra,  auf  deren  Plateau  wir  uns  befanden. 
Vergebens  wünschten  wir  diese  Reise  in   der  Cordiliere  weiter 
auszudehnen,  weil  ein   übler  Umstand  uns  daran  verhinderte«     Al6 
wir  das  Schiff  und  den  Hafen  verliessen,  hatte  uns  Herr  Wadding- 
ton, der  Kaufmann,  an  den  das  Schiff  addressirt  war,    versichert, 
dass  wir  unbesorgt  unsere  Reis'e  bis  zu  Ende  des  Februars  fortsez- 
zen  könnten;  doch  einige  Tage  später,  nachdem  wir  Santiago  ver- 
lassen hatten,   schickte    man   uns   eineu  Eilboten  mit  der  Nachricht 
nach,  dass  das  Schiff  schon  den  12ten  Februar  absegeln  würde  und 
wir  daher  schnell  zurückkehren  mogten«     So  waren  wir  in  unserem 
Unternehmen,  bei  all  den  grossen  Kosten,  die  es  verursacht  hatte, 
gänzlich  gehindert  und  wir  mussten  uns  zur  Rückkehr  entschliessen, 
obgleich  die  Prinzess  Louise   später,    noch   bis   zum  5ten  März 
im  Hafen  von  Valparaiso  liegen  blieb.      Demnach  trennten  wir  uns 
von  der  Reisegesellschaft    des    Herrn  Gaj    und    des    Don  Antonio* 
Silva,    die   ihre    Reise    nach  dem  Yulcaü  del  Azufre  und  nach  den 
Quellen  des  Rio   Tingüiririca  fortsetzten,    während  wir  uns  allein 
dem  Monte  Imposible  zuwandten  und  ihn,  als  den  Kamm  der  Cordil- 
iere ,  noch  bestiegen  ehe  wir  umkehrten«    Wir  wünschten  uns  Glück 
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anf  unsere  beiderseitigen  Reisen,  die  wir  noch  zn  unternehmen  be- 
absichtigten, doch  leider  sind  sie  von  beiden  Seiten  nur  zu  schnell 
beendet  worden« 

Die  Herren  Gajr  und  Silra  gelangten  am  zweiten  Tage  nach 
unserer  Trennung  zum  Vulcan  del  Azufre  und  haben  sich  3  Tage  lang 
am  Fusse  desselben  aufgehalten,  ohne  die  Quellen  des  Rio  Tingui- 
ririca  zu  erreichen«  Der  Tulcan  zeigte  keine  Spur  von  Eruption, 
und  schien  auch,  schon  seit  langer  Zeit,  nicht  mehr  ausgeworfen  zu 
haben«  Herr  Gi^  sah  während  der  Zeit,  dass  er  am  Fusse  des 
Yulcans  gelagert  war,  keine  ron  jenen  Lichterscheinungen,  die  wir 
soeben  der  Wirkung  der  Vulcane  haben  zuschreiben  wollen,  und  er 
glaubt  daraus  schliessen  zu  können*),  dass  alle  diejenigen,  welche 
eine  solche  Meinung  hegen  konnten,  durchaus  keine  Spur  von 
Kenntnissen  in  der  Phjrsik  besässenl  > 

Da  der  Weg  vor  dem  Angriffe  ron  Seiten  der  Indier  sicher  war, 
so  entschlossen  wir  uns,  die  Reise  nach  dem  Monte  Imposible  und 
die  Rfickkehr  nach  San  Fernando  in  Bereitung  eines  einzigen  Die- 
ners, eines  Bauern  zu  machen,  den  wir  noch  auf  dem  Hofe  des  Al- 
calden  erhielten^  indem  wir  unseren  Diener  schon  zu  San  Fernando 
zurückgelassen  hatten,  da  er  nicht  nur  unbrauchbar,  sondern  sogar 
hinderlich  zu  sein  schien.  Wir  Hessen  das  Maulthier  mit  den  Pa- 
tacas  an  der  Quelle ,  wo  wir  zur  Nacht  wieder  zurUckzukehren  ge- 
dachten, und  wir  waren  sicher,  nicht  bestohlen  zu  werden«  So  traten 
wir  Beide  zu  Pferde,  soweit  es  der  Weg  erlaubte,  unsere  Reise,  an. 
Ueberali  sahen  wir  die  prächtigste  Alpenflor  und  nur  Botaniker, 
die  selbst  die  hohen  Alpenregionen  besucht  haben,  können  das  Ver- 
gnügen begreifen,  welches  wir  hier,  in  Jier  schrecklichsten  Einöde 
empfanden.  Die  Ephedrä  americana  (9J  kommt  hier  in  einem  ver- 
krfippelten  Zustande,  als  kleiner  Strauch  ron  1  bis  2  Fuss  Höhe  vor, 
doch  mögten  wir  sie  als  eine  eigene  Art  betrachten,  wie  diess  auch 
Miers  gethan  hat,  4er  sie  Ephedra  bracteata  genannt  zu  haben 
seheint.  Escallonien  kommen  in  Menge  ror,  doch  niedlichere  Formen**), 


«)  S.  El  Arauoano.    Santiago  de  ChUe  VL  Mai  183L 

••)  EMcäll^nia  Carmeliianm  «.  jp. 

E,  ommimo  gUAra,  rmmU  dMM /•Ao«if ^ /•Ai«  bneidmHs  actdU  dmUMs  hüH  aümumiUjflo' 
rtbms  panicuUdiM  krtv$  j^ttUmcmlmiiM. 

I.  40 


Digitized  by 


Google 


-    314    - 

und  ibce  Blumen  mit  tieferem  Roth  gefSrbt*  Eine  Nierembergia^^ 
ein  Lupinus  ^*)y  ein  BcbSnes  Tropaeolum  ^^^.)  mit  rispenformig  lier* 
abhängenden  lUmnen,  so  wie  die  Calandrinia  renmlosa  Hook,  und 
€•  denttciilata  H4Hik.  waren  ansAerordentliefa  häufig»«  Sobald  wir 
etwas  hühtr  stiegen  ^  rerwandelten  sich  die  Abhänge  der  Berge  in 
wahre  Binmengärten,  die  oft  gleich  wie  mit  einem  rothen  ^dw  gel« 
ben  Teppiche  bezogen  zu  sein  schienen;  hier  wnchsen  fkAmdri^ 
ma  umbeUata  Ji.etP.f  C.  fnucronulata****^^  Calceok^rm  mlba  IL  et 
P.y  Ledocarpon  ckilense  Desf^y  Ribes  triloba  f),  Vifila  tmmoatoff) 
Verbena  Mcoparia  Hook.^  eine  der  schitnsten  Pflanzen  dieser  fi^^nd, 
Pozoa  denticulata  n.  sp.  f  f  f )  y  Pozoa  mcüa  n.  9p.  f  f  f  f )  nml  das 
sonderbare  SeUmum  acauie  Cac.  erschien,  das  hieselbst  ebenso  die 
Felsen  überzieht,  wie  es  bei  uns,  in  der  Schweiz,  die  AreUen  thuen. 
Abbald  mussten  wir  die  Pferde  zurücklassen,  denn  die  W^pe 
erlaubten  es  nicht  mehr,  dass  sie  folgen  konnten;  wir  banden  ihnen 
die  Füsse   und   Hessen   sie  in  der  Mitte  dieser  schönsten  Blnmen* 


*)  Nierimh^rgta  suhd^mimtm  n.  9p, 

N.  mmdmo  kirsmta  emiU  er^d;  /Mm  ImmeeotatU  meutU  siMemitiiU,  toroUa  mAtu 
**)  L9pinu§  reeurvatus   m  «p. 
^         L.  cmih  nffrmHo—o  pmi^seemte  /qUpsoj  /M*   hmge  peiiolatU,  foÜoUt  swB^vaüs  memiU 
hüH  mttemtuUU  Bubhu  jmbetemitAms,  rmemmU  tUmgmti»  fUnibtu  vertUAOmtis /rmcübu»  UruH 
tu  9hfh  per$Memie  r«e«rra/o«  .  " 

•♦♦)  T.  pmmicmhhm, 
****)  CalandriniM,  mmerouulatm  n*  sp» 

C  camU  ereeio  2'ped.  dUo,  glabr^  UHaiQ  nAtmgmUM;  /Ms  radJemUbu»  moat^^cw^atU 
obtutiM  vel  MmBaemmiuatis  bati  taienmaüs  crastis,    stlpMÜg  aliermU  ovaÜM  on^UesicamÜhis 
mpict  muerommiatis  pmpyraeeU  gUmeU  it/erieribmf  tUdditU,  9uperiorUm9  penisiemtiSus .  ra» 
cemo  pauefflmf  htacteat9j  pedtm€uß$  9recti$,  sepaMs  calyeU  gUmeo^purpmxucemtlUu. 
f)  Rihe$  trilohmm  u.  $p^ 

R.  iMerme/MM  gmbcorditiO'MUUtU  deiUatU  h/ra  hbrtmtU,  petioÜs /Ms  brethrOmg  Mf 
smtis  gUmdklosiSj  ramis  kirmäii  gUmdmhsis   nigro  pumdmiis  pedtmcmlU  pamctflarU  /nuU^ 
hu  kirstäis  viölaeeU. 
"H*)  yiola  truueaia*  n,  sp, 

V,  emtiU  tras—^/Ms  jpäimbM*  haii  aheimttti»  acmmimatU  nuwghu  stgteHcre  demtatts 
hirsutis  ermssiMSCMÜs  U  mpies  rmmorwm  detue  sieUatim  congestisj  peü^Bs  latii/Ms  /!»«• 
giifrwus» 
ftt)  P  /M9  radtetMmt  lm»g€  peüehtls  cordmio^raiMtidaiiM  demiaH»  eoriaesiM  ßfldue^  ^ri^ 
dihus, 
-f ff f )  P.  Mtdi  rmmasissim»  dtemmbemii,  /M$^  rotmndaiU  smieuiumili  iiiwyfa<  tiyriTt  imcisU 
swbcoriaceis  vMdibus, 
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giften  'ZnrQeL  Als  wir  aber  spSter  wieder  rom  Berge  Imposible 
IBorilekkelirteD,  liatten  sicli  die  Thiere  ror  iMiidigkeit  niedergeworfen^ 
nnd  eine  Menge  ron  selir  grossen'  Adlern,  es  war  aber  nicht 
Condore^  hatten  sieh  rersammelt  «nd  schwebten  nm  sie  hemm, 
gleichsam  die  armen  Thiere  schon  als  ihre  Beute  betrachtend.  Sehr 
bald  gelang  es  nns  einen  dieser  schönen  Adler, -den  Chacun  de  la 
Cordillera  ^),  zu  erlegen,  der  mit  seinen  ausgebreiteten  Flügeln  eine 
sehr  bedeutende  Länge  zeigt  und  sich  nur  auf  den  höchsten  Spitzen 
der  Anden  aufhält  Auf  dem  Rasen  des  Selinum  acaule  Cat^.  fan- 
den wir  häufig  grosse  Stücken  ron  Harz,  die  von  dem  Volke  als 
ein  gutes  Mittel  gegen  Hiarrhoeen .  und  ilambeschwerden  gebraucht* 
werden«  Zu  den  seltensten  Pflanzen  dieser  höchsten  Gegenden  ge« 
hörten:  Nassauvia  nkalis  Less.j  Qenista  jumperina**)  j  Anterücium 
terrucosum  ♦^),  Cahpoppus  acerosus  f),  Alstroemeria  mra/i^  f f), 
und  ein  Epilohium  f ff)  9  womit  die  Vegetation  auf  dem  Monte  Im- 
posible schloss;  an  Insekten  erbeuteten  wir  mehrere  Wespen  und  sa- 
hen grosse  Schmetterlinge  fliegen,  die  aber  nicht  zu  erreichen  waren« 


*)  AjuUm  m^gülopterm  n.  $p» 
**)  G€t^istm  Jumiperina  »•  tp» 

€.frmHeo9m,  camJe  ram»$i9sim0  gMr^,  foUU  imid»  mmpUxkmMtu  Um^mrÜm,  memtU,  dm$€ 
iaiirkmiiM  sitpru  gMatUj   caly€€  kirsmto  iegmmiM€  gb^ro. 

•**)  AnierUeium  verrucatum  n.  jp. 

JL  fM9   Hibcordmfü''r0imutaäs  mä  irtfidis,  fiyfae  swp€rUr€  iewtmt;  frmeHkm$  pmrpm* 
rmseemtHus  verrucotU^  imvobicrB  ^^pkyiU. 
*)*)  CmUpappus    nov.  gem.  (Neieemnimeearmm /amUJ 

Lwoherum  campamulafo  -  eyÜmdraceum  poiyphyßum,  /eUelU  esierhrlBue  mnäie  mpice  atie^ 
nmatie  demtmüe  aaäiMbmie,  Merieriime  ImmeeeUtüe,  mcutie  gimbrie  rigldU^  recepiaeuUm 
ajmnmaeum,  CJapitula  eetUaria  temUmaUa  ß^Jtcrm,  /loeeuU  emmee  herm^froditi  hiUialee, 
IMe  esierieri  apice  tridemtafo  MeHori  hf/tdo  retehUe*  JMkerae  anmaiae  eaudaiae  exeer^ 
ime  apiee  yUmmemtie  e^ide.  SUgwtm  htfümm.  Peippue  hieerlmÜe  ptUemeeue,  peieU  longie 
haUj  biddie^  eerratU. 
Calopappue  meereeue  »•  $p* 

C.  cmUe  procumbemie  rmmoeiseime  emtOme  foHeeo^  /M$  äenee  Umbtkedie  meereeU  atuiU 
hoei  eemimmplexieauHbue  glairie  rigidie,  JieecuMe  pappum  feHeia^  imcehnri  aeqummtibme 
eehtrie  samgmimeU 

ff)  Aletreemerla  nivmlie  »•  ep. 

A,  cmde  ereeto/oÜU  Uneari^lamceolmiU    acmiis  eeeslllhits.   ßeribme  tertpmbeelM  eubumMu' 
Hsque,    »tamimibme  longitmUmem  cereOae  9Mperantlbms  apice  tertU. 
fff)  Epilohium  nivale  n.  ep. 

E.  cmde  deeumbemie  ierete  gkAro^  fMe  öppeÜtU  eeeeMue  eUemgU  ohiuiU  eeherenath 
glabrie,  ßorlbut  axUUäibue  pedunceUth  glabrls^  eilgmete  indhUe  elmvaie. 

40  • 
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Am  Fnsse    des  Monte  Imposifale  .wuchs    eine   kleine«    überaus 
niedliche  Pflanze ,    die   in    die   Nähe   der   Gattungen  Nassauna  und 
CalaptUwm  Lag.  gebort;  wir  haben  aus  ihr  die  Gattouj^  Portaksüs  . 
gebildet^    welche   dem  Andenlten  des  hochverehrten  Anuislcn  Don 
Diego  Portales  gewidmet  ist 

Portalesia    noe.  ge^^.     (Nassauriacearum  famüiae.} 
Ch^r»  gen. 

Imjolucrum  caw^nttkiium  poltfphyüum  midiiseriale  foUolU  exieriorihis  4,  lanceO' 
häU  acuiis  hirsuiU,  inierioriitu  5  ovaiO'lanceolaiU  apice  3'dentaii$  suhhirsuiis* 
Recepiaeulum  squamosum  suhpaleaceum.  Flosculi  hermafrodiü  coroüU  iuhuloso 
infundiMiformihw  hüahiaiis,  iabio  exteriore  ovaio  apice  Z'-deräaiOj  lahio  inierior^ 
ovaio  "ohlonf^  oiiuso.  Aniherae  connaiae  Uberae  lineares  apice  acuminaiae  hast 
eandaiae.  FUamenia  plana  media  caneMcla  apice  incrassaia^  SOgma  long,e  exser^ 
tum  hifidwnj  laciniis  apice  suhglohoHe  fuecis.  Ackaenium  obavainm  ^abrum^^Pt^ 
nus  umserialis  plumosus,  pilie  longissimis,  eubpersistetu  in  achaenUs  abotiivis ,  dect' 
äuus  in  achaeniis  maturis.  CapUula  peduncuhia,  6 — 6  ßora  hracteaia  in  glome^  ' 
rtdb«  ^nhi^hoeoe  congeeia.^ 

Portalesia  procnmhene  n.  ep. 
JR«  caule  ramoiissimo  procumhenie  ramis  denae  folioeie^  ad  originem  foUorum 
ienuUer  iomenioeisj  folOa  imhricaiis  (fadefer^  Naesauviae  nivaUe  Lese.)  amplexi^ 
canUius,  ovaiie  acundneUis  mucronukUis  paraUele  nerviteo^eulcaiis  reßexia  glahri$j 
tapUnU»  bracieaüs,  hradeis  ovaio  cuneatis  apice  acuminads  reßexis  nervosis  hoH 
Qitewuaiie. 

Der  beschwerliche  Weg  hatte  uns  seit  dem  Ruhepunkte  an  der 
Q,uelle  auf  dem  Plateau  de  Gualtatas,  iiber  5  hohe  Berge  geführt, 
die  meistens  aus  Grfinstein-Porphjren  *)  bestanden ,  wovon  einige, 

*)  Die  Stufen  von  diesen  5  Bergen,   die  wir  von  dem  Plateau  ron  Gualtatas  Lia  zum 
Monte  Imposüjle  fibersUegen,  sind  der  Reihe  nach:  ^ 

1)  Mandelstein  mit  kleinerem  und  grösseren  BlasenrSumen ,  Ton  denen  die  erste* 
ren  ganz  .mit  Quarz  ausgefüllt,  die  letzteren  nur  auf  den  Wänden  mit  Quarzkrj- 
stallen  besetzt  sind  und  auf  diesen,  Kristalle  ron  Stilhit  (Bl&tterzeolith)  enthalten« 
Zun&ohst  auf  den  Wänden  der  Blasenräume  befindet  sich  eine  dünne  Schicht 
Crrfinerde. 

2)  €rünstein.Porphjr  mit  Ideinen  undeutlichen  Kristallen  ron  Feldspath,  grü- 
ner Hornblende  mit  einliegenden  Körnern  Ton  Grünerde  y  neben  den  Kugeln  mit 
Quarzkrjstallen  liegend. 

3)  Crrünstein-PorphjT,  wie  der  ron  der  Sierra  de  Crualtatas;  die  Crrundmasse  ist 
jedoch  grünlich  schwarz  und  die  einliegenden  Krj-stalle  sind  etwas  grösser  und  be- 
stimmt als  Albitkr^stalle  zu  erkennen« 

4)  Weisses,  ganz  zersetztes,  in  eine  Porzellanerde -artige  3Iasse  umgeändertes 
Crestein» 

5)  Zersetzter  Crrfinstein-Porph^rr;  die  Zersetuag  ist  nicht  so  gross,  wie  bei  dem 
vorigen  Gestein,  so  dass  noch  die  TÖthlich -graue  Farbe  desselben  4ibrig  goblio-r 
ben  Ut.  *  R. 
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nämlich  der  zweite  und  dritte  dieser  Berger,  sehr  sonderbar  anssaheo, 
da  das  Gestein  derselben,  mehr  oder  weniger  dicken  Q^uadern  gleich, 
fibereinadder  geschichtet  war,  und  auf  der  Spitze  des  Berges  ganz 
frei  lag,  so  dass  man  die  einzelnen  Platten  hinabwälzen  konnte« 
Der  letzte  Berg  vor  dem  Monte  Imposible  besteht  aus  einem  rothen 
Griinstein «Porphyr,  worin  eine  Menge  von  Krjstallen  eingesprengt 
sind,  und  dessen  Oberflache  an  einzelnen  Stellen,  wo  sie  beständig 
der  Sonnenhitze  ausgesetzt,  mit  einem  schwarzen  und  glänzen- 
den Ueberzuge,  einem  Brauneisenstein,  bedeckt  ist«  Ein  anderer, 
mitten  zwischen  diesen  Bergen,  besteht  aus  einem  weissen,  ganz  zer- 
setzten,, in  eine  Porzellanerde -artige  Masse  umgewandelten  Gestein/ 
und  zeigt  auf  seiner  nördlichen  Seite  einen  Schauder -erregenden 
steilen  Abfall,  über  den  quer  hinüber  ein  Fusspfad  führte.  Es  war 
nur  möglich  auf  diesem  Wege  zu  gehen,  indem  man  in  die  tiefe 
Asche  des  verwitterten  Gesteins  tief  eintreten  konnte,  und  dadurch 
eine  gewisse  Sicherheit  erhielt.  Der  Abfall  des  Berges  ist  mehr  als 
1000  Fuss  hoch,  und  selbst  über  dem  Fusspfade  hingen  einzelne, 
grosse  Felsenmassen  herab,  von  denen  zu  verschiedenen  Augen- 
blicken mehrere  herabrollten.  Endlich,  gegen  4  Uhr  Nachmittags, 
erreichten  wir  die  ewige  Schneegrenze  des  Monte  Imposible;  das 
Gerolle  auf  dem  Abhänge  dieses  Kegek,  von  5  bis  600  Fuss  Höhe, 
war  dem  Vordringen  auf  jedem  unserer  Schritte  ^höchst  hinderlich, 
und  die  Anstrengung  dabei  war  so  stark,  dass  wir  an  heftigen 
Brustbeschwerden  zu  leiden  begannen«  Die  Temperatur  der  Luft,  dicht 
an  den  Schneefeldem,  war  5,8''  R«  und  das  Wasser,  das  aus  dem 
Schnee  herausfloss,.nur  0,4^  R«;  das  Thermometer  aber,  unmittel- 
bar der  Sonne  ausgesetzt,  zeigte  auf  8^  R.  Die  Kuppe  des  hohen 
Berges  besteht  ans  einem  griingrauen  Porphjr  *)  mit  sehr  vielen 
und  sehr  grossen  Homblendekrystallen; 

Nie  haben  wir  den  Verlust  unseres  Barometers  mehr  bedauert^ 
als  gerade  in  diesem  Augenblicke^  wo  wir  zum  erstenmal  die  ewige 
Sehneegrenze  der  Cordillere  erreicht  hatten.     Wir  genossen  jetzt 


*)  Schöner  Grünstein-PorplijT   mit  grünlicli-grAaer    C^randniMsa  ron   feinspliUerigeni 
'    Bruolie,  groMtfn,   soll warseo  inliegenden  UornblendekrjsUdlen  und  kleinen  nndeul- 
liolion  Feldspetli-  oder  Albitkrjrstallen,  die  dieselbe  Farbe  heben ,    wie  die  losgezo« 
genen  Splitter  der  Grundmasse^  und  dieser  4^^'  ^i^  gefleoktes  Ansehen  gehen* 
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einige  frohe  Augenblicke  in  der  Ansehanniig  der  bewnndmngswGrdig 
grossarUgen  Massen,  die  sieb  von  diesem  Standponlite  ans  vor  ob« 
seren  Augen  entfalteten« 

SclineU  eilten  wir  wieder  ron  dem  Kanune  des  Gebirges  binab, 
damit  nns  die  Nacht  nicht  überfallen  sollte ,  ehe  wir  unseren  La* 
gerplatz  erreicht  hätten,  nnd  kaum  halten  wir  die  Kuppe  des  Im» 
posible  rerlassen,  als  sich  derselbe  in  Wolken  hfiUte,  wahrend  der 
ganze  Himmel  rein  und  klar  blieb.  Mit  einbrechender  Nacht  erreich* 
ten  wir  unseren  Lagerplatz  bei  der  Quelle  und  fanden  unsere  Sa- 
chen ebenso,  wie  wir  sie  verlassen  hatten«  Es  wurde  sehr  emfind- 
lich  kalt,  und  nur  mit  Noth  vermogten  wir  so  viel  trockenes  Holz 
zusammenzubringen,  dass  wir  ein  Feuer  unterhalten  konnten,  bei 
dessen  Schein  wir  die  ungeheure  Masse  von  Pflanzen  einlegten,  die 
Steine  verpackten  und  die  nöthigsten  Notizen  aufschrieben«  £in 
heiliger  Wind,  es  war  die  kalte  Luft,  die  von  den  Scbneefeldem 
herabkam,  drückte  den  Rauch  des  Feuers  nach  allen  Seiten  hinab^ 
so  dass  unsere  Arbeit  sehr  erschwert  wurde,  und  wir  sie  endlich, 
nach  der  grossten  Ermattung  aulgeben  mussten« 

So  geht  es  dem  Reisenden  in  diesen  G^^nden  häufig;  die  schön- 
sten Vögel,  die  er  den  Tag  hindurch  geschossen  hat,  muss  er  am 
Abend  wieder  wegwerfen,  denn  vor  Ermattung  vermag  er  kaum 
die  nöthigsten  Notizen  in  sein  Tagebuch  einzntrs^en,  nnd  am  fol« 
genden  Tage  geht  es  dabei  doch  vneder  weiter  und  die  Materialien 
häufen  sich  von  Neuem« 

Die  Beobachtungen  des  Psychrometers  in  dieser  Gegiend  w  a- 
ren  folgende: 

81»    AlieBdt    11,6«R.  Wlrmau.  7,2*R.NaMkI]i•^ 
9k         -         10,9^-  .       .     7«    .         .  ( 

«^1^  ^  o  Qo  .  ^        .     A  30  •  .  f  S^'^  Tollkommen  klarer  Himmel. 

(l'dCK  Morg.  11,1''*  •        -     6,4^-         •         J 

7^  -        14,3"^  •  •        •  10^    •  •  (unmitteUMtf  der  Sonne  aosgegetzt.) 

Das  Plateau  von  Gualtatas  ist  rundherum  von  Bergen  einge- 
schlossen und  den  ganzen  Tag  fiber  strahlt  die  Sonne  hinein,  so 
dass  es  eine  hohe  Temperatur  erreicht.  Die  Nacht,  die  wir  hier  ver- 
lebten, war  Uusserst  interessant;  der  Himmel  war  klar  und  die 
Sterne  glänzten  mit  planetarischem  Lichte,  doch  Alles  wurde  ver- 
dunkelt durch  das  starke  Leuchten  des  nahen  Vidcans,  das  stets  mit 
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einem  Geriiusch  rerbnoden  war,  welches  dem  fernen  Kanonendon« 
ner  glich.  Hier,  wie  später  am  Fnsse  des'  Vulcans  ron  Maipu,  hörn- 
ten wir  stfts  das  Getose  der  Explosion,  womit  die  Lichtentwicke« 
Inng  Terbnnden  war,  doch  in  der  Ebene  ron  Rancagua  und  in  der 
ron  Mapocho  h8rt  man,  der  grossen  Entfernung  wegen ,  .nichts  da« 
ron,  sondern  sielii  nur  das  Leuchten,  welches  man  daher  sehr  leicht 
fttr  Wetterleuchten  erklären  konnte. 

Am.7len  Februar.  Wir  stiegen  heute  schnell  hinab,  und  zwar 
auf  demselben  Wege,  den  wir  beim  Hinaufsteigen  gemacht  hatten; 
wir  kamen  schon  um  Mittagszeit  zu  der  Mflndung  des  Rio  clado  de 
Talcaregua  in  den  Rio  Tingniririca,  wo  wir  zwei  Tage  rorher  un« 
ser  Mittagslager  gehalten  hatten.  Hier  fanden  wir  den  Boden  gans 
belebt  mit  einer  grossen  Art  von  Ameisen,  die,  als  wir  einen  Vogel 
präparirten,  der  an  dem  Aste  eines  Baumes  aulgehängt  war,  schnell 
den  Baum  hinaufliefen'  und  so  fiber  den  Ast  zum  Vogel  gelangten« 
Auf  dem  Flusse  erblickten  wir  einige  Enten  rom  sch$nsten  Gefieder, 
mit  rothbrauner  Brust  und  sehr  spitzem  Schwänze,  Beim  Herab« 
steigen  hätte  uns  bald  ein  iibeler  Umstand  betroffen,  denn  wir  rer« 
loren  den  Weg  und  suchten  länger  als  eine 'Stunde  rergebeub  dar« « 
nach^  bis  endlich  die  auffallende  Steilheit  der  Sierra  de  Portillo, 
auf  der  westlichen  Seite  der  Llanura  donpella  uns  diese  Gegend  wie- 
dererkennen liess,  und  uns  auf  den  rechten  Weg  fiihrte.  Abends 
gelangten  wir  zu  dem  Ufer  des  Rio  Tingniririca,  wo  wir  am  4ten 
das  Nachtlager  aufgeschlagen  hatten,  waren  aber  weniger  fröhlich 
gestimmt  als  damals,  denn  wir  bemerkten,  dass  ein  Glas  mit  In« 
Sekten,  die  wir  auf  der  ganzen  Reise  gesammelt,  rerloren  gegangen 
war.  Wir  bestiegen  desshalb  am  folgenden  Morgen 'das  Pferd,  jag« 
ten  nochmals  auf  die  Bergkette  hinauf  und  untersuchten  mehrere 
Plätze,  wo  wir  rom  Pferde  abgestiegen  und,  um  Vögel  zu  verfol« 
g^,  uns  durch  das  Dicldgt  gedrilngt  hatten;  wir  waren  aber  auch 
in  der  That  so  glücklich,  das  Gläschen  wiederzufinden  und  kehrten 
dann  vergniigt  wieder  zurfick.  Schnell  setzten  wir  nun  unsere  Reise 
fort,  wechselten  auf  dem  Gehöft  des  Alcalden  die  Pferde,  nahmen 
unsere  daselbst  zurficl^lassenen  Pflanzen  wieder  auf,  und  langten 
schon  zur  Zeit  der  Siesta  in  San  Fernando  an,  wo  wir  abermals, 
im  Hause  des  Intendenten,  auf  das  freundschaftlichste  aufgmommen 
wurden. 
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Wir  blieben  zn  San  Fernando  noch  24  Stunden  ^  iheils  um  uns 
zu  erholen,  theils  um  unsere  Sammlungen  zu  ordnen  und  zu  troek- 
neu,  und  traten  sodann  am  folgenden  Tage,  mit  Sonnenunter- 
gang die  Rückreise  nach  Santiago  an.  Nachti»  blieben  wir  in  dem 
Dorfe  Rio  dado,  woselbst  wir  bei  dem  Miiitaär- Chef  des  Ortes 
(Governador  militar)  einkehrten,  den  wir  schon  früher,  in  dem  Hau« 
se  des  Gouverneurs  Oreola  zu  San  Fernando,  kennen  gelernt  hatten. 
Es  war  ein  sehr  junger  Mann  von  graciosem  Absehen,  der  sich 
auf  die  Hohe  seines  Postens  sehr  viel  einbildete;  er  trug  «inen 
Schnurrbart,  was  im  Allgemeinen  selten  in  Chile  ist,  und  sass  auf 
einem  grossen  Lehnstuhle,  als  wir  zu  ihm  hineintraten.  Der  Aloal- 
de  des  Ortes  stand  in  der  ehrerbietigsten  Stellung  ror  ihm,  nnd 
hatte  Einiges  zu  rapportiren.  Mit  der  allerwichtigsten  Miene  such- 
te uns  der  Herr  die  Schwierigkeiten  in  der  Verwaltung  seines  Am- 
tes mitzutheilen,  zeigte  dabei  aber  einen  so  hohen  Grad  von  Un- 
wisi^enheit,  dass  wir  darüber  verwundert  waren.  Gegen  12  Uhr 
If achts  erhob  er  sich  und  lud  uns  ein ,  mit  ihm  zum  Nachtessen  zu 
geh^n,  wobei  wir  sehr  grosses  Vergnügen  genossen,  denn  nicht  mit 
Unrecht  ist  Rio  clado,  so  wie  die  Villa  Rancagna  seiner  schonen 
Damen  wegen  berühmt.  Die  Wohnung  des  Governador  militar  war 
eiüe  ganz  erbärmliche  Lehmhütte  und  dicht  dahinter  befand  sich  die 
Hauptwache,  vop  wo  aus  mehrere  Posten  ausgestellt  waren,  die 
sich  stündlich,  damit  sie  nicht  einschliefen,  laut  zurufen  mussten; 
eine  ähnliche  Methode,  zur  ControUe  der  Wachtposten,  findet  auch 
auf  den  Sandwichs -Inseln  statt. 

Schon  früh  des  Morgens  verliessen  wir  Rio  clado  und  ritten 
nach  der  Hacienda  der  Familie  Valdiviese,  wohin  uns  ein  Husar  ge- 
leitete ,  den  uns  der  Intendent  Oreola  j^ljgst  mitgegeben  hatte.  Die 
Hacienda  ist  in  der  Ebene  von  Rancagna,  dicht  am  Rio  clado  ge- 
legen; sie  ist  eine  der  grossten  und  reichsten  des  ganzen  Chile,  die 
durch  vortreffliche  Verwaltung  grossen  Nntzen  bringen  soll*  ^oiib 
sammelten  wir  hier  verschiedene  Pflanzen,  worunter  die  Pitchoa, 
welche  man  in  dieser  Gegend  fiir  giftig  hält,  bemerkenswerth  war; 
es  ist  ein  kleines,  niedliches  Pflänzchen,  das  einer  Frankenia  sehr 
ähnlich  siebt.  Nachdem  wir  die  Pferde  anf  dieser  Hacienda  gewech- 
selt hatten,  setzten  wir  die  Reise  wieder  weiter  fort.  Auf  den  gros- 
sen Landgütern    dieses  Landes   ist   die   Pferdezucht   so  bedeutend. 
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dftsa  jedesmal  Heerden  von  4  bis  500  Stuck  znsammeDgetrieben  wer« 
den,  wenn  es  irgend  einmal  nothig  ist,  einige  Tbiere  zn  gebran- 
cben;  mit  dem  Lasso ,  einer  sebr  laqgen  Schling,  die  die  Bauern 
sebr  gescbickt  zn  werfen  rerstehen,  bdien  sie  dann  d^  einzelnen 
Tbiere  aus  dem  Haufen  berans,  indem  sie  ihnen  ans  d^r  Feme  ber~^ 
die  Scblinge  um  den  Kopf  werfen.  Gegen  JMittag  scbon  passirten 
wir  den  Rio  Cacbapoal,  rerfeiilten  aber  alsdann  den  Weg  zu  der 
Wohnung  jenes  freundlichen  Chileners ,  der  uns  scbon  auf  der  Hin- 
r^e  beherbergt  batle,  und  gerietben  dadurch  in  grosse  Verlegen- 
beit,  denn  scbon  seit  San  Fernando  hatten  wir  nichts  genossen. 
Ausserdem  traf  uns  das  Unglück ,  dass  ein  Maulthier  ermüdete  und 
nicht  mehr  im  Galopp  mit  folgen  konnte ,  so  dass  wir  gezwungen 
waren  Halt  zu  machen  und  irgend  ein  anderes  Tbier  herbeizuschaf- 
fen. Wir  stiegen  ror  einer  Haeienda  ab,  die  sebr  grossartig*)  ge- 
baut war,  und  auf  der  sich  so  eben  der  Besitzer  derselben  aufhielt; 
er  sah  unsere  Jioih  und  biess  uns  eintreten,  docb  aus  der  grossen 
Verlegenheit  mit  dem  Maultbiere  half  er  uns  keinesweges.  Wir 
scbickten  aus  nach  den  nahegelegenen  Gütern  und  selbst  nach  dem, 
zwei  Leguas  entfernt  gelegenen  Rancagua,  docb  nirgend  wollte  man 
uns  flfaultbiere  leihen,  wenn  wir  nicht  gleich  eine  Heerde  derselben 
von  6  bis  8  Stück  nehmen  wollten.  So  sassen  wir  denn  fest,  und 
hatten  nur  wenige  Hoffnung  davonzukommen,  als  gegen  Abend  eine 
grosse  Tropa  vorüberzog,  worin  mehrere  Hunderte  von' unbelade- 
neu.  Maultbieren  sieb  befanden,  und  somit  unserer  Verlegenheit  ab- 
gebolfen  wurde.  Wie  es  uns  schien,  so  war  der  Gutsbesitzer,  bei 
dem  wir  abgestiegen  waren,  ein  wahrer  Pinterianer  und  half  uns 
dessbalb  nicht,  weil  wir  von  der  entgegengesetzten  Partei,  den 
Prieterianern,  unterstützt  wurden.  Wenn  wir  uns  bei  der  ErzSblung 
solcber  Angelegenheiten  aucb  za  lange  aufgebalten  baben,  so  ge- 
schah es,  um  künftigen  Reisenden  nützlicb  zu  sein,  die,  wenn  sie 
unseren  Bericht  beachten  wollen,  vielleicht  manche  böse  Erfahrung 
weniger  machen  werden  ab  wir*  Sebr  froh,  dass  wir  nur  seit  San 
Fernando  wieder  einmal  etwas  genossen  hatten,  setzten  wir  schnell  die 
Reise  fort  und  schlugen,  gegen  1  Uhr  Nachts,  unser  Lager  auf  frei- 


^)  Anmerkung.    Selbst  eine  Hautkapelle  befand  doli  «laselkst,    in.  der  wir  die  Siesta 
liielten}  aker  nirgends  war  ein  keseliaitete«  PlStscken  su  finden. 

I.  41 
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em  Felde,  nämlich  in  der  Angostnra  auf.  Unsere^  Lente  sncbten 
nocli  so  lange  in  den  nahe  gelegenen  Wohnungen  nniher>  bis  sie 
einige  Wassermelonen  aufgetrieben  und  ihren  Hunger  gestillt  hatten, 
denn  sie  waren  auf  dem  Gute,'  wo  wir  eingekehrt  waren,  um  Mit- 
tagszeit leer  ausgegangen«  Früh  wieder  aufgestanden,  belauschten 
wir  auf  einem  Baume,  der  dicht  an  einem  Teiche  stand,  zwei  scho- 
ne Scharben*),  wovon  wir  eine  mitgebracht  haben;  sie  haben  die 
grösste  Aehnlichkeit  mit  einer  andereu  Art,  die  uns  auf  der  Chine- 
sischen See,  während  eines  heften  Orkans,  wahrscheinlich  von  Lu- 
(on  herkommend,  auf  das  Schiff  geworfen  wurde. 

Am  Uten  Februar  Nachmittags  3  Uhr  langten  wir  wieder 
zu  Santiago  an^  und  fanden  die  ganze  Stadt,  zur  Feier  der  Schlacht 
Ton  Chacabuco  im  Jubel,  wie  wir  es  schon  weiter  oben  berichtet 
haben;  aber  leider  fanden  wir  auch  die  Nachricht  vor,  dass  die 
Prinzess  Louise  noch  auf  unbestimmte  Zeit  ganz  ruhig  zu  Val- 
paraiso liegen  würde,  und  dass  wir  also,  ganz  unniitzer  Weise  so 
schnell  hatten  zurückkehren  mibsen. 


Sechstes  Capiteh 

Fortgesetzte  Untersuchungen  des  Landes  von  Santiago 

aus.  —  Reise  nach  dem  Vulcan  von  Maipü.  - —  Reise  nach 

den  Bildern  von  Colina  und  Rückkehr  nach  Valparaiso« 

■  '     ■^■— ^-^ 

Der  längere  Aufenthalt  unseres  Schiffes  zu  Valparaiso  brachte 
uns  zu  dem  Entschlüsse,  sogleich  eine  zweite  Reise  anzutreten,  und 
zwar  nach  den  Quellen  des  Rio  Maipäi  pnd  dem  Feuerberge  dieses 
Namens,  den  wir  schon  auf  der  Reise  näeh  San  Fernando  von  der 
Ebene  aus  gesehen  hatten.  Die  Empfehlungen  des  Herrn  Ministers 
Don  Diego  Portales  an  den  Croremador  militar  zu  San  Jos^  und 
Tollo  Hessen  uns  dieselbe  Aufnahme  und  dieselbe  Unterstützung  ver- 
muthen,  wie  sie  uns  zu  San  Fernando  zu  Theil  wurde.  Den  fol- 
genden Tag  nach  unserer  Rückkehr  zu  Santiago  benutzten  wir, 
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unsere  Sammlaogen  asu  ordnen,  nnd  das  Tagebnch  genauer  auazu- 
ffihren;  doeh  der  allgemeine  «hibel,  in  denf.  die  Bewohner  der  Haupt« 
Stadt  verfallen  waren ,  nVtb%te  uns  noch  länger  daselbst  zu  Terwei- 
len,  indem  die  Besitzer  der  Pferde  und  Maultbiere  dieselben  wäh- 
rend dieser  Zeit  nicht  rermiethen  wollten,  angeblich,  um  auch  dem 
lieben  Viehe  etwas  ron  der  Befreiungsfißier  zu  Gute  kommen  zu  las- 
sen. Doch  die  wahre  Ursache  war  wohl  die,  dass  sie  selbst  lieber 
den  Verdienst  aufgeben,  als  aucb  nur  einen,  von  diesen  grossen  Fest- 
tagen rerlieren  wollten.  Erst  am  14ten  Februar  früh  Morgens  konnten 
wir  Santiago  verlassen,  einen  I^iener  und  einen  Arriero  mit  drei 
Pferden  und  einem  Maultbiere  mit  uns  führend ;  noch  ehe  wii 
die  Thore  der  Stadt  erreichten,  waren  wir  einigen  Unannehmlich- 
keiten ausgesetzt.  Unsere  Pferde  waren  sehe  hartmäulig  und  giqgen, 
wie  die  Pferde  in  Chile  es  allgemein  gewohnt  sind,  beständig  im 
Galopp.  Seit  einiger  Zeit  war  aber  das  Galoppreiten  in  den  Stras- 
sen der  Stadt  Santiago  streng  verboten,  daher  uns  die  Polizei -Be- 
amten In  Strafe  nehmen  wollten«  Wir  macben  hier  auf  die  Wichtig- 
keit dieses  Verbotes  in  einer  Stadt  wie  Saptlago,  besonders  aufmerk- 
sam, bei  einem  Volke,  welches  das  Reiten  und  zwar  das  schnelle  Rei- 
ten als  eines  der  gewöhnlichsten  Unterhaltungsmittel  betrachtet. '  Nur 
die  sehr  häufigen  Unglücksfälle,  die  hierdurch  veranlasst  wurden, 
brachten  die  Regierung  zu  einem  so  strengen  Gesetze,  was  ailerding? 
grossen  Widerwillen  erregte,  besonders  da  die  hiesigen  Pferde  fast 
nie  zum  Trabe  zu  bewegen  sind,  und  man  daher  durch  die  lange 
Stadt  im  gewöhnlichen  Schritte  reiten  muss.  Selbst  die  Polizeidie- 
ner wollten  Anfangs  die  Uebertretungsf  alle  dieses  Verbotes  nicht  an- 
geben, nachdem  jedoch  Einige  derselben  desshalb  ihres  Amtes  ent- 
setzt wurden,  fing  man  an  sich  daran  zu  gewöhnen.  Der  Weg 
fährte  uns  wieder  über  die  Canada  zu  einer  der  südlichsten  Oeff- 
nungen  der  Stadt  hinaus,  verlief  alsdann  aber  mehr  östlich,  näher 
dem  Hochgebirge,  als,  der  Weg,  den  wir  auf  der  Reise  nach  San 
Fernando  passirt  waren.  Die  Umgegend  war  überall  durch  Wasser- 
griiben  gut  bewässert  .und  fleissig  bebauet,  wozu  der  Verdienst 
durcb  die  Nähe  der  Hauptstadt  die  Leute  bewogen  hatte.  Die  Be- 
wässerung geschieht  hier  durch  einen  Kanal,  der  das  Wasser  des- 
Rio  Maipu  durch  die  Ebene  zum  Rio  Mapocho  führt  und,  bei  ho- 
hem Wasserstande  des  Letzteren^  selbst  das  Wasser  desselben  nach 
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der  Ebene  und  dem  Rio  Afaipdi   abfuhren   kann.     Von   Cacboiide 
Maipu,  unweit  der  Eröffnung  der  riesenhaften  Schlucht,  aus  welcher 
der  Rio  Maipu  in  die  Ebene  vonMapocho  hervortritt,  geht  der  Ka* 
nal  aus  und  ist  durch  das  hoch  anstehende  €resteii|^)   der  Ufier  ge« 
ffihrt;  er  wird  durch  drei  Schleusen  .rerschlossen^  deren  Pfeiler  von 
dem  anstehenden  Sienit  geacbeilet  sind«      Die  Regierung,  zur  Zeit 
der  Spanier,  unternahm  diesen  Bau  schon  vor  mehr  als  40  Jahren, 
zu  eben  der  Zeit,  in  der  alle  grossen  Bauten,  die  dieses  Land  auf« 
zuweisen  hat,  ausgeführt  worden  sind,  nämlich  unter  der  Regierung 
des  berühmten  O^Higgins«    Doch,  wie  dergleichen  grossartige  Was- 
serbauten fast  in  allen  Ländern  nur  sehr   langsam  rorschreiten,  so 
ging  es  auch  mit  diesem  Kanal,    und  erst  nach  der  Befreiung  des 
Landes,  im  Jahre  1822  ynd  1823,   wurde  durch  Anwendung  ausser- 
ordentlicher Kräfte  die  Sache  zu  Ende  gebracht.     Man    stellte    da- 
mals lOUOO  Arbeiter  zu  gleicher  Zeit  an.      Auf  die  grosse  Wichtig- 
keit dieses  Kanals  brauchen  wir  nicht  mehr  aufmerksam  zu  machen^ 
da  in  diesem  Lande,  bei  der  grossen  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  der 
Gewinn  des  Landmannes,  dennoch  ganz  dem  Zufalle  wegen  Wasser- 
noth  überlassen  bleibt«      An   einer  Menge  vob  kleinen  Landhäusern 
kamen  wir  rorbei  und  fanden  die  Bewohner  derselben,  obgleich  es 
noch  früh  am  Tage  war,  ror  der  Thüre  sitzend  und  sich  durch  Ge- 
sang und  Spiel  unterhaltend«    Die  Bauern,  oft  in  der  armseligsten 
Kleidung,  nur  durch  den  Poncho  ^asNöthigste  bedeckend,  mit  gros- 
sen Sporen  an  den  Füssen,  die  nur  mit  Sandalen  bebunden  waren, 
Sassen  da  mit  der   Zither   in    der   Hand,    und   accompagnirten   die 
Schwermuth  athmenden   Gesänge  ihrer  Schonen,    oder  Hessen  sich 
als  Improvisatoren   boren  und  besangen  die  Tapferkeit  ihrer  Vor- 
fahren, die  heisse  Liebe  einer  schönen  Jungfrau  oder  die  Untreue 
einer  falschen,    durch  die  llass  und  Rache  im  Kreise  befreundeter 
Familien  sich  entspann«    Auch  das  beliebte  Kugelspiel,  wovon  wir 
schon  früher  gesprochen,   wurde   überall  fleissig  getrieben«      Wir 


^)  Sienit  ron  mUilerem  Korn,  mit  WeiMem  Albit,  graidieli-w«iMeni  <loarx,  sohwanliali* 
grüner  Hornblende  «nd  einzelnen  kleinen  Sdiuppohen  von  tombak-liranneai  Glim- 
mer, lt. 
Weiter  dstlicli  Lineuf  ist  Grönstein.Porplijr  anstehend,  deeten  einliegende  Feldspatb- 
KrTstelle  klein'  und  «ehr  wparsam  vorkommen  |  so  daM  er  fast  daa  Anaehea  einet 
grünlich- achwarzea  dichten  Crriinateina  hat. 
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wolleo' jedoch  nieht  glauben  ^  dass  diese  Leute  9  die  in  einem  so 
glQokliehen  und  fruchtbaren  Landstriche  wolinen^  ilur  ganzes  Lcib6n 
auf  solche  Art  und  Weise  verbringen ,  sondern'  hoffen  rielmehr^ 
daäs  sie  nur  diese  Tage  zur  Nachfeiero  des  grossen  Festes  rerleb* 
ten^  indem  drei  Festtage  allein  ihnen  nicht  geniigten*  So  begeg* 
neten  uns  auch  mehrere  Familien ^  die  ihre  Nachbarn  besuchten; 
es  waren  zuweilen  grosse  Züge^  Männer  und  Frauen^  Alles  sasa 
xa  Plerde  und  ftthrte  die  Kinder  auf  dem  Schoosse«  Die  Zither 
auf  dem  Rücken  der  Männer,  fehlte  nie.  Diese  Besuche  werden  zu* 
weilen  mehrere  Tage  hintereinander  for^esetzt,  indem  man  ron 
einem  Bekannten  (Amigo).  zum  anderen  zieht,  während  welcher 
Zeit  die  Wohnungen  verschlossen  und  ohne  Aufsicht  gelassen 
werden« 

Der  Rio  Maipäi  bildet  die  Grenze  zwischen  den  Districten  von 
Santiago,  MelipiUa  und  Rancagua;  aber  in  ihm  erkennt  man  auch 
eine  natürliche  Grenze,  gleichsam  eine  Scheidungslinie  zweier  sehr 
verschiedener  Klimate.  Nördlich  von  Maipdi  regnet  es  im  Sommer 
niemals,  und  imWinter  auch  nur  sehr  selten;  sQdlich  von  diesem  Flusse 
aber  ist  grosser  Reicbthum  an  Wasser.  Die  Ebene  Mapocho,  wie  wir 
es  schon  firüher  bemerkt  haben,  hat,  etwa  eine  halbe  Legua  von  dem 
,  Rio  Maipu  entfernt,  einen  plötzlichen  Abfall,  und  mit  diesem  erscheint 
eine  andere  Vegetation,  und  dadurch  eine  andere  Phjsiognomie  des 
Landes.  Der  Rngi,  das  Chilenische  Rohr  *),  das  in  der  Provinz 
Cachapoal  an  den  Ufern  des  Rio  dado  und  des  Rio  Tinguiririca 
weit  hinaufsteigt,  und  das  so  ausserordentlich  häufig  ist,  haben  wir 
niemals  am  rechten  Ufer  des  MaipA  wiedergefunden;  ebenso  war 
hier  nichts  von  jener  grossartigen  Vegetation  vorhanden,  welche 
die  Ufer  des  Rio  Tinguiririca  einfasst  und  den  Reisenden  dort  in 
Erstaunen  setzt 

Auf  dem  linken  Ufer,  beinahe  dicht  an  der  Stelle,  wo  der  Flnss 
aus  seiner  Schlucht  hervor  in  die  Ebene  tritt,  Kegt  das  reiche  Dorf 
San  Juan,  und  ihm  gegenüber,  auf  dem  rechten  Ufer,  nur  noch  et- 
was höher  hinauf  auf  die  Berge,  liegt  das  kleine  Dörfchen  Cachon 
del  Maipu,  nur  aus  einzelnen  Hätten  und  einigen  kleinen  Gütern  be- 
stehend.    Von  hier  an  beginnt  eine  wahrhaft  romantische  Gegend, 


•)  JrmMdo  Bi^  MoiUuie. 
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iudem  der  FIqss  mk  riesenhafter  Schnelligkeit,  Inrausend  mid  behSa- 
mend  sich  über  grosse  Felsenmassen  liinabsMlrzt,  und  dnrcb  hohe 
und  enge  Ufer  eingezwängt  ist.  Anf  eine  weite  Streelce  fUhrt  der 
Weg  9  uattirlich  nnr  fttr  Fussg&nger  und  Reiter  passirbar,  dicht  am 
Rande  des  gälien  Abgrundes,  der  noch  ikiit  baumartiger  Vege(|ktiott 
bedecld;  ist,  nnd  dadurch  das  geheimnissrolle  Rauschen  des  Wassers, 
in  der  Tiefe  der  Schlucht,  dem  Ange  des  Wanderers  entzieht.  Krentz« 
eben  Ton  Holz,  aus  dQnnen  Banmästen  zusammengebunden,  steheu 
bie  nnd  da  am  Rande  errichtet,  tmd  fordern  den  Vorüberziehenden 
atif,  einige  Augenblicke  dem  Andenken  der  Verunglüclcten  zu  wid- 
men. Einzelne  niedliche  U&uscben  stehen  hier,  in  dftm  immer  grü- 
nenden Walde,  nnd  man  sieht  den  Bewohnern  derselben  die  Frucht- 
barkeit des  Bodens  an.  Auf  den  enropäischen  Obstbäumen,  die  da- 
selbst in  grosser  Menge  gepflanzt  sind,  fanden  wir  häufig  einen  herr- 
lichen Loranthus,  dessen  scharlachrothe  Blumen  in  so  ausserordent- 
licher Menge  rorhanden  waren,  dass  sie  einzelne  Theile  derB&ume 
ganz  bedeckten. 

Die  geognostische  Construction  dieser  Gegend  ist  sehr  com- 
plicirt,  und  nur  eine  lange  anhaltende  Untersuchung  konnte  einigen 
Aufscbluss,  über  die  Lagerung  der  vielfach  Tersehiedenen  dioritischen 
und  porphjritischen  Gesteine  geben,  die  hier  in  grosster  Mächtig- 
keit auftreten.  In  der  Bbene  Mapocho  ist  Grünstein -Porphjrr  die 
Grundlage  und  über  ihm  liegt  ein  schöner  Sienit,  in  welchem  grosse 
Steinbrüche  bearbeitet  werden.  Weiter  hinauf  ist,  an  den  Ufern  des 
Maipuflusses,  ein  Grünstein- Porp hjr  ^)  zu  finden;  letztere  bilden 
zuweilen  sehr  regelmässige  6-  oder  7-seitige  Säulen  Ton  riesenhaf- 
ter GrÜsse,  die  oft  10  bis  15Fuss  im  Durchmesser  haben,  und  dabei 
verbäHnissmässig  lang  sind.  Alle  diese  Gesteine  streichen  nach 
Nord -Nord -West,  gleich  jenen  am  Rio  Tinguiririca,  wie  wir  es  im 
Torhergehenden  Capitel  erörtert  haben.  So  gelangten  wir  zur  Mün- 
dung des  Rio  Colorado  ^  wo  sich  derselbe  in  den  Rio  Maipu  ergiesst, 


*)  Sdieinl  denelbe  Grfiasteiii-Porplijr  sv  sein,  welcher  die  Kuppe  des  Monte  fmpomkle 
bildet )  die  mitgebraolaeii  Stufeo  sind  etwas  xtfrsetst.  Die  Grundaasse  ist  dorcli  Ost* 
dalion  des  Eisens  rdthlich- braun  geworden;  die  tchwarseen  llornblendekrjrstalle  sind 

*  .meistens  noch  gut  erbalten ,  doch  die  Kristalle  von  Feldspaib  erscbeinen  als  kleine 
weisse  Punkte»  R. 
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und   etwa   8   Leguas   entferot   tob  Santiago  liegt.    Der  Rio  Colo- 
rado ergiesst  sich,  Ton  NO.  kommend ^  nach  Süd- West  zu  Süd,  ist 
etwa  30  Schritte  breit,   aber  zur  Zeit  der  nassen  Jabreszeit  sehr 
gef&iurlich.    Er  hat  sehr  hohe  Ufer  und  man  muss  erst  weit  an  ihm 
hinaufziehen,  um  einen  offenen  Uebergangspunkt  bei  niedrigen  Ufern 
zu  finden  r    Durch  eine  Brficke  wird  dieser  Uebergang  möglich,  die 
auf  die  einfachste  Art  durch  Balken  zusanimengesetzt  ist,   welche 
Ton  einem  Felsen  zum  anderen  lünübergelegt  sind,  aber  selbst  eines 
Celänders  entbehrt,  obgleich  sie  mehr  als  20  Fuss  hoch  über  dem 
Spiegel    des   Flusses  liegt,    der  gewaltig .  brausend   sich   darunter 
fortbewegt     Der  Uebergang  iiber  diese  Brücke  ohne  Geländer  ge- 
hörte zu  den  gef  fthrlichsten  Partieen  dieser  Reise,  und  dennoch  wäre 
es  ein  Leichtes,  dem  Dinge  abzuhelfen,  da  Holz  in  grosser  Masse 
dicht  daneben  steht,    tind  grosse  OrUcbailen  diesen  Weg  bestän- 
dig zu  benutzen  haben;    selbst  dek*  kiirzeste  Weg  Aber  die  Cordil- 
lere  nach  Mendoza  ffihrt  gleichfalls  fiber  diese  Brücke«  Dieser  Pass 
nach  Mendoza  wird  nur  in  der  Mitte  der  besten  Jahreszeit  benutzt, 
da  er  der  heftigen  Schneegestöber  wegen,  die  in  dieser  Gegend  der 
CordiUere  so  häufig  herrschen  sollen,  sehr  rermfen  ist;    auch  jpas- 
sirten  wir,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rio  Maipu,  mehrere  sehr  grosse 
Q,uebraden,  die  zwar  zu  unserer  Zeit  trocken  waren,  aber  zur  Zeit 
des  Winters  furchtbar  angeschwollen  sein  müssen,  wovon  die  Zer- 
störungen in  ihrem  Bette  zeugten. 

Unweit  der  Brücke,  welche  über  den  Rio   colorado  führte,  ist 
ein  Häuschen,  wo  man  wegen  der  Pässe,  zur  Reise  nach  oder  von 
Mendoza,  befragt  wird;  sagt  man  hier,  dass  mau  blo^s  nach  San 
Jos^  Tollo,  oder  den  übrigen  Ortschaften,  auf  der  Chilenischen  Seite 
der  CordiUere  dieser  Gegend  reibt,    so^  kann  man  ungehindert  pas- 
siren«     Wir   theilen  bei    dieser  Gelegenheit  sämmtliche  W^e  mit, 
welche  von  Chile  aus  über  die  CordiUere  nach  den  yereinigten. Staa- 
ten des  Rio  de  la  Plata  führen,  so  weit  wir  sie,  für  die  vwschie- 
denen  Gegenden  des  Landes,  erfahren  haben.   Im  nördUchsten  Theile 
des  Landes,  nämlich  in  dem  District  von  Copiap6  und  Huasco  sind  uns 
dergleichen  grosse  Pässe  nicht  bekannt  geworden;  erst  in  der  Breite 
Von  Coquimbo  findet  sich  einer,  genannt  la  Rioja,   der,   nach  dem 
Zeugnisse  der  Eingebomen,  nicht  sehr  beschwerUch  zu  passiren  sein 
soU»    Der  zweite  Weg  ist  der,   welcher  über  den  hohen  Berg  la 
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Cumlire  fQbrt;  er  ist  der  gewöhBÜehste  und  zu  jeder  Jahreszeit 
passirbar,  doch  vooi  Monat  JHai  bis  Ende  Oelober  gewöhnlich  nur 
für  Fussgänger.  Es  ist  derselbe  Weg,  der  auf  la  CmjB  Karte  Ton  Sild* 
amerika  verzeichnet  ist,  wobei  jedoch  einige  Irrthfimer  zu  verbes- 
sern sind.  Herr  Miers  hat  diese  Strasse  beschrieben,  welche  durch 
den  denkwürdigen  Uebergang  der  patriotischen  Armee,  unter  San 
Martin,  so  berfihmt  geworden  ist;  sie  erreicht  nach  Miers  die  Höhe 
von  11,920  Fuss. 

Es  liegen  uns  mehrere  Handschriften  mit  Bemerkungen  und  Be- 
obachtungen Aber  diesen  Gebirgspass  vor,  die  vdr  der  Güte  des 
Herrn  Baroi>  Alexander  von  'Humboldt  zu  danken  haben;  sie  sind 
von  so  hohem  Interesse,  dass  wir  sie,  dem  Hauptinhalte  nach,  hier 
mittheilen.  Zugleich  bilden  diese  Beobachtungen  eine  Fortsetzung 
des  barometrischen  Nivellements,  das  wir  auf  Seite  240  dieses  Bu- 
ches, von  Valparaiso  an  bis  Santiago,  umständlich  angegeben  haben« 
Herr  Alphonse  de  Moges^  Capitain  eines  Schiffes  im  Dienste 
Frankreichs,  sagt  in  einem  Schreiben  an  Hei^n  Alex«  v.  Humboldt, 
dass  man  die  Reise  von  Santa  Rosa  bis  Mendoza  gewohnlich  in  4 
bis  5  Tagen  mache,  und  folgende  Ortschaften  wären  dabei  als  Sta- 
tionen anzusehen: 

Die  erste  Tagereise  ginge  bis  zur  Casa  del  Rey  (maison  de  re« 
fuge),  la  Guardia  genannt,  die  am  Fusse  der  ersten  grossen  Kette 
liegt  Die  zweite  Tagereise  bis  zu  dem  kleinen  Längenthal  von  Pa* 
ramilla,  die  dritte  bis  Laderas  ^  die  vierte  bis  zum  Posthause  von 
Uspallata,  oder  noch  hinüber  über  ^e  Paramilla  de  Uspallat«  bis 
ViUaVicencia,  und  die  fünfte  endlich  bis  Mendoza.  Auf  der  Karte, 
die  wir  diesem  Reisebericht  beigeftigt  haben  ^  finden  sich  alle  diese 
Ortschaflicn  verzeichnet,  worauf  wir  also  verweisen  können«  Die 
ganze  Reiscf  von  Santiago  bis  Mendoza  beträgt  nach  Hm.  de  Moges: 

von  Santiago  bis  Santa  Rosa  20Lieues, 

von  Santa  Rosa  bis  zum  Kamme  der  Cordillere  (la  Cumbre)  18  L« 

und  von  dem  Kamme  bis  Mendoza  50Lieues,  also 

in  Summa  88  Lieues. 

.   Herr  Miers*)  giebt  sämmtliche  Ortschaften  auf  diesem  ganzen 
Wege  an,    schätzt  ihre  Entfernungen  nach  Englischen  Meilen,   und 


«)  Trav.  in  Chile  ate.  L  p.  349, 
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Meilen 
Engl. 

ITon  Snnflugo  bis  San-F^naeio  12 

lii«  zum  PosUiause  von  Colina  9 
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Die  Länge  des  ganzen  AVeg es  321M.£tigi, 

Die  Höhe  der  la  Cumbrc,  als  den  höchsten  Berg  auf  dieser^ 
Strasse,  sehüliEt  Herr  3Iiers  auf  15,000  Fuss^  während  der  Pass  nur 
fiber  die  Holie  von  11,920  Fuss  führt.  Anch  für  diese  Gegend  hat 
Herr  Pentland  eine  interessante  Zusammcuslelluiig  der  gemachten 
Hohciibcstiinminigeu  angeferügt,  welche  wir  ebenfalls  der  ausseror- 
dentlichen Ciite  dos  Herrn  Baron  Alexander  von  Hnmboldt  zu  ver». 
danken  liahen.  Hie  erste  Beobachlung  machte  daseUist  Herr  Bauxa^ 
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wmI  i^lur  mti  jm/tr  bekaaBlen  mid  denklrftrd%eii  ftelse  rmi  Smitii^ 
nach  Mendoj^a.  Seine  Beobadiliuig  giebt  flr  dÜellShe  der  Passage 
1949  Toisen^  nämlich  nach  der  neuen  Formel  Oltmann^s  berech« 
net,  wenn  der  Stand  des  Barometers,  fcn  Niveau  der  See,  auf  30 
Zoll  Engl,  bei  16,6^  Wärme  ai^enommen  wird 5  sie  giebt  aber  1976" 
Toisen,  sobald  die  absolute  Barometerhöhe,  ffir  die  Ufer  des  stil« 
len  Meeres,  auf  764,10  Millim«  bei  21,5^  C^Sa.  zum  Grunde  gelegt  wird. 
.  Eine  zweite  Beobaehtiing  maehie  Herr  Dr.  Crilttes;  ersah,  auf 
dem  höchsten  Punkte  des  Passes,  das  Barometer  auf  19,238  Zoll 
Engl«  bei  59^  Fahr«  fallen,  und  0err  JMiers  beobachtete  es  daselbst  auf 
19,125  Zoll  bei  38^  Fahrettheit.  Hiemach  wären  die  Höhenbestim^ 
mungen,  nach  OHmanna  neuesten  Tafeln^)  berechnet: 

Nach  Herrn  GilBes  Beobachtungen    •    •    •    3B29  Mitres«  - 
JVach  Herrn  Jliers  Bedkachtungen     •    •    •    3763  Metres« 
Nach  Herrn  Bauxa^  Beobacht  (1949  Tois«)  3796,66  Mefres. 
Nach  Herrn  BauM's  Beobacht  (1976  Tois.)  3851,29  MMres. 

Das  Mittel  hiervon  wäre    3810,48  Mitres« 
Sehr  anflhUend  ist  es  hiebe! ,    dass  die  Höhenbestimmung  des 

Herrn  Bauza  flr  den  Pass  über  die  la  Cumbre  so  genau  isi^   da 

das  Barometer  dieser  Reisegesellschaft  zu  Santiago  so  bedeutend 

niedriger  gestanden  hat.    Es  wird  aber  hieraus  wahrscheinlich,  dass 

irgend  ein  Versehen  beim  Aufschreiben,  oder  beim  Ablesen  der  Be* 

obachtnng  zu  Santiago  stattgefunden  habe* 

In  dem  durch  die  GOte  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Alexander  v. 

lltimboldt  tiEiä  tnit^ctlieilicu  Manuiscripte,  giebt  Herr  Pentland  noch 

die  Hü  he  für  Mendoza  an;  sie  beträgt: 

nach  den  Itcobaclilangen  des  Herrn  Gillies  828  Metres    und 
nach  den  Bealiaclitungen  des  Herrn  JMiers  823  Metres^ 

wUbretid  die  Beoliachliingen  Bauza^s  939  Metres  geben« 

So  können  wir  auch  die  Hohen -Bestimmung  miltheilen,  die  Hr. 

Gilllcs  ZQ  San  Luis,  am  Jlio  del  Desaguadero  und  zu  San  Josi  del 

Moro  angcslellt  hat     Herr  Gillies  beobachtete  zu: 

8aii  Ltil«   .    «    ,    n.ir.  27,220ZollEn^  Bei70^F.Temp.  d.^ueoks.  II.  70^  Wlrmed^Liiflt. 
RkriUlOMiguaAoto  -    97,400    ...  (^0  .        .      -        .         .   62<>        -        r     • 

8«9i  Jo«^  del  Moro     -    25,96      •        •        •  M"" 70^        -        -      - 

Diese  Barometer-Beobachtungen  entepreohen  den  Höhen  Ton  867,^  787  und  1278  .Metres. 

*)  Anmiaire  povr  Tan  1830.    Paris,  1890, 
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Zuletzt  tbeilt  Herr  Pentiand  noeli  üb  BeohmAbmgtm  ilee  Hm. 
Dr.  Redhead^  seines  Freundes  mit^  welche  derselbe  im  Jahr  1811 
auf  sein  Ansuchen  an  verscliiedenen  Orten,  östlich  ron  der  Cordil- 
leren  -  Kette,  angestellt  hat : 

Cordora  B«roiii.  28,400  Zoll  Engl,  bei  80^  F^Temp.  d.  ^Ineeksabart  m.  84^  Wime  dtr  Iml^ 
Tucuman      -        27,563    -      •  .    75^  -      -        .  -  -  76'>        -  •      .     ' 

TupUa  -        26,280    -      -  .    60*  -      -        -  -  -  60«        •  .      . 

S«IU  -        26,107    .      .  -74,2^.      •        -  -  -74,7«      -         '.      . 

Die*  entspreehendeii  Hdben  für  diese  Beobaehtoagen  stad  $15,  707,  1159  md  1222  M^tret. 

Der  dritte  Pass  ist  der  ron  la  Dehesa,  der  in  der  Breite  von 
Chacabnco  verläuft;  der  rierte  der  ron  los  Pastos,  der  sich  fiber 
die  Bergkette  Putuendo  hinüberzieht,  und  der  fönfte  ist  der  Pass 
dörch  die  Portülo,  derselbe,  den  wir  soeben  einschlugen,  um  den 
Vulcan  Ton  ]IIaipi!i  jeu  besteigen.  Wir  rerfolgten  ihn  bis  zum  Rio 
del  Yeso,  dem  zweiten  Zuflüsse  des  Rio  Maipü.  Am  Isten  März 
1826  wurde  dieser  Pass  von  Hm«  Dr.  Gillies  *)  auf  der  Reise  nach 
Mendoza  passirt;  es  fiel  während  dieser  Zeit  ein  starker  Aschenre* 
g^n,  der  über  zwei  Stunden  anhielt.  Wir  sind  der  Meinung,  dass 
dieser  Auswurf  nicht  dem  Vulcan  von  Ilieiipit  angehSrt  hat,  sondern 
einem  der  neuen  Yulcane,  die  wir,  nordlich  von  dem  Passe  durch 
die  Portillo,  auf  unserer  Karte  zu  diesem  Buche  verzeichnet  haben« 

Ausserdem  sind  die  Pässe  las  Damas  nhd  el  Planchon  in  der 
Provinz  Colchagua,  und  der  Pass  Antuco.in  der  Provinz  Concep* 
cion  bekannt.  Letzterer  soll  leicht  zu  überschreiten  sein  und  man 
glaubt  sogar /an  die  Möglichkeit,  ihn  einst  in  eine  fahrbare  Strasse 
umwandeln  zu  können. 

Yon^  der  Brücke  über  den  Rio  Colorado  bis  zur  nächsten  Villa 
San  Jos^  rechnet  man  noch  3  Leguas,  der  Weg  führt,  immer  un- 
weit des  Rio  Maipu,  über  Berge  und  durch  Thäler,  die  ungeheuer 
stark  bewaldet  sind,  bis  sich  zuletzt  ein  breites  Thal  Sflhet,  das 
mit  grünenden  Wiesen  bedeckt  ist  und  worin  sich  San  Job6  befin- 
det Dieser  Ort  ist  bedeutend  gross,  er- zieht  sich,  wohl  eine  ganze 
Legua  am  Rio  Maipu  hin,  und  man  bemerkt  darin  einige  sehr  grosse 
und  wohlhabende  Besitzungen.  Der  Menschenschlag  daselbst  ist 
ausnehmend  schon.  Als  wir  zu  San  Jos^  g^giBu  Mittagszeit  eintra- 
fen, war  die  Hitze  in-  dem  Thale  sehr  gross,  und  wir  fanden  ganze 


'')  Brewti.  Bdinb«  Jonnial  5«  p,  870. 
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Faulten  Tor  Ihren  Wolimmgen,  im  Schattoo  der  BSome  ndiemL 
MSnner  and  Frauen  befanden  sieh  in  der  mögliehst  geringsten  Be- 
kleidung, und  waren,  bei  dem  Erseheinen  eines  Fremden,  desslialb  niclit 
bk  der  mindesten  Veriegenheit;  rielmehr  waren  sie  sehr  insUg  und, 
da  es  gerade  die  Camerals'Zeii  war,  erlaubten  sie  sieL  man« 
cherlei  Faseliings- Freiheiten,  begossen  uns  mehrmals  unrersehens 
mit' Wasser  u.  s.  w.  Etwa  in  der  Mitte  des  Ortes,  in  der  Woh- 
nung des  Alealdeii,  ist  ein  Magazin  der  Waffen  fOr  dieJMüix,  das 
wegen  der  häufigen  Einfälle  ron  Seiten  der  Pincheiras  sehr  wiehtig 
ist  Gegenwärtig  wird  die  Gegend  durch  ein  Piquet  regelmässiger 
Truppen  geschützt,  die  zu  ToUo  ihren  Sitz  haben.  Am  äusserten 
Ende  des  Ortes  rerschwindet  das  Thal  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Flusses,  und  ungeheuere  Felsenwände  treten  als  Ufer  auf.  An 
eben  dieser  Stelle  befindet  sich  eine  hängende  Brücke,  die  auf  gleiche 
Weise  construirt  ist,  wie  jene,  idie  wir  bei  Gelegenheit  der  Reise 
nach  San  Fernando  näher  beschrieben  haben,  nur  ist  diese  kleiner 
und  auch  wohl  weniger  fest;  man  hatte  an  den  Enden  der  Briicke 
Winden  angebracht,  wodurch  man  sie  stramm  anziehen  konnte« 
Der  Weg  über  die  BrUcke  fahrt  zii  dem  kleinen  Orte  ToUo,  der 
dicht  am  linken  Ufer  des  Rio  Maipik  liegt,  und  wohin  vrir  uns  be- 
gaben. 

ToUo  besteht  ans  einigen  wenigen,  einaseln  stehenden  Häusern, 
die  meistens  dem  Herrn  Bunster  gehören,  einem  wohlhabenden  und 
zu  Santiago  sehr  bekannten  Bergwerksbesitzer;  seine  Minen  lie- 
gen in  der  nahen  Portillo,  worüber  der  Pass  nach  Mendoza  führt, 
und  hier  zu  ToUo  werden  die  Erze  aus  jenen  Minen  bearbeitet 
Wir  hatten  ron  der  Regierung  ein  Empfehlungschreiben  an  Don 
Bemardo  Boarnata,  der  den  pomphaften  Titel  Commendante  mUitar 
de  San  Jos^  del  Monte  führte,  und  zu  ToUo,  im  Hause  des  Herrn 
Bunster  wohnte;  Mir  waren  aber  nicht  wenig  erstaunt,  als  wir  in 
ihm  einen  der  drolUgstep  Menschen  fanden,  die  wir  im  Leben  ge- 
sehen haben«  Während  unserer  Ankunft  zu  ToUo  war  man  gerade 
Ton  der  Siesta  befaUen,  und  wir  mussten  wohl  eine  Stunde  warten, 
bis  man  uns  empfing«  Als  aber  Don  Bernardo  erfuhr,  dass  das 
Schreiben,  welches  wir  bei  uns  führten,  ton  dem  Herrn  Minister 
des  Innern  sei,  sprang  er  auf  rom  Lager  und  hinkte  fichneU  zur 
Thfire,    um  uns  zum  Eintritte  zu  nöUiigen,    während  er  sich  iia 
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HeistoB  nmd  sdmmtsigsteii  N^^l^e  befand.  Eiiia  Sdnisswinide  fan 
Beine  hatte  iim  zum  regnlairen  Dienste  untaaglicb  gemacht^  Wess« 
halb  nmn  ihm  dergleichen  Dienste^  als  Connnandant  eines  Dorfes  an« 
yertrant  hatte.  Mit  dem  Dnrehlesen  unseres  Briefes  ging  es  etwas 
sefawieffig^y  und  da  auch  die  Brille  nicht  helfen  woUte,  so  wurde  der 
OiBder  tou  dem  daselbst  stationirten  Piqnet  zur  HiUfe  gerufen^  und, 
nachdem  wir  ihnen  unser  Vorhaben  mttndlich  Torgetragen  hatten^  fing 
■Nm  an  9  den  Inhalt  des  Briefes  jeu  verstehen  9  der  auf  die  Terschie« 
denen  Anwe#enden^  welche,  sich ,  nach  Chilenischer  8itte  schon  in 
Masse  rersammelt  hatten ^  um  den  >Premdeu  zu  betrachten,  einen 
selur  Tersehiedenen  Eindruck  machte*  Der  Commandant  wurde  sehr 
emstliaft  gestimmt,  denn  es  häuften  «ich  ihm  grosse  Hindernisse 
im  Kopfe,  um  unser  Vorhaben,  nämlich  den  Vulcan  tou  Maipn  zu 
^besteigen,  anszufQbren.  Er  hatte,  ror  mehreren  Tagen  mehr  als  die 
Hälfte  seiner  Soldaten  auf  die  Pincheiras-Jagd  ausgeschickt,  und 
wenn  diese  nicht  bald  zurfickkämen,  so  konnte  er  unserem  Zuge 
keine  Bedeckung  geben,  ohne  die  nun  einmal  nicht  zu  reisen  wäre. 
Der  pflicier  und  die  Soldaten  lachten  fiber  uns  und  machten  unter 
sich  Witze;  einige  andere  Leute  aber,  es  waren  die,  welche  bei  der 
hängenden  BrOcke  angestellt  waren,  sagten  mit  sehr  graritätischer 
Miene,  dass  uns  dieses  Vorhaben  nicht  gelingen  würde,  und  wir 
mbgten  es  nur  lieber  ganz  aufgeben.  Vor  etwa  20  Jahren,  mein* 
ten  sie,  sei  ein  Franzose  in  diese  Gegend  gekommen,  habe  aber 
den  Vulcan  nidit  besteigen  können,. und  zwar  nur  der  Gerolle  w(!- 
gen«  Aber  durchgängig  hielt  man  uns  fiir  einen  Engländer,  denn 
diese  stehen,  bei  d€tm  gemtinen  Vollce  dieses  Landes,  schon  seitDra- 
ke^s  Zeiten  in  dem  sonderbarsten  Ruf. 

Die  Essenszeit  war  rorQber,  als  wir  zu  Tollo  ankamen  und  so 
gingen  wir.  wieder  leer  aus,  bis  auf  einige  Durasnos,  die  wir  glfick* 
lieber  Weise  noch  erhaschten,  auch  sah  uns  der  Commandant,  so- 
wie die  fibrigen  Soldaten  daselbst  so  verhungert  aus,  dass  sie  wohl 
schwerlich,  selbst  für  Geld,  etwas  tou  ihren  Lebensmitteln  abgeben 
konnten.  Wir  ersuchten  nun  den  Don  Bernvdo,  dass  er  uns  aus  der 
Villa  San  Jos^  die  upthigen  Nahrungsmittel  zu  der  Reise,  sowohl 
f&r  uns,  als  für  die  «ganze  Kararane,  welche  er  mit  uns  absenden 
wttrde,  besorgen,  desgleichen  neue  Pferde  und  Maulthiere  mie- 
then  und  ilberhaupt  alle  Anstalten  treffen  lassen  mogte,    dass  wir 
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am  folgendeo  Tage  Nachmitt^s  die  Reise  antreten  kUanieot«,  So- 
gleich liess  Don  Bernardo  sein  Pferd  rorf Uhren,  schnallte  den  SSUiel 
um  und  ritt,  von  einigen  Soldaten  b^leitet  nach  der  Villa*  Fiir 
künftige  Reisende  bemerken  wir  hier,  dass  wir  unsere  Pferde  und 
MauUhiere,  die  wir  von  Santiago  mitgebracht  hatten,  wieder  mi- 
riickscbicken  mussteu,  da  sie  fiir  das  Steigen  gar  nicht  passend  wa* 
ren;  man  sehe  sich  bei  dem  Bedingen  solcher  Thiere  ja  vor,  damit 
man  sie  entlassen  kann,  wenn  man  will.  Die  Thiere  sind  zu  Valpa- 
raiso so  wie  zu  Santiago  ausserordentlich  theuer,. während  man  sie 
in  den  Provinzen,  besonders  in  den  Berggegenden,«  wie  z«  B.  hin- 
ter San  Jos<6  del  Monte,  ausserordentlich  wohlfeil  erhält,  und  auch 
zum  Steigen  im  Hochgebirge  ge'vröhnt  findet.  Hier  bot  man  uns  gnte 
Pferde,  die  wir  selbst  zur  Reise  gebrfinchten,  fiir  10  und  12  Pias- 
ter zum  Kaufe,  an,  während  man  zu  Valparaiso  und  Santiago,  schon 
für.  den  Crebrauch  der  Thiere  auf  einige  Tage  diese  Summe  zahlen 
muss.  Reisenden,  die  hier  auch  nur  einige  Wochen  unterwegs  sind^ 
rathen  wir  sehr,  für  sich  die  nöthigen  Pferde  und  Maulthiere  zu 
kaufen  und  sie  dann  später  in  den  Häfen  der  Küste  zu  verkaufen, 
wobei  sie  vielleicht  noch  Vortheil  haben  können« 

Es  war  uns  lieb,  einen  der  Herren  Gebrüder  JBunster  zu  ToUo 
anzutreffen,  in  dessen  Gesellschaft  wir  sehr  angenehme  Stunden 
Terlebten.  Er  erzählte  uns  Vieles  von  den  Abenteurern,  welche 
unter  dem  Namen  von  Deutschen  Bergleuten  und  ScheidekünsÜern 
hieher  gekommen  wären  und  durch  ihre  Einrichtung^!,  die  vielleicht 
sehr  gut,  nur  nicht  für  dieses  Land  passend  sein  mogten,  schon 
manchen  Chilenen  um  viele  Tansende  gebracht  hätten.  Herr  Bim- 
ster  klagte  sehr  über  den  Mangel  an  guten  Büchern,  die  man  zu 
Santiago  nur  selten  zu  sehen  bekomme;  die  besten,  die  wir  in  sei- 
ner Bibliothek  bemerkten,  waren  Brandes  Chjmisterj  und  Brong- 
niarts  Mineralogie,  sowie  der  Horaz  in  Englischer  Sprache.  Herr 
Bunster  hatte  eine  sehr  gute  Meinung  von  seinen  chemischen  Kennt- 
nissen, aber  von  den  Bestandtheilen  des '  Diamants  wusste  er  noch 
nichts.  Er  theilte  uns  mit,  dass  am  Rio  coloradoj  etwa  2  Leguas 
von  der  Mündung  desselben  in  den  Rio  Maipu,  da  wo  wir  ihn  pas^ 
sirten,  ein  kleines  Kohlenlager  aufgefunden  sei,  wel<;hes  nur  einige 
Klader  mächtig  und  zwischen  zwei  hohen  Bergen  liege;  er  zeigte 
uns  einige  Stücke  dieser  Kohle,   die  wir  auch  mitgebracht  haben 
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und  bemerkte  9  dass  sie  sehr  schlecht  brenne«  Wir  fanden  nichts 
als  Porphjre  anstehend  am  Rio  colorado,  und  yielleicht  sind  sie  die 
Ursache  des  Taubseins  dieser  Kohle,  so  wie  esderFali  zu  Waiden- 
burg in  Schlesien  ist,  gerade  an  der  Stelle,  wo  der  glockenförmige 
Porplijrberg  emporsteigt. 

Ganz  besonders  beklagte  man  sich  hier  über  die  räuberischen 
Einfälle  der  feindlichen  Indianer -Stamme,  besonders  über  die  Pin- 
chciras;  sie  sind  jetzt  die  Geissei  dfes  Landes,  welche  die  Ungerech- 
tigkeiten rügt,  die  einstens  ihren  Vorältern  zugefügt  wurden.  Die 
Pincheiras  sind  das  Gespenst,  welches  die  Bewohner  der  Gebirgs- 
gegenden, von  den  Grenzen  Ton  Arauco  an  bis  über  die  Breite  Ton 
JMeudoza  hinaus,  in  beständiger  Angst  und  Schrecken  erhält.  Von 
Pincheira  erzählte  man  uns,  wie  in  unserem  Vaterlande  ron  Rübe- 
zahl. Dieser  kriegerische  Indianerstamm  beunruhigt  schon  seit  lan- 
ger Zeit  die  uuge heuere  Lanils trecke,  von  den  Thoren  von  Buenos- 
Ayres  bis  zu  San  Jose  del  Monte,  das  nur  7  bis  8  Meilen  von  der  Haupt- 
stadt von  Chile  entfernt  ist.  DiePIuelieiras  sind  vortreffliche  Reiter  und 
sollen  zuweilen  Strecken  von  1  bis  20U  Legnas  zurücklegen,  ohne 
dabei  zti  schlafen.  Sie  f  tihren  auf  ihren  Streifzfigen  Tausende  von 
Pferden  mit,  damit  sie  beständig  wechseln  und  somit  in  Fällen  der 
Noth  den  Verfolgern  entwischen  können.  So  sind  sie  denn  ein 
Schreckbild ^  das  bald  hier  und  bald  dort  erscheint,  wenn  man  es 
Hunderte  von  3leiten  entfernt  glaubt,  und  das  wieder  verschwmdet 
wenn  man  es  aufsucht  Die  Haupt waflTe  dieser  Nation  ist  eine  Lanze 
von  Rohr,  die  bis  20  Fnss  Länge  haben  soll;  beim  Angriffe  schwin- 
gen sie  dieselbe  in  Bogen  von  10  bis  12  Fnss  Durchmesser,  so  dass* 
der  Gegner  nie  weiss,  wo  sie  treffen  soll  und  wo  sie  zu  pariren  ist. 
Auch  fuhren  sie  gegenwärtig  nicht  selten  Säbel  und  selbst  Fener- 
gewehre,  die  ilinen  zu  Meodoza  von  Englischen  Kanffeuten  verkauft 
l^erden  sollen.  Wir  sahen  selbst  einen  solchen  neuen  Englischen 
Säbel,  welcher  einem  Indier  abgenommen  wurde,  als  er  damit  einem 
Crehiilfen  des  Herrn  Bunster,  bei  dem  letzteq  unverhofften  Ueberfalle 
Tpr  etwa  9 Monaten,  einen  furchtbaren  Gesichtshieb  versetzt  hatte.  Die 
gam  vollständige  Besiegung  der  Pincheiras  und  Pehueneliea  hielt  man, 
noch  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  in  jenem  Lande,  ffir  ziemlicli 
unausführbar,  und  dennoch  ist  es,  wie  die  Staatszeitung  von  San- 
tiago vom  21ten  Januar  1832  meldet,  endlich  der  Regierung  gelnn- 
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gen,  diesen  Erbfeinden  eine  gftnflAeke  Niederlage  beisntiriag«»«  Ife 
gewisser  General  Bnlnes  hat  tiel,  zu  diesem  entschiedenen  Siege  fiber 
die  genannten  beiden  Indianerstämme ,  beigetragen  nnd  man  glanbt^ 
dass  gegenwärtig  wohl  Colonien  errichtet  werden  wfirden,  in,  weichet 
allmälig  auch  diesen  Menschen  der  Geschmack  an  den  süsseren  Ge^fia- 
sen  der  Gesellschaft  nnd  des  Landbanes  beigebracht  werden  solle. 

Das  Klima  von  Tollo  ist  ausserordentlich  «ogjenelrai,  vmr  vm 
Mittagszeit  ist  es,  durch  die  Wiricung  der  directen  SoBiienstrafateB| 
etwas  zu  heiss,  im  Schatten  dagegen  recht  erti^lich.  Die  we- 
nigen folgenden  Beoliachtungen  des  Psjchrometers,  welche  wir  hie- 
selbst  anzustellen  im  Stande  waren,  werden  schon  hinreichen,  dem 
geneigten  Leser  ein  kleines  Bild  ron  den  Extremoi  der  Temperatanr 
innerhalb  24  Stunden  anzugeben. 

Wime       KaMklHe. 
Am  14.  Februar  nm  fH^  S^  Abcna«  ,  •  18,6«  R.  •  •  l^""  R. 
7»»  3(K  Abends  .  .  I70      R.  «  .    9#^  R. 
9^  W  Abend«  .  .  14,1'>  R.  .  .    9<>     R. 
Am  15.  Februar  tun  61>  30^  M^rgeat  ,    9,2*    R.  •  •    6,4**  WL  ^BtmWmmmmmm%mM^ 
l^  W  fiforgent  .  21,2^  R.  .  .  llfe^"  R.        baito  IM""  ^  «»&  dieM 
^  2ii         Mittags .  .  21fi^  R.  .  .  I\j2^  K.       Z^U 

3k  W  Mittage.  .  19,6«  R.  •  .  11,5«  R. 
4^  d&  Mittage.  .  19,2«  R.  .  .  11^4«  R* 

Wir  sahen  zu  Tollo  den  Himmel  Diemdb  gcir&bt,  ftnch  zeigen 
die  vorhergehenden  Beobachtungen  eine  beispiellose  Trockenheit, 
denn  um  2  Uhr  Nachmittags  ^gte  "^da^  Instmment  eine  DiflVenz 
ron  lO^S""  R«  Besonders  merkwl^dig  ist  «las  tiefe  Sinken  der  Tem- 
peratur  Wahrend  der  Nacht  9  wo  der  Himmel  bewundemngswfirdig 
klar  und  rein  erscheint.  Wir  mUgten  die  Hohe  von  Tollo,  über 
die  Ebene  ron  Santiago,  wkki  fiber  2000  Fnas  hinaufschieben,  wo- 
nach die  absolute  Hohe  den  Ortes  fiber  die  Meeresfläche  nur  3600 
Fuss  betrOge ;  dennoch  aber  friert  es  hieselbst,  zur  Zeit  des  Winters 
nicht  unbedeutend,  nnd  selbst  der  Feigenbanm  gedeiht  hier  nicht  mehr. 

Den  zweiten  Tag  nnswes  Aufenthaltes  zu  Tollo  bewntzten  wir 
zur  Untersuchung  ^r  Ümg^end,  nnd  sammelten  daselbst  eine  grosse 
Menge  Ton  Naturalien«.  Die  kleinen  stehenden  Gewässer  in  derüm- 
gegendi  vonToBo,  waren  belekt  mit  der  niedlichen  Azolla  magellm- 
nicuj  welche  sich  soeben  in  Friichten  befand,  die  zur  Berichtigung 
dieser  Gattung  Auf^chluss  gegeben  habeii.^)  Der  Charadrius  cajfanuSy 

*)  Aametknns.   Die  Crailniis  MMi  etldali-  ihren  Namen  ron   Lamarok  (Bnejdcfp, 
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der  KibRz  dieses  Landes ,  spazirte  in  der  Umgegend  umlier^  nnd 
eine  kleine  niedliche  Lerche^)  ron  schwarzrotlier Farbe  sang  nnauf« 
horlieh  ibr  woUltiingendes  Lied,  Tollo  liegt  am  Fusse  eines  hoben 
Berges^  der  aus  Bimstein  besteht,  und  in  der  Mitte  zweier  Quebra«* 
den,  die  sieh  in  denRioMaipA  mfinden;  die  westlichste  ist  die  Que- 
brada  del  Sause,  die  zur  gegenwärtigen  Sommerzeit  fast  ganzlich 
ansgetrodoiet  war,  die  Sstiichste  aber,  nämlich  die  Quebrada  del 
Tollo  hatte  gutes  Wasser  und  ist  s^hr  bedeutend;  in  ihrem  Bette 
fanden  wir  die  Calceolaria  »purpurea  mit  den  schonen  blauen  Blumen, 
die  wahrscheinlich  vom  hohen  Gebirge  zuföUig  herabgeschwemmt 
war«  Auch  fingen  Mir  ein  sehr  grosses  Exemplar  der  Coluher  Aes^ 
eulapü  MoL  ^)  sowie  den  niedlichen  Trapülurus  osjfcephalus  n.  sp. 

BoU  L  p.  340.),  olme  dats  die  Cliaraktere  derselben,  wegen  Mangel  an  Frfiditen  an* 
gegeben  worden;  docb  waren  es  Amerikanisebe  Bzemplare^  auf  welcbe  Lanarck 
diese  Gattong  gründete.  R,  Brown  fand  anf  ICeu- Holland  ibnliebe  Pflanxen^  die 
denAsoUenAmerika's  antserordentlicbnabe  steben)  er  nntersnebte  ibreFmeU$pations- 
Organe  nnd  gebranebte  sie  nur  Cbarakteristik  der  Gattung  ^xeffs  von  Läanarek  (S. 
Pr^drmm.  FUtrat  Kovat  UoBamd.  f.  166.)*  ICacbdem  wir  die  Fmetifieations- Organa 
der  Anerikaniscben  Azollen  binlftnglicb  untersuebl  und  sie,  als  xn  einer  eigenen 
Gattung  gebörig,  getrennt  ron  Brownes  Azollen,  erkannt  batten,  waren  wir  ancb 
so  glüoklieb,  diese  seltene  Pllanae  ^eu*  Hollands  mit  den  seb5nsten  Frftebten  be-> 
deeki  nur  Untersuobung  su  erbalten,  was  wir  unserem  boebrerelirten  freunde,  jdem 
/Herrn  Bndliober  in  Wien,  zu  rerdanken  baben.  Die  Azollen  N'eu-HoUands  nnd 
die  aus  Amerika  geboren  zwei  rersobiedenen  Gattungen  an,  und  den  Namen  Azoüa  ' 
bebalten  wir  ffir  die  Arien  der  Amerikaniseben  Gattung,  fOr  welebe  er  nreprfin^ieb 
bestinmi  war;  demnaeb  mnss  die  Ansiralisebe  Gattung  jUMb  ron  R.  Brown  einen 
nnderen  Kamen  erbalten,  f3r  den  -wit-BhUa^kenma  Torsoblagen« 

Bei  den  Azollen  Lamarok's  baben  die    mftnnlicben    Fructifieations^  Organe    drei« 
*  lialbzusammen  ge'drüekte,  bimfi(rmige  Antberen,  welcbe  in  eigenen  Vertiefungen  zu 
4en  Selten  eines  8&ulebens  aufgeblngt  sind,  dsis  mit  seiner  Ba^  auf  einer  biuti« 
gen,  fast,  ganz  runden,    oben   abgeplatteten  Blase  befestigt,  ^elcbe  mit  einer  öligen 
Substanz  angefüllt  ist     Ausser   der    allgemeinen   Kapsel,    welobe    das   Ganze  um- 
sebliesst,    sind  die  Antberen  noeb  mit  einer  inneren,    feinen  Haut  eingeselilossem 
welebe  an  dem  Rande  befestigt  zu  sein  sebeint,  wo  die  CMfypirm  abspringt      Die 
weibUeben  Fortifieatlons-Oirgane  untersebeiden  sieb,  ron  denen  der  Neu-HoUindiscben 
Azollen,  nur  in  Hinsiebt  der  Gestalt  der  kleinen  Saamen.    Bei  den  Azollen  Lamarck's 
entbalten  die  inneren  gestielten  Kapseln  5  bis  7  kleine  Saamen,    die  zutammenge« 
drfidtt  und  ziemlieb  Tund  sind.      Dabei  sind  sie  anf  ibrem  Rande  mit  rieten  einfa- 
.   eben,  ziemlieb  langen  nnd  steifen  Haaren  besetzt,  —  Eine  ausfUbrliebe  Besebreibung 
mit  Abbildungen  begleitet,  werden  wir  fiber  diese  beiden  Gattungen  im  Botaniseben 
Tbeile  dieser  Reisebesebreibung  niobstens  folgen  lassen. 
•)  JUmU  rtffm  Lhm. 
**)  CWeaeflb  C%asi(f«e«l«  z,  jn« 
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Derselbe  Efydropkiluij  den  wir  zu  Valparaiso  in  dem  Wasser  der 
Quekraden  gefundeo^  war  auch  hier  in  sehr  grosser  Menge  rorhau« 
den.  Zufällig  überraschten  wir  hier  eine  brauurolhe  yogelspinBe*)^ 
welche  am  Wege  sass  und  ein  StQck  Wassermelone  frass;  diese  be- 
haarte Spinne  war  mit  ihren  Füssen  7^  Zoll  lang  und  hatte  ein  so 
widerliches  Ansehen^  dass  sieNiemapd  anfassen  mogte«  Als  sie  sich 
rund  umher  eingeschlossen  sah  ^  stellte  sie  sich  zur  Wehr,  indem  tte 
sich  auf  die  HinterfOsse  setzte  9  den  Rachen  weit  aufsperrte  und  die 
Vorderftisse  zum  Kampfe  ausstreckte  ^  ihre  Beute  aber  dabei  nickt 
fahren  liess.  Zum  Glück  ist  dieses  grosse  Thier  unschädlich;  die 
Kinder  sollen  ^  wie  schon  Molina  erzählt  ^  derselben  die  grossen  her- 
Torstehenden  Zähne  ausbrechen  und  sie  dann  zum  Spielen  benutzen. 
Als  wir  dieses  bässliche  Thier  einfingen^  waren  eine  Menge  ron  Ein- ' 
gebornen  zugegen  ^  doch  Niemand  ron  ihnen  traute  sich^  demsel- 
ben zu  nahen.  Wir  bemerken  hier  noch,  dass  die  Aden  der  Gat- 
tung Jfljfgale  nur  tou  Vegetabilien  leben ,  und  dass  die  Sage,  die 
Vogelspinne  stelle  den  kleinen  Vögeln  nach,  wohl  nur  eine  blasse 
Fabel  ist  ^ 

Die  grSsste  Merkwürdigkeit  dieser  Gegend  ist  eben  der  Berg, 
aus  Bimsteinen^)  bestehend,  an  dessem  Fusse  ToUo  liegt;  er  er- 
hebt sich  bis  zu  einer  Höhe  ron  300  Fuss  und  ist  ron  drei  Seiten 
ganz  isolirt,  aber  nur  tou  der  westlichsten  zu  besteigen.  Die  übri- 
gen Seiten  sind  so  steil,  dass  es  unmogUch  wird,  sie  daKu  zu  be- 
nutzen, wohl  aber  kann-  man  daselbst  herabsteigen,  indem  ihre  Ab- 
hänge, auf  4'  bis  5  Fuss  Tiefe,  mit  dem  yemritterten  Bimstein  gänz- 
licl|  bedeckt  sind,  der  sich  in  eine  sandartige  Asche  verwandelt  hat. 
Man  kann  in  diese  Asche  hineinspringen  und  mit  ihr  hinabrutschen. 
Wenn  man  tief  in  dieser  Asche  nachgräbt,  so  findet  man  noch  nn- 
rerwitterten  Bimstein,  in  mehr  oder  weniger  grossen  Stücken,  wie 
wir  sie.  auch  mitgebracht  haben,  ja  zuweilen  findet  man  darin  auch 
einzelne  Blocke  von  einem  Conglomerate,  das  viele  Komer  eines 
Obsidians  enthält.  An  einzelnen  Stellen  der  Oberfläche  findet  man 
auch  grosse  Stücken  von  Grünstein -Porphjr  und  dichtem  Grünstein. 

*J  ^yg^i^  scf/m  n.  $p,  fArmmem  §er^m  MoLJ 

JH.  /errvgin^a  hirta  tarH»  apiet  pectore^me  migrU. 
^)  Bimstein,  parall«lfiisrig  ttiit  «panam   elngesCrenttB  KrytUlJea  von  brauaeoi  Gliniiier 
und  gladgeai  FeJibpatli.  JEL 
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G^gen  Süden  lagert  sich  dieser  Lavaberg  gegen  den  boberen  Monte 
8ance,  der  in  der  grossen  Kette  liegt  ^  die  ßieh  am  linken  Ufer  des 
Rio  Maipu  hinzieht;  der  Ort  ist  aber  noch  zwei  Tagereisen  vom 
Vnlcan  ron  Maipü  entfernt^   welcher   dnrch  seinen  Krater  niemals  ( 

Bimsteine  der  Art  ausgeworfen  hat. 

Don  Bemardo^  der  Commandant  zn  ToUo,  war  nnanfh5rlieh 
besehäftigt  gewesen  mit  Anordnungen  zu  upserer  Reise  und  so  war 
es  uns  möglich,  schon  am  folgenden  Tage  nach  unserer  Ankunft  zu 
Tollo,  die  Reise  nach  dem  Vnlcan  anzutreten.  Sobald  die  Siesta  yor- 
fiber  war 9  und  die  grosste  Hitze  sich  gemildert  hatte;  sassen  wir 
zu  Pferde  und  gingen  wieder  über  die  Maipü-Briicke,  nach  dem 
rechten  Ufer  des  Flusses,  wo  der  Weg  nun  beständig  blieb.  Unser 
Zug  bestand  aus  8  Soldaten ,  5  Bauern  von  der  Miliz ,  einem  Weg* 
weiser,  zwei  Dienern  und  dem  Alcaden  der  umliegenden  Gegend. 
Don  Bemardo  führte  selbst  den  Zug  an  und  begleitete  uns  einige 
Legnas  weit,  dann  hielt  er  an,  übergab  das  Commando  über  die 
Karav|tne  dem  Alcalden,  wandte  sich  darauf  zu  uns  und  entwickelte 
in  einer  langen  Rede  Alles  dasjenige ,  was  er  gethan  hatte ,  um  un- 
sem  Wünschen  und  denen  des  Herrn  JMinisters  zu  genfigen  und  er 
hoffe  auch,  dass  wih  damit  zufrieden  sein  würden.  Wir  dankten  herz- 
lich diesem  diensteifrigen  Manne  und  schieden. 

Der  Weg  rerlief  unweit  des  Flussufers  und  ging  zuerst  am 
Fusse  der  Sierra  la  aida  de  Ahnendro  rorbei,  die,  wie  es  schien, 
günzlich  aus  Grünstein  ^)  besteht  und  ganz  ausserordentlich  steil  is^ 
Bis  auf  eine  Strecke  Ton  mehr  denn  zwei  Leguas  entfernt  von  Tollo,-^ 
befinden  sieh  einzelne,  zerstreut  stehende  Häuschen  in, der  Nähe  des 
^  Weges  und  später  kommen  grosse,  eingezäunte  Gärten,  in  welchen 
4ie  Bewohner  der  Umgegend  ihre  Pferde  und  Maultbiere  gemein- 
schaftlich ziehen.  Bald  yerschwanden  auch  die  letzten  Spuren  der 
menschlichen  Kultur,  und  der  Weg  wurde  ausnehmend  schlecht  und 
beschwerlich  zu  passiren.  Wir  gelangten  zu  einer  Steile,  wo  es 
sehr  deutlich  ist,  dass  das  Thal,  worin  jetzt  der  Maipü  fliesst,  einst 
dnrch  Zerbrechung  und  Yoneinanderklaftnng  der  Steinmassen  ent- 
standen ist,  welche  noch  gegenwärtig  die  Ufer  bilden.  Das  schwarz- 
graue Gestein,  ein  sehr  dichter  Porphjr,  ist  geschichtet  und  erhebt 

*)  Dichter   ttlkwXrzlich-grfiner    CrrUnsteiB   pH   tpurMun    eingestreuten    kleineii   weitten 
mideutUelieii  Feldspalh  •  KrjrstalleB« 
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«ich  auf  jeder  Seite  des  Flagsesj  es  streicbt  in  eiaem  Wiidcdi  Ton 
45  bis  ÖO"*  9  liegt  dagegen  an  anderen  Stellen  wieder  horlzontaL 
Drei  Legnas  entfernt  von  ToUo  macht  der  Rio  Alaipü  eine  selur 
starke,  doppelte  KrQmmnng  und  das  Wasser  bricht. sich,  mit  inrcht« 
barem  Geräusche,  gegen  den  nackten  Felsen,  ron  dem  es  in  seinem 
Bette  eingezwängt  wird.  Da  der  Weg  in  beständigem  Auf-  und 
Absteigen  yerläuft,  so  ging  die  Reise  nur  im  langsamsten  Schritte 
Ton  Statten  und  erst  gegen  Mitternacht  erreichten  "wir  das  niedliche 
Thal,  in  dem  sich  einige  Wohnungen,  5  Leguas  entfernt  ron  ToUo^ 
befinden.  Hier  übernachteten  wir  l>ei  einer  alten  und  sehr  liebens- 
würdigen Familie,  die  uns  mit  der  grössten  Freude  bewirthete.  Man 
hatte  hier  die  schonen  Früchte  unseres  Erdthefls  angebauet,  z.  B. 
gute  Birnen,  sauere  Kirschen  und  selbst  Feigen  und  Wein,  doch 
waren  letztere  noch  selur  weit  zurück,  obgleich  sie  in  den  Ebenen 
beinahe  schon  aufgegessen  waren.  Die  grossen  Städte  SUd-Ameri- 
ka^s,  die  am  Fusse  der  Cordillere  liegen,  haben  den  grossen  Vor* 
theil,  dass  sie  zu  jeder  Zeit  im  Jahre  frische  Früchte  aufzuweisen 
haben,  indem  die,  welche  auf  grosseren  Höhen  wachsen,  immer  spä» 
ter  und  später  reifen ,  bis  endlich  an  den  Küsten  der  Wechsel  von 
Neuem  beginnt.  Das  Klima  ist  hier  schon  weniger  angenehm  als 
zu  ToUo,  im  Winter  soll  der  Schnee  hieselbst  sehr  hoch  fallen  und 
lauge  liegen  bleiben. 

Wir  waren  zu  dieser  Reise  ziemlich  reichlich  mit  den  gewühnlichen 
Lebensmitteln  rersehen,  und  so  war  es  eine  Freude,  mit  anzusehen« 
wie  die  Soldaten  um  die  Feuer  herundagen,  an  den  Bajonetten  die 
Hammelribben  j^  Charqui,  das  wie  Sohlenleder  zusammengetroeknei 
w«r,  und  Käse  brateten,  und  sich  darauf  etwas  zu  Gute  thaten. 

Am  16ten  Fabruar.  Das  Thal^  worin  wir  übernachtet  hatten^ 
verläuft  ron  West  zu  Nord  nach  Ost  zu  Süd;,  nach  Süden  zu,  auf 
dem  linken  Ufer  des  Flusses,  verläuft  die  Sierra  del  Ingenio  de  San 
Pedro  JVolafo,  und  auf  der  ostlichen  Seite  die  berühmte  Sierra  de 
San  Gabriel,  über  welche  der  Weg  nach  Mendoza  führt.  Wir  unter- 
suchten noch  das  Gestein  daselbst,  das  schon  zur  Bergkette  des 
heiligen  Gabriel  gebort  und  fanden  eine  Stelle,  wo  der  Sienit*)  auf 


*)  Sienit  toi\  nUtlerem  Korn  mit  weiMom  All»it,  sclivrSrxlkli-grSiier  Uornblende,  elrn^ 
zelnen  kl«ineii  Scbuppcliott  vou  fombak   Lrauueni  Glimmer,  aber  ^nt  ^iiars«        R. 
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eine  sehr  interessante  Art  den  Tracbyt^)  durchsetzt,  indem  er  wie 
eingekeilt  zn  liegen  scheint  und  gerade  entgegengesetzt  streicht« 
Der  Abhang  der  Porphyr -Massen  ist  daselbst  etwa  500  Fuss  hoch, 
und  gerade  in  der  Mitte  desselben  tritt  der  Sienit  hervor« 

Sobald  sich  die  Karavane  gerüstet  hatte,  nahmen  wir  Abschied 
von  unseren  freundlichen  Wirthsleuten;  die  Sefiora  hatte  gemerkt^ 
dass  uns  die  getrockneten  Kirschen,  die  sie  uns  rorgelegt  hatte^ 
•ehr  gut  geschmeckt,  und  als  wir  nun  die  Reise  wieder  antraten^ 
brachte  sie  davon  ein  ganzes  Säckchen  voll,  soviel  als  bis  dahin 
hatten  gepflfickt  werden  können.  £ine  Legua  von  unserem  Nacht« 
lager  entfernt,  münd^  sich  der  Rio  del  Yeso  in  den  Rio  MaipA, 
der  ans  Nord-Ost  vom  Gebirge  herabkommt.  Die  Entfernung  der 
beiden  Mündungspunkte,  des  Rio  del  Yeso  und  des  Rio  colorado^ 
geben  wir  ziemlich  genau  auf  8  bis  9  Leguas  an,  und  finden  sie  auf  der 
alten  Spanischen  Karte  von  La  Cruz  sehr  richtig  eingetragen,  ja 
selbst  die  starke  Krümmung  des  Rio  Maipü,  von  der  wir  vorhin 
sprachen,  ist  darin  verzeichnet;  weiter  hinaus  aber,  über  den  Rio 
del  Yeso,  ist  der  Verlauf  des  Flusses  auf  jener  Karte  unrichtig, 
weil  man  ihn  wahrscheinlich  nur  bis  hieher,  wo  der  Weg  nach  Men« 
doza  abgeht,  untersucht  hatte.  Unter  den  Felsens tiicken,  die  am 
Wege  lagen,  fanden  wir  ein  Stfick  von  rothem,  splitlerigem  HorQ- 
steine,  mit  ansitzendem  Grfinsteinporphyr  mit  rothlichbrauner  Grund« 
Blasse*  Der  Uebergang  über  den  Rio  del  Yeso  **)  ist,  wegen  der  schma- 
len und  einfachen  Briicke  ohne  Geländer,  äusserst  gefährlich,  doch 
Uegt,  zum  Glficke  fiir  Uebergehende,  mitten  im  Flusse  ein  grosser 
Feken  von  dichtem  grünen  Epidot,  der  wieder  zum  Ausruhe^ 
punkte  dient  ^  und  dadurch  die  kurzen  Brücken  gefahrloser  zum 
Passiren  macht.  Auf  der  anderen  Seite  fuhrt  der  Weg  auf  den 
Morro  del  San  Anzico,  einen  sehr  merkwürdigen  Berg,  der  sich, 
gleich  einem  id>gestumpften  Kegel,  in  die  Hohe  hebt;  er  besteht 
ebenfalls   ans   Sienit,    welcher  aus   dem  Grtinsteinporphjr  hervor« 

*)  Traehji  nit  rötliUekwaliMr  Grandmatse,     inllegeiKleii  kleinen   tpiUen   KrjrsUllen 

von  glaeigeBi  Feldtpetli  und  Terwitterlen  braunen  GliaunerkrjraUUen.  R, 

**^)  Ye«o  Ledentei  Crjrps  nnd  auek  Kreide,  die  weiter  liinaof  liegen  soll,  docli  ist  uns 
Ton  Letsterer  nirgends ,  selBsi  nlekt  zun  bXuslicIiea  Gebraueli,  ein  Stfldk  rorgekon« 
»enj  vielleieht  Ist  es  nur  ein  weisses  fsestein,  etwa  Alabaster  oder  Gjrps,  wie  wir 
ibn  am  Feuerberge  Ton  Maif  u  fanden. 
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bricht,  wovon  er  noeb  auf  beiden  Seiten  eingeschlossen  ist  Bis 
zu  diesem  Berge  steigt  der  Cactus  chilemü  hinanf,  aber  der  Etpmo  ^% 
der  Sberhaopt  am  Rio  Maipü  selten  ist,  fehlt  hier  g^&nxlich.  Eine 
halbe  Stunde  yom  Rio  del  Tego  entfernt  mttndet,  in  einem  sehr 
spitzen  Winkel,  der  Rio  del  Tolcan  in  den  Rio  MaipA,  ebenfalls 
Ton  Nord-Ost  herkommend.  Dieser  Flnss  ist  beinahe  so  breit,  ab 
der  Rio  Maipü  an  diesem  Orte  ist,  und  mit  rollern  Rechte  kann  man 
behaupten,  dass  der  Maipü  durch  den  Zusamnpenflnss  dieser  beiden 
Ströme  gebildet  werde.  Die  HShe  der  Gegend  mogten  wir,  dnrcb 
Vergleichung  der  Vegetation  und  der  Temperatur,  auf4600  bis  6000 
Fuss  bestimmen,  welches  denn  die  hSchste  Grenze  des  Cactut 
chilemü  fOr  das  mittlere  Chile  wäre. 

Der  Weg  nach  dem  Feuerberge  ron  JMaipü  ferlSuft,  toH  hier 
an,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rio  del  Volcan,  doch  mussten  wir 
ihn  zweimal  durchschreiten.  £s  ist  ein  sehr  enges  Thal,  das  ron  ho- 
hen Bergketten  eingeschlossen  wird,  Vorin  der  Fluss  rerlKuft  und 
einen  grossarligeren  Charakter  annimmt.  Unweit  der  Verbin- 
dungsstelle mit  dem  Rio  Maipü  liegt,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flus- 
ses, ein  kleines  Castell^  das  in  frQherer  Zeit  zum  Schutze  gegen 
den  Angriff  ron  Seiten  der  Indier  gebraucht  wurde,  jetzt  ist  es  ziem- 
lich in  Verfall.  »Wir  hatten  zu  unserer  Sicherheit,  sobald  wir  den 
Rio  del  Teso  passirt  waren,  eine  Wache  ron  4  Mann  daselb$t  zn- 
rttckgelassen,  um  diesen  Zugang  entweder  zu  decken,  oder  fBrden 
Fall  eines  Angriffs,  uns  so  schnell  als  möglich  daron  in  Kenntniss 
zu  setzen,  damit  wir,  wenigstens  ron  dieser  Seite  her,  nicht  heimlich 
fiberfallen  werden  konnten.  Bald  hinter  der  Fortaleza  bestiegen 
wir  die  steilen  Bergketten,  und  der  Weg  wurde  ron  nun  an  ausser- 
ordentlich beschwerlich.  Welche  grosse  Menge  von  interessanten 
Pflanzen  haben  wir  hier  gesammelt!  Das  schone  Tropaeolüsm  pa^ 
niculatumy  das  wir  schon  früher  auf  der  Ebene  ron  Gualtatas,  in 
der  Cordillere  ron  San  Fernando,  gefunden,  stand  hier  in  grSsster 
Pracht;  ifir  sammelten  hier  eine  neue  Macraea**}^  die  schönsten  Mu- 
tisien^"^),  und  fanden  die  Kartoffel  im  wilden  Zustande.    DerSrAi- 

«)  Aeaelm  CWtm.  Mol. 
**)  Mmeraom  cordmim  ».  «p.        - 

M./Mt  emrdmto-domimiU,  miipHiok$U  ffo^U  mkm§  mir€0^t9imof9lt. 
**^)  Mmti9.U  grmciliM  m.  tf. 


'  Digitized  by  ViOOQ IC 


—    »43    — 

xmnthui  pmnatui  erscliien  wieder  Bnd  ein  Heer  toq  Adeuuen^   die 
fast  sämmttich  neu  waren. 

Von  nun  an  stiegen  wir  schnell  und  beständig  dicht  an  dem 
steilen  Abhänge  der  Bergkette  ^  zu  deren  Fnss  sich  schSumend  der 
Rio  delVolcan  herabstOrzte.  Ton  hoher  Feme  herab,  erblickten  wir 
diesen  Fluss  fast  beständig  zu  unseren  Füssen«  Die  Felsenmasse^ 
auf  der  wir  die  Reise  fortsetzten  ^  bestand  noch  immer  aus  einem 
Grfinstein-Porphjr,  der  jenem  der  Sierra  de  Gnaltatas  in  der  Provinz 
San  Fernando  sehr  ähnlich ^  nur  mit, etwas  lichterer  Grundmasse 
Tersehen  bt»  ^  Hier  und  da  kamen  Cränge  eines  körnigen  Gemenges 
Ton  weissem  Feldspath  und  braunem  Glimmer  Tor,  leUterer  in 
eingewachsenen  dicken  Tafeln  Ton  mehr  als  zwei  Linien  Durchmes$er« 
Auch  Blöcke  ron  Bandjaspis  ^  gräulich-grün  und  rothlich-weiss  ge- 
gefärbt^  lagen  am  Wege.  Wir  gelangten  zu  einer  Stelle^  wo  hoch 
an  der  Felsenwand^  durch  die  darauf  fallenden  «Sonnenstrahlen,  rer- 
scUedene  Adern  ron  Erzen  und  wiederum  grosse  Massen  dazwischen 
zu  erblicken  waren.  Es  war  unmöglich ,  zu  ihnen  zu  gelangen  ^  da 
sie  etvfra  800  Fnss  hoch  Ob^r  unserem  Wege  in  der  steilen ,  fast 
slBukrecht  anstehenden  Gesteinmasse  vorkamen;  doch  bald  landen 
wir  einzelne  grosse  Blöcke ^  welche  aus  jener  Höhe  herabgefallen^ 
uns  den  WiBg  yersperrten.  Es  war  meistentheils  Schwefelkies  und 
etwas  Eisenglanz;  das  Gestein  aber^  worin  diese  Erze  vorkommen^ 
ist  derber  Quarz  ron  röthlicher  Farbe.  Eine  halbe  Legua  weiter 
hinauf  erscheint  eine  Salzquelle,  welche  mit  ihrem  Wasser  die  ganze 
Umgegend  in  einen  Snmpf  umgewandelt  und  den  Boden  mit  einem 
Kalksinter  inkrustirt  hat.  Eine  kleine  ron  den  vielfachen  Formen 
der  Ckara  fHilgarü  erfttUte  auch  hier  die  Lachen^  die  mit  Salz  stark 
imprägnirt  waren.     Die  Stelle,    an  der  die  Quelle  vorkam,    war 

M.  €mil$  JrmeHe—  flexw  t€tmdemH  nAmMgwhto  paOkU  fn$f,  fM*  Um^mrlbmM  HgIdU 
margMBms  vvobdU  eirrkotU  gUArU^  J!orAmM  termImalAmt  magmisy  imvoUeri  foUoÜM   ovaB^ 
hms,  it^ariarläuM  mpiet  apmuHaJmtU  mcm^ft,    n^eHmihi$  mMertnümtU    apicf  p9Ae9cemttbu», 
JUtfuMt  rmdU  fmkktnimU  rmh^nieU  opIeAm  imitgrU* 
Mmii$tm  Mmmgmin§m  «•  jp. 

M.  cmmk  tHaio, /Mm  gkM$  d€mi^9^9pU^$l$  muargime  rev^hii^,  U^duar^  tU»c0  Umgimr€ 
cyUmdract9  imbrUmio  wmUUeriaMj /•ÜoiU  ii^tiitibmM  «jr  Mom^^mmtis   afice  ap€mdiatlatU 
m€Mil$  spim^iU,  «igMHM&iCf  wmerotudmtU  rnpte^  kirsmiii,  Jürthm»  tmmiuaÜbtu  toUtmrlUj  Jh$» 
edb  rmdH  ftJekerrimU  miiVfmjMU9i§* 
MmH9tm  me§r0sm  L—* 
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nicht  zngingUeh  ^  doch  glauben  wir,  dam  dieselbe  im  ZeeÜsieiB  ih- 
ren Sitz  hat  9  der  eine  kleine  Strecke  weiter  hinanf,  ftnasen^  mScfa- 
tig  auftritt.  Das  Kochsalz,  das  sich  hie  und  da  in  der  Umgegend 
der  Quelle  krjstallisirt  hatte,  war  sehr  rein  und  wohlschmeckend, 
auch  wäre  die  Sole,  wenn  die  Quelle  einmal  gereinigt  lyürde,  wahr* 
scheinlich  so  häufig,  dass  sie  zur  Bereitung  tou  Salz  im  Grossen 
gebraucht  werden  kannte.  Doch  an  dieser  Stelle  würde  schweriick 
ein  Werk,  zur  Fabrikation  dieses  Artikels  errichtet  werden  können, 
denn  g^zlicher  Mangel  an  Holz,^  ausser  einigem,  ganz  niederen 
S^uchwerke,  und  die  ausserordentlich  beschwwlichenWege,  stehen 
jedem,  Unternehmen  der  Art  hier  entgegen. 

Gegen  Mittag  gelangen  wir  zur  Queseria,  einer  kleinen  Hfitie, 
woselbst  sich  einige  Leute  mit  ihren  Ziegen«  und  Homriehheerdea 
befanden,  und  darin  den  Sommer  Ober  Käse  machten.  Das  Thal 
dehnt  sich  hier  etwas  aus  und  bietet,  mit  seiner  Alpen-V^etalion, 
den  Heerden  ein  rortreffliches  Futter.  Einige  kupferne  Kessel  und 
einige  hSlzeme  Gefässe,  die  unter  freiem  Himmel  stehen,  ImUmi 
neben  der  niederen  Strohhfitte  die  ganze  Werkstätte  dieser  Käse- 
Fabrik,  welche,  in  Hinsicht  der  Unreinlichkait,  schwerlich  durch  eme 
andere  Anstalt  der  Art,  an  einem  anderen  Punkte  der  Welt  fiber- 
troffen werden  mögte.  An  Auswaschen  der  Gefässe,  nachdem  sie 
gebraucht  sind,  ist,  schon  des  beschwerlichen  Transportes  des  Was- 
sers wegen,  nicht  zu  denken;  sie  werden  daher  mit  der  Zdt  so 
schmutzig,  dass  die  Milch,  schon  nach  einigen  Stunden  sauer  wird 
und  gerinnt«  Der  Millionen  tou  Fliegen  und  kleinen  Mosquitos  nicht 
zu  gedenken,  die  einzelne  dieser  Gefässe  fast  g^Uizlick  bedeoÜm, 
und  durch  ihre  Fäulniss,  bei  der  brennenden  Sonnenhitze,  m- 
nen  höchst  unangenehmen  Geruch  ron  sich  geben.  Fiir  unsere 
Soldaten  war  diese  Chilenische  Sennenhütte  ein  Ort  der  Erquickung, 
und  mit  wahrem  Heissbunger  fielen  sie  über  den  Käse  her,  der  hier 
natürlich  sehr  wohlfeil  war;  wir  aber  mussten  uns  von  dem  Orte 
entfernen,  denn  schon  auf  einem  Umkreise  Ton  50  Schritten  duftete 
er  zu  stark. 

Die  Erhöhung  dieses  Ortes  über  den  Meeres -Spiegel  schätzen 
wir,  durch  Vergleichung  der  Vegetation  und  der  Temperatur  auf 
9000  Fuss.  Die  Beobachtung  des  Psjcbrometers  des  Herrn  August 
gab  uns: 


Digitized  by  VnOOQ IC 


~    345    — 

rnn  IS*  3(y  Mil^  17,2o  R.  Wärme  u.  7^*»  R-  NaflskiÜte, 
.um  2^  —  MitUgs  17,4°  R.  Warme  u.  8,2°  R.  Nasskälte, 
um  21»  30'  Mittags  16,6'  R.  Wärme  u.  7,9^  R.  Nasskälte. 
Sehr  auffallend  war,  ausser  dem  hoben  CIrade  von  Trocken- 
heit, noch  die  schnelle  Abnahme  der  Temperatur  um  2Ubr30',  die 
sich  nur  durch  die  Nähe  der  Sclmeegrenze  uud  die  schnell  herab- 
steigenden kalten  Winde  .erklären  lässk  Von  hier  aus  hat  man  die 
Aussicht  auf  den  Vulcan  von  Maipu  und  einen  Theil  der  grossen 
Kette,  die  mit  ewigem  Schnee'  bedeckt  ist.  Der  Vulcan  wird  vom 
Rio  del  Volcan  durch  die  Bergkette.  Monte  Valdegeschieden,  hinter 
der  die  Quebrada  morale  hineinläuft  Nirgends  in  der  Cordillere 
haben  wir.  mehr  Condore  gesehen,  als  eben  hier^  obgleich  in  be- 
deutender Hohe,  erschienen  sie  glänzend  schwarz  mit  einem  Weis- 
sen Flecke  auf  dem  Rücken.  Im  langsamen  Finge  umkreisten  sie 
anhaltend  die  Heerden,  welche  hier  weideten;  doch  gali  es  da- 
selbst wenig  für  sie,  denn  die  jungen  Ziegen  hatte  man  aus  Vor- 
sicht nach  dem  niederen  Thale  gebracht«  Die  gewöhnliche  Art, 
um  diesen  König  der  Vögel  zu  schiessen,  ist  die,  daas  man  ein  tod- 
tes  Thier  irgendwo  in  die  Nähe  eines  Verstecks  legt,  und  daselbst 
so  lange  wartet,  bis  die  Condore  hinzukommen.  Bei  der  grossen 
Schnelligkeit,  mit  welcher  wir  reisen  mussten^  war  eine  solche  Jagd 
nicht  auszuführen,  und  es  ist  uns  auch  nie  gelungen,  einen  Vogel 
der  Art  zu  schiessen.  Zwar  ist  sehr  viel  über  den  Coudor  gefa- 
belt worden,  doch  scheint  die  Art  ihn  zu  fangen,  wie  sie  Vidaure*) 
erzählt,  sehr  glaublich.  Die  Bauern  nämlich,  sagt  dieser  Schrill- 
steiler,  errichten  ein  enges  Pfahlwerk  und  werfen  ein  Aas  dazwi- 
schen. Die  Raubrögel  kommen  und  fallen  darauf,  füllen  sich  damit 
so  Tiel  wie  möglich  an  und  können  nun  aus  dem  Pfahlwerke,  worin 
sie  keinen  Anlauf  nehmen  können,  nicht  mehr  hinausfliegen;  alsdann 
kommen  die  Bauern  hinzu  und  schlagen  sie  mit  Knütteln  todt.  Die 
Sache  wird  dadurch  um  so  glaubwürdiger,  da  wir  selbst  gesehen 
haben,  wie  diese  Vögel  wohl  sechs  bis  zehn  Schritte  zum  Anlaufe 
nöthig  haben,  um  sich  zu  erheben,  was  ihnen  gewiss  noch  be- 
schwerlicher fällt,  wenn  sie  recht  rollgefressen  sind«  Auch  soll 
man  sie  dadurch  lebendig  fangen  ^  dass  sich  ein  Bauer  unter  einer 


*)^6escluclile  von  Chile.    Hamburg  1782.  p.  70. 
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,  Ochsenhaat  verbirgt  und  den  berangekomineiien  Vogel  mit  woliU 
verwahrter  Hand  an  den  Füssen  festbSlt^  bis  Leute  liinxulconiinen 
und  ilm  todtsdlilagen«  Diese  Art  den  Condor  zu  fangen,  mogte  doch 
wohl  selir  gefährlich  sein  und  gewiss  nur  von  Wenigen  ausgeführt 
werden  9  die  diesen  Vogel  in  der  Nähe  gesehen  haben*  Auch  er« 
s&hlt  man  9  und  zwar  recht  glaubwürdige  Schriftsteller ,  dass  die 
Condore  in  grosser  Gesellschaft  selbst  das  Hornvieh  angreifen,  und  die* 
sen  Thieren  zuerst  die  Augen  aushacken,  um  sie  dadurch  mehr  in 
ihre  Gewalt  zu  bekommen«  So  etwas  ist  nun  offenbar  unglaublich, 
doch  verhält  sich  die  Sache  dem  ähnlich.  Wir  haben  es  selbst  gesehen, 
wie  ein  noch  lebendes  Maulthier,  das  aus  Entkräftung  ntedergefal* 
len  und  von  der  Tropa  zurückgelassen  war,  von  einer  grossen 
Schaar  von  Umbu^s  *)  umringt  und  lebendig  angefressMi  wurde« 
Schon  hatten  sie  dem  Thiere  das  eine  Auge  ausgehackt  und  den 
Mastdarm  bedeutend  hervorgezogen,  zogen  sich  aber  immer  auf  4 
bis  5  Schritte  zurück,  wenn  das  sterbende  Thier  noch  einmal,  seine 
letzten  Kräfte  zusammennahm,  und  um  sich  iichlug«  Im  nächsten 
Augenblick  waren  sie  wieder  da  und  hackten  wditer,  bis  das  Thier 
sich  endlich  ganz  ergab. 

^  Gegen  S  Uhr  verliessen  wir  die  Queseria  und  traten  den  be- 
schwerlichsten Weg  an,  den  wir  jemals  passirt  sind;  er  dauerte 
über  zwei  Stunden  und  lief  beständig  am  Abhalte  der  hohen  Berg- 
kette  hin,  die  noch  immer  das  rechte  Ufer  des  Rio  del  Volcan  ein- 
schUesst,  und  über  und  über  mit  GerSUe  bedeckt  ist«  Die  Gebirgs- 
masse  besteht  zuerst  aus  einem  schwarzen  Porphjrr  und  aus  Alpen- 
kalk von  blauscb warzer  Farbe,  dessen  Schichten  senkrecht  gestellt 
sind;  ihre  Spitz.en  bilden  einen,  fortlaufenden  und  vielfach  ausge- 
zackten Kamm,  der  sich  bald  thurmartig  erhd^  bald  sich  treppen- 
formig  abstuft  und  mit  tiefen  Einschnitten  versehen  ist,  die  gieich- 
sam  wie  ausgewaschen  durch  herabstürzende  Wassermass^i  erschei- 
nen« Dieser  Alpenkalk  enthält  eine  unendliche  Masse  von  Verstei- 
nerungen, unter  den^i  sich  besonders  die  AmmonshSmer  auszeic^i- 
nen;  wir  sahen  daselbst  ein  Exemplar  von  drei  Fuss  Durchmesser, 
konnten  jedoch  dergleichen  grosse  Steinmassen,  bei  der  Schnellig- 
keit, mit  der  wir  reisen  mussten,  nicht  heradiftthren«   Mehrere  an- 


•)  rtdimr /QH^ns^jhara.    (T.  J^ta  Jl^maJ 
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iere  Yersteinerangen,  als  Cucnlleen^  Exogyren,  Korallen  |(^C^a;i^ 
pk^lkimjy  Belemoiten  u.  a«  m.,  haben  wir  mi^ebracbt,  sie  sind 
jedoch  nicht  beaonders  erhalten^  sondern  mehr  breifgedrfickt  und 
v^rstfimmelt  *)•  Dringt  man  anf  diesem  beschwerlichen  Wege  wei- 
ter Tor,  der  9  ausser  einigen  slacheligten  Leguminosen  ^  meistens 
Adesmien^  und  einigen  straucliartigen,  interessanten  Sjngenesisten^) 
weiter  nur  wenig  aufzuweisen  hat,  so  findet  man  die  Ciebirgsmasse 
ganz  aus  porphjrUischen  Conglomeraten  bestehend ,  welche  fast  anf 
jede  Tausend  Sehritte  in  ihren  Farben  wechseln;  bald  erscheinen 
sie  j^rOn  und  weiss  marmorirt,  4>ald  roth  und  gelb,  bald  braun  und 
schwärzlich 9  und  ^o  geht  es  fort,  bis  sich  das  Thal  des  Flusses 
in  eine  Ebene  ausdehnt ,  die  sich  unmittelbar  in  die  Schneerelder 
des  Kammes  erhebt«  Endlich  ergiesst  sich  die  Quebrada  del  GuU- 
loa  muerte,  in  einem  Winkel  tou  SO''  in  den  Rio  del  Volcan;  dnrdi 
sie  führte  der  Weg,  welcher  des  reissenden  Wassers  und  der  vie- 
len darin  liegenden  Blöcke  wegen,  sehr  gefährlich  war*  Der  Rio 
del  Volcan  bildet  hier  sehr  niedliche  Wasserfälle;  dreimal  stürzt 
sich  die  Wassermasse  ron  teroMsenfSrniig  fiber  einander  liegenden 
Hohen  herab,  wobei  jede  Stufe  30  bis  50  Fuss  Höhe  zeigt  und 
gänzlich  im  Schaume  des  brausenden  Wassers  gehüllt  ist.  Nachdem 
wir  auch  über  diesen  Fluss  gegangen  und  eine  kleine  AnhShe  erstie- 
gen hatten,  gelangten  wir  auf  eine  weitausgedehnte  Ebene,  die  sich 
bis  zum  Kegel  des  Vulcans  hin  erstreckt.  Auf  ihr,  unter  dem  Schutze 
eines  mächtigen  Felsens  *^),  der  tou  der  nahen  Gebirgswand  hin- 
abgekommen war,  schlugen  wir  unser  Lager  auf,  indem  wir  be- 
ständig den  Gipfel  des  Vulcans  ror  Augen  hatten.  Kaum  hatten  wir 
.  angehalten,  als  auch  die  ganze  Gegend  tou  unserer  Karavane  be- 
lebt war;    die  Pferde  und  Maulthiere  liefen  auf  dem  prachtroUen 

0  Blae  aufttbrlieW  BcMlmi^ng  nd  AUlflclwiis  dieter  StAeke  SndH  ama  iä  Zoolo- 

Ske^tm  TImU«  «Bserer  R«iM,   TaI».  LXIL 
^)  1)  Barnaä9$im  Unmim  m.  jp.    B.föUU  UnimrAm»  metOi»  rigfJÜ§  bmmtis,  ctmh  mAtmgu- 

%)  P9rt%iu  diversi/^li»  vmr.  tr<«ji«u  n.  «p.  D{ffkrt  m  P.  Acenff^^  fM$  rtuUcth' 
Mm  fbumiUseiiMj  h^lneU  arUpU. 
^*)  PorphjraHiser  MattdeUleiii  rom  wMliek$t%ner  Gromämtm;  In  wdobcr  kUi»*  mU« 
Kasein  rom  ^u%r»  liesen,  die  mit  einer  Seliielit  rom  Grünerde  iiais«|>«B  sind,  ^d, 
weiMe  FddspalUcrTstelle.  Die  <liMffskftni«r  vad  FeidepalUnysuIle  sind  an  Tola- 
men  die  C^nmdauMse  Ikerwiegend*  U^ 
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Rasen  nmher,  der  die  ganze  Ebene  fiberzog;  einige  Banem  snch* 
ten  das  Holz  zu  den  Nacbtfenem  znsammen,  das  nnr'sefar  spSrlich 
in  kleinen  Sträncbem  Ton  Leguminosen  nnd  S/ngenesis^en  zu  fin- 
den war.  Die  Soldaten  liatten  ihre  Waffen  zusammengestellt  nnd 
machten^  in  eioiger  Entfernung  von  unserem  Lager,  ihre  Feuer  an, 
während  Andere  Wasser  herbeiholten  und  das  Fleisch  znm  Braten 
auf  die  Bajonette  steckten  *)• 

Das  Feueraumachen  gelingt  diesen  Leuten  äusserst  schnell;  sie 
suchen  zuerst  nach  einem  Stfickchen  ron  getrocknetem  Pferdedun-' 
ger,  legen  darunter  etwas  angezfindeten  Schwamm  und  gleich  dar« 
auf  die  kleinen  Aestchen  der  Sträucher,  die  sie  soeben  gepflfickt  ha- 
ben. Die  Luft  ist  hier  so  ausserordeutlich  trocken,  dass  die  regeti- 
renden  Sträucher,  gleichsam  saftleer  und  wie  eingetrocknet  daste- 
ben.  In  einigen  Minuten,  nachdem  der  Zundschwamm  in  die  Masse 
hineingesteckt  ist,  steigt  ein  dicker  Rauch  auf  und  die  Flamme  britt 
Ton  selbst  hervor,  oder  es  ist  nur  ein  geringer  Luftzug  nothig,  um 
sie  berrorzubringen.  Während  dieses  Treibens  wanderten  wir  umber, 
X  nnd  sammelten  daselbst  die  ausserordentlichsten  Schätze  ein.  Hier 
wuchsen  die  Äcaena  aculeata**^^  A,  steUarü^^)^  Plantago  gran- 
diflorä  f),  Mutüia  Hooheri  ff),  Bowlesia  flexilis\\\)j  die  in 
den  Ritzen  der  Felsen  rorkam,  ein  neues  Myrtophyllumy  das  den 
kleinen  Bach,   der  sich  durch  die  Ebene  hinzieht   und  sich  später 

*)  Man  sehe  hienui  die  ^aricbi  det  FeaeiliergM  tob  Malp^y  welche  in  einer  mögUcbst 

getreuen  Abbiidang  diesem  Bande  Beigegeben  ist. 
**)  Acaena  mcuieata  n*  tp.     A»/M9  radictMtu  bipUinat\fidU,  pinmU  aUermanf^uM  seislUbmi 
priifmmtU  pinmatffidUj  pimmmÜs    UmearUmM  cuntatU  aemminaiU  margime  »m^ev^btihj    emuU 
ertetü  tereie  strimta  pnA^seemie,  ttipmtU  mUemis  länrntU  sanima^UeskmMms  9itMmH»,  fiori^ 
hu  in  rmemmam  .»pieatmm  eiMgutum  dUpofUU  verHeÜUUUj  bnieteU  mmtU  ocMmiMatis  ülmr- 
tia,  cafyc9  vmdiqut  aculeU  gUchidiatU  antuU^,  uornrnrnUit  mutforibiu. 
***)  Acatnm  sttiimris  «•  $p.    A*  camle  procumbemit  foUi»  pimmmtU ,  pbmU  mUmrmU  ^vmtU  det^ 
imütj  hifmioMiu  oppesUis  serieeU  stAtus  Hih$is,  JUrlBut  im  ctqMmhm  gM^sum  oggregm^ 
ti§,  ca(yee  fvUtMe  tipic«  Urnd^  •#  desimemte  im  4  «•#«<  oplee  glo^ldimtai  cmfyet  tr^ßhUmgiüre»» 
■f*)  Plantage  grundifl^ra  n.   jp.     P.  /•UIm  ilHemre^lameeolatis  mcmmImaH»  hmH  mttemmatis 
$eric€is  trinervUSj  sctip0  tlotigmio  $eric90  ^  Jlor{bu$  im  tpicam  gl^b^sam  obIBmgttm  t^ggreg^" 
ti*j  €9roBa  vtaia  wutgnafttue9  pmjmrea, 
ff)  Mmtisia  H^okeri  m.  sp.  fM.  Ümearffolim  Uo0k.  nm  Cmv.J    M.  camle  Jk^tm0S0  Jrmiie— 
subrnrngtUaU  gMr;  /Mm  ÜmtmibrnM  Hgidit   srnB^dm^sis,   WMurgimAiu   rev^üdis    mAht$    bi» 
m  sidemtis, 
ff+)  ß0wle9im/UMiU9  11. jp.     B.  cmdeJUMU  pOt*  stMiiU  mdmdU  $mbim€mm9j  foüis  nlcor^ 
mlatth-reml/ormibM»  3*^7  hhatis^  Mig  iiUegrl»  mbmucfiudit  margim€  ciUmHs* 
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in  den  Rio  dei  Volean  ergiesst^  ganz  di^t  anffiUte.  Melirere  Oxa» 
liden  und.  die  roMnrothen  Blnmen  der  Cmlandrima  umbellata  R.  et 
P.y  C.  dentümlata  Hoch,  und  C.  biflora*)^  überzogen  ganze  FiSciieii 
der  Gegend  wie  mit  einem  Teppiche  nnd  gewälirten  dem  Auge  ei- 
nen iiohen  CienuM«  Weit  hinanf,  bis  znr  nächsten  Sehneegrenze  lii% 
breitete  sieh  nnabftehbar  eine  Wiese  ans^  die  mit  dem  schönsten  Grüp 
.  bewachsen  nnd  mit  einzdnen,  hellgefarbten  Blnmen  verziert  war.  Hi^ 
sammelten  wir  das  PAleum  Haenkii  Presl.  (dem  PA«  alpinum  sehr 
&hnlich)9  die  Vilfa  asperifolta  n.  9p.  ^  Deyenzia  velutma  n.  9p.  y  Hör* 
dwm  como9um  Pre9l.y  Elymu9  agrapyraide9  Pre9U  nnd  die  schone  Im* 
zula  ch$l€f$9Ü  n.  9p.  Sobald  die  Sonne  sich  neigte  ^  schloss  sich  d«r 
grosste  Theil  der  Blumen  dieser  Gegend^  nnd  angenblicklich  trat  eiQe 
empfindlich  niedere  Temperatur  *ein ;  kein  Yögelchen  liess  sich  seheo^ 
nur  der  Condor  sehwebte  in  ausserordentlicher  Hohe^  unbeweglich 
forschend  fiber  uns« 

Die  Beobachtungen  des  Psjrchrometers  gaben  uns  um  6  Uhr 
8,1  «"R.  Wärme  und  i^i^'R.  Nasskälte,  und  um  7  Uhr  T^^'R.  Wärme 
und  498*R^]^asskälte.  Zwischen  6  nnd  7  Uhr  hüllte  sich  plötzlich 
die  Spitze  des  Vulcans  in  Wolken ,  während  sie  den  ganzen  Übrigen 
Tag  und  auch  gewöhnlich  nächtlich  ganz  frei  von  allen  Diinsten  war« 
Wir  hatten  unsere  Reise  hieher  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  an- 
getreten, um  das  Leuchten  dieses  Vulcans  ganz  in  der  Nähe  zu  sehen« 
Wir  schlugen  auch  desshalb  unser  Lager  auf. dieser  hohen  Eb^ne^ 
dicht  an  der  ewigen  Schneegrenze  auf,  um  den  Krater  des  Vulcans 
beständig  in  möglichster  Nähe  ror  Augen  zu  haben,  und  jene  Ersehe!« 
nung  genau  beobachten  zu  können«  Aber  kaum  waren  wir  seit  ei- 
ner Stunde  auf  den  erwünschten  Platz  angekommen,  als  sich  der 
Krater  des  Vulcans  in  Wolken  hüllte  und  nun,  die  ganze  Nacht  hin- 
durch, nicht  ein  einziges  Mal  leuchtete«  In  der  Nacht  vorher  war  das 
Leuchten,  bei  dem  reinen  und  klaren  Himmel,  so  ausserordentlich 
schön,  dass  wir  uns  damals  schon  freuten,  recht  bald  jener  Ersehe!« 
nuog  auf  die  Spur  zu  kommen« 

Dieses  Leuchten,  das  in  den  schönen  Sommernächten  den  glän- 
zenden Himmel  Chile^s  yerherrlicht  und  um  so  stärker  scheint,  je  ru- 


*^)  Cmlaudrimia  hi/t^rm  m  $p*     C.rmdh§  peremmi  %»«#•,  emuU  trecHmsemk  «I  knim  firm$* 
flmr^  p^dmMcmUi  gMH$  utfmi*  mm$U  memiU. 
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Uger  die  Natur  und  um  bo  klarer  der  Hfanmel  hiy  dieses  Leacbtoi 
ist  eine  so  auffallende  Erseheinnng,  dass  wir  die  Erforsehnng  der 
Ursachen  desselben  jedem  künftigen  Reisenden  dringend  anempfeh- 
len mügten.  Im  Verlaufe  der  Reisebeschreibnng  haben  wir  schon 
mehrmals  dieses  Leuchten  berührt  pnd  fiberall  zu  beweisen  gesucht^ 
dass  dasselbe  scheinbar  den  chemischen  Processen*  snznschreiben  ist^ 
Welche  unaufhörlich  .im  Innern  der  Yulcane  tor  sich  gehen«  Höchst 
imfikllend  ist  es,  dass  fast  alle  Schriftsteller ^  die  fiber  dieses  Land 
geschrieben  9  diese  merkivürdige  Erscheinung  gewöhnlich  mit  Still« 
schweigen  übergehen ,  da  man  doch  unmöglich  annehmen  kann,  dass 
sie  erst  in  der  neuesten  Zeit  aufgetreten  ist.  Es  befindet  sich  sogar 
Schon  bei  Herrera*)  eine  Stelle,  wo  es  fiber  das  Klima  ron  Chile  heisst: 
»nunca  caen  Hajos,  ni  se  ojen  Tmenos,  ni  ren  Relampagos.» .  YU 
daure^)  scheint  der  Erste  xu  sein,  der  eine  kleine  Notis  fiber  die- 
ses Leuchten  mittheilt.  Er  sagt,  dass  im  Sommer  daselbst  der  Luft- 
kreis jederzeit  heiter  sei,  dass  sich  aber  zuweiloi  fenerige  Lüfter- 
Scheinnngen  sehen  lassen«  Ebenso  macht  HerrMiers*^)  die  Bemer- 
kung, dass  man  in  den  Sommem&chten  fast  in  ganz  Chile  den  Schein 
des  Wetterleuchtens  bemerke,  aber  nirgends  Wolken  sehe,  noch  Ge- 
witter höre.  Wir  haben  bereits  im  yorbergehenden  Capitel  die  Be- 
merkung gemacht,  dass  das  Volk  ganz  allgemein  sagt:  »El  Volcan 
relampaga«  (der  Yulcan  leuchte^.  Wir  haben  dieses  Lenchten  im- 
mer starker  gefunden,  je  mehr  wir  nns^  hei  g^anz  klarem  Wetter 
den  Oeffiiungen  dieser  Fenerberge  n&herten.  Im  Thale  ron  Ranca- 
gnaf)  sahen  wir  eines  Abends,  bald  nach  Sonnenuntergang,  das 
Hervortreten  einer  Lichtmasse  aus  dem  Krater  des  Vulcaos,  die  ^ 
nem  Blitze  gleich,  im  n&chsten  Augenblicke  wieder  versdnrand; 
gleich  darauf  trat  eine  Feuermasse  hervor,  die  in  die  Höhe  gewor- 
fen wurde  und  wieder  zurfickfieL  Wir  wissen  sehr  wohl,  wie  Ifeickt 
T&ttschungen  in  solchen  FSUen  möglich  sind,  mögten  aber  d6di  den 
Vorfall  erzählen,  wie  wir  ihn  aufgefasst  haben.  Jener  Fenerberg 
liegt  im  Angesicht  einer  Hacienda,  die  von  einem  sehr  gdbildeten 
Manne  bewohnt  wird,  der  uns  die  Richtigkeit  Aeses  Volksglaubens 


*")  Dee.  VIL  Lih.  h  €ap.  VIL 

«*)  GMekio^te  det  Kftnigrdekt  Clifle.    H«abiirg  17SX  Dentock«  UebetMUnn^  p.  14. 
***)  Trarek  io  CkÜe  Mid  U  PUU  elc    IL 

t)  Siehe  pa«.  297. 


Digitized  by  VnOOQ IC 


—    351    — 

■dt  der  grSssien  Bestimmflieit  rersicherte.  In  den  Ebenen  haben 
wir  dieses  Lenehten  niemals  mit  GerMnsch  begleitet  gesehen,  wohl 
aber  fast  jedesmal  auf  dem  Riicken  der  Cordillere,  wo  dieses  Ge« 
rSnsch  der  Yulcane  dem  entfernten  Donner  wiederh9lter  Kanonen« 
Salven  gleicht.  Um  dieses  Factum  xn  ermitteln,  hatten  wir  unsere 
Reise  nach  dem  Yulcan  von  MaipA  gerichtet,  und  kaum  hatten  wir 
uns  an  seinem  Fnsse  gdagert,  als  sich  die  Kappe  desselben  in  Wol« 
kenhillite  und  wir,  die  ganze  Nacht  liindurch,  auch  nicht  eine  Lieht* 
erscheinnn^  beobachten  konnten»  Gegen  Morgen,  kurz  vor  Sonnen«» 
aufgang,  verschwanden  die  Wolken,  und  nun  sahen  wir  eine  Rauch« 
Säule  und  eine  Flamme,  die  beständig  anhielt,  aus  dem  grossen  Kra« 
ter  aufsteigen«  Nachdem  die  Sonne  aufgegangen  war,  verchwand 
die  Flamme  dem  Auge,  doch  die  Rauchsäule  aus  dem  grossen  Kra« 
ler,  sowie  eine  aus  einer  kleineren  Seitenöffnnng,  war  den  ganzen 
Tag  hindurch  sichtbar.  Aus  weiter  Ferne,  wie  z.  B.  aus  der  Ebene 
des  Rio  Maipü,  wo  wir  die  Spitze  des  Ynlcans,  von  der  Strick* 
Brttcke  aus,  selbst  mit  Ferngläsern  gesehen  haben,  da  war  kein 
Rauch  d^m  Auge  siebtbar. 

SoUte  es  sich  nun  kfinßig  bestätigen,  dass  diese  Lichtmassen, 
welche  unter  Begleitung  eines  unt^irdischen  Donners,  das  nächtliche 
Leuchten  in  diesem  Lande  bewirken,  aus  dem  Krater  der  Yulcane 
aufsteigen,  so  wird  man  schnell  mit  einer  Erklärung  der  Erschei- 
nung bei  der  Hand  sein,  da  die  Detonationen  des  WasserstoiBTs  mit 
Sauerstoff,  angezfindet  durch  die  Feuermasse  des  Ynlcans,  die  Sache 
so  leicht  zn  erklären  scheinen.  Doch  man  hat  hiebei  zu  bedenken, 
dass  es  sehr  auffallend  ist,  warum  aHein  die  Yulcane  von  Chile  ehi 
solches  Leuchten  ze%en  und  sich  hierin  selbst  von  den,  ihnen  zu* 
nächst  gelegenen,  nämlich  den  Peruanischen,  unterscheiden,  mit  de* 
neu  sie  unter  ganz  gleichen  Yerhältnissen  stehen.  Der  Feuerberg 
in  der  Wfiste  von  Atacama  scheint  der  letzte  zu  sein,  dem  man  ein 
solches  Leuchien  zuschreiben  kann«  Der  Yulcan  vonArequipa  zeigt 
es  nicht  mehr,  eine  ghute  Woche  lang  haben  wir  ihn  vor  Augen  gehabt 
und  selbst  die  Feuermasse  in  seinem  Krater  gesehen,  die  sich  Nachts 
an  den  darfiberstehenden  Wolken  abspiegelte«  Immerhin  bleibt  also 
diese  Erscheinung  eine  sehr  schwer  zu  enträthselnde,  an  die  wir  ei* 
nige  anclere,  eben  so  schwierige  der  Art,  nur  anknfipfen  kennen« 
Wir  meinen  hiermit  das  sogenannte  Wetterleuchten,  das  man  friiher 
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sehr  einfach  ron  entfernten  Gewittern  herleitete  ^  gegenwärtig  afaer^ 
nachdem  man  mehr  darauf  geachtet  hat,  für  eine  nicht  immer  so 
leicht  zu  erklärende  Erscheinung  hält.  Ebendahin  gehören  Tieileicht 
dieFeuererscheinungen,  die  nmn,  wie  Herr  Alexander  ¥•  Humboldt*) 
berichtet,  im  Anfange  und  zu  Ende  der  Regenzeit  an  dem  Gipfel 
des  Diüda  bemerkt,  wie  auch,  an  völlig .  gewitterlosen  Tagen,  am 
Gipfel  des  Guaraco  oder  Mureilago,  der  am  sfidlichen  Ufer  des  Ori- 
noco,  der  Mündung  des  Rio  Tamatama  gegenüber  gelegen  ist,  in 
einem  Lande  also,  das  ganz  frei  ist  von  wirklichen  Tulcan^i.  So 
^hnell  wie  Herr  Gaj"**)  über  diesen  Gegenstand  aburtheilt^  mogten 
wir  darüber  nicht  hinweggehen. 

Wir  hatten  eine  sehr  beschwerliche  Macht  zu  bestehen,  denn 
gleich  nach  Sonnenuntergang  ward^  die  Temperatur  der  Luft  sehr 
niedrig,  und  ein  sehr  heftiger,  schneidender  Wind  kum  von  den 
Schneefeldern  des  Gebirgskammes  herab,  gegen  den  wir  uns  zu 
^hülzen  kaum  im  Stande  waren.  '  Selbst  die  meteorologischen  Be* 
6bachtnngen  konnten  wir  an  diesem  Orte,  gleich  nach  7  Uhr,  nicht 
mehr  fortsetzen,  da  der  Wind  so  heilig  war,  dass  wir  weder  mit 
Hülfe  eines  Lichtes,  noch  bei  einem  Feuerbrande  die  Grade  des 
Thermometers  abzulesen  im  Stande  waren«  Nachts  beobachteten 
wir  eine  mehrmalige  Veränderung  in  der  Farbe  der  Wolken,  welche 
die  Spitze  des  Vulcans  einhüllten.  Das  Weiss  derselben  färbte  sich 
bläulich  und  ging  später  ins  Röthliche  über.  Später  mussten  wir 
dogar  die  Feuer  ausloschen,  um  nicht  durch  Sie  von  etwa  herumir« 
renden  Pincheiras  entdeckt  zu  werden.  Ausserdem  stellten  wir  Wa- 
chen aus,  die  stündlich  abgelost  und  von  uns  selbst  revidirt  wurden« 
Zu  dem  wenigen  Schlafe,  den  wir  auch  in  dieser  Nacht  genossen^ 
gesellte  sich  noch  ein  heiliges  Uebelbefinden  ^  das  durch  die  rohen 
Nahrungsmittel,  von  denen  Wir  schon  seit  mehreren  Tagen  lebten, 
erzeugt  zu  sein  schien.  Um  die  rohe  Farina,  mit  heissem  Wasser 
Übergossen  und  zu  einer  Art  von  Brei  gemacht,  zu  verdauen,  ist 
nicht  nur  ein  sehr  gesunder,  sondern  auch  ein  daran  gewöhnter  Ma- 
gen erforderlich.  So  waren  wir  äusserst  froh,  als  der  neue  Tag  an- 
brach und  der  Paraguaj-Thee  uns  wieder  zu  den  Arl>eiten  des  neuen 
Tages  stärkte.    Wir  hatten  bestimmt,  so  früh  wie  mSglich  aulzu* 

♦)  Reise  etc*  IT.  p.  480. 
^)  Siehe  p,  818  dieses  l^Terkes. 
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InredieQ,  ain  sekDell  bis  xar  Schneegrenze  zn  gelangen ,  wo  Wir  wie- 
der Halt  maciien  nnd  einige  Excnrsionen  nnternehmen  wollten;  doch 
anch  hier 9  wie  gewöhnÜcb,  hatten. sich  Nachts  die  Pferde  rerlanfen, 
und  wir  mnssten  erst  nach  alien  Richtungen  Reiter  aussenden ,  nm 
sie  aufsuchen  zu  lassen.  Es  ist  hier  im  Lande  überall  Sitte ,  dass 
man  Nichts  die  Pferde  nnd  Manlthiere,  wenn  sie  abgepackt  sind^ 
frei  umhergehen  Iftsst,  und  da  kommt  es  denn  fast  läglicIiTor,  dass 
sic)i  die  Pferde  rerlaufen  haben  ^  wenn  sie  des  Morgens  früh  ge- 
braucht werden  sollen»  Gegen  solche  ^  einmal  eingewurzelte  Sitten  ^ 
half  alles  Reden  nichts^  und  daher  mussten  wir  täglich  dieses  Leiden 
von  Neuem  mitansehen. 

Während  der  grösste  Theil  der  Leute  mit  dem  Einfangs  der 
Pferde  beschäftigt  war,  unternahmen  wir  eine  Excursion  in  die  Um* 
g^end«  Wir  waren  erstaunt,  selbst  auf  dieser  Hohe  nnd  bei  der 
niederen  Temperatur,  die  Nachts  geherrscht  hatte,  die  Ebene  trok- 
ken  und  ohne  allen  Thau  z%  finden;  nur  an  einzelnen,  sehr  be- 
schränkten Stellen,  wie  in  den  Schluchten,  durch  die  kleine  Bäche 
hinabflössen,  oder  wo  sich  Moräste  gebiUet  halten,  da  waren  die 
Pflanzen  dicht  am  Rande  des  Wassers  mit  Reif  bedeckt  Das  Psy- 
chrometer zeigte  noch: 
um  ö'^  30"  üllorgens  6,5''  R.  Wärme  und  1,6''  R.  Nasskälte  und 
um  6>>  30"  Morgens  5,8^  R.  Wärme  und  1,6''  R.  Nasskälte. 
Mit  aufgehender  Sonne  Hessen  sich,  ausser  den  Condoren,  meh- 
rere YSgel  sehen,  unter  denen  wir  eine  neue  Ente*)  und  einen  an-* 
defen  Vogel  erlegten,  aus  dem  wir  die  Ciatinug  OchitorhifncAus^*) 
gebildet  haben.  Der  OcAetorAjfncAus  r^ficauduSj  wie  wir  die  Art  ge- 
nannt, säss  gewöhnlich  auf  den  Rändern  der  umherliegenden  Felsen- 
bläcke  und  schnappte,  nach  Art  unseres  Rothkehlchens,  nach  den 
Torttberfliegenden  Insekten«  Es  bewohnte  diese  Region  eine  unend^ 
liehe  Zahl  von  sehr  kleinen  Mosquitos,  die  wir  erst  dann  bemerk-» 
ten,  nachdem  wir  an  yerschiedenen  Stellen  der  Hände  ein  brennen- 
des Jucken  empfanden«  Selbst  mit  der  Lupe  besehen,  erschienen 
diese  Mosquitos  von  einer  halben  Linie  Länge;  sie  hatten  sehr 
grosse,  niedliche,  federbnsch- artige  FUhler, 

Wir  machten  hier  den  Entwurf  zu   einer  bildlichen  Darstellung 

•)  Jmß9  pifrfg98tra  ».  tp. 
^)  Siehe  den  Zoologieelieii  TMl  der  Reieebeeelureibwig  T«h.  XXI. 
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4iMer  Gegend  9  wie  solche  dieMm  Bande  der  Rebebeschreibmig  bei- 
gef  figi  ist,  nnd  wollten  nur  anf  das  geognostisek  Wichtige ,  so  wie 
auf  das  Grossartige  in  dem  Anblicke  dieser  interessanten  Gegend  ^ 
dnrch  diese  Zeichnung  anfmerksam  machen.  Der  Gegenstand  Ter- 
diente  wohl  Ton  einer  Meisterhand  ansgeRlhrt  sn  werden.  Schon  anf 
der  gestrigen  Reise  haben  wir  anf  die  senkrechte  St^nng  aller 
Schichten  des  Alpenkalksteins ,  nnd  der  der  Porphjr-Conglomerate 
anfmerksam  gemacht;  hier  sieht  man  aof  dem  linken  Ufer  des  Ria 
del  Volcan  dieselben  Gesteinmassen  nnd  in  eben  derselben  L4ge.  In 
der  Gegend  9  wo.  wir  unseren  Birouak  an^Bpeschlagen  hatten  ^  ist  ein 
bnnter  und  sehr  schön  gefärbter  porphjrartiger  Mandelst^  vor- 
herrschend; er  tritt  in  den  Bergketten  ^  die  sfidwesüich  vor  unseren 
Augen  lagen  ^  in  senkrecht  gestellten  Schichten  zu  einer  MSchtig^eit 
von  mehrwen  Tausend  Fnss  auf«  Das  Ausgezackte  oder  das  tief  Zerklfi£> 
tete  des  Kammes  von  diesem  Gestein  giebt  dem  Ganzen  eine  sehr  pitto- 
reske Form.  Upgeheuere  Blocke  sind  vqp  diesen,  fast  senkrecht  sich  er- 
hebenden Felsenwänden  hinabgestürzt,  und  bis  weit  in  die  Ebene  hin- 
weggerolU.  Der  grosse  Belsen,  .unter  dessen  Dach  unser  Lager  aufge- 
schlagen war,  stammte  ebenfalls  von  dort  hen  Tor  uns  im  ganzen 
Osten  zog  sich  der  Kamm  der  Cordillere  hin,  der  weit  und  breit 
mit  ewigem  Schnee  bedeckt  war,   doch  fiberall  da,   wo  sich  irgend 

^  ein  steiler  Abhang  befand,  erblickte  man  die  senkrechte,  fast  säulen- 
förmige Stellung  der  Schichten,  sowohl  des  Porphjrs  als  des  Al- 
penkalks. 

Erst  nach  9  Uhr  waren  alle  Pfetde  und  Manlthiere  eingefangen, 
und  nachdem  alle  gesammelten  Schätze  verpackt  waren,  setzte  sich 
der  Zug  wieder  in  Bew^^g.  Wir  mnssten,  etwa  eine  Stunde  weit, 
das  Thal  nach  Osten  hinauf  passiren  und  fanden  daselbst  mehrere 
kleine  Watoeransammlnngen,  die  mit  den. kleinen  Charen  und  einem 
Trighchin^)  angehäuft  waren.  Hierauf  öffnet  sich  im  Siiden  ein 
Thal,  an  dessen  Ende  der  berfihmte  Yulcan*  emporsteigt«  Ein 
kleines  Wasser,  welches  aus  den  Schneefoldem  desVulcans  hervor- 

'  kommt,  dnrchstrSoit  der  Länge  nach  dieses  Thal,  und  ernährt  die 
prachtrollen  Blumenfelder,  die  sich  daselbst iiefinden«    Tiefe  Schlnch- 

*)  TrlgloekU  chUem$€  n.tp.   T,  ghbrum  radiee  ftuifffTWU, /•liU  rüdkalihmB,  8*10  «I  Ac* 
#1»  •imguÜ  »cmpi,  Umemibmt  memtU  sMuto  merrosls  (TatiimdimU  1— 1|  iim.J  bmH  eammÜemimtU 
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ten,  grosse  FebaiblScke  und  Einstarz  des  xusammeDgesdiweniDiteii 
Landes,  lassen  auf  die  nngebeoere  Kraß  diesem  Gewässers  schliesse% 
wtlehe  es  zn  gewissen  Jahreszeiten  liaben  muss«  Wir  besuchten 
diese  C^egend  zn  Ende  des  Sommers ,  also  zur  besten  Jahreszeit  fSdr 
die  Flor  derselben.  Ganze  Felder ,  weit  ausgedehnt,  waren  bedeckt 
ittit  den  grossen,  zolllangen  Blumen  des  Mimulus  gutttaus^  der  in 
seiner  BInmenkrone  so  sch5n  purpurroth  punktirt  ist.  Die  Calceth 
laria  wudiemulü  n.  $p.  wechselte  nüt  der  violetten  Blume  der  Cal^eo» 
hrm  ar4$ckf$aideay  deren  BliUter  fast  so  dick  befilzt  waren ,  wie  un- 
sere Stachyi  germ4mic€h  Aber  Tausende  und  aber  Tansende  dieser 
Bhimen  standen  beständig  neben  einander,  und  die  stachelichten 
Sträu^her  der  Adesmien  mit  ihren  gelbrothen  Blumen,  sowie  einige 
strauchartige  Syngenesisten  fassten  die  Umgegend  ein.  Nicht  min- 
der überraschend  erscheint  die  Veränderung  des  Gesteins;  das  gan- 
ze Thal  wird  zu  beiden  Seiten  aus  den  ältesten  Gebilden  der  Flötz-^ 
formation  zusammengesetzt.  Es  ist  dersfelbe  Zechstein,  den  wir 
schon  gestern  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rio  del  Yolcan ,  dicht  bei 
der  Queseria  anstehend  gefunden  hatten,  welcher  auch  hier,  auf  der 
rechten  Seite  das  Thal  einschliesst  und  mit  ungeheuer  mächtigen 
Lagen  ron  krjstallisirtem  Gypse  bedeckt  ist.  Auf  der  linken  Seite 
des  Thaies  erreicht  die  Bergkette  die  Höhe  ron  etwa  fiOO  Fuss  und 
sc|y)int  ganz  aus  Gyps  und  einem  dichten,  feinkSmigen  Kalksteine 
Ton  bläulich -grauer  Farbe  zusammengesetzt  zu  sein.  Ueberall  sud 
grosse  Blocke  dieser  glänzend  weissen  Kijstallmasse  herabgestürzt, 
und  geben  den  grünen,  reich  mit  Blumen,  bedeckten  Feldern  ein 
sehr  schönes  Ansehen.  Wenn  aber  diese  gewaltigen  Gjpsmassen 
ron  der  Sonne  beschienen  werden,  dann  ist  es  nicht  möglich,  aus 
der  Feme  her,  sie  ron  den  Schnee-  und  Eisfeldern  zu  unterschei- 
den, an  die  sie  zum  Theil  grenzen  und  zum  Theil  von  ihnen  bedeckt 
werden«  Am  Ende  des  Thale^  hatten  wir  die  Schneegrenze  erreicht 
und  mussten  hier,  der  Gerölte  wegen,  alle  Pferde  zurücklassen.  Die 
Gegendhatte  ein  eigenthümliches,  wildes  Ansehen  erlangt;  überall  waren 
die  Felsen  so  furchtbar  zerspalten  und  auseinander  gerissen,  dass  es 
schwer  wurde,  einen  Weg  hinauf  zum  Gipfel  desYulcans  zu  finden« 
Nur  hie  und  da,  oft  in  Entfernungen  ron  30  bis  40  Schritten  ron 
einander,  wuchsen  einzelne  Pflänzchen,  die  zusammengedrängte 
Häufchen  bildeten  und  sich   ganz    eigenthümlich    ausnahmen«     Wir 

45  • 


\ 


Digitized  by 


Google 


—    356    — 

sammelien  dmselbAiiPhacaArf$othümaH0ohfJPk.  Cruck$chanktii  Ho€^ 
etArn^y  einige  prachtvolle  nepeNaraaiivieii*),  so in^ Naisauvia nwoh 
lii  Le$8.;  ferner  die  schone  Alstroemerta  umbellata  '^*)  und  ein^ 
ausgezeichnete  Sjrngenesisten  9  aus  denen,  wir  die  Gattung  Metazot^ 
tkui^^*^  gemacht  haben.  Vor  Allem  ausgezeichnet  war  eine  neue 
Cafyeera  f),  bei  der  das  Rliizbm  blasenart%  aufschwillt  und  einer 
Menge  von  gestielten  und  ungestielten  ^  oder  doch  ganz  kurz  ge-» 
stielten  Dolden  zur  Basis  dient.  Die  Dolden  sind  mit  ihren  Bifitfaen 
so  dicht  aneinander  stehend,  dass  sie  nur  ein  ganzes,  dicht  zusam» 
menhängendes  Häufchen  bilden.  .  Das  Gewl&chs  erscheint  zwischen 
kleinen  Gerollen'  und  sieht  sehr  fremdartig  aus;  es  giebt  davon  Blfi* 
. u 

*)  1.  yassauvha  pyramidalis  ».  «p.  If,  peremnit  citmU  treeto  ha»i  rmma$o,  ramd$  appasU 
Hm,  eamle  anguloso •  Mulcato, /oBis  densiMsime  imbricatiM  ad  apicem'cauHs  lojte  hmbrieatlij  it» 
wdmaf^pteMieOMUbm  tato 'lamcealaHs  pandhie  nenoMiä,  oplee  aitemmatii  spinal  wuarglmAm 
Serratia,  JUHhmt  termimMas  im  ca^tmUm  semdohhagam  siggref^atiä,  corMs  Jltpfis. 
%  ßTassamvia  multiflora  »•  sp.  N,  peremmis  camle  simpliei  erecta,  JoIUm  stmiampUxi^ 
eoMÜhuM  demsisiime  imhricattM  laneeolafis  hirsutit,  parte  stqferiori  rfflesi*  deutate'mmcromm>^ 
iatie  nerveeit,  nerüie  pbtrimie  paroMeHe,  pn^amde  ifriatie,  capituße  numerptis  hreee  pedam* 
culatie  i»  epUam  magmmm  cyhmdraeeam  bracteatam  cemi^eatis ,  JUrAme  raseie /enmaeieeimd», 
**)  AUtreemeria  umbellata  iu  sp»  A»  camle  ereeto  toto  glabre,  JoÜie  evatie  bmsl  attptu^ 
ti*  ad  apicem  eauUi  eoi^fertiM,  umbella  4k-~hjlara,  petaÜs  exierioribu»  latioribms  evate^eer^ 
daiie  apiee  nervorum  mwer&mmlatis  margine  euperiare  serrato,  rnrngtä  imtegro  attemmate  mer» 
vi«  1,  iMierieribus  lanceolaio^emMeatit  umguibae  attemmatie  nervie  tribue* 
^*)  Metazanthme  nev,  gern,  CEt^torinarmm  gen.  prape  CaeaÜamJ.  Inwdmerum  ^^^^yW-r- 
tmn  pohfphyOmn  bi$eriale,  foHolie  Uneari^laneeolatie  aeumUtatie  glabrie^  imtermie  latieribue 
wunrginatii,  Receptaculam  nmdum  Mgro^punctatum.  Floieuli  omnee  hermqfroditi  twbalesi^ 
€Jorolla  regularie  ^^partiia  dentibme  non  r^flexie^  Amiherae  lemge  eseertae  baei  eemudäe 
eeamdatae  apice  aemmimatae  Uberae»  Ftlameuta  lata  laevim  ante  apicem  imcraseaia^  Stigma 
btftdum  imebumn  etUo  baei  imeraeeato^  ^cftaeiilifm  reetratmn  eob'S^mMgalare  etHato^eakm» 
tum  loMgum  pappo  pereietente  multiseriäUi  eetoso  enbserrato, 

Meta%änthue  gramdi/lorus  n.  ep.  M  amtnme  camle  proemnbeate  eraeeo  ramaee,  m» 
wde  flenrtferU  erettie  amgmleeO'emkaHe,/eUie  ad  baeim  emAe  demeie,  «MoMtaMt  wttoytorf* 
camübme  irreguläre  biptmmatifidie,  pimmmlU  demtate-eubtr^^titU,  petiaUe  triamgularibue' sti* 
pmke  altemie  eemiamplesicamÜbme  lamceolatie  acwnieatie,  imvolmere,  camle  flertfere  etipeißiefme 
violaceie^ 

Meta%amt^ue  emcalioidee  n,  tp,  M,  herbaceme  camh  ramteeieeime, /eBie  akende  Iwy. 
petieUtie  eeadampleirieamlibue  pimnatifidie  earmoeie,  lebU  Umaari^kmoeeUUie  vel  fiaMrl.oi. 
meatie  aemtU  glabrUj  camUbms  /foriferie  mmifleHe  Mt^ndaceiSj  »tipmlU  lamceelaHe  aeutie  ad  ba^ 
eim  imvelmcri  demeie,  foroiWrf  campammlati  fUnl  feUetle  ceroBiM  lomgieribme,  etamimibme  lemge 
eseertie,  amtherie  apke  eagittaile. 
f)  Cmlycera  vemteea  %.  ep.  -  a  felBe  rmdktdibme  epaimiaiU  baei  lemge  mttmmatte,  e^rm 
mmrgime  demtate^  cauHmibue  eblam$e4ameeolatie  eeeeHAue  imtegrie.  Jmvelmcrm  b^pariH0  brm»  ^ 
cieeÜe^ue  4^b.  ReceptacmU  embmmde  paMe  epatmla^ermibme  ftimmcflSEf  ebieeto.  Aekaeiäa 
tacimtle  cäfyeie  eymammeeie  ceremate. 
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iheakSpfe,  wenn  wir  sie  so  nelmen  dürfen^  die  einen  Durchmesser  von 
6  bis  8  Zoll  iiaben.  Eine  grosse  Henschreclce  war  das  letzte  Inselrf^ 
das  wir  hier  sahen;  sie  hatte  sich  wohl  hieher,  auf  den  Aschenitegel 
des  Vnicans  verirrt« 

Wir  rersnchten  xnerst^  von  der  siidw'estlichen  Seite  her  znm 
Gipfel  des  Vnicans  zu  gelangen,  indem  daselbst  eine  tiefe  Schlucht, 
gleichsam  eine  Fortsetzung  des  Thaies  war,  durch  das  wir  gekommen; 
das  schwarze  Gestein  schien  uns^laselbst  weniger  mit  Schnee  bedeckt, 
und  durch  seine  treppenformige  Lagerung  sehr  geschickt  zum  Hin« 
aufsteigen«  Aber  wir  hatten  sehr  geirrt  als  wir  zu  derselben  ge« 
langten,  denn  das,  was  wir  aus  der  Feme  her  für  Zeehstein  gehalten, 
waren  grosse  Eisberge,  die  mit  schwarzer  Lara -Asche  bedeckt  wa- 
ren und  von  den  Sonnenstrahlen  ein  glänzendes  Ansehen  erhielten« 
Diese  Eismassen  zogen  sich  fast  bis  zum  Gipfel  des  Vnicans  hinauf, 
sie  waren  jedoch  an  seinem  Gipfel  mit  weissem  Schnee  bedeckt,  Ih- 
rer Steilheit  wegen  war  das  Vordringen  auf  ihnen  ganz  unmöglich 
und  wir  mussten  zurückkehren«  Das  Gestein,  das  unter  den  Eisfei- 
ifern  li^,  ist  Zechstein;  Wir  fanden  darin  mehrere  platte  Abdriicke 
von  Ämmonites  biplex. 

Jetzt  begannen  wir  den  Gipfel  de9  Vnicans  von  der  nordost- 
lichen Seite  zu  ersteigen ,  nnd  kamen  sogleich  auf  grosse  Scimee« 
felder,  welche  so  hart  wie  Eis  waren  und  wohl  schon  lange  liegen 
mogten«  Sie  bedeckten  eine  sehr  mächtige  Lage  von  alabasterar- 
t%em  Kalkstein,  der  dem  Gjpse  einliegt.  Von  dieisen  Schneefeldeni, 
mf  denen  ohne  Eissporen  sehr  beschwerlich  zu  gehen  war,  gelang- 
ten wir  fiber  ein  grosses  Feld  von  Gerolle,  das  sich  unmittelbar  zn 
dem'  Abhang  des  Kegels  hinaufzog«  Von  einem  Steine  mussten  wir 
zum  andern  springen  und  dann  wieder  durch  die  tiefe  Asche  waten, 
so  dass  wir.nnr  ausserordentlich  langsam  vorrucken  konnten«  Wir  sam« 
malten  dasdlbst  einige  Auswürfe  dea  Vnicans,  die  meist  tracbjtisth  *) 
sind;  einige  von  ihnen  enthalten  grosse  glasige  Feldspathkrjstalle, 
und  andere  sind  wiederum  rein  porphjrritisch  **)•     Eins  der  ,miige- 

*)  Traokji  mit  Lrlmiliali-rotlier  Grandaaste  und  inliegenden  Kr/ilallen  ron  glaelgeai 
Feldepaili  nnd  HomUende,  letalere  jedodk'nnr  selir  spareanu  Ein  Sittcli  dieeee 
C^esleitte  enlhSli  nU  BineeUnae  einen  Porpli/r,  der  eine  grane  Crmndoiaaae  «nd  !«• 
liegende  Sfoseae  welaae  FeldapaiMcrTatalle  haU  R. 

^}  PorpIiTr  mit  aekwamer  Gmndmasae  nnd  feinen,  eng  nebeneinander  liegenden  Feld» 
•patUajatallen  nnd  grftaaaga«  grtaen  KiystaUen  T«in  üngil  (-?).  & 
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brachten  Mitoterstiicke  besteht  noch  zur  HSlfte  ans  em^m  Grunsteia- 
Porphjrr  und  zur  anderen  Hälfte  aus  einem  trachytischen  Binuteine« 
jene  weissen,  Feldspatb-halUgen  Bimsteine,  wie  wir  sie  weiter  nn* 
ten  bei  ToUo  *)  gefunden  haben,  kamen  hier  nirgends  vor,  und 
eben  so  wenig  ist  jemals  dem  Ynlean  von  Maipü  Lara  in  brodfor- 
migen  Streifen  entflossen,  wenigstens  nicht  an  den  drei  Seiten  sei* 
nes  Kegels,  die  wir  von  ihm  geseben  haben.  Wir  hätten  schon  fi'tt* 
her  von  dem  weiteren  Hinansteigen  abstellen  mfissen,  da  die  Asche  des 
Kegels  zu  mächtig  wurde,  wenn  wir  nicht  bald  die  Säulenreihen  von 
braunrothen  Traehjten  erreicht  hätten,  die  sich  hier,  auf  dem  Abhänge 
des  Kegels  emporgehoben  haben«  Dieser  Trachyt  ist  zu  so  regel* 
massigen  Säulen  geformt,  wie  die  Basalte  bei  Unicel  am  Rhein;  sie 
«ind  4-,  .61-  und  6-seitig,  meistens  ^  bis  8  Zoll  im  Durchmesser  und 
wie  die  Orgelpfeifen  aneinandergereiht.  Sie  stehen  aufrecht^  mit  ül- 
ren  oberen  Enden  etwas  nach  der  Spitze  des  Yulcans  gerichtet,  und 
ragen  treppenförmig  ttbereinander  hervor,  so  dass  es.uns  möglich 
ward,  gerade  auf  ihnen,  nämlich  von  Säule  zu  Säule,  hinanzuklim- ' 
men,  ^iese  Säulen -Trachjte  stehen  auf  dem  Abhänge  des  Kegels 
hervor,  auf  mebur  als  250  bis  300  Fuss  Längen -Ausdehnung;  ihre 
ganze  Masse  ist  50  bis  60  Fuss  breit  und  15  bis  20  Fuss  Über  die 
Asc^e  und  die  Gerolle  hinausragend**).  So  gelangten  wir,  auf  einem 
sehr  beschwerlichen  Wege  um  mehrere  Hundert  Fuss  höher  hinauf,  und 
mussten  dann  wieder  in  der  tiefen  Asche  den  Weg  fortsetzen.  Es  war 
aller  Anschein  vorhanden,  dass  wir  den  ^ipfel  des  Yulcans  erreichea 
und  zu  seinem  grossen  Krater  gelangen  wfirden,  doch  plötzlich,  et- 
wa 200  Schritte  entfernt  von  dem  kleinen  Rauchfange,  der  sich  zur 
Seite  des  Gipfels  befindet,  und  aus  dem  bestand^  dicke  Rauchwol- 
ken aufstiegen-,  dehnte  sich  eine  tiefe  Schlucht  vor  uns  aus  und 
machte  den  Fortgang  unmöglich.  *  Es  war  ein  grossart^r  Anblick, 
den  uns  hi^t  die  wilde  Natur  gewährte«  Der  kleine  Krater  war 
nmd  herum  mit  zerissenem  in  Schlacken  verwandeltes  Gestern  ein* 
gefasst,    welches   den    kleinen   Thürmen   ähnelte,    die   als  Yerzie* 

*)  siehe  p*  838. 

V)  A|iBierk.  E«  betieLt  dieses  Gestein  ans  einen  feinkörnigen  Creinenge  ron  weissem 
Feldspatli  und  braunem  Glimmer;  letzterer  in  eingewachsenen  dicken  Tafeln  T«n 
mehr  als  swei  Linien  Durchmesser«  Manche  Feldspathkrjrstalle  sind  nu  einer  hHMK 
nen  erdigen  Masse  xersetst«  R 
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rnngen  aiif  altgothischeii  Gebäuden  Torkommen.  Dicht  Ober 
dioMin  kleinen  Krater  wnrde  die  Spitze  des  Vnlcans  dureh  einen 
Vorspmng  des  Gesteins  nmkrSnfii^^  ron  dem  riesephafte  Eiszapfen 
gleich  umgekehrten  Thnrmspitzen  hinabhingen.  Die  Hohe  des  Gi« 
pfels,  wo  sich  der  grosse  Krater  des  Yidcans  befindet ,  schätzten 
wir  500Fnss  fiber  dem  höchsten  Standpunkte,  den  wir  erreicht  hat- 
ten« ITnntSglich  ist  es,  bei  der  gegenwärtigen  Form  des  Berges, 
Ton  diesen  beiden  Sieiten,  auf  welchen  wir  es  rersuchten,  zu  dem 
grossen  Krater  des  Yulcans  zu  gelangen.  Kfinftigen  Reisenden  mSg* 
ten  wir  Vorschlagen,  den  Weg  dahin  fiber  dic^  Schneefelder  rbn  der 
östlichen *Seite  her  einzuschlagen«  Sie  miissten  alsdann,  von  dem 
letzten  Thale  aus,  dem  linken  Ufär  des  Rio  del  Völcan  entlang  zie« 
hen,  und  würden  dann  noch  eine  Tagereise  auf  den  Schneefeldem 
zuzubringen  haben;  indessen  auch  dieser  Weg  mogte  grosse  Schwie* 
rigkeiten  aufweisen.  Auf  der  sfidlichen  Seite  des  Yulcans  fliesst  der 
Rio  MaipÄ  hervor;  hier  ist  das  Gebirge  so  wild,  dass  man  bis  jetzt 
noch  keinen  Weg  dahin  aufgefnifdett  hat. 

Einige  Leute  ron  unserer  Karavane,  die  uns  gefolgt  waren,  wa- 
ren froh,  als  wir  das  Zeichen  zur  Rückkehr  gaben.  Das  Steigen 
war  uns  Allen  sehr  beschwerlich  gefallen;  wir  konnten  zuletzt  nicht 
90  bis  40  Schritte  machen,  ohne  anzuhalten  und  10  bis  12  Minuten 
lang  auszuruhen.  Hiebei  brach  den  Leuten,  welche  uns  folgen  mnss- 
ten,  der  ünmuth  aus;  sie  sprachen  laut  unter  sich  und  schienen  an 
unserem  gesunden  Verstände  zu  zweifeln,  denn  so  zwecklos,  näm* 
lieh  ohne  Aussichten,  daselbst  edele  Metalle  zu  finden,  sich  s6  an- 
greifenden Beschwerden  auszusetzen,  das  war  ihnen  unbegreifllich« 
Doch  das  Hinabsteigen  ging  leichter  und  schneller;  wir  konnten  bd 
der  tiefen  und  weichen  Asche  in  grossen  Sprüngen  ron  10  bis  15 
Fnss  hinablaufen«  Sehr  interessant  erschien,  von  dieser  HShe  hinab, 
die  gewaltige  Gypsmasse,  welche,  wie  wir  es  von  hier  fibersehen 
konnten,  einen  länglichen  abgeplatteten  Berg  ron  7  bis  800  Füss 
H6he  bildet,  und  aucL  auf  dler  ostlichen  Seite,  durch  eine  Quebrada, 
de  parallel  mit  der  läuft,  in  welcher  wir  zum  Gipfel  des  Yulcans 
Torgedmngen  waren,  vom  |iauptkamme  des  Gebirges  getrennt  ist 

Die  Rficlikehr  nach  Santiago  ging  sehr  schnell  vor  sich,  indem 
wir  schon  mit  einbrechender  Xachl  zum  Rio  del  Yeso  gelangten,  wo  wir 
die  ausgestellten  Posten  einnahmen,  und  schon  um  Mittemacht  in 
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niiMrein  alten  Nacltiquartiere  eintrafen  ^  wo  wir  vor  xwei  Tag«!  M 
freundlich  aufgenoniaien  worden  waren.  Ueberall  wo  wir  liinkanien^ 
hatten  die  Leute  riel  Sonderbares  ron  unserer  Reise  zu  erzählen; 
wir  wurden  ron  Allen  befragt,  was  wir  daselbst  an  WerthroUem  ge- 
funden hätten.  Am  folgenden  Tage  zur  Mittagszeit  langten  wir  in 
ToUo  an  9  und  wurden  mit  grossen  Ceremonien  ron  dem  alten  Com- 
mandanten  empfanget.  Er  war  gerade  sehr  eifrig  mit  der  In^ection 
der  Waffen  beschäftigt  und  beim  Abschiede  legte  er  es  uns  recht 
sehr  ans  llA*z,  dass,  wenn  wir  den  Herrn  Minister  sprechen  w&r* 
den  9  wir  demselben  versichern  mögten,  wie  er  Alles  gethan,  was 
in  seinen  Kräften  gestanden,  um  unsere  Reise  zu  beforderp.  Nachts 
genossen  wir  die-CJastfVeiheit  in  einer  llacienda  im  Cajon  del  Maifüib, 
und  kehrten  am  anderen  Tage,  den  20sten  Februar,  wieder  nach 
Santiago  zurück/ 

Zu  unserem  grossten  Leidwesen  waren  wir  auch  diessmal  riei 
zu  schnell  zurückgekehrt,  denn  es  war  noch  immer  keine  Bestim- 
mung Torhanden,  wann  die  Prinz ess  in  See  gehen  sollte.  Unsere 
Samndnngen  waren  indessen  herangewachsen,  und  wir  hatten  einige 
Tage  nothig,  um  sie  in  Ordnung  zu  bringen.  Die  ausserordentlich 
trockene  Luft  war  sowohl  hier,  als^  besonders  im  Hochgebirge^  nn* 
seren  Pflanzensammlungen  äusikerst  günstig;  denn  sonst  wäge  es  un- 
möglich gewesen,  so  grosse  Massen  von  Pfluizen^  und  zwar  i* 
so  kurzer  Zeit  aufbewahren  zu  können,  da  wir  ganz  allein  waren^ 
und  zu  dergleichen  Beschäftigiingen  durchaus  keine  Hülfe  von  den 
£ingebornen  erlangen  konnten.  Im  Hochgebirge  war  es  sogar  nur 
sehr  selten  nothig,  dass  die  eingelegten  Pflanzen  in  frisches  Papier 
umgelegt  wurden.  Während  dieser  Zeit,  die  wir  zu  Santiago  zu- 
brachten, hatten  wir  uns  mehrmals  der  Besuche  sehr  wohlunterrich- 
teter Männer  zu  erfreuen,  wdche,  ron  edeler  Wissbegierde  ange- 
trieben, tfnsere  Sammlung  zu  sehen  kamen,  und  sich  Erklärungen 
über  diesen  oder  jenen  Gegenstand  ausbaten« 

Am  20sten  Februar  machten  wir  noch  eine,  kleine  Ausflucht  nach 
den  Heilquellen  von  Colina,  die  etwa  6  bis  7  Leguas  ron  Santiago 
entfernt  liegen«  Wir  fuhren  in  einer  Berloche,  auf  dieselbe  Art^  wie 
auf  d^r  Reise  yon  Valparaiso  nach  Santiago»  Der  Weg  nach  Co- 
lina geht  drei  Leguas  weit  auf  der  grossen  Strasse  nach  Aconca- 
gua;  er  führte  uns  über  die  herrliche  Brücke,  ^che  über  den  Ma- 
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pocho  gebauet  ist,  durch,  die  Yilla  Renea,  dicht  am  Fasse  des  Sfoute 
del  Renca  rorhei,  d^r  etwas  westlich  rom  Monte  del  Domlnico  liegt. 
Schon  eine  halbe  Legna  hinter  Renca  erhebt   sich  das  Thal,    es 
war  jiur  jetzigen  Jahreszeit  wie  versengt ;  nirgends  sah  man  Pflan* 
zen,  dagegen  war  überall  der  Boden  geplatzt,  und  dennoch  ist  ge- 
rade diese  Gegend  eine  der  reichsten  des  Landes  und  eine  wahre 
Eruchtkammer  für  die  Hauptstadt    Sobald  der  Weg  Ton  der  Haupt« 
Strasse  abgeht,  nähert  mau  sich  dem  Gebirge,  und  sogleich  ist  die 
Ebene  mit  StrSuchem  und  hohen  Bäumen  besetzt*).   Ud>erall  sieht 
man  Wohnungen,  die  nach  der  hiesigen  Art  tou  Wohlstand  zeigen. 
Melonen,  Wassermelonen  und  Feigen  waren  überall  in  grosser  An« 
zahl  zu  haben.    Auch  einzelne  sehr  grosse  Hacienden  trafen  wir  da- 
selbst.  Die  Aqmla  pexapara  noh.  fiq^et  sich  hier  sehr  häufig,  fast 
immer  paarweis  und  meistens  auf  der  Erde  umhergehend.    Bei  einem 
solchen  Thiere,^  dem  wir  den  Magen   öffneten,  war  derselbe  fast     ^ 
ganz  mit.  Insekten -Larven  gefüllt.   Es  ist  nicht  nur  diese  Art,  son* 
dem  noch  mehrere  andere  Falken  undAdlergiebt  es  in  diesem  Lande, 
weiche  fast  beständig  auf  der  Erde  umhergehen.    Herr  ron  KitÜitz 
hat  in  seiner  Beschreibung  der  Chilenischen  Vogel,  welche  in  den 
Schriften  der  Academie  zu  Petersburg,  rom  Jahr  1831  enthalten  ist, 
.die  Bemerkung  gemacht,  das«  diess  ein  auffallender  Charakter  der 
Vogelwelt  in  Chile  ist.    Er  sah  nicht  nur  den  grosseren  Theil  der 
VSgel,  die  an  der  Küste  leben^  auf  der  Erde  umhergehen,  sondern 
er  fand  auch  eine  ganze  Gruppe  unter  ihnen,  die  so  kurze  Flügel 
haben,  dass  sie  kaum  fliegen  können,  sondern  eigentlich  nur  you  ei« 
nem  Orte  zum  anderen,  in  grossen  Sprüngen  ziehen.  Ausführlicher  . 
werden  wir  hierüber  im  Zoologischen  Theile  unserer  Reise  handeln. 
Ehe  man  das  Dorf  Colina  erreicht,  hat  man  den  Rio  de  Colina 
und  einige  Zuflüsse  desselben  .zu  durchfahren;  der  Weg  wird  zuletzt 
ganz  ausserordentlich  schlecht     Dicht  hinter   dem  Dorfe  hört  der 
Fahrweg  auf,   und  die  Strecke  bis  zu  den  Bädern,  ron  etwa  emer 
Viertel -Legua,  kann  nur  zu  Fusse  oder  zu  Pferde  gemacht  werden« 
Selbst  dieser  kurze  Weg  ist  sehr  schlecht,    er  reriäuft  am  steilen 
Abhänge  einer  Bergreihe,  die  das  linke  Ufer  einer  Quebrada  bildet, 
in  der  sich  die  Heilquellen  befindi^n.    Gegen  Tier  Uhr  Nachmittags 


*)  Aemdu  Cfrtii,  nnd  Pr0$Bpf$  SWpuutrum. 
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langten  wir  in  den  BSdem  an  nnd  erstaunten  über  die  ansseror* 
dentliche  Einförmigkeit  der  Bergscblucbt,  worin  sicli  dieselben  be* 
finden;  besonders  aber  fiber  die  niedÜcben  Gebäude,  die  man  liier 
jRur  Bequemllcbkeit  der  Badeg^te  angelegt  bat.  Man  ist  in  diesem 
Lande  nicbt  gewobnt,  so  etwas,  besonders  anf  dem  Lande,  und  bier 
sogar  in  den  Bergen  rorzufinden.  Die  biesigen  Bi61e*Anstalten  wur- 
^den  Tom  Orden  der  Dominikaner  angelegt,  die  bier  nabebei  ein  Klo- 
ster batten»  Aber  auch  nur  die  Geist^ieben  waren  im  Stande^  in  die- 
sem Lände,  und  an  solebem  Orte  wie  bier,  so  vorziiglicbe  Einrieb- 
tungen  zu  treffen.  Man  findet  fünf  geräumige  einstöckige  Häuser, 
die  auf  jeder  Fronte  6,  7  bis  8  Zimmer  baben;  ausserdem  nocb  meb- 
rere  kleine  Häuser.  Die  Zimmer  sind  nacb  Laudessitte  sebr  einfacb, 
die  Wände  von  blossen  Luftsteineii  zusammengesetzt,  der  Fuss- 
boden  ist  von  Erde,  niid  die  Tbiire  dient  zugleich  als  Fenster.  Ton 
Mobein  ist  bier  nichts  zu  finden,  sondern  wer  bieber  kommt,  um  zu 
baden,  der  muss  sich  Alles  mitbringen,  was  er  braucht  Vor  den 
Häusern  sind  .Lauben  rön  Strauchwerk  errichtet,  in  denen  sieb  auf 
blosser  Erde  die  Kfiche  befindet,  und  «alle  fibrigen  häuslichen  Ge- 
schäfte abgemacht  werden.  Es  war  schon  in  später  Jahreszeit, 
als  wir  Colina  besuchten,  es  befanden  sich  aber  noch  60  bis  80  Ba- 
degäste daselbst.  Zur  Zeit  der  Weibnietcbten  sollen  diese  Bäder  am 
besucbtesien  sein,  und  wohl  2  bis  300  Personen  fassen. 

Dicht  Tor  den  Häusern  befinden  sich  die  warmen  Quellen,  die 
bloss  zum  Baden  gebraucht  werden;  sie  kommen  sebr  spärlich  ans 
einem  brannrotben  Trachyt  henror,  der  hohe  Berge  auf  dem  rech- 
teir  Ufer  der  Quebrada  bildet.  ]^s  sind  sieben  Quellen  an  der  Zahl, 
deren  Temperatur  folgende  ist: 

Die  erste  Quelle,  wir  fangen  mit  der  sfidUchsten  an,  zeigt  25,6® 
Reaum.;  die  zweite  25,6^'  R.;  die  dritte  25,6'*R.;  die  rierte 24,5'' R. 
Die  drei  darauf  folgenden  Quellen  sind  nur  zu  23,6®  R.,  23,3®  R. 
uAd  23,8® R.;  sie  bilden  das  aügemeine^ad,  in  dem  mehrere  P^rso-» 
neu  zusammeubaden,  Männer  und  Frauen  jedoeb  in  rerscbiedenen 
Räumen.  "Man  hat  die  Bassins  zum  Baden,  die  im  Felsen  ausgeholt 
sind,  in  kleine  Häuser  von  Luftsteinen  eiagefasst,  und  zwar  bildoa 
die  rier  ersten  Quellen  vier  einzelne  Badestuben.  Die  Eingänge 
am  diesen  Räumen  sind  ohne  ThUren,  und  wmin  Jemand  darin  badet, 
so  hängt  er  ein  Handtuch  oder  irgend  ein  Kleidungsittck   in   die 
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Oeflimiig^  znm  Zeichen,  dass  das  Bad  besetzt  ist.  Bei  solchen f!iii« 
richtnngen  kommt  es  denn  h&ofig  Tor,  dass  die  Herren,  im  Vorüber- 
gehen, in  die  Stdben  hineinsehen  und  dabei  fragen,  ob  das  Bad  auch 
wirklich  besetzt  ist.  Die  Damen  pflegen  alsdann  mit  einer  HandroU 
Wasser  zu  antworten  und  sind  darfiber  weiter  nicht  erzürnt*.  Die 
ganze  Reihe  der  warmen  Quellen*  findet  sich  auf  einer  Strecke  von 
24  Schritten.  Bei  den  allgemdnen  Bädern  fGr  die  Armen  sind  die. 
Binfassungen  ohne  D&cher,  und  auch  in  den  fibrigen  Bädern  finden 
sich  grosse  LufUScher  in  denselben;  die  Jungen  pflegen  von  den 
Felsen  aus,  auf  die  Dächer  zu  steigen  und  die  badenden  Damen, 
durch  Werfen  mit  kleinen  Steinchen,  zu  necken.  Dergleichen  Späss- 
chei|  fielen  daselbst  nicht  auf,  und  es  wäre  Niemandem  eingefallen, 
die  Jungen  ron  jenen  liuftlöchem  fortzujagen. 

Etwa  hundert  Schritte  von  den  letzten  i^uelleu  kommt  eine  andere 
aus  der  Erde  herror,  die  nur  20,8^  R.  Temperatur  zeigt  und  zum  kalten 
Bade,  in  einem  Bassin  daselbst,  benutzt  wird.  Noch  tiefer  hinab, 
in  der  Quebrada,  kommt  eine  kalte  Quelle  von  18,8^  IL  aus  dem 
trachytischen  Conglomerat  hervor;  sie  wird  nur  zum  Trinken  be- 
nutzt und  iSteht  in  hohem  Ansehen,  Des  Morgens  frfih  gehen  die 
Badegäste  zu  dieser  Quelle,  die  natürlich  uneingefasst  ist,  und  trin« 
ken  daselbst,  oder  nehmen  sich  das  Wasser  in  Flaschen  mit  hinauf. 

Die  Heilquellen  tou  Colina.  scheinen  uns  ron  sehr  geringer  Wir- 
kung zu  sein,  sie  werden  aber  besucht,  da  sie  so  nahe  bei  der  Haupt- 
stadt liegen  und  man  bis  zu  dem  Dorfe  Colina  selbst,  in  grossen 
Familien -Kasten,  wie  wir  diese  Wagen  nennen  wollen,  die  mit  6 
bis  8  Ochsen  bespannt  sind,  fahren  kanp,  was  aber  nicht  der  Fall 
ist,  wenn  man  die  ausserordentlich  wirksamen  Quellen  von  Qauque- 
nes  in  der  Provinz  Colchagua  besuchen  will.  Viele  Familien  gehen 
nach  den  Bädern  von  Colina,  um  sich,  wie  es  auch  bei  uns  meistens 
geschieht,  zu  Verstreuen;  andere  gebrauchen  die  Bäder  gegen  -Aus- 
schläge der  Haut  und  gegen  rheumatische  Leiden.  Wir  nahmen  ei- 
lige Flaschen  Wasser  -  aus  diesen  Quellen  mit  uns,  und  haben 
^e  später,  nach  Verlauf  von  vier  Monaten,  auf  offener  See  qualita- 
tiv untersucht.  Das  Wasser  schien  durchaus  gut  erhalten^  nur  das 
der  warmen  Quelle  zeigte  einen  geringen  Bodensatz.  Die  specifi- 
sehe  Schwere  des  Wassers,  sowohl  desjenigen  von  den  warmen 
QueUen,    als  auch  des  kalten,   zeigte,   bei  einer  Temperatur  von 
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20''  R.,  1,005  im  YerbSUniss  zum  destilBrien  Wasser.    Die  Wirkung 
der  angewendeten  Reagentien  war  wie  folgt: 

Kalkwasser  maclit  eine  Trübung,  die  zum  Tlieil  wieder  anfge- 
iSsst  wurde.  Auch  der  Eisengehalt  schien  in  beiden  Gewässern  gleich 
zu  sein,  da  die  Niederschläge  durch  blausaures  Kali,  nach  hinzuge- 
tröpfelter Schwefelsäure,  gleich  stark  waren,  —  Baryta  muriatica  ^ 
macht  in  beiden  etwas  Trübung.  — -  Ammamumoxalieummsiclki  eine 
weisse  Trübung,  die  in  den  warmen  Quellen  stärker  war.  —  KaK 
oxalicum  macht  keine  Trübung.  —  Argentum  nitricum  gleichfalls 
ohne  Niederschlag,  so  wie  auch  Kali  cau$ticum  und  Cralläpfeltink- 
tur.  Dagegen  macht  Kali  carbomcum  einen  leichten  weissen  Nieder- 
schlag« Der  Geschmack  des  Wassers  ist  angenehm,  doch  glauben 
wir,  dass  die.  grossere  Heilkraft  der  kalten  Q^nelle  nur  im  Volks- 
glauben liege. 

Wir  fanden  einen  Dominikaner-Monch  in  den  Bädenp,  der  da- 
selbst die  Ordnung  leitete,  und  überall  wie  ein  guter  Tater  betraich- 
tet  wurde.  Der  alte  Herr  hatte  in  seinem  weissem  Ornate  ein  sehr 
ehrwürdiges  Ansehen  und  freuete  sich  sehr,  dass  wir  unsere  Au& 
merksamkeit  auf  diese  Heilquellen  gerichtet  hatten.  Er  li^ess  sich  ron 
uns  ein  Verzeichniss  der  Temperaturen  von  den  einzelnen  Quellen  ge- 
ben; wir  hatten  dasselbe  mit  Decimalzahlen  geschrieben,  die  er  aber 
nicht  lesen  konnte. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  künftige  Reisende  die  einzelnen 
Quellen  nochmals  messen  mSgten,  um  daraus  zu  ersehen,  ob  die  Tem- 
peratur derselben  nach  gewissen  Zeilperioden'  sieh  rerändere  oder 
gleich  bleibe. 

Das  Gestein  bei  den  Bädern  Ton*Colina  ist  meistens  ein  sehr 
verwitterter  braunrother  Trachyt;  nur  auf  dem  linken  Ufer  der  Que- 
brada  bricht  Sienit  hervor,  dieselbe  Gesteinmasse,  die  sich  im  Ca- 
Jon  del  Maipü  und  um  Rio  Tinguiririca  über  den  Crrünstdn-Porphyr 
emporhebt.  Die  Vegetation  war  hier  beinahe  gänzlich  verschwun- 
den, denn  ausser  einer  Proustia*),  die  noch  hin  und  wieder  den  Bo- 
den belebten,  fanden  wir  fast  nichts.  Das  Klima  schien  beinahe  das- 
selbe zu  sein  wie  zu  Santiago,  nur  ist  die  Luft  daselbst  noch  trocke- 
ner.  Die  Beobachtungen  des  Psychrometers  gaben: 


*)  ProuMÜa  ibeifoÜa  Hook. 
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Jim.%%  Febriur  4^  Xaelimiilfigs  19,40  R.  W&nne  und  ll,8o  R.  NMtkSlie. 

5b  Nachmittags  18,8^  R.  Wärme  und  12*      R.  Kaaskalte. 

6^  Nachmittags  17,8<»  R.  Wärme  und  12,4"^  ^  Nasskälte« 

71"  Nachmittags  16,9<>  R.  lUTänne  und  ]1,3<'  R.  Nasskälte. 

9M  NachnifUgs  16,4^  R..  Wärme  und  11,4<»  R.  Nasskälte. 

10^  Nachmittags  15^     R.  Wärme  and  10,8^  R.  Nasskälte. 

'   Am  2a.  Fehmar  G^"  Morgens        12,6<»  R.  Wärme  und  lO^S«"  R.  Nasskälte. 

Dicht  hinter  dem  Bade  und  den  Wohnhäusern  erheben  sich  nach 
allen  Seiten  hin  gewaltig  hohe  Berge,  die  bis  zu  15  und  1800  Fuss 
ansteigen.  Durch  den  anhaltenden  Sonnenschein  und  die  Reflexion 
des  Lichts  und  der  Wärme  an  jenen  steilen  Felsenwänden,  wird  die- 
ses Thal  so  stark  erhitzt,  dass  die  Wärme  daselhi^t  im  Freien  uner- 
träglich ist  um  diese  Zeit  liegt  Alles  in  den  zugeschlossenen  Stu- 
hen  und  schläft,  und  erst  mit  Sonnenuntergang  offnen  sich  wieder 
die  Thiiren,  und  das  Baden  beginnt  von  Neuem.  In  einiger  Ent- 
fernung befindet  sich,  auf  hohem  Berge,  eine  Kirche,  die  ihres  wun« 
derthätigen  Bildes,  der  heiligen .  Rosalia  wegen,  beriihmt  ist.  Die 
frcniimen  Leute  wallfahrten  dahin,  und  holen  es  selbst  bis  in  ent- 
fernte Gegenden.  Auf  unserer  Rückkehr,  am  Morgen  des  folgenden 
Tages,  begegneten  wir  diesem  wunderthätigen  Bilde  der  heiligen 
Rosalie.  Ein  Mann  zu  Pferde  trug  die  reich  geputzte  Puppe,  und 
ein  grosser  Zug  ron  allerhand  Bettlern  und  Gesindel  bildete  die  Be- 
gleitung, die  unter  Musik,  Gesang  und  Beten  an  uns  yoriiberzo^ 

Am  23sten  Februar,  schon  um  Mittagszeit,  waren  wir  wieder 
in  Santiago ;  unsere  Ausbeute  an  Pflanzen  auf  dieser  Reise  war  über 
alle  Maassen  schlecht  ausgefallen. 

Mit  dieser  Ausflucht  wurden  unsere  Excursionen  Ton  Santiago 
aus  geschlossen,  und  wir  schickten  uns  an,  nach  Valparaiso  zurück- 
zukehren, denn  die  Abfahrt  der  Prinz ess  sollte  nun  bald  vor  sich  ge- 
hen. Am  24sten  Februar,  um  Mitternacht,  Terliessen  wir  diese  schone 
Stadt,  in  der  wir  in  so  kurzer  Zeit  Beweise  der  grSssten  Freund- 
schaft empfangen  hatten«  Unser  ganzes  Leben  hindurch  werden  wir 
an  die  angenehmen  Stunden  und  Tage  denken,  die  uns  daselbst 
TOtt*  den  liebenswürdigen  Bewohnern  bereitet  viurden.  Das  Leben 
und  Treiben  am  Santiago,  .bei  dem  so  kostlichen  Klima  hat  so  et- 
was Eigenthttmliclies,  dass  wir  diesen  Ort  allen  anderen  vorziehen 
mSgten,  die  wir  in  Sud-Amerika  besucht  haben.  Auf  der  Rückkehr 
hatte  sieh  unsere  Karavane  so  yergrössert,  dass  wir  zum  Transport 
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der  Naturalien  allein  drei  M auithiere  gebrancitteii.  JVir  maebien  die 
Reise  selir  schnell  upd  trafen,  schon  am  folgenden  Tage,  gegen  Abend 
zn  Valparaiso  ein,  wo  die  Prinzess  Louise  noch  neun  Tage  ror 
Anker  liegen  musste.  Welche  grössere  Reise  in  das  Innere  des  Lan- 
des hätten  wir  ausfuhren  können,  wäre  uns  die  Abfahrt  unseres 
Schiffes  genau  angegeben  worden! 


Siebentes   Cupiteh 

Abreise  von  Valparaiso. —  Coquimbo. —  Laudung  im  Ha-» 
fen  Ton  Copiapo  und  Reise  in  das  Innere  dieser  Prorinz. 


Sonntag  den  6ten  März  lichteten  wir  die  Anker  und  richteten 
den  Lauf  des  Schiffes  nach  Norden.  Unsere  Ordre  war,  nach.  Co« 
piap6  zu  segeln,  um  daselbst  Kupfer  einzunehmen,  rorher  aber  noch 
im  äafen  ron  Coquimbo  anzusprechen,  einige  Sachen  daselbst  ab- 
zugeben und  einen  jungen  Mann  yon  unserem  Handiungshanse  ein- 
zunehmen, der  zu  Copiap6  die  nothigen  CSeschäfte  X&r  die  Prin- 
zess betreiben  sollte.  Am  8ten  März,  des  Morgens  früh,  waren 
wiAm  Angesicht  von  Coquimbo,  doch  der  Wind  fehlte  und  es  herrschte 
fast  ToUkommene-  Windstille,  so  dass  wir  nicht  einsegeln  konnten. 
Fs  ist  hier  wie  zu  Valparaiso  derselbe  Fall,  dass  sich  der  Seewind 
erst  gegen  Mittag,  fast  regelmässig  um  II  Uhr  einstellt.  Um  unsere 
Geschäfte  im  Hafen  yon  Coquimbo  schnell  abzumachen,  und  damit 
es  nicht  nothig  würde,  daselbst  yor  Anker  za  gehen,  Ifess  Capitain 
Wendt  ein  Boot  aussetzen,  das  in  den  Hafen  hineinrudem  und  die 
Geschäfte  daselbst  ausrichten  sollte.  Wir  suchten  die  Gel^eoheiijra 
benutzen  und  fuhren  mit  an  das  Land.  Um  6  Uhr  fr&h  yeriiessen  wir 
die  Prinzess  und  ruderten  nach  der  Küste,  die  ganz  inNeberge-^ 
httUt  war,  so  dass  die  aufgehende  Sonne  auf  längere  Zeit  nicht 
durchbrechen  konnte.  Die  Fahrt  war  sehr  angenehm,  denn  die  See 
war  yollkommen  ruhig  und  die  yerschiedenariigstenWasflerrSgel  be- 
gleiteten uns  best&idig,  auf  die  wir  Jagd  maebien.  Wir  schössen 
unter  anderen  einen  Phi^laraputj  der  häufig  in  die  iSähe  des  Boo- 
tes kam;  der  Vogel  war  im  Winterklddo  und  ist  einem  Phalmropu$ 
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platifirhjfHchoSj  der  an  der  Küste  Ton  Pommern  geschossen  und  im 
JMuseum  zu  Berlin  aufbewahrt  ist^  so  ausserordentlich  ähnlich^  dass 
wir  diä  beiden  VSgel  fflr  ein  und  dieselbe  Art  halten  miissen.  Auf 
den  Klippen,  ror  der  Einfahrt  in  den  Hafen  befanden  sich  Tausende 
und  aber  Tansende  von  Scharben  *),  die  sich  nach  Sonnenaufgang 
erhoben  und  unabsehbare  Schaaren  bildeten.  Die  Felsen  der  Küs- 
ten waren  mit  grossen  Reihern  bedeckt ,  die  in  Linien  regelmassig 
aufmarscbirt  zu  sein  schienen,  und  friedlich  neben  den  Pinguinen  stan- 
den. Letztere  hatten  ein  besonderes^  affenartiges  Ansehen;  wir 
schosi^n  mehrere  derselben,  konnten  sie  aber  leider,  der  Brandungen 
wegen,  niemals  einnehmen. 

Man  hatte  vom  Schiffe  aus  die  Entfernung  bis  zum  Hafen  zu 
geringe  geschätzt,  daher  wir  uns  nicht  wenig  wunderten,  als  unsere 
Fahrt  bis  11t  Uhr  dauerte.  Da  um  diese  Zeit  aber  auch  der  See«* 
wind  eingetreten  war,  so  hatte  die  Prinz  es s  uns  schnell  einholen 
.  können,  und  wir  sahen  sie  bereits  schon  ror  der  Einfahrt  des  Ha-. 
fens,  als  wir  an  das  Land  traten.  Südlich  von  dem  eigentlichen 
Hafen  yon  .Coquimbo  liegt  eine  fakche  Bucht,  fthnlich  jener,  die 
südlich  Yon  Valparaiso  beündlich  ist;  man  kann  sie  aber,  schon  aus 
weitw  Ferne,  durch  den  gänzlichen  Mangel  an  Bäumen  und  strauch- 
artiger Vegetation  sehr  gut  erkennen  und  rermeiden.  Die  Bucht  von 
Coquimbo  ist  ausserordentlich  gross,  und  prachtroll  geschmückt  durch 
-das  sie  umgebiNMie  Land,  das  sich  amphitheatralisch  rund  umher  er- 
hebt, und  mit  einer  prachtrollen  V^etation  bededct  ist.  Die  be- 
rühmte Stadt  la  Serena,  eine  der  ältesten  dieses  Landes,  liegt  an 
der  nordöstlichen  Seite  der  Bucht,  wo  das  Landen  der  Schiffe  durch 
ausgedehnte  Sandbänke  Terhindert  wird;  sie  zeigt  sich  aus  der  Ferne 
mit  ihfren  Kuppeln  und  ihren  hohen  Palmen^)  auf  eine  fast  ori- 
entalische Weise.  Auf  der  südlichen  Seite  der  grossen  Bay  befindet 
sich  eine  kleine  Einbucht,  wo,  ganz  rersteckt  und  geschützt  gegen 
alle  Winde,  selbst  die  grüssten  Schiffe,  in  einer  Entfernung  ron  10 
bis  20  Schritten  yom  Ufer,  vor  Anker  gehen  können.  Wir  fanden 
wir  drd  Schiffe  in  diesem  Hafen  liegen,  aus  dem  jährlich  eine  grosse 
Mcfnge  Tön  Metallen  ausgeführt  wird.  Eine  kldne  Mole,  welche  da- 
selbst angelegt  ist,  macht  das  Landen  mit  einem  Boote  sehr  leicht, 

*)  PhUacTücortut  Gühmt^rdi  L9$$. 
**)  Jtf«&MM«  mierococ—  Bert* 
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was  in  den  übrigen  HRfen,  wie  zu  Valparaiso ,  Copiap6  u.s.  w.  sehr 
schwer  und  seihst  gefährlich  ist.  Dicht  am  Landungsplatse  steht 
das  Zollhans  mit  seinen  Magazinen  ^  und  daneben  noch  einige  20  bis 
30  Wohnungen,  Welche  den  Hafenort  la  pnerta  de  Coquimho  bilden; 
die  Stadt  laSerena  ist  aber,  von  hieraus,  noch  3Leguas  entfernt. 
Wir -fanden  Pferde  im  Hafen,  die  yon  unserem  Handlongshause  für 
den  Fs^U  unserer  Ankunft  daselbst  zurückgelassen  wären,  und  da 
Capitain  Wendt  fest  entschlossen  war,  wegen  Ersparung  der  H^osten 
im  llafen  von  Coquimbo  nicht  ror  Anker  zu  gehen,  so  übernahmen 
wir  selbst  das  Geschäft,  um  so  schnell  als  möglich  den  jungen  Kauf- 
mann Ton  la  Sereua  herunterzuholen,  der  mit  der  Prinzess  nach 
Copiapö  mitgehen  sollte.  So  elend  der  Fischerort  Coquimho  aus« 
sieht,  so  herrscht  doch  in  seinen  armseligen  Hütten  nach  Art  der 
Chilener,  Luxus  und  hohe  Gastfreiheit;  selbst  die  wenigen  Augenblicke, 
welche  uns  daselbst  zur  verweilen  rergönnt  waren  ^  lieferten  daron 
Tielfache  Beweise. 

An  der  Landungsstelle  des  .Hafens  sieht  man  denselben  grob- 
kornigen  Hornblende  -  und  Glimmer -reichen  Sienit,  welcher  die  Küste 
von  Valparaiso  bildet;  zu  beiden  Seiten  desselben  erhebt  er  sich  zu 
hohen- Bergen  von  2  bis  300  Fuss  und  steht  mit  seinen  wahren 
Schichten  fast  senkrecht.  Diese  Grünstein -Sienil -Berge  sind  be- 
nähe entblosst  von  aller  Vegetation,  nur  der.  Caetus  ch$lenm*)j  der 
hier  sehr  armselig  aussieht,  lässt  sich  hin  und  wieder  sehen  und  ist 
auch  hier  zuweilen  mit  den  sAarlachrothen  Blumen  des  Loranthus 
Ojphjfjlus  überzogen.  Der  Weg  nach  1^  Sereua  führte  zuerst  über 
die  Sienitberge  zur  linken  Hand  der  Landungsstelle,  und  verlauft 
alsdann  bestandig  am  Strande,  wo  die  Temperatur  durch  die  Kühle 
des  Seewindes  sehr  angenehm  ist.  Hier  auf  diesem  Wege^b^egnen 
sich  die  grossen  Heerden  von  Manlthieren,  oft  zu  3  bis  400  Stück 
an  der  Zahl,  beladen  mit  den  Produkten  aller  Weltgegenden.  Die 
edeln  Metalle  und  das  Kupfer  dieses  Landes  beleben  die  Märkte  von 
Indien  und  China,  und  Deutsc1i€  Glassachen,  Chinesische  Seiden^aa- 
ren.  Französische  Putzsacheii,  Englische  Tücher  und  Baumwollen- 
zeuge, selbst  Mehl  aus  Nord-Amerika  zieheu  dafür  ein  und  sind 
Gegenstande  grossen  Gewinnes. 

Nur  iu  Nordost  erblickt  man,  vom  Hafen  aus  einen  kleinen  Theil 

*)  Cactiu  co^mhmmts  Mo!,? 
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der  Cordillere,  die  dasellisi  mit  Sehoee  bedeckt  ist;  in  den  ande- 
ren Gegenden  scheint  sie  sicli  weiter  zurückzuziehen  oder  nicht  so 
hoch  zu  sein.  Der  Strand  ist  mit  einer  unzUhligen  Menge  von  See- 
produkten bedeckt 9  fiberall  liegen  Mus^jJMn  umher,  als  Pectenarteu^ 
die  Cancholepa  peruviamh  Solen  vagina  von  6  bis  7  Zoll  Lange  und 
Patellen;  daneben  liegen  grosse  Tangen^  Spongien,  Alcjonien,  Ac- 
tineen,  Krebse,  Fische  und  selbst  die  Gerippe  gestrantleterWallfische^ 
und  unzählbare  Sohaaren  ron^  Land-  und  von  Wassei  vögeln  haben 
sich  zusammengezogen,  um  gcniciasdiaflliek  die  reiche  Beute  zu 
theilen.  Die  Scharben,  welche  nir  bei  8oiiiienai]%aDg  auf  den  Klip-*^ 
pen  bei  der  Einfahrt  in  den  Hafen  fanJen^  waren  jetzt,  dicht  an  der 
Küste,  «mit  Fischen  beschäftigt;  die  weit  atisgedelmlen  Sandbänke 
daselbst,  über  die  das  Wasser  nur  einige  Fuss  hoch  steht  und  sich 
in  regelmässigen  Zwisch^räumen  schäumend  bricht,  waren  ihnen 
dazu  sehr  behulflich.  Sie  überschwärmten,  so  zu  sagen,  gan^e  Flä- 
chen Ton  einer  Viertel-  bis  zu  einer  halben  Quadratmeile  und  Hessen 
vielleicht  keinen  Fisch  durch,  der  sich  dahin  verirrte;  30,  40,  selbst 50 
und  noch  mehr  Individuen  stürzten  sich  plötzlich  mit  BUtzesschnelle 
in  die  Tiefe  und  holten  ihre  Beute*  hervor.  Es  war'  in-  der  TJpt  ein 
sehr  interessantes  Schauspiel,  nnd  dicht  daneben  standen  Frauen  im 
Wasser,  und  holten  die  essbaren  Blnscheln  aus  der  Bjmidung  her- 
vor. So  gelangten  wir,  bei  der  angenehmsten  Unterhaltung,  nach 
-der  niedlichen  Stadt  la  Serena;  unsere  Zeit  eihmbte  es  nicht,  von 
dem  grossen  Reichthume  an  Naturprodukten,  die  wir  auf  dem  Wege 
gesehen  hatten,  Nutzen  zu  ziehen;  wir  durften  uns  daran  nur  von 
Ferqe- ergötzen,  denn  kaum  waren  wir  in  der  Stadt  angekommen 
und  im  Hause  des  Englischen  Konsuls  abgestiegen,  als  auch  sthon 
die  Prinzess  Louise  mit  vollen  Segeln ^stattlich  imHafen  kreuzte, 
und  durch  Kanonen-Salven  uns  zur  schnellen  Rückkehr  aufforderte. 
Doch  der  Engländer,  den  wir  abzuholen  gekommen  waren,  liess  sich, 
aller  Bitten  und  aller  Drohungen  ungeachtei^  nicht  aus  dem  Geleise  brin- 
gen, und  erst  mehrere  Stunden  nach  unserer  Ankunft  begab  er  sich 
zu  Ross  und  .galloppirte  gemächlich  zum  Hafen  hin.  Während  die- 
ser Zeit  machten  wir  eineu  Besuch  bei  dem  Intendenten  der  Provinz 
Coquimbo,  Don  Jos^  Maria  Benevente,  Jeneral  deBrigada,  einem 
sehr  liebenswürdigen,  allgemein  bekannten  und  verehrten  Chilener, 
dem  wir  Empfehlungsschreiben  zu  übergeben  hatten.  Eine  kleine 
I.  47  '    . 
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ExcnrsioD,  die  wir  nocb  nach  den  entfernten  Strassen  der  Stadt  unter* 
nehmen  konnten^  gab  uns  einige  recht  niedliehe  Pflanzen.  Das  TVo- 
paeolum  majus  fanden  wir  daselbst  in  grosser  M enge,  einen  Rdcmus^ 
eine  Urtica  j  die  Nicandrtf^hffsaloides  und  mehrere  Malven.  In  den 
kleinen  Gräben  mit  fliessendem  Wasser  sfiben  wir  Patamogetonrai 
und  selbst  ein  Ceratap^lum^  das  einzige,  das  wir  in  Süd-Amerika 
gefunden.    An  Insekten  erbeuteten  wir  Nichts. 

Schon  um  3  Vkar  Wadfcmittags*)  verRessen  wir  die  Stadt  la 
Serena,  eilten  zum  Hafen  undt  sebiiBlen  uns  schnell  ein;  denn  mit 
Sonnenuntergang  h5rt  hier  im  Hafen  plötzlich  aller  Wind  auf,  und 
eine  bedeutende  Strömung  nach  Norden  bringt  die  Schiffe  sicherlich 
in  hohe  Gefahr,  wenn  nichi  hinreichend  starke  Alännschaft  an  Bord 
ist,  welche  das  Schiff  wieder  in  den  Hafim  hindnbugsiri.  Zuweil^ 
fehlt  hier  wochenlang  aller  Seewind  und  alle  Schiffe  mSssen  dann 
^  ruhig  im  Hafen  liegen  bleiben. 

i-'Vi.^' - -  ^^  lOten  März.    Mit  Sonnenuntergang  liefen  wir  in  den  Hafen 

/^l^^^^  f.  9  Ton  Cöpiapö;    grosse  Felsenmassen  liegen  T4»r  der  Einfahrt  dieses 

^j^  f'&Jit'^^  Ifafens  und  die  Brandung  ist  daselbst  furchtbar.  Der  Seefahrer,  wel- 
cher jpm  erstenmal  diesen  Hafen  besucht,  Ist  gewiss  nicht  wenig 
in  Verlegenheit,  wenn  er  auf  der  sehmalen  Eahrt  ror  diesem  Hafen, 
und  zwischen  den  hohen  Brandungen^  einlaufen  soll.  Als  sich  die 
Prinzess  Louise  der  Einfahrt  näherte,  war  dieselbe,  yon  der  ei« 
neu  Felsenreihe  bis  für  anderen,  queer  über  mit  Sc*haum  bedeckt, 
und  es  war  ziemlich  ungewiss,  ob   nicht  darunter  eine  Sandbank 

*)  Anmerkaiig.  Zum  LoBe  des  schönen  CoquinWs  lasten  wir  liier  folgende  Stelle 
Ton  Freziero  einrücken:  Dieses  Land,  sagfFreziere  in*  seiner  Reise  nach  der  Sfidsee^ 
tfoheint  annoeli  die  Anmntli  der  goldenen  Zeit  Beibehalten  sn  haben  $  der  Winter  ist 
nicht  strenge,  die  scharfen  Nordwinde  wehen  daselbst  niemals ,  die  Sonunerhitse 
wird  durch  leichte  Winde  zur  Mittagszeit  abgekühlt;  jbb  herrscht  also  das  ganze  Jahr 
hindurch  nichts,  als  eine  glückliche  Verbindung  des  Frühlings  mit  dem  Herbste, 
welche  mit  einander  zu  wechseln,  und  die  Blumen  mit  den  Früchten  zu  yerknüpfen 
scheinen. 

Zu  Frezi^res  Zeiten  waren  noch  die  Strassen  der  Stadt  nngepflastert  und  unsau* 
her,  die  Hänser  unansehnlich,  von  blosser  Erde  g'ebauet  und  mit  Stroh  bedeckt; 
die  Strassen  waren  damals  mit  Feigen,  Pomeranzen,  Oel-  und  Palmbfiumen  bepflanzt 
und  glichen  schattigen  Alleen«  -Jetzt  ist  too  dem  Allen  nichts  mehr  Toirhanden,  son- 
dern die  Stadt  ist  gleich  der  HanpUtadt  gebaut. 

Aber  in  diesen  Häusern,  sagt  Freziere,  steckt  manches  sehr  liebreizendes  nnd 
aufgewecktes  Mädchen,  welches  nicht  wenig  dazu  beiträgt,  die  Anmuth  des  Ortes 
um  so  besser  zu  geniessen. 
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iSge,  .wemigleieh  die  Brandung  auch  fehlte-    Capitain  Wendt  hatte 
den  Hafen  sebön  früher  besucht ,  und  selbst  einen  genauen  Plan  da« 
von  auigenommen^  aber  dennoch  schien  ihm  die  Sache  bedenklich; 
er  stieg  auf^den  Fockmast ,  von  wo  aus  er  eine  üreie  Umsicht  hatte« 
Die  Steuerleute  und  alle  Schifisleute  standen  bereit  an  ihren  Platzen^ 
um^  im  Falle  der  Noth,  in  jedem  Augenblicke  das  Schiff  umlegen  zu 
können.    Sehr  rorsichtig  und  mit  kleinen  Segeln  näherten  wir  uns 
4pr  grossen  Schaummasse;  es  hemchte  die  heiligste  Stille  auf  dem 
Schiffe,  als  wir  dieselbe  dnrchsteuerten,  und  stets  zwischen  15  und 
20  Faden  Wasser  fanden.    .Wir  waren  aber  dennodh  glücklich  einer 
Gefahr  entgangen,  die  uns  bis  dahin  noch  unbekannt  war,  denn  es 
liegt,  dicht  vor  der  Einfahrt  und  fast  in  der  illitte  der$elben,  ein  spitzer 
#Felsen,  der  nur  6  Fuss  WasiSer  hat  und  für  gewöhnlich  keine  Brandung 
•  ze%t.    Ein  Nordamerikanisches  Schiff  war,  ror  einiger  Zeit,  auf  den 
Felsen  gestossen  und  hatte  auf  diese  Weise  denselben  entdeckt   Bei 
dem  späteren  Aufenthalte  der  Prinzesls  im  Hafen^    wollte  Capitain 
Wendt  diesen  Felsen  aufsuchen,  und  fuhr  mit  einem  Boote   dahin, 
doch  es  hat  lai|ge  gedauert,   bis  man  ihn  gefunden.      Ein  dumpfes 
GerSusch,  Xhnlich  dem  des  kochenden  Wassers,  hatte  den  Felsen  an« 
gedeutet/  als  man  sich  in  seiner  Nähe  be|^d.    Capitain  Wendt  fand 
ihn  klein  und  nur  6  Fuss  unter  dem  Wasser;  an  seinem  Rande  aber 
liel  das  Senkblei  bis  auf  200  Fuss  herab.      . 

Wir  waren  nicht  wenig  überrascht,  als  wir  in  den  Hafen  ron 
Copiap6  einliefen  und  daseU>st,  ausser  einer  Rurigen  Hütte,  wie  sie 
bei  uns  zuweilen  Bettler  an  offener  Landstrasse  errichten,  weder 
Häuser  noch  Schiffe,  noch  Boote  erblickten.  Nichts  als  kahle  Fei« 
senwände  ron  ^  60  und  80  Fuss  Höhe  schlössen  rings  umher  den 
Hafen  ein,  und  nur  ein  einziger  Fischer,  herumfahrend  auf  einem 
Fahrzeuge  ron  Seehundsfellen,  belebte  die  todte  Gegend.  Capitain 
Wendt  fuhr  mit  uns  sogleich  an  das  Land,  um  die  nöthigen  An« 
stalten  zu  treffen^  damit  wir  am  folgenden  Tage  unsere  Reise  nach 
der  Stadt  Copbpö  antreten  könnten.  Die  Wellen  gehen  hier  an  der 
Küste  sehr  hoch  und  daher  ist  die  Landung,  mit  einem  Boote  yon 
Holz,  sehr  schwierig;  es  wäre  jedoch  ein  Leichtes,  eioe  kleine  Mole 
daselbst  zu  erbauen  und  so.  diesem  Uebelstande  abzuhelfen.  Die  da- 
zu nöthigen  Steine  liegen  dicht  daneben  und  gern  würden  die  Schiffer, 

47  • 
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welebe  daselbst  Tor  Anker  gehen  ^    dafOr  eine  kleine  Abgabe  cah* 
len,  während  «ie  jetzt  ihre  Fahrzeuge  miniren. 

Das  Gmndgestein  dieser  Küste  des  nördlichen  Chile  ist  derselbe 
grobkörnige  Sienit^),  den  wir  bei  Valparaiso  und  Co^yymbo  gesam- 
melt haben;  aber  aufs  höchste  überrascht  wurden  wir,  als  wir  die 
mächtigen  Muschelbänke  erblickten , .  die  hier  unmittelbar  den  Sienit 
bedecken  und  sich  ununterbrochen  in  das  offene  Meer  hinein  erstrek« 
ken*  Diese  Bänke  stehen  an  einzelnen  Stellen  bis  40  und  $0  Fijss 
hoch  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Meeresfläche;  sie  b^tehea 
aus  einem  Gemisch  ron  vollständig  erhaltenen  Muscheln,  wie  wir 
sie  noch  gegenwärtig  lebend  an  dieser  Küste  gesammelt  haben,  wel- 
che zusammengekittet  sind  mit  Sand,  Thon  und  den  kleinen  Rudi- 
menten der  zerbrochenen  Muscheln.  An  einigen  Stellen,  die  sehr 
weit  ausgedehnt  sind,  sieht  man  Massen,  welche  aus  ganz  kleinst- 
zerbrochenen  Stücken  bestehen,  die  fest  zusammengekittet  sind  und 
nur  schwer  wiedererkannt  werden  können.  Unter  den  Millionen  und 
Millionen  von  Muscheln,  die  hier  begraben  liegen,  haben  wir  |n 
vollständigen  Exemplaren  gesammelt  die  Cancholepagfirtmanay  selbst 
Exemplare,  welche  noch  mit  Pholaden  und  §inem  riesenhaften  Ba^ 
lanus  bedeckt  wwen^di^  Venus  Dombeyij  Calyptrqea  trcithiforpMy 
terner  Mytilui^  Pecten,  Cari/Him  -  Arten  und  noch  viele  andere 
mehr*»)- 

Schon  im  Yorhergehenden*^),  als  wir  von  den  Folgen  des  gros- 
sen Erdbebens  im  Jahre  1S22  sprachen,  gaben  wir  mehrere  Oer- 
ter  an  der  Küste  von  Chile  an,  wo  man  gleiehfalk  dergleichen  be- 
grabene Muschelbänke  beobachtet  hat« '  Wir.  wiesen  zugleich  nach^ 
dass  durch  eben  dieselbe  Ursache,  welche  das  furchtbare  Erdbeben 
bewirkte,  die  ganze  Küstengegend  des  mittleren  Chile^s  um  3  bis  4 
Fuss  Hohe  über  das  Niveau  des  Meeres  emporgehoben  worden  war« 
Hierdurch  wurden  die  belebten  Muschelbänke  aus  dem  Wasser  em- 
porgehoben und  mussten  absterben.  Ja  schon  dort,  an  der  Küste 
von  Valparaiso,   war  es  hiedurch  möglich  zu  erkennen,    dass  der- 

*)  Körniges  Cremenge  ans  gntnlich-weiMem  Albit,  sehwftrslieli-graBeni  Hornlilende  nnd 

sohwarsem  Glimmer ;  der  AlLit  herrscht  Tor.  B.^ 

**}  Anmerkung.     In  dem  ansiehenden  Sienite  finden  sich  einige    kleine  Höhlen,   in 
denen  die  Oberflftohe  des  Cresteins  mit  einer  weissfnj  2  im  3  Linien  dicken  Kmste 
fihersogen  ist,  welche  ans  reinem  Gj-pse  h^steht. 
♦•')  Cap,  IV.  pag.  812. 
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gfeiehen  Erhebungen  i^ehon  mehrmals  und  von  sehr  verechiedener  Starke 
stattg^Kinden  hatten.  Deutlicher  war  dieses  Alles  im  Hafen  yqu  Co« 
piap6  zu  sehen^  wo  die  MuschelbSnke  "ausserordentlicB  mächtig  sind, 
und  an^'verschiedenen  Stellen  ein  verschiedenes  Gefiige  zeigen.  Hier 
sieht  man,  dass  die  See  auf  den  verschiedenen  Höhen,  in  denen  sie 
einst  zu  diesen  JMuschelbanken  stand,  grosse  Hohlen  ausgespült  ha^ 
die  j^tzt,  in  Folge  der  späteren  Erhebungen,  weit  über  das  Meer 
hinausstehen.  Auch  die  Springfluthen,  welche  hier  zu  verschiedenea 
Zelten  vorgekommen  sind,  haben  daz)i  beigetragen,  diesen  MuscheU 
bSnken  ein  zerrissenes  und  höchst  sonderbares  Ansehen  zu  geben« 
Gewiss  sind  mehrere  Erhebungen  dieser  Kjuste  der  neuesten  Ze^it  an«* 
gehörig,  doch  historische  Ueberlieferungen  kennt  man  hier  nicht« 
Ein  alter  Fischer,  mit  seiner  Frau  und  seinen  Kindern  in  jener  arm* 
seligen  Hütte  wohnend,  war  der  einzige  Mensch,  welcher  hier  diese 
grosses  Naturseenen  mitangesehen  hat.  Er  bewohnte  damab  eine 
jener  gössen  Höhlen,  die  einst  das  Meer  aus  diesen  Muschelbänken 
ausgespült  hat,  als  im  Jahr  1819,  iv  Folge  eines  heftigen  Erdbebena^ 
die  See  sich  plötzlich  erhob  und  30  Fuss  hoch  das  ganze  Land  über« 
strömte;  auch  in  seine  Höhle  drang  das  Wasser  und  entriss  ihm  vier 
Kinder.  * 

Als  wir  die  Anhöhe  erstlegen  hatten,  die  den  Hafen  rings  um« 
her  einschliesst,  fanden  wir 'ein  Haus,  das  einzige,  welches  in  die* 
ser  ganzen  Gegend  steht.  Es  dient  einem  Zollbeamten  zum  Aufent- 
halt, der  hier  den  Schleichhandel  verhindern  sollt  Copiap6  ist  pur 
Export -Hafen,  es  darf  daher  zur  See  nichts  Angeführt  werden,  ja 
die  Schiffe  dürfen, ,  ohne  vorhergehende  Erlaubniss  von  Valparaiso, 
daselbst  gar  nicht  einlaufen;  doch  nur  um  so  grösser  ist  dadurch 
der  Schmuggel -Handel. 

Einige  Jupge  Leute,  welche  wir  in  dem  Zollhause  antrafen,  über- 
nahmen es  bis  zum  folgenden  Morgen  die  nöthigen  Pferde  und  Maul« 
.thielre  herbeizuschaffen,  mit  denen  wir  die  Reise  nach  Copiap6  so- 
gleich antreten  könnten.  Der  Engländer,  welcher  uns  von  Coquimbo 
aus  begleitet  hatte,  verliess  mit  uns  das  Schiff  und  schlug  sogleich 
sein  Nachtlager  auf  dem  Lande  auf,  indem  er  auf  dem  Schiffe,  selbst  ^ 
als  es  im  Hafen  lag,  beständig  seekrank  war.  Er  bezog  eine  grosse 
Hohle,  die  dicht  am  Landungsplatze  befiudlich  ist,  und  in  französi- 
scher Spraehe  die  AttischrÜl  führt;   »Gasthaus  für  alle  Nationen.« 
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Mit  einbrechender  Nacht  schifften  wir  nnsf  wieder  ein^  nm  noch 
zm  morgenden  Abreise  Alies  in  Bereitschaft  zn  setzen.  In  ihr  kur- 
zen Zeit,  die 'wir  am  Lande  zubrachten,  hatten  wir  eine  grosse  Aus^ 
beute  sowohl  an  Bluscheln  und  Pflanzen,  als  an  Steinen  und  Kreb- 
sen gemacht,  letztere  Verbargen  sich  zwischen  den  Steinen  der 
Küste  und  waren  sehr  schwer  zu  fahgen* 

^  Der  Aufenthalt  auf.  dem  Schiffe  war  in  dieser  Nacht  sehr  Unan- 
genehm, denn  das  Schiff*  befand  sich,  in  bestSndigem  Rollen,  eine 
Bewegung,  die  noch  unangenehmer  ist,  als  das  heftige  Schwanken 
auf  offener  See.  Der  Tag  war  noch  nicht  angebrochen^  als  wir  uns 
mit  unserem  Gepäcke  schon  am  Lande  befanden  und  die  Pferde  zn 
satteln  anfingen,  denn  wir  waren  froh,  der  unangenehmen  Bewegun- 
gen wegen,  das  Schilf  rerlassen  zu  können. 

Kurz  vorher  haben  wir  der  Fahrzeuge  tou  jSeehnndsfellen  ge- 
dacht, deren  sich  der  alte  Fischer  dieses  Ortes  bediente.  In  Fre- 
zier's  Reiise  nach  der  Siidsee,  ist  zuerst  ein  Solches  abgebildet,  das 
auch  nur  wenig  rerschieden  ist  ron  denen,  die  hier  im  Hafen  ron 
Copiapö  gebraucht  werden.  Während  der  Zeit,  in  der  wir  mit  dem 
Bepacken  unseres  Maulthieres  beschäftigt  waren  und  es  zu  tagen 
begann,  kam  der  alte  Fischer  mit  seinem  kleinen  Jungen  an  den 
Strand;  sie  setzten  sich  neben  ihr  Fahrzeug,  das  sie  Abends  auf  das 
Land  gezogen  hatten,  und  bliesen  es  roll  Luft,  eine  Arbeit,  die  woU 
efne  Viertelstunde  Zeit  erforderte.  Diese  Fahrzeuge  (Balza)  beste- 
ben nämlich  aus  zwei  ledernen  Säcken,  die  voll  Luft  geblasen,  und 
neben  einander  gebiAden  sind  ^  ein  jeder  Sack  ist  aus  zwei  Häuten 
von' grossen  Seehunden  zusammengenäht,  und  10  bis  12  Fuss  lang. 
An '  dem  vorderen  £nde  des  Fahrzeuges  sind  diese  einzelnen  Säcke 
*der  Spitze  zu  mehr  genähert,  während  sie  am  hinteren  Ende  weit 
auseinander  stehen.  Die  Nätbe  sind  mit  Talg  und  Harz  verklebt, 
so  dass  die  Säcke  bemahe  luftdicht  sind;  durch  eine  kleine  Oeflhung 
am  vorderen  Ende,  welche  mit  einem  Darm  iiberzogen  ist^  wird  die 
Luft  eingeblasen.  Der  Darm  wird  hierauf  durch  einen  Knoten  zu- 
geknfipft'und  somit  die  Luftfi^cke  verschlossen.  Auf  der  Spitze  des 
Fahrzeuges,  und  nicht  wie  Frezier  es  abgebildet  hat,  sitzt  der  S<^if- 
fer  mit  einein  Rud^r,  das  auf  beiden  Enden  platt  ist,  und  rudert 
einmal  rechts  und  einmal  links;  auf  dem  hinteren  Theile  des  Fahr- 
zeuges liegt  dagegen,  die  Last,  womit  es  beladen  ist«    Diese  Bdben 
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aind  von  dem  Leder  der  Seebande  gemacht^  da  diese  ganxe  aosge* 
dehnte  Kfiste^  nordlich  ron  Coquimbo  an,  bis  hoch  Iiinanf  in  die  Nähe 
von  Lima^  gänzlich  ohne  hohes  Holz  ist.  Aber  auch  für  den  Fall^ 
dass  die  Bewohner  dieser  Gestade  reich  an  Holz  wären  ^  wür» 
den  sie  sich  dennoch  solcher  Fahrzeuge  bedienen  müssen  ^  da  nnr 
wenige  Punkte  ihrer  Küste ,  der  hohen  Brandungen  wegen,  mit  ge« 
wohnlichen  Booten  zu  besuchen  sind.  Mit  diesen  Balsen  wagen  sich 
die  Schifier  zwische^  die  Klippen ,  wo  der  Reichthnm  an  Muscheln, 
Krabben  und  Fischen  gerade  am  grössten  bt;  doch  leider  sind  diese 
Fahrzeuge  auch  das  unvertilgbarste  Mittel  des  Schmuggelhandelsy 
denn  sie  landen  fast  überall  an  den  so  ausgedehnten  Küsten,  welche 
die  Behörden  unmöglich  strenger  contrölliren  können.  Wir  haben  eine 
solche  Balsa  mitgebracht,  der  alte  Fischer  von  Copiapö  überliess  sie 
uns  für  10  Piaster. 

Die  Leute,  welche  den  Hafen  ron  Copiap6  bewohnen,  führen 
ein  höchst  einförmiges  una  elendes  Leben;,  nur  einige  Ziegen  be* 
mixen  sie,  die  sich  kümmerlich  ron  den  Salzpflanzen  *)  und  Flech* 
ten  ^*)  der  Umgegend  nähren.  Zur  Zeit  unserer  Ankunft  war  der 
Rio  de  Copiap6  schon  einijge  Leguas  ron  la  Ramadilla  entfernt,  ganz« 
Heb  rersiegt  und  nur  einzelne  Pfützen,  mit  stark  gesalzenem  Was* 
ser  gefüllt,  befanden  sich  hier  und  da  in  seinem  Bette.  Beinahe  12 
Leguas  wöm  Hafen  entfernt  war  das  erste  trinkbare  Wasser  zu  fin- 
den« Die  Leute  leben  von  Fischen,  die  der  Hafen  im  Ueberflusse 
bat,  j^on  Krebsen  und  Echinen  mit  grünem  Gehäuse,  welche  hier 
zuweilen  die  Grösse  eines  kleinen  Kinderkopfes  erreichen,  und  als 
sehr  wohlschmeckend  gerühmt  werden.  Im  Hafen  ron  Copiap6  reg- 
net es  niemals,  nur  zuweilen  fällt  des  Morgens  ein  so  starker  Ne- 
bel, dass  die  Pflanzen  daron  feucht  werden* 

In  Begleitung  des  Engländers,  unseres  Passagiers  ron  Coquimbo^ 
und  zweier  Maulthiertreiber,  traten  wir  die  Reise  nach  Copiapö  an. 
Sobald  man  die  Anhöhen  der  Küste,  die  etwa  50  bis  70  Fuss  mes- 
sen mögea,  erstiegen  bat,  eröffnet  sich  eine,  gleichmässige  Ebene, 
die  nach  Norden  und  nach  Süden  dem  Auge  unabsehbar  verläuft^ 
und  nur  itn  Ostea  tou  niederen  Bergr^ihen  eingefasst  wird.     Hier 

*)  Sif/«#/«  gl^mermlaiu  «.  9p,    8,  nffrmtieMa  mmduö  hamgUkoui,  apkyüa,  raml$ 
h€mHkm  imrthhmi  miemio^MmiU ,JUrlbm9  im  ghm9rmi99  mUtnuUoi  dttue  aggregmtU. 
**')  R§e0Om  Hmetcria,  fmrmm  jJkjfmmtwdei  wcrf/efff. 
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erblieki  man  nirgends  die  höbe  Cordülere^  obglekb  sich  die  rorlie* 
genden  Gebirgsketten  nur. ganz  allmälig  erheben«  Die  gallze  Ebene^ 
die  fast  überall  eine  gleichmässige  Fläche  bildet ^  ist  mit  einer  har- 
ten Kruste  bedeckt,  die  zuweilen  nur  einige  Zoll,  doch  an  andereft 
Stellen  selbst  mehrere  Fuss  dick  ist  und  aus  einem  Conglomerat  von 
kleinen  Quarzkornem,  durch  ein  Bindemittel  Ton  weissem  dichtem 
Ealkstein  yerbunden,  gebildet  ist« 

Diese  Ebene,  Delsierto  de  Copiap6,  rerläi^  gegen  Norden  un- 
mittelbar in  die  Desierto  de  Atacama,  welche  in  der  alten,  so  wie  in 
der  neuesten  Zeit  so  berühmt  geworden  ist.  3Ian  findet  auf  dieser 
Ebene  zuweilen  kleine  Steinhaufen,  auch  wohl  Reihen  Ton  Steinet, 
die  den  Ruinen  tou  ehemaligen  Maueni  gleichen  und  Tom  Volke 
für  Ueberbleibsel,  aus  der  Zeit  des  grossen  Feldzugs  der  Incas  ge- 
gen Chile  gehalteil  werden,  doch  an  ihnen  ist  eigentlich  nichts  zu 
sehen.  Der  Weg  rerläuft  rom  Hafen  aus  nordöstlich  über  die  Ebene,, 
nach  dem  Bette  des  Rio  de  Copiapö,  m. dessen  Nähe  er  alsdann 
bleibt.  Eine  Cassia  •) ,  eine  Prosopü  ♦*)  und  eine  Äpocyne  ♦*^) 
waren  beinahe  die  einzigen  Pflanzen,  die  wir  auf  einer  Strecke  von 
drei  Leguas  erblickten;  nichts,  weder  Insekten  noch  Yo^y  liesa 
sich  in  der  fu^t^htbaren  und  grauenhaft  einsamen  Ebene  sehen,  nur*^ 
die  Alaulthier^ Treiber  führten  ihre  Heerden,.mit  Kupfer  beladen, 
hinab  zum  Haf^i.  Das  hiesige  Kupfer  wird  stets  in  Barren  zu  zwei 
Qidntal  f)  gegossen,  und  einem  jedem  Maulthiere  ladet  man  zwei 
deirgleich^D  Barren,  eine  von  jeder  Seite  des  Rückens  anf.  loLQa- 
j 1.  ■  .      -  > ' 

♦)  C  maäa  fu^. 

^)  Prosopii  /ruticQ9.a,  «•  «p.  P*  iphdi robu»H$  gtaUt^  suMaHSy/oUis  Unge  ptdmmeuUUU 
2—^3  pariitiSj  partiaUbus  finnatU  /oUoU$  10—  14  J«^  Um€aribm$  obtmsis  glahris,  eamU 
t€rete  swlcmt9j  ijM$  pedtmctUatU  S0lUarHs,  iegtimins  m^mtdi/omd  rHieulaso  eoH^esso  emrvmim, 
^)  SkytanthuM  «ov«  ge».  Cjfyoeynemnm  gtmtu  fnp€  jUtt^niam  R  BrJ  Ody»  b^parü^ 
tut,  CoroUa  l^fpocraimiformU  bmH  angu$UUa^  hjf0gyma  a6$th'aiimi0  eüiU^riti,  ftmce  h^ 
hopM  esfMomatfSj  Umbo  regulmri  b^lcbato,  Amiente  5  tUMÜmetae  fnemhranaceae  ^^locwlareej 
locvUs  paraüeUt^  nAeeeeUe*  baei  fubi  imtertae^  cmmecticuH»  apeniicvkttii  iube  hmgierÜmM. 
Ovarkt  %  StUme  \  fi^ormie  e^ee  dümtmio,  SHgma  erassum  embgMoemm  vmrruteewm  e^iee 
2  QJ  parüium.    FeOlemH  duo  ma^dmi,  cempre$9ij/eleati  smMtOL 

8k»  acutus  M^  sp»     &  smffruticeta  ctnde  preaamhente  puberuhj  foUis  oppositie  aliermisqm 

IßMceohUU  acufis  integii»  coreacei^\upra  stdffueeU  glaMe,  eubtus  gUtuch  farhMeie^  (tj,  ße^ 

.     ribue  teruänaÜbuM  axt^Autyue  cymositj  hracteU  parvie  lameeelatis  mcuhtj  cmfyee  pedumcuh* 

que  hirtuHs^  eoroUm  gUAra  eareaceu  purpurea.  . 

«t»)  QuinUl  ist  ein  Spanisoker  Ceniner  ron  100  eMtellanischen  Pfunden. 


Digitized  by  VnOOQ IC 


—    377    — 

fen  ladet  miui.  das  Kupfer  am  Strande  ab,  wo  man  fast  zu  jeder 
T^eit  grosse  Haufen  solcfaer  Barren  Torfindet,  die  daselbst  nnbewacU 
liegen  bleiben. 

Wir  gelangten  endlicb  zu  dem  Bette  des  Rio  de  Copiapö,  und 
waren  erfreut,  docb  endlicb  wieder  die  Vegetation  in  Masse  zu  er« 
blicken.  Das  Bette  des  Flusses  ist  sebr  bedeutend  breit,  etwa  zwei* 
mal  so  gross,  als  der  Rhein  bei  Coeln;  dabei  ist  es  um  15  bis  20 
Fuss  tiefer  liegend,  als  die  Desierto  de  Copiapo',  über  die  wir  eben 
gekommen  waren.  Schon  grünende  Baumcbeo,  Sträucher  und  Gräßer 
bedecken  den  Boden,  -aber  ron  Wasser  ist  nichts  z||  erblicken.  Auf 
den  Bäumen  erblickten  wir  verschiedene  Ranbrogel,  tou  denen  wir 
einen*),  der  dem  Falco  pterocles  sebr  nahe  steht,  erlegten.  Herunter- 
fallend hielt  sich  der  Vogel  an  einem  kleinen  Aste  fest,  und  wir 
konnten  ihn  nicht  früher  erlangen,  bis  es  gelang,  den  Ast  selbst  ab- 
znschiessen.  Einige  Meilen  weiter  hinauf  fanden  sich  einzelne  Pfüt- 
zen im  Flussbcitte,  welche  Wasser  enthielten,  das  äusserst  stark  mit 
Bittersalzen  geschwängert  war,  und  je  weiter  wir  hinauf  kamen,  nahm 
die  Salzmasse  zu,  die  selbst  die  Erde  in  dicken  Krusten  bedeckte, 
wo  das  Wasser  ausgetrocknet  war.  Endlich  erschien  auch  der  Fluss; 
es  war  eiq  ganz  seichtes  Wasser  ohne  Fall,  das  in  einem  Moore 
Tersiegte^  überall  war  es  mit  Salzkrusten  bedeckt,  und  eine  kleine 
Form  der  Chara  vulgaris  füllte  es  gänzlich  aus,  wie  es  in  ähnlichen 
Fällen  auch  bei  uns  vorkommt.  Eine  grosse  Menge  Enten  und  Re- 
genpfeifer ^*)  bedeckten  diese  Wasserpfützen,  und  der  Theghel  ^^) 
spazierte  daselbst  häufig  am  Ufer  umher,  und  erhob  sein  weit  schal- 
lendes Geschrei,  sobald  wir  uns  näherten,  um  die  Enten  oder  den 
Charadrius  zu  beschleichen,  der  in  n*ossen^chaaren  daselbst  lebte. 

Unsere  Pferde  und  Maulthiere  waren  sehr  elend,  so  dass  wir 
schon  bei  diesen  Salzpfützen,  etwa^^  7  Legua»  entfernt  vom  Hafen, 
anhalten  nnd  ausruhen  mussten;  die  llitze  war  bedeutend  und  wir 
waren  daher  froh  über  das  schlechte  Trinln^asser,  welches  wir  uns 
vom  Schiffe  aus  mitgebracht  hatten ,  denn  bei  der  grossen  Trocken- 
heit der  Luft  quälte  der  Durst  ganz  entsetzlich.  Dicht  neben  uns  la- 
gerte, sich  eine  Heerde  ron  JIHaulthieren,    die   mit  Kupfer  beladen 

*)  Jqtdki  hracrata  n.  $p,    Tab.  Ximi  in  der  Zoolo^clieii  Abtheilung  der  Reise. 
"""^  CharadHms  nuirmormhis   Wägl  Tab.  HXViU. 
•**)  Ckaradriu*  cayaniu  LatK  ^ 
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waren;  ehe  den  Tbieren  die  Last  abgenommen  wnrde,  legten  sie  sich 
nieder,  und  zwar  so,  dass  wenigstens  die  eine  H&lfte  ihrer  Last  unf- 
die  Erde  zn  liegen  kam,  nnd  ihnen  daher  nur  die  andere  HäUle  zu 
tragen  fibrig  blieb.  Beim  Abpacken  der  Lastlhiere  werden  die  Sät- 
tel und  die  Kupferbarren  der  ganzen  Tropa,  in  regelmässige  Reihen 
auf  einander  gepackt,  so  dass  es  daselbst  wie  in  einem  militairiscben 
Lager  aussieht,  an  dessen  Enden  die  Feuer  angemacht  werden« 

Acht  Legnas  entfernt  vom  Hafen  erheben  sich  die  ersten  Verg- 
reihen,  welche  die  Wüste  von  Copiapö  gegen  Osten  begrenzen«  Auf 
dem  rechten  Ufer  des  Flusses  springt  ein  einzelner  Berg  hervor, 
der  vorne  ans  einer  Art  von  Diorit*)  und  dahinter  ausGriinstein**) 
besteht;  auf  ihm  befanden  sich  einige  strauchartige  Salzpflanzen  und 
eine  Sabola^^^y  die  in  der  Umgegend  des  Berges  sehr  häufig  wuchs,  , 
und  die  Sandfläche  war  weit  und  breit  mit  def  schonen  Poa  tha^^'^ 
lasstca  Humb.  et  Kunth.  bedeckt«  Man  nennt  die  Bergreihe,  welche 
hier  beginnt,  die  Montes  Algarroba,  worin  die  Kupferminen  gleiches 
Namens  befindlich  sind ;  sie  erstreckt  sich  weit  Jiinauf  nach  Norden, 
und  setzt  durch  niedere  Högelreihen  in  die  Chanchoprin  fiber,  in  eine 
Bergreihe,  die  mehr  Sstiich  liegt  und  sich  fast  bis  Copiap6  hin  er- 
streckt. Von  jenem  Berge  aus  beginnt  eine  Sandfläche,  welche 
rechts  und  links  die  Ufer  des  kleinen  Flusses  einschliesst;  sie  zeich- 
net sich  besonders  durch  die  grossen  Salzmassen  aus,  welche  anf 
ihr  effloresciren  und  an  einigen  Stellen  sogar  die  Dicke  fon  5  bis  6 
Zoll  erreichen,  und  Alles,  selbst  die  niederen  Gräser,  damit  über- 
ziehen« Es  ist  dieses  Salz  eine  Mischung  von  Crjps  mit  etwas  Bit- 
tersalz ;  Freziere  hielt  es  f ör  Salpeter« 

Auffallend  ist  es,  dass  dieser  Gegend  der  Espino  des,  mittleren 
Chiles  gänzlich  fehlt«     Bei  dem  Dorfe  la  Ramadilla  ist  das  erst« 


'MV 


^)  KdmigM  Creaenge^  das  aus  einem  grlulleli  weiMen,  dicIiCeii,  feldspatiartlgeB,  ror 
dem  Lffthrohre  an  den  Seiten  sekmelsbaren  w^  einem  grSnliek  grünen «  wenig  er- 
kennbaren CremengiheOe,  der  nnr  wie  kleine  Punkte  nnd  Fleeken  in  dem  rorigen 
erscheint 9  bestekt.  Die  Cremengtkeile  sind  wakrsckeinliek  Alkit  nnd  Hornblende^ 
nnd  das  Gestein  ein  Diorit,  worin  der  AUiit  rorkerrsckt  B. 

^)  Feinkörniger  grünliekgraner  Crrünstein,  in  welokem  die  Gemengtkeile  nickt  mekr  na 
erkennen  sind«  .  R« 

^^^  y  ^  8al$olm  tortieoia  n,  ip,     8.  stfjffrmtUhta  mphyBaj    cmmU  tereie  •rhiemlaio  carHce  «&• 

.  .^ — ^*-^-         t  €ra$sü  fliofllf  ceÜMiosü  v€$Hta,  rmmU  flortferU  9M6qMadrtmgMiariim$,  rammlU  oppositis,  JJöri* 

i«9  vertieiBmtU  in  tpicam  Umgmm  üggtegmtU  emiydiiu  aimtU, 


rf^\\lJj^  **i  lMy-A<»Ji'i>^,  tO/ftft«/ 
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trinkbare  Wasger  zu  finden  und  hier  zeigt  der  Boden  aucli  wieder  seine 
anflserordentliche  Fmcbtliarlfeit,  so  lange  ilini  nur  das  notliige  Was- 
ser zulcommt.  Kurz  ror  dem  Dorfe  bt  die  Ebene  häufig  mit  Ge- 
strSuehen  besetzt^  und  auf  ihnen  sass  eine  Itfenge  ron  Erdeulen*), 
die  in  Höhlen  unter  der  Erde  wohnten»  Sobald  wir  nach  einem 
TUere  schössen^  flogen  die  iibrigen  nach  ihren  Höhlen;  diese  wa« 
reu  3  bis  4  Fnss  tief,  dabei  3  bis  4  Zoll  breit  und  liefen  schreg  in 
die  Tiefe.  Als  wir  mit  dem  Stocke  in  eine  solche  Hohle  hineinsties* 
sen,  machten  die  Thiere  darin ,  deren  eine  grosse  Anzahl  zu  sein 
sdiien,  ein  grauenhaftes  Geschrei,  kamen  aber  nicht  beryor*  Dicht 
neben  einer  solchen  Höhle  hatten  die  Vögel  erst  ror  Kurzem  begon- 
nen, eine  zweite  Höhle  auszugraben,  wo  wahrscheinlich  die  her- 
angewachsenen Jungen  einziehen  sollten.  Da  diese  Vögel  ihre  Fiisse 
zum  Graben  gebrauchen,  so  sind  die  Muskeln  und  Sehnen,  an  den 
Oberschenkeln  derselben,  nicht  nur  ausserordentlich  fest,  sondern  so- 
gar fest  rerkttöchert  ^ 

Das  Dorf  la  Ramadilla  besteht  aus  10  bis  12  Hftusem;  es  sind 
daselbst  die  Wohnungen  einiger  Mineros,  die  hier  die  Erze  einschmel- 
zen, welche  sie  rom  hoben  Gebirge  herabgeholt  haben;  das  Haupt- 
geschäft ist  die  Fabricalion  des  Kupfers.  Da  die  ganze  nächste 
Umgegendl,  ausser  dem  Bette  des  Rio  de  Copiapö,  gänzlich  ron 
Bäumen  und  Stränchem  entblösst  ist,  so  ist  die  Herbeisehaflnng  des 
Brennmaterials  ausserordentlich  kostspielig,  besonders  da  die  6e- 
^  genden,  die  mit  niederem  GestriLuch  bedeckt  sind,  erst  in  grösseren 

^  "      Höhen,  mehrere  Tagereisen  entfernt  ron  den  Schmelzöfen  rorkom- 

i^  men,  und  des  schlechten  Weges  und  des  Mangels  an  Wasser  wegen, 

äusserst  beschwerlich  zu  passiren  sind.    Grosse  Heerden  tou  Maul- 
P  thieren  sind  hier  beständig  beschäftigt,  die  Erze  in  ledernen  Säcken 

\^  herbeizuschleppen  und  das   nöthige  Holz  zu  besorgen«     Mit   zwei 

Bfindeln  Strauchwerk  auf  dem  Rücken,  kommen  sie  ron  der  hohen 
^*  CordiUere  herab,  und  haben  zur  Hin-   und  Herreise  wenigstens  4 

^'  bis  6  Tage  gebraucht.     Hiemach  wird  man  urtheilen  können,   wie 

^^  gering  der  Gewinn  solcher  Geschäfte  sein  muss,   wenn  gleich  auch 

%  die  Erze  so  ausserordentlich  reich  sind.    Kupfer-Erze,  welche  unter 

t^^  50  Procent  Kopfer  enthalten,  können,  der  theueren  Behandlung  we- 


ti 


•)  SMx  emmkmlaria  M^l 
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geuj  gär  nicht  eiDgeschmolzen  werden«  Dabei  stehen  diese  VTerke 
hfiufig  still,  wenn  das  praducirte  Kupfer  nicht  gleich  rerkanft  wer* 
den  kann,  denn  die  Eigenthiimer  derselben  haben  nur  wenig  baare 
Capitalien,  und  der  Zinsfuss  ist  yiel  zu  hoch,  als  dass  sie  mit  ge- 
liehenem Gelde  auf  Speculation  arbeilten  könnten.  Wir  sprachen 
Tpr  dem  Hause  des  grössten  Minen^Besitzers  dieser  Gegend  an  und 
wurden  freundschaftlichst  zum  Abtreten  eingeladen« 

Von  la  Ramadilla  an  folgt  eine  fruchtbare  Ebene,  woselbst 
Reicfathum  an  Wasser  und  Vegetation  Ist,  doch  ausser  den.  Wiesen 
sieht  man,  nur  als  grösste  Seltenheit  ein  Stückchen  bebautes  Land; 
fiberall  ist  noch  die  wUde  Natur,  nur  die  Fussstege,  durch  den  Tritt 
der  Pferde  und  Maultliiere  seit  einem  Jahrhundert  bearbeitet,  durch* 
schneideo,  als  tiefe  Furchen,  nackallen  Seiten  hin  das  eingeschlossene 
Thal,  und  gefährden  fiTachls  den  Tritt  der  Thiere.  Hin  und  wie^ 
der  bildet  der  Fluss  kleine  Wasserbecken,  die  am  Rande  mit  dem 
Oifnerium  Neesti  n.  sp.y  einer  Typha  und  dem  Sctrpus  chilenns  n.  sp. 
besetzt  sind,  welcher  in  dicken  Haufen  wäclist.  Wir  schössen  in 
dieser  Gegend  einige  Enten  *)  und  de9  schonen  Icterus  cayennenstSy 
den  Molina  als  Turdus  TMUus  beschrielien  hat.  Auch  dieser  Yo* 
gel  weicht  in  der  Färbung  etwas  ron  dem  ab,  welche  auf  der  öst- 
lichen Seite  der  Cordillere  vorkommt.  Einige  Leguas  östlich  ron 
la  Ramadilla  hinauf,  finden  sieh  wiederum  einige  Landwohnungen^ 
die  den  fiTamen  Chamonati  führen;  die  Bewohner  treiben  etwas 
Ackerbau,  unterhalten  aber  TorzUglich  die  grossen  Heerden  ron  iVaul- 
thieren,  die  zum  Transport  der  Metalle  in  diesem  Lande  so  unum* 
gänglich  nöthig  sind«  Wir  tauschten  hier  unsere  Pferde  um,  da 
die,  welche  wir  rom  Hafen  au»  gebrauchten,  ausserordentlich  schlecht 
waren,  und  wir  die  Stadt  Copiapö  doch  noch  ror  Mittemacht  zu 
erreichen  wünschten.  Der  Weg  führte  beständig  in  der  Nähe  des 
Flusses,  der  auch  hier  nur  selten  die  Breite  tou  7  bis  10  Schritien 
übersteigt,  aber  immer  die  Richfaing  ron  Osten  nach  Westen  yibr- 
folgt.  Das  Thal,  worin  er  fliesst,  ist  etwii  ^  bis  f^  Legua  breit, 
und  Ton  beiden  Seiten  mit  Bergketten  eingeschlossen.  Näher  der 
Stadt  Copiapö  zu  wird  ein  Lycium^*)  sehr  häufig,  das,  so  zu  sagen, 

*)  Jinm$  QXjgpiwru, 
**)  Lyeium  graeUg  n*  $p.     L.  intrme/oiHs  UMorlbu»  uMmque  mUeumOU  integerrimU  «m- 
ti$  glabrU  sestMusj  eamk  ttrete  striato,  JhrUms  pedmmcmlmtis /oÜa  aeqmamiihms^  UAiit  c«^* 
cU  UH€ttr€^CMH$. 
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Berge  von  Strauch  bildet,  die  undardidringlich  nnd  imdarchsichtig 
sind,  selbst  noch  bei  einer  HShe  ron  10  bis  15  Fuss.  Es  war  beinahe 
Mittemaehyl;,  als  wir  zu  Copiapö  anlangten  und  daselbst  unsere  Ar« 
rieros  mit  den  Maulthieren  schon  vorfanden« 

Wir  hatten  eine  Empfehlung  an  Herrn'  MiHer,  dem  Vorsteher 
der  Englischen  Bergwerlts-Compagnie  daselbst,  und  stiegen  in  des- 
sen Wohnung  ab«  Gasthäuser  giebt  es  zu  Copiapö  noch  nicht,  und 
^er  ohne  Empfehlungen  hierher  kommen  wfirde,  der  könnte  so  lange 
auf  offener  Strasse  wohnen,  bis  ihn  irgend  Jemand,  tou  den  Bewoh- 
nern der  Stadt  kennen  gelernt  hfttte«  Doch  hier  pflegen  nur  Kaufleute 
und  neugierige  Passagiere,  ron  den  im  Hafen  liegenden  SchiffeUf 
zu  reisen,  die  stets  ron  ihren  HandlungshKusern  empföhlen  sind,  und 
somit  ist  das  Bedürfniss  der  Gasthäuser  daselbst  noch  nicht  Torhanden« 

Die  «Stadt  Copiapö  hat  im  höchsten  Grade  jenes  einförmige  todte 
Ansehen,  das  wir  bei  einer  anderen  Gelegenheit  schon  in  den  Pro- 
Tinzial-Städten  TOU  Chile  bemerkt  haben.  Die  Häuser  sind  der  Erdbeben 
wegen  sämmtiich  sehr  niedrig;  die  Wände  sind  aus  Lehm  oder  höch- 
stens aus  Lullsteinen  gebauet,  und  unmittelbar  auf  diese  ist  das  Dach 
gesetzt,  welches  sehr  einfach  aus  dfinnen  Sparren  besteht,  die  mit  Stroh 
bedeckt  sind.  Gewiss  nur  selten  findet  man  noch  eine  besondere' 
Decke  ron  Brettern,  wodurch  die  Stube  von  dem  Dache  getrennt 
wird.  In  den  Häusern  der  wohlhabenden  Bewohner  sittd  di04¥ände, 
ron  aussen  und  von  innen  weiss  angestrichen.  .Was  aber  den  Stras- 
sen ein  sehr  ödes  und  todtes  Ansehen  giebt,  das  sind  die  Lehm- 
wände, mit  denen  die  Häuser  und  Gärten  meistens  umzäunt  sind,  so 
dass  man  auf  den  geraden  und  sehr  breiten  Strassen,  die  natürlich 
ungepflastert  sind,  nichts  als  kahle,  6  bis  9  Fdss  hohe,  Lehmwände 
sieht. 

Nur  wenige  Nachrichten  sind  bisher  über  dieses  merkwürdige 
Land  des  Chilenischen  Reiches  zu  uns  nach  Europa  gekommen,  und 
ausser  dem  Wenigen,  was  Freziere,  in  seinfer  Reise  nach  der  Sfid- 
Isee,  und  Basil  Hall  uns  darüber  mifgetheilt  haben,  mögte  wohl 
nicht  viel  Originales  mehr  yorhanden  sein.  Selbst  auf  den  Karten 
ist  diese  ganze  Gegend,  so  wie  die  ron  Atacama  fleisch  dargestellt» 
Ueber  die  Stadt  Copiapö  hinaus  ist  noch  kein  Reisender  Torgedrun- 
gen,  der  seine  Beobachtungen  der  Welt  mitgetheilt  hat. 

Als  der  Adelantado,  Don  Diego  de  Almi^ro,  auf  seinem  Erobe* 
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riingszage  nach  Chile ,  fiber  die-  Hochebene  des  südlichen  Pera 
Torgedrungen  und  die  Engpässe  'auf  den  Schneefeldern  der  Cofdil* 
lere  (puertos  nevados)  Überstiegen  hatte,  kam  er  hinab  in  das  Thal 
Ton  Copayap6  (Yall^  de  Copayapö),  woselbst  ein  Volk  wohnte,  das 
sich  Copiaper  nannte.  Zwistigkeiten  unter  den  Mitgliedern  der  Herr- 
scherfamilie  waren  rielleicht  die  einzige  Ursache,  dass  Almagro  und 
sein  zusammengeschmolzenes  H^^ron  der  einen  Partei  hier  so  freunde 
lieh  aufgenommen,  und  mit  Lehensmitteln  Teri&ehen  wurde»  Die  Frucht^ 
barkeit  und  der  Reichthum  dieser  Gegend  an  Nahrungsmitteln  wird 
bei  jener  Gelegenheit  ausserordenlL'ch  gerahmt.  Herrera^)  erzahlt, 
dass  die  Indier  dem  Heere  des  Almagro  entgegen  kamen  und  Schaafe, 
Lämmer^  Majs  und  yerschiedene  Wurzeln  brachten«  Unter  Schaafe 
und  Lämmer  sind  Guanacos  oderLlamas  gemeint,  welche  zur  dama- 
ligen Zeit  in  diesem  Lande  sehr  häufig  waren,  und,  wie  noch  jetzt 
in  Peru,  daselbst  zum  Lasttragen  gebraucht  wurden**).  Jetzt  ist 
dieses  Bausthier  in  der  Prorinz  Copiapö  verschwunden,  denn  wir 
haben,  während  der  ganzen  Zeit  unseres  Aufenthaltes  in  diesem  Lande, 
kein  einziges  Llama  gesehen;  in  Tacna,  dem  südlichen  Peru^  kamen 
uns  die  ersten  zu  Gesicht  Die  Erde  ist  hier  die  fruchtbarste,  heisst 
es  in  jenen  Berichten***)  weiter,  rom  ganzen  Chilenischen  Reiche, 
denn  das  Majsrohr  wird  hier  so  hoch  wje  Lanzen,  man  sammelt 
nicht  mehr  ein,  als  man  braucht,  und  lässt  das  Uebrige  auf  dem 
Halme  stehen«  So  .werden  auch  die  Hfilsenfrfichte  und  selbst  die 
schönen  Fruchte  dieser  Gegend  gertthmt,  während  heutigen  Tages 
Ton  dem  Allen  gar  nichts  mehr  Torhanden  ist«  Ausser  Majs  und 
Kartoffeln  bauet  man  gegenwärtig  nur  die  Obstarten,  welche  ron 
Europa  dahin  eingeffihrt  sind  und  daselbst  auch  prachtvoll  gedeihen« 
Wir  erkennen  hierin,  dass  dieses  Land  zu  jener  Zeit,  als  die  Spa- 
nier daselbst  ankamen,  ^Fon  einem  Ackerban-treibenden  Volke  bewohnt, 
in  einem  besseren  Zustande  der  Kultur  sich  befand,  als  gegenwär- 
tig« Eine  stärkere  BeTolkenmg  hat  es  aber  wohl  niemals  gehabt, 
woTon  denn  auch  nirgends  weiter  Spuren  aufzufinden  sind«  Nocb 
einmal  treten  die  Bewohner  des  Thals  ron  Copajap6,  von  den  Spa- 
niern später  inCopiapo  abgekiirzt,  in  der  Eroberungsgeschiehie  ron 

♦)  DeoM  V,  LiL.  X.  Cap.  11. 
♦•)  S.  Herrera  Dcc.  VIL  LibH  1.  Cap.  V. 
»»»)  Herrera  Dec.  VII.  Üb.  1.  Cap.  IV. 
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Chile  auf.    Nachdem  nSmlich   Don  Pedro   de  Yaldiria,  der  Begrün* 
der  der  Spanischen  Herrschaft  in  Chile  ^  ebenfalls  durch  dieses  Land 
gezogen  nnd  sich  südlicher,  in  dem  jetzigen  mittleren  Chile  nieder« 
gelassen  nnd  daselbst  angebauet  hatte ,  ward  er  genöthigt,  nach  Pe- 
ru zu  senden  und  um  Hülfe  zu  bitten ,  da   er  nicht  nur  beständig 
TOB  Aussen  hei^  angegriffen  wurde,  sondern  selbst  Unruhen  unter 
seinen  Leuten,  seine  eigene  Sicherheit  taglich  immer  mehr  gefährde- 
ten.   Der  Capitain  Alonso  de  Monroy  ward  mit  einer  kleinen  Anzahl 
Soldaten  zu  dieser  Sendung  auserwählt;  die  Copiaper  betrügen  sich 
gegen  ihn   als  VOTräther,  und  selbst  Monroj  hätte  bald  sein  Lehen 
eingebüsst,  wenn  er  nicht  ron  einer  Cazikinn,  der  Tomehmsten  Be- 
herrscherinn  des  Thaies,  beschützt  worden  wäre ;  sie  rettete  ihn  nnd 
er  gelangte  endlich  nach  dem  Orte  seiner  Bestimmung.    Seitdem  sich 
die  Spanier  im  südlichen  Chile  angebauet  hatten,  wurde  dieVerhin- 
dnng  zwischen  ihnen  und  Peru,  ihrem  Mutterstaate,  durch  die  Schiff- 
fahrt unterhalten,  Vreil  dieser  Weg  um  Vieles  bequemer  war.    So 
kam  das  reiche  Copiap6  in  den  ersten  Jahrhunderten,  nach  der  Ero- 
berung,   nur  wenig  in  Betracht  und   erst  in  den  ersten  Jahren  des 
rergangenen  Jahrhunderts,  nachdem  daselbst  so  reiche  Goldminen 
aufgefunden  .waren,  zogen  die  Weissen  ron  Neuem  dahin   und    be- 
mächtigten sich  der  Wohnungen  der  Indier,  die  bis  dahin  ziemlich 
ruhig  fiir  sich  gelebt  hatten.     Der  Ort,  auf  dem  die  jetzige   Stadt 
Copiapö  steht,   war  auch  zur  Zeit  Almagro^s  die  Stadt  der  Copia- 
per und  hiess  damals  Chimbo.    Gegenwärtig  wird  noch  die  unregel- 
mässig gebaute  Vorstadt  von  Copiapö  Chimbo  genannt,  und  ist  unzw^- 
felhafl;  die  alte  Stadt«    Als  Freziere  diesen  Ort  im  Jahre  1712  besuchte^ 
waren  erst  kurz  vorher  die  Goldgruben  daselbst  entdeckt,  nnd  erst 
seit  sechs  Jahren  waren  einige  Leute  dahin  gegangen,  so  dass  man 
damals  nur  8  bis  .900  Seelen  in  dem  Thale  ron  Copiapö  zähKe.   Un- 
ter Leuten  hat  man  damals,  wie  übrigens  auch  jetzt  noch,  in  man- 
chen anderen  Gegenden  ron  Süd -Amerika,  nur  ^e  Weissen  rerstan- 
den«    Dieser  neue  Anwachs  von  Spaniern,  sagt  Freziere,   bat  Ge« 
legenheit  zu  einer  neuen  Eintheilnng  des  Landes  gegeben, *Termoge 
deren  man  den  armen  Indianern  nicht  nur  ihre  Felder,  sondern  auch 
ihre  Häuser  wegnimmt,  nnd  sie  den  neuangekommenen  Weissen  über- 
giebt,  unter  dem  Vorwande,   denjenigen  Einwohnern  behülflich  zu 
sein,  die  die  Bergwerke  in  Gang  bringen  würden*    Der  ansseror- 
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denUiche  Reichthnm  dieser  Gegend  *aii  edlen  Metallen  zog  scbneil 
enei*  grosse  Anzahl  Ton  Menschen  herbei  und  dieses  Land,  rielleicht 
ein  Jahrtausend  von  einem  ruhigen ,  Ackerbau  treibenden  Volke  be- 
wohnt, wurde  jetzt  ein  wahrhaftes  Bergwerks-Land,  wie  es  rielleicht 
nur  wenige  in  der  Welt  wieder  giebt.  Der  Ackerbau  wurde  ron  nun 
an  yernachlässigt,  und  Minen  suchen  und  Minen  bearbeiten  war  jetzt 
das  Geschäft  der  Eingebornen.  Erst  in  der  letzten  Hälfte  des  ter- 
gangenen  Jahrhunderts  ward  die  Stadt,  die  bis  dahin  nnregelmässig 
durcheinander  gebauet  war,  nach  einem  Plane  geordnet,  ist  aber 
/seitdem  mehrmals  durch  die  grossen  Erdbeben  ron  1773,  1796, 
1819  und  1822  fast  ^nzlich  zerstört  worden.  BasilUall  besuchte  die 
Stadt  Copiapö  im  Jahre  1821  und  hat  die  furchtbaren  Zerstörungen 
Yom  Jahre  \819  beschrieben^)*  Gegenwärtig  ist  wieder  Alles  auf- 
gebauet  und  wir  schätzen  die  Stadt  auf  400Ü  Einwohner;  von  Zäh* 
lungen  ist  hier  bis  auf  die  neueste  Zeit  noch  keine  Spur  zu  Rnd^. 
Erdbeben  sind  zu  Copiapo  wohl  häufiger,' als  in  irgend  einem  an- 
deren Theile  TOU'Siid- Amerika,  denn  6  bis  7  Erderschiitterungen  inner- 
halb 24  Stunden,  waren  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  daselbst  sehr 
gewohnlich.  Man  muss  wirklich  erst  durch  die  Gewohnheit  mit  die- 
ser Erscheinung  innig  rertraut  geworden  sein,  um  des  blossen  Ge- 
winnes wegen,  einen  solchen  Ort  länger  zu  bewohnen«  In  einer 
Nacht  sind  wir  dreimal  rom  Lager  aufgesprungen  und  nach  dem 
Patio  gelaufen,  wo  sich  schon  die  Bewohner  des  ganzen  Hauses  be- 
fandet und  sich  gleich  darauf  wieder  schlafen  legten.  ^  Der  Boden 
undulirte,  so  dass  die  Bewegung  des  Hauses  einen  rasselnden  Ton 
Erzeugte,  und  die  Aeste  der  Bäume  sich  noch  bewegten,  als  wir 
zum  Hause  hinausgelaufen  kamen.  In  der  Stadt.  Copiapo  bort  man, 
fast   Tor  jeder  Erderschiitterung   ein  leises  Geräusch,    gleich  sehr 

^)  An  m  erkling.  Ea  wurden  bei  diesem  ErdLeLen  fast  alle  Thüren  nnd  Mauern  der 
eigeniliclien  Stadt  zerstört,  wfthrend  in  dem  alten  CMinbo^  der  jetzigen  ansgedebn» 
ten  Vorstadt  y  nur  sehr  wenig  Sehaden  angerichtet  wurde.  Dieses  hat  Herrn  Hall  zu 
dem  Schlüsse  geführt,  dass  die  Ursache  des  Erdbebens  sich  nur  auf  den  engen  Raum 
beschränkt  habe,  und  wahrscheinlich  aus  einer  grossen  Spalte  herrorgetreten  wäre. 
TTir  mSgten  aber  die  Zerstörung  der  Stadt  der  grösseren  Festigkeit  ihrer  Häuser 
und  dem  festen  Boden  daselbst  ihischreiben ,  während  die  kleinen  Hütten  in  der  Vor- 
stadt Chimbo,  auf  ihrem  Sandboden,  die  heftigsten  Erschütterungen  ertragen  können. 
Es  findet  bei  den  hie»igen  Erdbeben  ein  förmliches  Unduliren  statt,  Wodurch  natür- 
lich die  festen  Mauern,  wenn  sie  nicht  nachgeben  können,  auseinander  gesprengt 
werden  müssen. 

/  . 
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enÜWratem  Donnern  und  e»  ist  sebr  gewöhnliche  dass,  während  man 
in  der  Stnl^  steht  nnd  mit  einander  spricht,  irgend  Jemand  ron  den 
dortigen  Bewohnern ,  das  Geräusch  (mido)  hörend,  plötzlich  ans« 
fnft:  »Espere  Usted«,  und  sogleich  zum  Hanse  hinausläuft;  ist  die 
ErschiUteruDg  rorüber,  so  tritt  man  wieder  hinein  und  spricht  w;ei- 
ter  fort,  als  wäre  gar  nichts  yorgerallen.  Auf  allen  Karten  und  in 
allen  Büchern  befindet  sich  ein  Volcan  de  Copiapö,  der  aber  da« 
selbst  nicht  rorbanden  ist*  Seit  Oralle's  Geschichte  von  Chile  *) 
scheint  uns  dieser  Yulcan  tou  Buch  zu  Buch  gegangen  zu  sein,  wäh- 
rend Oralle  selbst  ihn  an  die  Grenze  der  Provinz  setzt.  Der  YnU 
can  Ton  Atacama  ist  ,yon  Copiapö  aus  gegen  Norden,  der  nächste 
Vulcan,  hiB  zu  ihm  zählt  man  noch  lOOLeguas;  gegen  Süden  ist  der 
Ideine  Vulcan  von  Coquimbo  der  nächste  und  zwischen  diesen  Bei- 
den verläuft  die  Cordillere  auf  mehr  denn  150 Meilen,  ohne  derglei- 
chen Oeffnungen  aufzuweisen«  Das  flache  Land  in  der  Mitte  dieser 
beiden  Feuerberge  wird  gegenwärtig  durch  beständige  Erdbeben 
helmgesucht,  und  rielleicht  ist  gerade  das  Fehlen  eines  Kraters  die 
Ursache,  dass  die  elastischen  Dämpfe,  welche  diese  unterirdischen 
Gewitter  erzeugen,  nicht  entweichen  können,  und  dass  sie  rielleicht 
so  lange  dieses  Land  in  Schrecken  setzen,  bis  sie  sich  einst  einen 
Ausgang  yerschaffk  haben  werden.  Ai|ch  in  diesem  Lande  geht  die 
Yolkssage  ron  dem  Leuchten  deryulcane,'und  wir  haben  selbst  aus 
weiter  Feme  jenes  Leuchten  gesehen,  das  man  hier  dem  Yulcan  von 
Atacama  zuschreibt« 

Doch  die  furchtbare  Plage  der  Erdbeben  in  diesem  Lande,  Uber«^ 
wiegt  nicht  die  Annehmlichkeiten,  die  der  Reichthum  des  Landes  ail 
Metallen,  dessen  ausserordentliche  Fruchtbarkeit  und  das  schone 
Klima  dem  Menschen  darbietet«  Hier  ist  der.Ilin|mel  beinahe  immer 
klar  und- rein;  nur  des  Morgens  früh,  wenn  die  Temperafair  bedeu- 
tend herabgesunken  ist,  werden  einige  Dunste  in  Form  eines  leich- 
ten Nebels  niedergeschlagen  nnd  nach  einigen  Stunden,  nachdem  die 
Sonne  erschienen  ist,  rerschwinden  sie  wieder,  und  der  Himmel  bleibt 
den  Tag  über  wolkenleer.  Zu  Copiapö  und  in  diesem  ganzen  Lande 
fällt  beinahe  niemals  Regen,  im  Winter  fällt  zuweilen  die  Tempe- 
ratur so  bedeutend,  dass  sich  Niederschläge  bilden,  die  als  Schnee 
niederfallen,  obgleich  Copiapö  im  28sten  Grade  südlicher  Breite  liegt, 

*)  Brere  reladon  del  Regno  de  Clifle,  IML 
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lud  die  Sladt  bSchsteiM  180  Fuss  fiber  den  WasBen^iegd  des  JHee» 
res  gelegen  ist.  Folgende  meteorplogisebe  BeobaehUingen  stellten 
wir  ndt  dem  Psjcbrometer  des  Herrn  Angnst  zu  Copiapd^  in  der 
Mitte  des  Monat  MSrz  an:  Dür^a-w^ 

A»  11.  Min      Bk  SO'  Morgens  13,4*  R.  Wime  ukI  11,S<^  R.  NaMlcIlCe  ^  1^  R. 

]>ei  beeiliidig       9^         Morgens  13,8<>  R.  IVSrme  und  11,6<^  R.  Nsstkllte  —  %2^  R. 

klarem    Hirn-      9l>  SIK  Morgens  14,2<>  R«  Wirme  und  11^<>  TL  KssskilCo  —  2,%^  R. 

a«L  10^  SO'  Morgens  IS«     R.  Wirme  und  IV>     K.  KssskilCo  ^  3*     R« 

11^  SO'  Morgens  10^  R«  Wirme  imd  13,6*  R.  NasskiHe  -^  4,WU 

12k         Mittags    17,5<>  R.  Wirme  ud  13«     R.  Kasskilte  —  4,6«'  R. 

1^  ly  Mittags    190     m  ^iu>me  und  U^     R.  Nasskilte  —  6*     R. 

2^         MitUgt    19,2^  R.  Wirme  und  14*     R.  Nasskilte  —  5,2«»  R. 

^  W  Mittags    l^^  R.  W^irme  und  14^     R.  NasskiHe  —  5/^«  R« 

»         Mittags    19,6<>  R.  Wirme  und  ISfil^  R.  Nasskilte  —  S^S«"  R. 

4^  SO'  MitUgs    18,r>  R.  Wirme  und  13,4»  TL  Nasskilte  —  4^<'  R. 

7>         Abends    14,4<»  R.  Wirme  und  12<>     R  Nasskilte  ~  2,4^  R.     * 

7^  SO'  Ak«nds    Idl^     R.  Wirme  und  11,4<»  R.  Nasskilte  —  1^  R.^ 

^         Abends    W     R.  Wirme  und  11*     R.  NasdOUte  _  2''     R. 

9^         Abends    1%V  TL  Wirme  ui|d  10,4<»  R.  Nasskilte  —  1,7*  R. 

10^  SO'  Abends    12^     R.  W^irme  und  10,6«  R.  Nasskilte  —  1,4*  R. 

Am  IS.  Mirs,     S^         Morgens  l%b<^  R.  Wirme  und  10,9<^  R.  Nasskilte  —  Ifi^  R. 

derHimmelmii     S^  SO'  Morgens  12,So  R.  Wirme  and  10,8*  R.  Nasskilte  —  2*     R« 

einem  leichten     S^"  SO'  Naohmit.  19,9^  R.  IVirme  und  14*     R.  Nasskilte  —  5,9«  R. 

Nebel  bezog.      B^         Nachmit.  17,8«  R.  Wirme  und  12,7«  R.  Nasskilte  ~  S,l«  R. 

Dieses  ist  der  6ang  der  stündlicben  Variationen  in  der  Tempe« 
ratur  nnd  dem  Feucbtigkeits-Zustande  der  Luft  wftbrend  der  Zel^ 
in  der  wir  nns  zn  Copiap6  aufhielten,  nämlich  £u  Ende  des  Som* 
mers.  Die  Trockenheit  der  Luft  ist  daselbst  sehr  gross  und  die 
Yerilnderungen  der  Temperatur  gehen  äusserst  regelmässig  ror  sich; 
dabei  ist  die  Hitze/im  Verhältnisse  zur  Breite ,  äusserst  gering ,  ja 
zur  Zeit  des  Winters  soll  die  Temperatur  den  Bewohnern  des  Lau* 
des  sogar  sehr  empfindlich  sein.  Hierbei  reifen  aber  die  schSnsten 
Frficbte  unseres  Erdlheils,  und  der  Boden  ist  yerschwenderiscb  pro- 
ductir  fiberall  da,  wo  binreichend  Wasser  ist,  was  sich  dann  frei- 
lich nur  auf  das  Thal  des  Flusses  ausdehnt.  Nirgends  auf  der  Erde 
werden  die  Melonen  grosser  nnd  woblscbmeckender,  als  bier;  ihr 
Fleisch  wird  so  weich  und  so  reich  an  Znckerstoff,  dass  es  mit  der 
Zunge  zu  zerdrficken  ist  Die  Weintrauben,  die  Granat*Aepfel  und 
die  Feigen,  sowohl  Ficos  als  BrevoBj  sind  hier  Von  ausserordentlicher 
Grösse  und  wöblschmeckender,  ab   in   den   sfidlichen  Breiten  von 

*)  Seheint  feUerluift  zu  sein* 


Digitized  by  VnOOQ  IC 


—    387    — 

Cliil^*  Die  Pfirsiche  (Dnrasnos)  sind  auch  hier  lange  nicht  so  schifai^ 
ab  die^  welche  bei  uns  an  Spalieren  gezogen  werden  ^  indem  ihre 
Schale  dick  und  das  Fleisch  hart  wirdj  dafür  sind  sie  hierum  Vie- 
les grösser  und  besser,  als  im  södHchen  Chile.  Eine  ausserordent- 
liche Menge  von  diesen  Frachten  wird  in  d^  Sonne  getrocknet  und 
als  Backobst  benutzt;  ab  solches  ist  es  hie^P^ie  in  allen  Häfen  ron 
Chile,  Gegenstand  der  Ausfuhr.  Selten  oder  nie  geht  ein  Schiff  von 
dieser  Kttste  ab,  das  sich  nicht  reichlich  mit  diesem  wohlschmecken- 
den Backobst  rerproTiantirt  hat,  das  sich  iiberdiess  sehrgut  auf  lan- 
gen Reisen  erhält  Wir  kamen  gerade,  zu  der  Zeit  in  diese  degend, 
ab  noch  die  Bäume  und  Sträucher  mit  Frfichten  beladen  waren  und 
fiberall  daran  Ueberflnss  herrschte«  Von  Stürmen ,  schädlichen  In- 
sekten und  anderen  Plagen,  die  in  unseren  Ländern  so  häufig  die 
Hoffnung  des  Landmannes  zerstören ,  hat  man  hier  nichts  zu  befürch- 
ten; nur  die  Erdbeben  zerstören  die  leichtgebaueten  Häuser,  die 
auch  eben  so  schnell  wieder  errichtet  werden.  Ein  ewiger  Frühling 
und  Sommer  herrscht  hier,  aber  die  Frfichte  der  Tropen,  die  Che» 
remaya^  der  Pisang  und  mehrere  andere,  welche  in  yerschiedenen 
BUchem  aufgeführt  werden,  haben  wir  hier  noch  niemals  gesehen; 
die  Temperatur  sinkt  auch  daselbst  des  Nachts  viel  zu  viel,  ab  dass 
solche  Gewächse  dabei  bestehen  könnten.  Der  Majs  qnd  die  Kar- 
toffeln sind  die  Hauptnabrnngsmittel  der  Bewohner  diesem  Landes, 
und  griinende  Saatfelder  sieht  man  hier  nur  selten;  sfibst  Nord- 
Amerikanbches  Brod  wird  hier  eingeführt,  das  wir  daselbst  mehr- 
mab  gegessen  haben.  Die  schönen  Früchte  erzeugen  sieh  aber  in 
so  grosser  Menge,  dass  sie  bei  der  grossen  Theuerung,  die  in  die- 
sem Lande  herrscht,  doch  äusserst  wohlfeil  sind.  Eine  ganze  Carga 
Ton  Trauben,  tou  trefflichen  Granaten  und  Pfirsichen,  d.  h.  soviel 
als  ein  Esel  davon  tragen  konnte,  bezahlten  wir  mit  1|  Piaster; 
das  Hinunterbringen  derselben  bb  zum  Hafen,  kostete  aber  4  Piaster. 
Neben  den  Häusern  zu  Copiapö  stehen  Mjrtbenbäume,  mit  Stämmen 
von  einigen  Fuss  Dicke,  und  Orangen,  welche  eine  ausserordent- 
liche Höhe  und  ausgebreitete  Krone  erlangt  haben. 

Ausser  der  Fruchtbarkeit  ist  der  Boden  dieses  Landes  reich  an 
metallen,  und  die  Ausbeute  derselben  bt  der  einzige  Zweck  der  Be- 
wohner dieses  Landes«  Mehr  ab  200  Minen,  sowohl  auf  Gold  als 
Silber  und  Kupfer,  sind  gegenwärtig  daselbst  in  Bearbeitung  und 

49  ♦ 
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iSglich  werden  nene  entdeckt  und  die  alten,  wegen  geringeren 
Reichihnms  des  Metalls  (Erse),  wieder  aufgegeben«  Ueberall  wo  man 
hinkommt,  Ist  die  Erde  anfg^wOhlt  und  die  Felsenl  sind  angeschlagen^ 
wenn  sich  irgendwo  das  Gestein  durch  besondere  Farbe  auszeichnet. 
Die  Ausfuhr  dieser  Pronnz  an  edlen  Metallen  ist  uns  nicht  mit  toU- 
kommener  Sicherheit  liMPannt  geworden,  aber  ganz  Chile  führt  an  Gold 
nicht  mehr  als  eine  Million  Piaster  ans,  und  Fon  dieser  Summe  kann 
man  mehr  als  die  HSifte  auf  Copiapö  rechnen.  Die  Ausfuhr  des 
Silbers,  rom  ganzen  Reiche,  beträgt  gegenwärtig  etwas  weniger  als 
eine  Million  Piaster,  woron  etwa  f  auf  Copiap6  kommen  mögte. 
Hiebei  ist  der  Ausfuhrzoll  des  Silbers  gleich  einem  halben  Piaster 
auf  die  Mark  Silber,  was  daher  dem  Staate  nicht  mehr  als  40000 
Piaster  bringt.  Au  Kupfer  beträgt  die  Ausfuhr  der  ganzen  Provinz 
Coquimbo  zwischen  80  bis  84000  (|uintaL  Das  (|uinUl  zu  8  Plas- 
ter im  Durchschnitte  gerechnet«  macht  also  672000  Piaster.  HieFon 
kommt  auf  die  Partido  Coquimbo  die  grosse  Summe  Fon  50000  Q^uin- 
tal,  auf  die  Partidö^Huasco  24000  ^uintal  und  auf  Copiapö  die 
Summe  ron  10000  Quintal*).  Die  Kupfer-Mine  von  Checo,  die  Ei- 
genthum  einer  Englischen  Bergwelrks-Compagnie  ist,  und  die  wir 
später  selbst  besucht  haben,  giebt  hiezu  allein  6000  Quintal.  Aber 
alle  diese  Summen  sind  nichts  im  Verhältnisse  zu  dem,  was  jährlich 
aus  den  Bergwerken  dieses  Landes  heransgeschaffl  werden  könnte, 
wenn  der^ultnr-Zustand  dieses  Landes  weiter  rorgeschritten,  wenn 
die  Bevölkerung  zahlreicher,  die  Bewobner  fleissiger  und,  was  die 
Hauptsache  mit  ist,  die  Wege  fahrbar  gemacht  wären.  Die  Folgen 
der  Anlegung  einer  Kunststrasse  die,  im  Thale  des  Flusses,  vom 
Hafen  aus,  über  Copiapö,  Nantoco,  hinauf  bis  zu  den  Homitos  sich 
erstreckte,  wären  ron  unberechenbareiQ  Gewinn;  in  diesem  Lande 
wo  das  Klima  so  trocken  ist,  da  wäre  eine  Lehm-Chaussee  Tolikom- 
men  ausreichend  und  an  Material  dazu  ist  überall  Ueberfluss.  Die 
Gestalt  des  Bodens  setzt  diesem  Unternehmen  in  keiner  Hinsicht  Hin- 
dernisse in  den  Weg;  die  einzige  Stelle,  von  la  Ramadilla  bis  zum 
Bette   des  Rio  de  Copiapö,   eine  Strecke  von  etwa  4  liCguas,  wo 

^)  AmnerViing.  Diäte  Soaraie  würde  andk  nil  der  gasxen  Ausfuhr  ron  Chile  fiher» 
einetimmen,  wie  sie  Vidaore  (1.  c.  p.  105.)  angegehen  hat.  Er  sagt,  dass  jShrlich 
4  his  5  Sehiffe  daron  zu  10  his  20000  ((uintal  Bach  Spanien  fUhren  und  30000  Ctr. 
allein  nach  Peru  Tersendet  werden* 
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nichts  ak  fliegender  Sand  befindlich  ist^  würde  noch  die  groasten^ 
aber  ebenfalls  leicht  zu  besiegenden  Hindernisse  in  den  Weg  le^ 
gen»  Mit  der  Anlegung  der  Kunststrasse  mfisste  die  Zucht  des 
Homriehes  begfinsUgt  werden ,  und  durch  sie  die  Communication 
vom  Hafen  aus<^  bis  zu  den  Horrritos  hinauf^  auf  grossen  yierspänni« 
gen  Wagen  unterhalten  werden;  wäre  sie  einmal  im  Gange ,  so 
kannte  das  überflussige  Holz  der  südlichen  Provinzen  dieses  Staa- 
tesy  mit  grossem  Vortheile  auf  dem  Markte  von  Copiapö  erschei- 
nen ^  und  Tausende  ron  Maullhieren  würden  alsdann  überflussig 
sein.  Mit  Leichtigkeit  könnten  die  Erze  auf  diesem  Wege  ron 
einem  Orte  zum  anderen  geführt  werden^  und  zwar  Alles  mit  gros« 
ser  Kosten«  Ersparung*  Wir  erkennen  die  Schwierigkeiten  eines 
solchen  Unternehmens  an,  in  einem  so  jungen  Staate  wie  Chile , 
dem  es  noch  so  sehr  an  Mitteln  fehlt;  doch  möge  die  Regierung 
sich  endlich  ernsthafter  der  Verwaltung  dieser  Prorinz  annehmen^ 
die  so  ausserordentlich  reich  an  Hülfsquellen  ist. 

Die  Regierung  muss  eine,  mehr  oder  weniger  grosse  Summe 
zur  Erhebung  der  Culfair  in  dieser  G^end  anwenden,  sonst  wird 
sie  sich  schwerlich  ron  selbst  erheben.   Der  gesellschaftliche  Zustand 
unter  den  Bewohnern  dieses  {jandes  ist  zu  künstlich,  und  auf  riel 
zu  unsichere  Basen  begründet,  als  daas  ron  ihnen  die  Ausführung 
gemeinsamer  Zwecke  zu  erwarten  wäre.   Es  muss  ferner  das  Haupt- 
augenmerk der  Regierung  sein,  die  BcTolkerung  dieser  Prorinz,  so 
riel  als  möglich  zu  heben,    und  um  hiezu  schnell  und  Tortheilhaß 
zu  gelangen,    wird  sie  zu  dem  Mittel  greifen  müssen,  wodurch  so 
viele  Tausende  von  arbeitsamen  Händen  nach  Brasilien  gekommen 
sind«    Zu  Arbeitern  fehlt  es  in  der  Provinz   Copiap6   nicht'  nur  an 
Leuten,  welche  die  Minen  ausbeuten,  sondern  vorzüglich  an  Land» 
leuten,  welche  den  Acker  bebauen,   und  zwar  etwas  mehr  als  ge* 
rade  nothig  ist,  um  sich  selbst  und  die  eigene  Familie  zu  ernähren. 
Sollte  einst  die  Chilenische  Regierung  zu  der  Ausführung  solcher 
Pläne  kommen,  so  wird  sie  gewiss  redlicher  dabei  zu  Werke  gehen, 
als  diess  in  Brasilien  der  Fall  gewesen  ist;    aber   in  jedem  Falle 
bleibt  die  ZuPriedenstellung  der  nenangekommenen  Colonisten  eine 
schwer  zu  losende  Aufgabe.   Wir  können  aus  inniger  Ueberzeugung 
gerade  diese  Gegend,  als  die  beste,    unter  den  von  uns  besuchten. 
Allen  anempfehlen,   welche  einmal  ihr  Vaterland  verlasset  und  aus* 
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wandern  wollen.   Wer  arbeiten  will  nnd  irgend  etwas^  sei  esi^sHand» 
werker^  Künstler  oder  Gelehrter,  erlernt  hat,  der  kann  hier  sicher 
anf  die  Erwerbung  grosser  Summen  rechnen«     Brauchbare  Berg- 
leute, besonderis  practische  Scheidekünstler,  sind  hier  die   seltenstMi 
/  nnd  daher  auch  die  geschätztesten  Menschen,  und  wenn  sie  dorthin 
kftmen  mit  1  bis  2000  Thalem  in  den  Händen,  so  würden  sie,  viel- 
leicht schon  in  6  bis  8  Jahren,  zu  grossen  Capitalien  gelangen«  ÜVnr 
eine  geringe  Summe  Geldes  ist  nöthig,    um  daselbst  sogleich  ein 
grosses  Geschäft  anzufangen,  doch,  hat  num  nichts  in  Händen,  so 
wird  man  Anfangs  etwas  stark  hungern  müssen«     Nicht  einmal  ein 
erlernter  Arzt  befand  sich  (bis  zum  Ja&r  1831)  zu  Copiapö,  ^enn  der 
Engländer,  welcher  den  Namen  eines  Doctors  daselbst  führte,  is( 
wohl  nie  mehr  als  Apotheker  gewesen,  und  doch  hat  er  sich  in  Zeit 
Ton  10  Jahren  ein  Vermögen  tou  70,000  Piaster  erworben,  wozu  noch 
eine  Sammlung  tou  Silber-  und  Goldstufen  kommt,   die  ebenfalls 
mehrere  Tausende  hoch  geschätzt  wird«     Der  Doctor"- blieb  natfir- 
lieh  nicht  bei  seinem  Handwerke,  sondern  befaieb  gelegentlich  auch 
das,  was  hier  allgemein  ausgeübt  wird«     Zu  guten  Preisen,  Tiel- 
leicht  für  ein  Spottgeld,  kaufte  er  tou  armen  Bauern  die  Minen, 
die  oft  aus  Mangel  die  grossten  Schätze  gegen  kleine  Summen  baa- 
res  Geld  hingeben  müssen,  da  sie  dieselben  nicht  bearbeiten  können« 
Die  armen  Bauern  dieses  Landes  treiben  statt  des  Ackerbaues 
das  Geschäft  des  Minensuchens;  sie  leben  in^  der  grüssten  Dürftig- 
keit, und  nur  durch  das  angenehme  Klima  nnd  durch  die  ihnen  an- 
gebome  Massigkeit  können  sie,  bei  einem  solchen  Leben,  als  Her- 
umtreiber bestehen«    Wollen  die  Leute  in  das  Gebirge  gehen  und 
Minen  suchen,  was  sie  gewöhnlich  erst  dann  thun,  wenn  zu  Hause 
nichts  mehr  zu  leben  ist,  so  gehen  sie  zu  den  Wohlhabenden  und 
bieten  denselben  ihre  Dienste  an;  diese  geben  ihnen  nni|.für  einige 
Wochen  Lebensmittel,  d«  h«  Charqui  (getrocknetes  Fleisch)  und  Brod, 
womit  sich  der  Bauer  zu  Pferde  setzt  oder,  was  gewöhnlicher  ist, 
ein  Maulthier  besteigt,  eine  Lanze  zur  Hand  nimmt  iind  einen  Sadt 
mit  Wasser  an  den  Sattel  bindet.     Etwas  Taback  oder  Mati  sind 
wohl  die  einzigen  Sachen,  welche  ihm  angenehme  Genüsse  auf  die- 
ser einsamen  Reise  rerschaffen«    So   geht  es  nun  in  das  Gebirge, 
wo  die  Jagd  der  Guanacos,  mit  der  Lanze  betrieben,  ihm  noch  die 
wizigen  frischen  Nahrungsmittel  geben  kann«     Wochenlang  treibt 
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der  Baaer  sich  daselbst  umher  und  besteigt  aUe  Berge ,  schlägt  alle 
Felsen  an,  die  sich  auf  irgend  eine  Art  ron  der  Umgegend  unter« 
scheiden,  nnd  bringt  ron  allen  Probesificke  mit  Da  bleibt  auch  kein 
Winkel  fibrfg,  der  nicht  auf  den  Metallglanz  des  Gesteins  untersucht 
würde.  Häufig  verirren  sich  die  Leute  in  diesen  weitausgedehnten 
Bergketten,  deren  verwirrter  Lauf  sich  besonders  in  diesem  Theile 
von  Chile  auszeichnet,  und  dann  irren  sie  wochenlang,  ohne  Was- 
ser zu  finden,  umher  und  sind  gliicklich,  wenn  der  Vorrath  in  ih- 
rem Sacke  ausreicht.  Sind  nun  diese  jrrenden  Ritter,  die  wahrhaft 
romantisch  auf  ihren  Zfigen  aussehen,  gliicklich  gewesen  und  haben 
irgend  eine  Metallader  angefunden,  so  müssen  sie  den  Besitz  der- 
selben mit  dem  Herrn  theilen,  der  ihnen  die  Lebräsmittel  zu  ihrem 
Unternehmen  gab.  Der  Herr  lässt  sieh  nun  den  Schatz  zeigen,  un- 
tersucht ihn  so  gut  er  es  versteht,  und  nimmt  dann,  nach  dem  Grade 
seiner  RechUichkeit  oder  des  Gewinustes,  den  die  Ader  zu  verspre- 
chen scheint,  ein  besonderes  Betragen  gegen  den  Bauern  an«  Der 
Bauer  gebraucht  Geld,  das  er  sogleich  haben  will,  um  sich  für  die 
ausgestandenen  Mühseligkeiten  zu  entschädigen }  ihm,  dw  eigentlich 
gar  nichts  besitzt  und  auch  nicht  arbeiten  will,  dem  ist  es  lieber, 
eine  kleine  jäumme  Geldes  sogleich  zu  haben,  als  auf  eine  grossere 
zu  warten,  die  doch  immer  sehr  ungewiss  ist  und  noch  weit  ent- 
fernt liegt  Der  Herr  sucht  absichtUch  die  Bearbeitung  der  aufge- 
fundenen Mine  zu  verzögern,  schiebt  beständig  Geldmangel  vor, 
bloss  um  den  Bauer  mürbe  zu  machen,  bis  derselbe  gegen  einige 
Entschädigung  ihm  sein  Anrecht  auf  die  Mine  abtritt  Diess  ist  der 
gewShnliche  Gang  bei  dem  flCnensnchen,  doch  giebt  es  auch  viele 
Bauern,  die  auf  diesem  Wege  sehr  reich  geworden  sind,  und  es  ist 
hier  gar  nicht  selten,  dass  Mulatten-Frauen  und  wahre  Zambitas 
für  gewöhnlich  in  weissen,  seidänen  Strümpfen  und  Kanten -Schlei- 
ern umhergehen.  Doch  bei  all  diesem  scjieinbaren  Reichthume  leben 
sie  von  den  einfachsten  Nahrungsmitteln,  die  kaum  hinreichen,  den 
Forderungen  des  Magens  zu  genügen. 

Unseren  kurzen  Aufenthalt  in  der  Provinz  Copiap6  suchten  irir, 
so  viel  als  möglich,  zu  benutzen  und  waren  denn  auch  jeden  Au- 
genblick  beschäftigt,  entweder  mit  Einsammeln  oder  mit  Auf  bewah- 
ren der  Naturalien,  die  wir  aus  diesem  interessanten  Lande  mitge- 
bracht haben,  während  wir  die  Nächte  zu  Hülfe  nahmen,  um 
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ftQche  ZU'  machen  tind  die  liebenswQrdigen  Bewohner  der  Stadt  ken« 
nen  zu  lernen.  Sehr  bald  entschied  es  sich 5  dass  die  Prinzess 
Louise  etwas  länger  im  Hafen  rerweilen  würde,  als  es  die  Absicht 
des  Capitains  war,  denn  die  grossen  Massen  Kupfer,  die  sie  ein- 
nehmen wollte,  waren  nicht  sogleich  herbeizuschaffen.  Schnell  ent- 
schlossen wir  uns  zu.  einer  kleinen  Reise  von  einigen  Tagen,  die 
wir  mit  zwei  Pferden  und  einem  Maulthiere,  in  Gesellschaß  eines 
Arriero^s  ausführten. 

Am  14ten  März,  frOh  des  Morgens,  sobald  das  Brod  gebacken 
war,  das  wir  fiir  die  Reise  mitnehmen  mussten,  sassen  wir  auf  und 
ritten  in  dem  Thale  des  Rio  de  Copiapö  weiter  hinauf  nach  Osten. 
Das  Wetter  war  äusserst  angenehm  und  das  Sinken  des  Nebels  um 
die  Spitzen  der  nah^elegenen  Berge  gab,  bei  dem  gänzlich  klaren 
Himmel  und  der  frühen  Beleuchtung,  indem  noch  die  Berge  im  Osten 
das  Thal  mit  ihrem  Schatten  füllten,  der  ganzen  Gegead  ein  rei« 
zendes,  angeidehmes  Ansehen.  Auf  dem  rechten  Ufer  des  Thaies^ 
gerade  dicht  bei  der  Stadt  Copiapö  ^  tritt  aus  der  allgemeinen  Berg« 
kette  ein  einzelner  Berg  hervor,  der,  wie  beinahe  die  ganze  Kette, 
die  Hohe  ron  4  bis  500  Fuss  hat  und  aus  einem  feinkörnigen  Sie- 
nit  *)  besteht«  Die  Häuser  der  Vorsti^dt  von  Copiapö,  das  eigent- 
liche Chimbo  der  Yalle  de  Copayapö,  dehnen  sich  nach  allen  Seiten  weit 
aus,  und  sind  als  kleine  Bauern  Wohnungen  zu  betrachten,  die  mit- 
ten in  der  Wildniss  stehen,  denn  so  kann  man  diese  Gegend  nen- 
nen, sobald  man  nur  die  Stadt  verlassen  hat«  Der  Boden  ist  zwar 
Anfangs  sandig,  aber  häufig  mit  syngenesistisehen  Sf  räuchern  besetzt, 
die  gewohnlich  Manneshöhe  haben«  Zwar  war  die  Jahreszeit  weit 
vorgerückt,  denn  es  war  bereits  im  Herbste  der  dortigen  Gegend, 
aber  überall  sah  m^n  noch  schönes  Grün.  Die  Algarrora  **},  dieser 
schöne  Baum  mit  den  gefiederten  Blättern  ist  hier  nicht  selten  die 
iCafia  de  CasUlla***),  bezieht  die  Ufer  des  Flusses  an  einzelnen  Stel- 
len, und  hin  und  wieder  sieht  man  grosse  Haufen  des  OpneriumNee- 
ffV  n.  sp.9    dessen  Blumenstiele  sich  zur  Höhe  von  12  bis  15  Fuss 

*)  Feiokörniger  Dioiit  (Grfinstein-Slaiut),  Lesteheiid  ans  weissem  Albit  in  neisteiu 
deuilioli  spaltLsren  Kdmem,  grüner  nnkenntlioher  HomLlende  (ihnlicli  der  in  dem 
Gestein,  das  zuerst  am  Rio  de  Copiap4&  anftrat)  und  einxdnen  inliegenden- lanoh- 
grünen  TalkLl&ttehen,  R. 

^)  Pr^9fU  iÜiqmMtrwm  DQ 
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erbeben  und  mit  den  riefen  9   silberweiss  glänzenden  lUspen  einen 
sebr  angenelimen  Anblick   gewabren»      Wäre  .dieses  scbönste  der 
Gräser,  die  wir  geseben  baben,  in  unser  nördliebes  Klima  zu  rer- 
pflanzen,   so  würde  unseren  Gärten  eine  .ausserordentlicbe  Zierde 
dadurcb  erwacbsen«  Zwei  Leguas  entfernt  vonX7opiap6  Uegt  ein  klei- 
ner Ort  mit  Namen  Punto  negro,  der  aus  einigen  Hacienden  und  ei- 
nigen wenige  Bauemwobnungen  bestebt;  eine  iStrecke  mit  fliegen- 
dem Sande  geht  bei  ibm  vorüber  und  auf  dem  recbten  Ufer  des 
Tbales  öffnet  sieb  daselbst  wiederum  eine  Q^uebrada,  die  aber  eben- 
falls trocken  war.   Die  osllicb  berrorspringende  Spitze  dieser  Scblucbt 
bestebt  aus  einem  schwarzen  Gestein  *) ,    von  dem  der  Ort  seinen 
Namen  erbalten  bat.     Wir  schössen  in  dieser  Gegend  einen  berrli- 
Falken;  es  war  ein  altes  Tbier  Ae^^Falco  Chernoay  Jacq.(9)     Hinter 
Punto  negro  wird  die  Algarroba  immer  bäuflger,  und  eine  Weide^ 
wahrscheinlich  Salix  Uumholdtiij  erscheint  noch  dazu«    Von  hier  an, 
bis  zum  nächsten  Orte  Ramillas  findet  man  Überall  zerstreut  stehende 
Häuser  von  äusserst  traurigem  Ansehen,  bei  ihnen  sahen  wir  zu- 
weilen baumartige  Gossypien,  welche  ausserordentlich  reich  mit  scho- 
ben goldgelben  Blomen  bedeckt  waren;  auch  der  Cactut  TViiia  war 
daselbst  angepflanzt.     Ramillas  ist  ein  Ort  toq  4  bis  5  Hütten,  der 
seinen  Namen  ron  der  Farbe  des  nahen  Gesteins  erhalten  bat,  eben     1  ^ 
so  wie  Punto  negro«    Ramillas  ist  offenbar  zusammengezogen  aus    f  Aiä^vt^^ILmia^ 
jri§rxa..amarilla  j^  wie  aucb^  nocli  jetzt  dieser  Ort  von  einigen  Bewohn 
~nern" der  Stadt  Copiap6  genannt  wird«     Es  ist  hier  das  Gedtein  des 
linken  Ufers  des  Thaies,  das  schon  in  weiter  Ferne  ein  hellgelbes 
Ansehen  zeigt,  wovon  sich  jene  Benennung  berschreibt    Wir  eilten 
schnell  dabin,   um  die  Ursache  jener  gelben  Farbe  zu  erforschen, 
und  waren  nicht  wenig  ^staunt,  als  wir,  schon  in  einiger  Entfer- 
nung, die  Luft  mit  einem  starkem  Geruch  nach  Vitriol  und  schwef- 
ligter  Säure  angefüllt  fanden.    Deriganze  Abhang  der  Felsenmasse, 
auf  einer  bedeutenden  Ausdehnung  und  mehr  als  10&  bis  140  Fuss 
Höhe,  ist  daselbst  mit  verwittertem  Eisenvitriol  bedeckt,  der,  gleicbr 
sam  wie  Asche,  von  oben  heruntergefallen  ist,  und  nun  einen  sehr 
schwer  zu  ersteigenden  Berg  bildet.  Indem  man  Stufen  in  diese  lockere 
Erde  eintritt,  die  mit  freier  l^cbwefelsäure  geschwängert  ist,  gelangt 

*)  Dunkeler  Unch^rüne?  SerpesUn,  einen  Ueberyeng  in  diobten  Crrftntiein  bildend. 
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man  hlnaiif  anf  die  Spitze  des  Abhanges  ^  und  erblickt  duaelbst, 
mitten  in  den  Felsenmassen,  grosse  und  weit  ausgedehnte  Nester 
und  Lager  von  einer  prachtroll  glanzenden  Krystallmasse,  die.  sich 
durch  ihre  schonen  und  Tielfach  rerschiedenen  Farben  ausserordent« 
lieh  auszeichnet.  Diese  Krystallmassen  sind  hin  und  wieder  6  bis 
iO  und  selbst  15  Fuss  m&chtig,  und  die  Menschen  haben  daselbst 
fiberall  kleine  Stollen  eingetrieben,  um  die  Edelsteine  oder  das  Gold 
zu  finden 9  das^  ihrer  Meinung  nach,  .unter  so  schonen  Mineralien 
vorkommen  miiss.  Ueberall  ist  der  Berg  durchwühlt,'  oft  bis  8  und 
12  Fuss  Tiefe,  aber  nirgends  ist  das  Ende  dieser  Krjrstall* Lager 
zu  sehen.  Man  kann  sich  nichts  Prachtvolleres  denken,  als  die 
Wände  dieser  Stollen  in  der  Krystallmasse,  da  auch  die  meisten 
Farben  der  schönsten  Edebteine  an  den  hier  liegenden  Krjstalien 
vorhanden  sind«  Diese  grossen  glänzenden  Massen  sind  Vitriole 
des  Eisens  und  des  Kupfers;  wir  haben  grosse  Massen  davon  mit« 
gebracht  und  Herr  Professor  H.  Rose  hat  die  Gute  gehabt,  diesel- 
ben einer  quantitativen  Anaijse  zu  unterwerfen,  welche  in  Poggen- 
dorfs  Annalen  von  1832,  Bd.  27  p.  309—319,  bekannt  gemacht  ist. 
Herr  Rose  fand  darin  folgende  Salze,  deren  Vorkommen  vvir  hi^ 
einzeln  genauer  beschreiben  wollen: 

1)  Neutrales  schwefelsaures  Eisenoxyd  mit  Krjstal- 
lisatiopswassen  Dieses  Salz  bildet  die  Hauptmasse  des  gMi- 
zen  Lagers,  es  kommt  derb  und  auch  krjrstallisirt  vor;  das  derbe 
Salz  bildet  feinkornige  Massen,  die  im  Bruche  beinahe  dem  weiss^i 
Marmor  gleichen  und  zuweilen  fast  ganz  weiss,  gewöhnlich^  aber 
mit  einem  Auflug  von  violett  gefärbt  sind*.  Diese  derben  Massen 
sitzen  unmittelbar  an  einem  grünlich -grauen  Jaspis,  .worin  das  La- 
ger der  Vitriole  vorkommt,  und  zuweilen  viele  Fuss  lief  mächtig, 
ist;  auf  ihrer  Oberfläche  sitzen  die  krjrstallisirten  Massen  dieses 
Salzes,  die  noch  viel  mächtige  sind,  aber  doch  hin  und  wieder  in 
ihrer  Mitte  eine  Partie  von  jenem  derben  Salze  aufweisen.  Die 
Kijstallformen  dieses  Salzes  beschreibt  Herr  Rose  als  reguläre  6- 
zeitige  Prismen,  die  an  den.  Enden  mit  den  Flächen  ^ner  6seltigen 
Pjramide  und  der  geraden  Endfläche  begrenzt  sind«  Ausser  diesen 
Flächen,  die  stets  die  herrschenden  sind,  finden  sich  noch  unterge^ 
ordnete  schmale  Abstumpfungsflächen,  sowohl  der  Seitenkanten  des 
Prisma'^s  als  der  Endkanten  der  P/iamide,  und  ebenfalls  kleine  Ab« 
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i^mpfaiigeii.  der  Ecken  bei  der  Yerbindnng  des  Prisma^s  mit  der 
Pyramide.  Diese  Krjrstalie  sind  an. ihrem  Fundorte  ausserordent- 
lich glänzend  und  von  bläulicher ,  violetter  oder  rSthlich- violetter 
Parbe;  sie  wechsehi  zwischen  der  Grosse  Ton  einer  Linie ^  bis  zu 
der  von  zwei  Zoll  und  darüber,  und  sind  muschelig  im  Bruche.  Wir 
htttten  unter  den  von  uns  mitgebrachten  Mn^terstücken  ausserordent- 
lich sch6oe  nnd  grosse  Krjrstalie,  die  aber  bei  der  Durchschiffung 
-der  Siidsee,  und  besonders  anf  der  Chinesischen  See,  der  grossen 
Feuchtigkeit  der  Luft  wegen,  sehr  gelitten,  ja  sich  bis  zur  HäÜTte 
aufgelöst  haben.  Zn  Manila  öffneten  wir  die  Kiste  mit  diesen  Sal- 
zen nud  fanden  diese  ganz  feucht«  Die  Analjse  des  Salzes  im  krj- 
stallisirten  Znstande  gab:  Kiesdsäure  0,31  prC«,  Schwefelsäure 
43,5$  prC.^  Eisenoxyd  24,11  prC«,  Thonerde  0,92  prC,  Kalkerde 
0,73  prC,  Talkerde  0,32  prC.  nnd  Wasser  30,10  pr€.  Demnach 
besteht  das  Salz  aus  neutralem*  schwefelsauren  Eisenoxyd  mit  Kry- 
stallisationswasser,  gemen^  mit  etwas  schwefdsaurer  Thonerde, 
Kalkerde  nnd  Talkerde«  Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  dieses  neu- 
trale schwefelsaure  Eisenoxjd  bis  jetzt  noch  nicht  im  kryslallislrten 
Znstande  bekannt  war.  Herr  Rose  sagt  *):  »Das  Salz  ist  offen- 
bar durch  Osjdation  eines  leicht  zersetzbaren  Schwefelldeses  ent- 
standen. Zersetzt  sich  derselbe  so,  dass  sich  alles  Eisen  in  Oxyd 
nnd  aller  Schwefel  in  Schwefelsäure  verwandelt,  so  ist  bekannt- 
lich von  letzterem  mehr  vorhanden,  als  zur  S&ttigung  des  Oxyds 
nothwendig  ist.  Es  erklart  sich  daher,  vrodurch  wohl  noch  etwas 
freie  SSure  im  Salze  vorhanden  ist«  Wir  können  diesen  Bemer- 
kungen noch  folgende  Thatsachen  hinznffigen:  wir  haben  nämlich 
in  ebendemselben  dichten  Jaspis,  worin  diese  Vitriole  vorkommen, 
etwas  Schwefelkies  vorgefunden,  nnd  solche  Slficke  selbst  mitge- 
bracht; freilich  befand  sieh  dieses  Gestein  etwa  anderthalb  Leguas 
TOB  dem  Lager  der  Salze  entfernt,  ist  aber  nnbezweifelt  dersel- 
ben Formation  angehSrig.  Ferner  befinden  sich,  innerhalb  dieser 
grossen  Krjrstallmassen,  und  besonders  am  Rande  derselben,  ein- 
zelne grosse  Blöcke 5*  die  ganz  rein  ans  Eisenoxj^d  bestehen,  und 
also  ebenfalls  f&r  die  gegebene  Erklämng  dieser  Erscheinung  spre- 
chen* 


•)  l  e.  p.  313. 
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2)  Basisches  schwefelsanr-es  Eisenoxjd  mÜ  Krjrstal« 
lisationswAsser*  Dieses  Salz  kommt  m-  dop{H)lter  Form  ror^ 
nSmlich  einmal  in  kleinen  secbsseUig- tafelförmigen  Krjrstallen,  wel* 
che  gleichsam  UeberzQge  des  derbetf, -neutralen,  schwefelsauren  lU» 
senoxjrds  bilden,  und'  femer  In  Massen,  welche  aus  kurzfasrigen  In- 
diyiduen  znsammengehänflt  sind,  die  .die  Länge  von  2  bis  3  Linien 
haben  und  leiclit  aneinanderliegen.  Dieses  letztere  Salz  bildet  zw- 
weilen  Massen  ron  einigen  Füssen  Dicke,  und  enthält  in  s^em  In^ 
nern  mehr  oder  weniger  grosse  Kugeln,  die  aus-  solchen  faserigen 
Krjrstallchen  zusammengesetzt  sind,  welche  excentrisch  aneinander« 
liegen  und  selir  niedlich  ausisehen«  Ilur  Aneipanderliegen  ist  jedoch 
so  locker,  dass  sich  diese  Massen  selten  erhalten«  Die  Farbe  diesei^ 
Salzes  ist  schmutzig  gelblich -grün,  aber  mehr  rerwiUert  ist  es 
gelblich" roth  mit  einem  Glänze  wie  Federalaun,  während  die  Krj« 
stalle  Ton  dunkelgelb -branner  Farbe  und  durchscheinend  sind«  Herr 
Rose  fand  in  diesem  Salze  eine  grössere  Einmengung  ron  faseriger 
Kieselsäure,  als  in  dem  neutralen,  die  sich  schwer  kennen  liess« 
Die  AnaFfse  des  krjstallisirten  schwefelsauren  Eisenoxjrds  gab :  Kie- 
selsäure 2^62  prC.,  Eisenoxyd  24,56  prC,  Kalkerde  0,12  prC«,  Talk- 
erde 3,34  prC,  Thonerde  0,26  prC.  und  Wasser  29,30  prC.,  wo- 
bei es  in  100  Theilen  39,60  Schwefelsäure  enthält;  und  die  des 
haarfSrmigen  iSalzes  gab :,  Kieselsäure  1,43  prC«,  Schwefelsäure 
31,73  prC,  Eisenoxjrd  28,11  prC«,  Kalkerde  1^91  prC,  0^9  und 
Wasser  36,56  pro  Cent. 

3)  Neutrale  schwefelsaure  Thonerde  mit  Krjrstalli- 
sationswasser«  »Dieses  Salz,  sagt  Herr  Rose*),  kommt  nur  in 
einzelnen  Stufen  ror;  es  ist  nicht  krystallisirt,  sondern  findet  sich 
zwischen  den  rorigen  Säuren  in  kleinen  derben  Massen,  die  regel- 
mässig begrenzt,  nach  eine^  Richtung  aber  rollkommen  spaltbar 
sind;  in  den  fibrigen  Richtungen  ist  der  Bruch  dieses  Salzes  lui- 
eben«  Das  Salz  ist  weiss,  durchscheinend,  auf  der  Spaltui^^äche 
starkglänzend  und  ron  Perlmutterjglanz^a  Die  Analjse  gab :  Kiesel- 
säure 1,37  pro^Cent,  Schwefelsäure  36,97  prC«r,  Efsenoxyd  2,58  prC, 
Thonerde  14,63  prC«,  Talkerde  0,14  P^C.  und  Wasser  44,64  prC. 
Dieses  Salz  war  bisher  den  Chemikern  schon  bekannt,   Herr  Alex« 


*)  L  «.  p.  817. 
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TOB  Hrnttboldt  fand  es  im  Uebergangstiioiisdliielbr  in  der  IVftlie  von 
CnmaiMi^  und  Herr  Boussinganit  *>  in  den  Anden  ron  Colnmbien« 
Bei  Cumana  kommt  es  in  ausserordentlicher  Masse  vor  und  wilrd 
als  Alaun  biuiutzt« 

4)  Schwefelsaures  Kupfero.xjd.  Dieses  Salz  findet  sich 
in  all^n  mitgebrachten  Stnfcfn,  doth  nur  in  sehr  kleinen  Krjstallel^ 
die  zwischen  den  fibrigen  Salzen,  aber  besonders  in  üem  derben^ 
neutralen  schwefelsauren  Eisenoxjd  eingesprengt  sind;  es  hat  eine 
viel  hellblauere  Farbe  als  unser  ShipferTitriol^  ja  es  ist  beinahe  blau« 
lich'grQn  gefärbt  und  giebt  den  Massen,  die  schon  die  Terschieden» 
sten  Farben  zeigen,  ein  um  so  schöneres  Ansehen.  Die  Analyse  des 
Salzes  gab  Herr  Rose :  Kieselerde  1,89  prC«,  Schwefelsäure  31,43 
prC»,  Kupferoxjd  28,31  prC.^  Eisenoxyd  2,29  pr€.,  Thonerde  0,80 
prC»,  Kalkerde  0^  prC.  und  Wasser  34,09  prC«  In  den  mi<ge* 
Inrachten  Musterstufen  findet  sich  freilich  nur  wenig  von  diesem  Salze, 
doch  kommt  esr  sehr  häufig  in  jenem  Lager  ror,  wo  es  nicht  bloss 
als  feine  Krystalle  eingesprengt,  sondern  zuweilen  selbst  in  kleinen 
Massen  rorkommt«  Die  Entstehung  desselben  ist  dem  Kupferglase 
zuzuschreiben,  welches  darin,  sowie  das Eisenoxjrd  in  grossen  Blök« 
ken  vorkommt. 

Nach  dieser  Uebersicht  wird  mau  im  Stande  sein,  sich  einen 
deutlichen  B^^riff  von  dem  schönen  Ansehen  dieses  Salzlagers  zu 
machen;  die  bläulich-violetten,. grossen  Krjrstallmassen  des  neutralen 
schwefelsauren  Eisenoxjd^s  mit.  Kijstallisationswasser,  sind  durch 
*das  gelbbraune  Salz  des  basischen  Eisenoxyd^s*  und  durch  das  blau« 
g^r&ne.  des  schwefelsauren  Kupferoxjd^s  unterbrochen,  und  hin  und 
wieder  erscheint  in  denselben  ein  Nestchen  von  weisser,  Schwefel« 
sAurer  thonerde.  Die  Schönheit,  dieses  Gesteins  zog  sicherlich  schon 
^t  firfiher  Zeit,  die  Aufmerksamkeit  der  Bewohner  jener  Gegenden 
auf  sich,  und  wir  glauben,  dass  gerade  nach  ihm  dem  ganzen 
Thale  die  Benennung  gegeben  worden  ist  Es  findet  sich  nämlich 
eine  sehr  merkwttrd%e  Stelle  bei  Herrera^) ,  worin  es  heisst,  dass 
das  l!hal  von  Copajap6  nichts  anderes  bedeute,  ab  ein  Feld,  das 
mit  Tttrldsen  (Sementera  de  Turquesas)  besäet  ist;  denn  es  findet 
sich  daselbst  ein  Berg,  in  dem  sehr  viele  und  sehr  gute  vorkommen, 


«)  AbmJm  de  Cklai«  #i  3«  Pli/ii^««.   P.  XXX.  p.  IM. 
•«)  D«e.  TIL  Lik  I.  Cqp.  IT.    ' 
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doch  wSrden  sie,  ihrer,  grossen  Menge  wegen,  nnr  sehr  wen^  ge- 
schätzt. Diesen  Berg  mit  angeblichen  TfirUsen  glauben  wir,  ohne 
dabei  viel  zu  wagen ,  in  dem  VitrioU>erg  bei  Ramillas  wiederzner- 
kennen,  denn  der  ansserordentliche  Glanz  nnd  die  schüne  FSrbnng 
der  einzelnen  Salzicrjrstalle,  die,  bei  dem  trockenen  Klima  daselbst, 
nicht  verwittern  sondern  sich,  währschdnlich  eine  lange  Reibe  ron 
Jahren  beständig  glänzend  erhalten,  war  wohl  die  Ursache,  dass' 
die  Spanier  anter  dem  Conquistadoren  Almagro  dieselben  f8r  Edel- 
steine hielten  und  sie,  ^^ielleicht  Ach  nnr,  um  im  Mntterlande  den 
lYerth  ihrer  Eroberung  zu  vergrossern ,  mit  dem  Namen  T&ckisen 
belegten,  während  die  Indier,  die  dem  Thale  davon  den  Namen  ga- 
ben, sie  nur  ihrer  schonen  Farbe  wegen  schätzten«  Wäre  in  der 
Yalle  de  Copajapö  ein  solcher  Berg  mit  Türkisen  vorhanden  gewe- 
sen, so  wfirde  wohl  sicherlich  in  den  drei  Jahrhunderten,  seit  Jener 
Zeit  der  Eroberung,  eidige  Kunde  davon  zum  Vorschein  gekomm^i 
sein,  denn  die  Bewohner  dieses  Landes  lassen  sicherlich  keinen  Stein 
liegen,  der  sich  auf  irgend  eine  Weise  auszeichnet.  Zu  Copiapö 
hielt  man  diese  Vitriole  f  fir  ein  Kupfererz  und  sehr  Viele  haben  ver- 
sucht, dasselbe  auf  Kupfer  einzuschmelzen;  man  hat  uns  a;uch  wirk- 
lich ein  Stfickchen  unreines  Kupfer  gezeigt,  das  aus  ihnen  gewon- 
nen war«  Es  giebt  wenige  Manschen  in  dieser'  Provinz,  die  den 
merkwiirdigen  Berg  beiRamiflas  noch  nicht  gesehen  hätten;  ein  Jeder, 
der  ihn  besucht,  fängt  an  darin  zu  graben  und  wirft  die  losgemach- 
ten Salzblocke  den  Berg  hinab ;  aber  leider  werden  die  WBns^e 
desselben  nicht  befriedigt,  denn  weder  Gold  noch  edle  Steine  sind 
dahinter  zu  finden.  Aber  uDbekannt  mit  der  Zusammensetzung  dieser 
Salze,  gebraucht  man  sie  zum  Sehwarzfärben,  indem  man  eine  Auf- 
losung derselben  mit  den  FrQchten  mehrerer  Leguminosen,  die  da- 
selbst häufig  wachsen,  eine  Zeitlang  ruhig  stehen  ÜissL  In  vielen 
Wohnungen,  6ft  weit  entfernt  von  dem  Salzlager,  findet  man  einige 
Stücke  dieser  Vitriole  immer  vorräthig,  und  gewiss  haben  schon  die 
Indier  diese  Färbungs- Methode  gekannt,  da  das  Tragen  schwarzer 
Kleidungsstücke  bei  ihnen  besonders  beliebt  war. 

In  der  zweiten  Ausgabe  von  Molina^s  Saggio  sullo  storia  natu- 
rale del  Chili,  Bologna  1810,  findet  sich  auf p.  83.  eine  interessante 
Stelle,  welche  sich  auf  diese  Vitriole  bezieht  Es  heisst  daselbst: 
»Ein  anderes  Product  der  Chilenischen  Berge,  das  gewohnUch  nn- 
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ter  die  Kopfer-Erse  gestellt  wurde,  ist  der  Turlds  (Turekina)« 
Die  Prorinz  Copiapö  verdankt  ihren  Namen  der  Häufigkeit  dieses 
Gesteins,  weiches  man  in  ihren  Bergen  £ndet;  einer  dieser  findet  sich, 
namhaft  geoiacht,  in  der  citirten  geographischen  Karle  von  'San-* 
ion  d^Abbeville  als  Turkisen-Berg  (Monte  delle  Turchine).  Dieses 
Fossil  hat  ein  hartes  Schicksal  erduldet,  indem  es  zuerst  unter  die 
kostbaren  Steine  gestellt  wurde,  dann  unter  die  yersteinerten  und 
mit  JUetallen  durchdrungenen  Zähne  (denti  metallizzati},  dann  unter 
die  Kupfer*Oxyde;  die  Analjse  endlich  von  Bouillon -LagraOge  hat 
es  entfernt  aus  der  Familie  des  Kupfers,  und  hat  es  unter  die  Kalk« 
Phosphore,  gefärbt  durch  Eisen  gestellt!!« 

In  den  Abhandlungen  der  Anales  de-ciencias*)  fiber  die  Mine- 
ralogie, von  Amerika,  ist  diese  Salzmasse  unter  den  Kupfererzey  auf- 
geführt und  zwar  mit  dem  Zusätze:  »mit  Eisen-Ocker  und  Amethys- 
ten vermischt«« 

Die  Lagerung  dieser  Salzmassen  findet  statt  in  einem  dichten, 
feinkSmigen  Jaspis  von  grünlicher  Farbe,  der  auf  einer  sehr  aus- 
gedehnten Strecke  wohl  12  und  bis  15  Leguas  hinter  Copiap6  hin« 
auf  den  feinkörnigen  Sienit  vouCopiapö  deckt,  und  vielleicht  grosse 
Kieslagen  enthält,  die  sich,  in  einer  friiheren  Periode,  zu  diesen  Sal- 
zen umgewandelt  haben  können»  Gegenwärtig  ist  das  l4ager  mit 
mächtigen  Massen  des  Muttergesteins  bedeckt,  und  nur  zur  Seite  an 
einem  sehr  steilen  Abhänge  zu  Tage  auslaufend.  In  unseren  in  der 
Cultur  so  weit  vorgeschrittenen  Staaten  wären  diese  Vitriole,  zur 
Bereitung  der  rauchenden  Schwefelsäure  sehr  gut  zu  gebrauchen, 
iloch  die  Menge  dieses  Products,  die  jährlich  codsumirt  wird,  ist 
80  gering,  dass  selbst  bei  uns,  aus  dem  Vorhandensein  eines  solchen 
Vitriolberges  kein  grosses  Geschäft  entspringen  wiirde«  In  diesem 
Lande  aber  würden,  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Cultur,  der 
Aüsfttiurung  eines  solchen  Fabrikzweiges  die  grössten  Schwierigkei*» 
ten  entgegen  stehe.  Die  Tfaeuörung  des  Holzes  wfirde  dabei  sehr 
ffihftar  sein,  und  selbst 'die  festen  Tfaongesehirre  zur  Bereitung  der 
Säure,  würden  nicht  sogleich  ausgeführt,  wenn  nicht  europäische 
Töpfer  hinübergeführt  werden  können*  Der  Absatz  des  Fabri- 
kats würde  sich  g^enwärtig  nur  auf  Peru  beschränken,  woselbst 
man  seit  den  letzten  Jahren  das  Chinin  an  Ort  und  Stelle  bereitet, 
•)  e.  p.  ?!• 
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und  hiezQ  did  SchwefoUftore  au  EnglaDd  mitg^bracU  baf^  denn  in 
Chile  gebraucht  man  noch  Jceiae  ScbwefelaSure  in  grossen  Massen. 
Wenn  aber  dereinst  die  Cnltnr  in  diesem  Lande  sich  zu  heben 
beginnt 9  wenn  sich  einst  Leute  daselbst  befinden,  die  im  Stande 
sind,  dai^  fiKIber  auf  nassem  Wege  zu  scl^eiden;  dann  wird  die  Zdit 
gekommen  sein,  in  der  auch  dieser  Reiehthum  des  Landes  rerarbei* 
tet  werden  wird«.  Wenn  einst  die  Commnnication  in  dem  ThaJe  von 
Copiap6,  durch  Anlegung  einer  Icünstlichen  Strasse  erieic|ftert 
sein  wird,  die  vom  Hafen  aus,  sich  bis  la  Punta  hin  erstreclcen  muss, 
woselbst  sich  gegenwärtig  die  Scfamelzüfen  (Hornitos)  der  Englisehen 
Bergwerks^ompagnie  befinden;  dann  würde  es  sich  belohnen  eine 
kleine  Speculation  in  diesen  Vitriolen  zu  unternehmen,  und  sie  als 
Ballast  mit  den^  rOckkehrenden  Schiffen  nach  Europa  zu  senden» 
Es  wären  diese  Vitriole  alsdann  das  zweite  Salz,  womit  die  West- 
küste ¥on  SiU-Amerika  die  europäischen  Häfen  beleben  konnte. 

Dickt  hinter  Ramillas  öffnet  sich  auf  dem  rechten  Ufer  eine 
^nebrada,  in  der -wir  jetzt  unseren  Weg  fortsetzten,  und  idso  das 
Thal,  des  Rio  de  Copiap6  zum  erstenmal  Terliessen.  Cirosse  Berge 
Ton  GerSUen  mit  Thon  zusammengeldttet,  finden  sich  auf  dem  lin- 
ken Ufer,  am  Eingange  der  Quebrada,  und  ze^en  alle  die  Gebirgs- 
arten  auf  30  und  50  Fuss  Tiefe,  die  wir  in  der  Folge,  weiter  hinauf 
Im  C^ebirge  antrafen«  Sie  waren  leicht  zu  sehen  an  den  steiien  und 
fast  senkrechten  Abfällen,  welche  zugleich  bewiesen,  dass  grosse 
Wassermassen  einstens  diese  Q^uebrada  ansgfewaschen  hatten. 

Gleich  beim  Eintritte  in  diese  Q,uebrada  erseheint,  auf  ihrem  lin- 
ken Ufer,  ein  grauer  Kalkstein*),  während  auf  dem  entgegengesetz- 
ten rechten  Ufer  ein  fefnkomiges  Grünstein  **  Conglomerat  äusserst 
mächtig  ansteht.  Weiter  hinaufkommt  derdichte  Jaspis^)  zu  Tage, 
dessen  wif  schon  fr^iher  erwähnten,  wovon  wir  eine  Shife  mitgebracht 
haben,  die  etwas  Schwefelkies  eingesprengt  enthält.    Der  Jaspis  ist 

*)  DUMwf  ?%iic1igr«iier  KaDcBidn  nii  kleinen  Adern  *ron  weiMen^  kftrmigen  ir*1Vtt^p 
durclizo^en*  R. ' 

^"^  Grfinlidi-granev  Jaiplt  mit  IheÜe  ebenen,  tlieils  feinbllfierigem  Brnolie,  ror  dem 
Lftthroltfe  vmtelnneljEbary  dock  die  Flaoime  etwM  gelii  fiUrkend»  Das  Geeteln  ist  toU* 
kommen  dem  iknliob,  welobep  in  dem  sfidlicken  Ural  im  Grfinstein  rorkomml  und 
in  Katkarinenkar^  sn.  Sinlen   und  Vasen  rersekliffen  wird. 

Gelkliok-weisser  Jaspis,  der  siok  ror  dem  Ldikrokre  wie  der  Toiker^fekende  rer- 
k&ll,  dook  nock  sUrker  die  f'lamm«  hrkl.  tL 
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geschichtet  Dad  die  RicUuDg  der  SchichtungsflScfae  macht  mit  der 
Ebene  der  Q^nebrada  einen  Winlcel  von  35  bis  45  Graden ,  sowohl 
anf  der  Unken  als  anf  der  rechten  Seite  derselben ,  so  dass  es  scheint^ 
als  wäre  das  Gestein  daselbst  dnrch  eine  Kraft  ron  Unten  her  ge- 
sprengt nnd  ansdnandergedrängt«  Die  Schichten  des  Gesteins  ent« 
sprechen  sich  anf  beiden  Seiten  des  Thaies,  das  an  einzelnen  Stel- 
len wohl  30  bis  50  Schritte  breit  und  mit  Thon  nnd  G^rSUe  ausge- 
f fillt  ist  Das  Gestein,  das  zuweilen  über  150  Fnsa  mächtig  zn  Tage 
liegt,  <eigt  zwei  rerschiedene  Färbungen  nnd  wecliselt  mit  diesen 
oft  ganz  regelmässig.  Die  Schichten  des  grfinlich -grauen  Jaspis 
liegen  unten,  darauf  Icommen  die  des  gelblich -weissen,  worauf  wie- 
der griinlich- grauer  folgt  u*  s.  w.  Weiter  hinauf  kommen  unge- 
heuere Massen  ron  Grttnstein-Porphyr*)  ror,  dem  der  Jaspis  wahr- 
scheinlich eingelagert  ist  Derselbe  Griinstein-Porphjr  bildet  die 
Bergkette  bei  Nantoco,  auf  dem  linken  Ufer  des  Rio  de  Copiap6 
die  eine  Fortsetzung  jener  ist,  in  der  die  grossen  Yitriol-Lager  be- 
findlich sind.  Je  weiter  die  Q,uebrada  nach  Norden  Tcrlänft,  um  so 
mehr  erhebt  sich  der  Boden  derselben  und  um  so  mächtiger  werden 
die  dioritischen  Gesteine;  vorher  liegt  noch  ein  Berg  zwischen  ihnen 
[  Ton  graulich-schwarzer  Wacke,  die  kalkhaltig  ist  und  mit  Säuren 
aufbraust,  sowie  ein  Lager  ron  dichtem  grauen  Kaliistein.  An  ih- 
rem Ende  theilt  sich  die  Quebrada  in  zwei  schmale  Arme,  der  eine 
kommt  Ton  NW.,  der  andere  ron  NO.;  letzteren  schlugen  wir  ein 
und  kamen  durch  ihn  b^ld  auf  den  freien  Rucken  des  Gebirges.  Die 
Gesteine,  welche  anf  diesem  Wege  rorkamen,  waren  ein  feinkorni- 
ges Grünstein-Couglomerat,  das  später  gröber  wurde  und  Kalkspath 
einsitzend  enthielt.  Weiter  hinauf  kamen  GrQnstein-Porphjr-Couglö- 
merate,  die  später  ebenfalls  grobkörniger  wurden  und  zuletzt  kam 
noch  ein  Grünstein-Porphyr ^),  welcher  das  Plateau  bildet,  auf  dem 
hin  und  wieder  Stücke  von  einem  braun-rothen  Jaspis  mit  Adern 
von  weissem  Q^uarze  umherlagen. 

*)  GHlBsUin-Porplijv  mit  dunkel  grünlicli-graner  «Itcliter  HaupiaiMse)  mit  ^«rtam  ein- 
gewcolMenen  Albitkrjttalleii^  die  etwas  leichter  sind  ab  die  HauptmAMe^  sich  jedocli 
Ton  dersellien  nicht  besonders  aosxeichnen«  .  R« 

^}  Griinstein-Porphjr  mit  rOthlioh-hraaner  Gnindmasse  nnd  siemlich  gedringt  einliegen- 
den illbidcrjstallen,  die  gewöhnlich  weiss  sind  nnd  anf  den  Bmohfl&chen  des  Por» 
phjrrs  Durchschnitte  bilden  ^  die  2  bis  3  Linien  lang  und  bis  eine  Linie  breit  sind« 
ilusser  dem  Alhit  liegen  in  der  Grundmasse  noch  hie  und  da  kleine  schwftrsUch* 
gr&ne  KrjstaHe,  die  wahrscheinlich  Hornblende  sind.  R. 
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Aber*  aueh  in  botaniscber  Hinsiekt  war  die  Qaebrada,  wdlcbe  wir 
aodien  darclixogeny  sebr  interessant;  gleich  bei'  dem  Eintritte 
in  dieselbe  trat  ein  syngenesistisefaer  Strauch  in  sehr  grosser  Nasse 
auf,  ans  dem  wir  diö  neue  Gattung  OpAr^of/iortit*)  gebildet  haben« 
Femer  fanden  wir  hier  unter  den  Pflanzen,  welche  sich  besonders 
auszeichneten,  eine  Malesherbia  ^)  ^  die  Uer  in  Ueineo  HSnfchen 
'wuchs;  ein  Thalinum  (glat$cumf)  mit  sehr  dicken,  fleiscU^n  Wur- 
zelblSttem,  eine  prachtvolle  (kMrdia*^^  mit  aUsserordendich  grossen 
Blumen,  und  besonders  ein?  niedUclie  Pflanze  aus  der  Familie  der 
llubiaceen^  aus  der  wir  die  Gattung  Rotheria  gemacht  haben,  welche 
dem  Andenken  des  hochverehrten  Chefs  der  K5nigl.  Preuss.  See- 
bandlnng,  dem  Herrn  Präsidenten  Rother  gewidmet  ist,  unter  des- 
sen Ffirsorge  die  Reise  der  Prinzess  Louise  imsgef&hrt  wurde. 
Retheria  noe.  gen.  (Rubeacearum  fam^  sect.  Randeletimrum  DC.) 

€kdyx  ^'phyBus  superus /oiioÜs  cordaio^raiftnd4siis  papyraeeU  lange  peiioiaiU, 
peüoUs  nervo  doreaH  vahmlarum  üuedeniibue  iracieU  2  UmearOue  md  laiera  haiU 
circumdaiU.  CoroBa  iuMoea  cabfcie  foUoUe  UmgioTf  fauee  umpUaia,  Umho  ^wiirnque^ 
pariUOf  lohie  ovaiie  ohiueie  nervoeo^venoeie.  Siumina  5,  Jamci  udneä^y  JUameniU 
compreeeie  tUrinque  aiienuaiis,  aniherU  o6hngis  HberU.  Siigma  hijtdumy  eüh  J3i^ 
formi  coroUae  iuho  hreviore.  Capsula  2^cuiarie,  locuUe  2^erwUe,  i-vaiviSy  tahm^ 
Ue  apice  kUeraUhueque  dehieeeniihue.     Semina  oUanga  arcuaia  ohiueu. 

Rotheria  laneeoiaia  n.  ep.  P»  eamle  erecfo  rmmiM  oppoeUie,  aüemimno 
proeumhenühue  hireuiU ,  foiiU  lanceolf^U  acuiie  haH  aUemtaiUy  euipHiolaiie  Uren^ 
iie^ßoriius  terminaUlme  capUaio^wnheUaiie,  iracteie  2-3-4  foUeUie  invoiucrum  for- 
MMnMnej  cahfcie  foiioHs  glairie  luieo-oUris,  coroOa  exiue  hireuia  iniue  glahra  haem. 

Femer  die  Adesmia  argentea  f ),  eins  der  sonderbarsten  Sträu« 
eher,  das  wir  gesehen,  und  ganz  dem  Charakter  dieser  sterilen  Ge- 

*)  Ophryospermsn,  gern,  C^tqmioHme.  gemu  prepe  KmkmiemJ.  imttehenm  eem^Htmikimm 
l-pkj/Oum  dtfüd  serie  imbrUatumj  fmoHt  Momgo^lameeolaiis  ebtueU  tmHmmtU,  4  exieriert^ 
hu,  3  imterieHbua.  RecepimcmUim  tmimm  pmmeimham.  Ft—cwU  6—7  UniuqpirediH,  iwMeet, 
tmhiHe  swpru  im$im  emuMcHs,  UHgUoefe.  Jmikerme  kmemree  oUmeme  emebuae, JUtamemüe 
parte  emperiort  inermteatU.  SHgmm  hffidem  exeertem  heimeie  Amrieeiie  epiee  ermeeie. 
Af^mitm  ^-tmgMlare,  pcppe  wtUeHaU  $eipbtma$Q. 

Ophryeepormt  triangularie  n.  tp.  0./rtäiee$me,  cmmh  etrimto gimMUee-Mremie demee 
/oÜ—o,/M*  attermisj  emVateicmktii,  trimmgmImrtSm  demtmie -leimüe  ektuel9  emüm  veme»le, 
Jhrtbme  pedmumktis  cemymhuit  md  spietm  lemgmm  eyMmdraeetm  eggrege^lef  imeekmH/eH^ 
U$  JkirswtU. 

**)  Mmleekerhia  eplmmetdee  n.  ep.      Jtt.  mm<m  hkreeU /d^  wvmte^hmceehtU  demimth 
oemtie  et^petioleiiej  h/eH9Hku$  oveie-^mHemtU  hoH  mttemmUe  imelto  demtmiU  hmge  peMetie, 
yierOme  /oäU  dppotitie 
***)  Cerdia  deeandra  Uoek.  Beediy  roy. 

t)  AdetmU  urgentem   m.  ep.      A.   ommine    9eHcem,    cmmie  frmtieeee  rmmeetiOme  eMmim^ 
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g^mA  ^tapr^dieBd»  Es  eraeheiat  bcinake  blattlos  mid  ist  glnsBch 
bedeckt  mit  einer  silbergraoen  Epidermis^  während  die  goIi%elbea 
Blamen  an  den  Spitsen  der  StrSncher  kwrortreten  und  Adit  den  rotk- 
Üeb-yiolett  gefärbten  Haaren  der  sonderbaren  Saammkapseln  einen 
angenehmen  Contrast  bilden. 

Als  wir  ans  der  ^ndirada  von  Ramillas,  über  den  ROcken  des 
Gebirges  nach  der  Mine  ron  Checo  zogen,  sahen  wir  dasettisl>bäQ. 
fig  die  Losung  der  Ciiinehdla's,  welche  in  der  Nähe  ihrer  Schlupf.  )y|^^^  ^    ' 

Winkel  gewolmlich  in  kleinen  Häufchen  liegt,  und  sie  selbst  dadurch    

verräth.  Das  Chinchilla  dieser  Gegend  ist  dasjenige  Thier,  das  Herr 
Graj*)  k&rzlich  als  ChinchiUa  üsm^s^er- beschrieben  und  abgebildet 
hat,  worüber  wir  ausführlicher  im  Zoologischen  Tbeil  unserer  Rei- 
se**) gehandelt  haben***)«  Erst  nach  Sonnenuntergang  rerlässt  das 
Chinchilla  seine  Wohnung  und  geht  Nachts  auf  Nahrung  ans.  INe 
Wurzeln  der  Pflanzen ,  besonders  die  kleinen  Zwiebeln ,  mit*  denen 
in  dieser  G^end  die  ganze  Erde  gefüllt  ist^  dienen  hauptsächlich 
dem  Thierchen  dazu« 

Wir  setzten  unsere  Reise  fort^  die  bei  der  brennenden  Sonnen- 
hitze sehr  beschwerlich  war,  pnd  kamen  gegen  3  Uhr  Nachmittags 
zum  Berge  Checo,  worin  sich  die  reiche  Kupfermine  befindet,  die 
gegenwärtig  schon  seit  5  Jahren  der  Englischen  Bergwerks -Com- 
pagnie  gebort  und  jährlich  6000  ^uiutal  Kupfer  giebt,  welches  durch 
15  Menschen  bearbeitet  wird.  Diese  Gruben  sind  schon  über  50 
Jahre  &lt  und  wurden  von  den  firBhereu  Besitzern  zuerst  auf  Silber 
bearbeitet;  alsdann  schwanden  die  Silberadem  und  man  baute  auf 
Kupfer,  wovon  man  in  einigen  Jahren  bis  auf  12000  ^uintal  heraus- 
zog. Der  Berg,  worin  die  Minen  sich  befinden,  besteht  aus  Grfin- 
stein-Porpbfr  f )  und  ist  glockenfSrm^  gestaltet;  die  Erze  sind  Bunt- 
Kiipfererz,  zuweilen  mit  Kupferglanz  gemengt,  mit  dichten  Malachit  und 

jMffoIrt  mmgMl0$9'^MkM$,  fM$  impmi  fimmatU, /•MU  9ff—it\ß  ir^mgU  jMrri»  •^mi^^^mmm^ 
tu  €rmstUj  rmemmi9  inrnimmühu,  JUnrÜnu  pe^hmcmhüi  emh/e*  99rlete,  kgwmim^  i  miicwkto. 
•)  Spieileg.  ZooL  F.  1.  p.  IL  Tab.  % 
**)  Beitrif«  sur  Zoologie.  ZIvgetkieM.  pa§.  107.  Tab.  Tl. 
^•^*)  üanerkmig.  Di«  Pariser  Zaitung  „1e  Temps^  rom  lOtaa  Mai  1833  eatbftlt  «inea 
IrarsaB  Artikel  über  die  Sitten  dieses  Cliinebillas  iai  nördllcben  Copiapd.    Bs  beisst 
darin  aoisb,  dass  das  Tbier  zweimal  im  Jabre  wirft,  und  jedasmal  &  bis  6  Jnnge, 
t)  Grfinstein-Porpb;rr  mit  dunkel  »grünlieb- graner  Grondmasse,  mit  gedr&ngt  einliegen- 
den kleinen  Feld^atb-  oder  Aibit-Krjstallen.    01«  Kristalle  baben  einen  diebten 
Brnob  und  sind  daher  niebt  zu  unterscheiden,  K« 
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derbem  Kapferldes.  Letzteres  ist  selten,  Ersteres  bildet  aber  gewal« 
tige  Blöcke  9  die  bio  und  wieder  mit  diebtem  Eisenkies  dwrcbxogen 
sind.  Zuweilen  kommen  Stellen  ror,  wo  der  Kapfericies  mit  dem 
Bunt-Kupfererse  dicht  yermengt  ist,  woTon  wir  auch  Muster-Stüdce 
mitgebracht  haben.  Der  Grubenbau  in  der  Mine  Cbeco  wird  gegen^ 
wSrtig  daselbst  wie  in  Deutschland  betrieben ,  nur  muss  nmn  sieh 
ohne»  Zinunerung  belielfen,  da  ron  grossem  Holze  in  cBeser  Gegend 
weit  und  breit  nichts  zu  sehen  ist;  dadurch  sind  einzelne  Stellen 
dieser  Mine  sehr  geführlich  zu  passiren«  Die  grösste  Tiefe  dieses 
Baues  schätzen  wir  auf^TO  Fuss;  in  der  Tiefe  befinden  sieh  Karren 
zum  Tranq^rt  der  Erze,  wie  bei  uns  und  ein  Stollen  ist  senkrecht 
hineingetrieben  9  durch  den  mkn  die  Erze  binauffördert,  indem  das 
ganze  Werk  mit  den  Eimern  durch  ein  kleines,  ilusserst  einfach  ge- 
bauetes  Rosswerk,  das  unter  freiem  Himmel  steht,  in  Bew^^ng  ge- 
setzt wird.  Schon  l>ei  sehr  geringer  Tiefe  findet  sich  etwas  Gm« 
benwasser,  obgleich  die  ganze  Gebiigsgegend,  worin  die  Mine  liegt, 
eine  der  trockensten  und  ödesten  ist,  die  wir  in  Chile  gesehen  ha^ 
ben.  Es  beweist  dieses  aber  auch,  dass  man,  gerade  in  diesem  Lande 
mit  grossem  Yortheile  artesische  Brunnen  errichten  und  auf  diese 
Weise  Gegenden  bewohnbar  machen  konnte,  welche  jetzt  jedes  lebende 
Wesen,  des  Wassermangels  wegen  fliehen  muss«  Auch  dieses  i^t  ein 
Gegenstand,  welcher  dringeud  der  Regierung  zu  empfehlen  wSre^ 
um  das  Aufblfihen  dieses  Landes,  so  schnell  wie  mogUicb  zu  beför- 
dern. Die  Bron^,  wie  die  Chilener  das  Bunt -Kupfererz  der  Mine 
Checo  nennen,  fibertriffl  an  Reichthum  alle  anderen  Erze  der  Art, 
denn  es  ist  gewöhnlich  70prC.haltig*);  hienach  sollte  mangiaub^ 
dass  der  Gewiun  bei  Bearbeitung  dieser  Mine  ganz  ausserordentlich 
wSre,  was  abw  doch  gerade  nicht  der  Fall  ist,  da  die  Unkosten  der 
Bearbeitung  so  ausserordentlich  gross  sind.  Die  Erze  werden  nlim- 
lieh,  nachdem  sie  herausgeholt  und  gesondert  sind,  durch  grosse 
Heerden  ron  MaulthierMi.  nach  La  punta  gebracht,  einem  Orte,  der 
lOLeguas  von  Checo  entfernt  ist  und  woselbst  sich  die  Schmelzofen 
zu  diesen  Gruben  *  befinden.  Von  diesen  Hornitos  bis  zum  Hafen 
rechnet  man  30  bis  32  Leguas,  die  alsdann  wieder  das  Kupfer  auf 
dem  RQcken  der  Maulthiere  transportirt  werden  musst     Das  Brenn- 

")  Sclion  THaure  (1.  o.  p.  10^)  tagt,  data  dia  KupfeivJSn«,  die  «nier  60  prC.  Kupfer 
gebeil)  die  Milbe  der  UearbeiiaDg  gv  nicbi  belolmea. 
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material  fBr  die  SdunekSTen^  meistens  in  Kohlen  bestellend  ^  mnss 
gteiehfalls  mehrere  Tagereisen  weit  ans  der  Cordiliere  herbeigeführt 
werden;  dort  verlcohlt  man  die  Ueinen  Sträueher,  um  den  Transport^ 
wiEis  hier  offenbar  das  thenerste  ist^  zu  erleichtem«  Auf  dem  Wege, 
den  wir  sp&ter  ron  Nantoco  bis  znr  Cordiliere  passirten,  begegne- 
ten uns  die  grossen  Tropen,  welche  mit  Erzen,  mit  Kupfer  in  Bar- 
ren oder  mh  Kohlen  beladen-  waren;  bei  Errichtung  einer  Kunst«. 
Strasse  daselbst,  w&rde  diess  Alles  schneller  zu  beschaffen  sein«  Durch 
solche  Bindernisse  wird  es  begreiflich,  wie  selbst  die  reichsten  Mi- 
nen nur  sehr  geringen  Gewinn  abwerfen  können,  wenn  ihre  Cotn- 
munication  nicht  erleichtert  ist  Erze,  die  weniger  als  50  prC.hal- 
tig  sind,  können  desshalb  beinahe  gar  nicht  bearbeitet  werden,  wie 
diess  schon  Freziere  ror  mehr  denn  hundert  Jahren  mittheilte.  Man 
bat  desshalb  in  der  letzten  Zeit*  Versuche  mit  Exportation  der  Erze 
gemacht,  die  ron  unserem  Handdtreibenden  Publikum  wohl  zu  be- 
achten sind.  Man  kauft*  die  Kupfererze  im  Hafen  von  Copiap6,  zu 
120  Piaster  den  Cajon  tob  6400  Pfunden,  oder  zu  40  Piaster  di^ 
Tonelada  und  erhftlt  dabei  die  Garantie,  dass  die  Erze  wenigstens 
30  prCJialUg  sind,  dass  sie  aber  gewöhnlich  mehr,  und  oft  sehr  be- 
deutend, mehr  geben;  gewohnlich  giebt  der  Cajon  ron  64  %uintal 
rane  Tonelada  gutes  Kupfer.  Die  Abgaben  für  die  Exportation  die- 
ser Erze  sind:  für  alle  Kupfererze  ein  Real  (j.  Piaster)  für  das 
^uintal,  oder  8  Piaster  für  den  Cajon.  Darauf  reflectirende  Kauf- 
leute, die  ihre  rückgehenden  Schiffe  damit  belasten  wollen,  können 
sich  direkt  an  Herrn  Eduard  Miller,  den  Vorsteher  der  Englischen 
Bergwerksf-Compagnie  daselbst,  oder  an  irgend  einen  anderen  Mi- 
nenbesitzef  wenden.  DeiBgleichen  werden  hier  Silbererze  jeder  Art 
rerkanft,  da  es  den  Besitzern  derselben  an  Geld  zur  Bearbeitung 
fehlt;  jedoch  hierin  ein  grosses  Geschäft  zu  machen,  wäre  (sehr  ge- 
fiUurlich,  wenn  nicht  Jemand  dabei  w&re,  der  den  GeÜalt  der  Erze 
ehemisch  prüfen  könnte,  da  die  dortigen  Einwohner  stets  geneigt 
sind,  den  Silbergehalt  ihrer  Erze  viel  zu  hoch  anzuschlagen* 

Die  Englische  Bergwerks -Compagnie  zu  Copiap6  besitzt  eine 
Silber-Mine,  S|apallar  mit  Namen,  die  einige  Stunden  hinter  der 
Mine  Checo  gelegen  ist,  und  ungeheuere  Massen  von  silberhaltigem 
Bleiglanze  aufzuweisen  hat  Seit  rier  Jahren  ist  m^n  unaufhörlich 
beschäftigt,  eine  Methode  zur  Bearbeitung  <iieser  Erze  aufzufinden« 
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Diess  hat  man  dnrdiaiifl  miitekt  AmalgamattoB  erreidieii  woUen,  und 
iMf  dies«  WeiM  dabei  jährlich  lÖOOO  Piaster  Teramalganirt,  wo- 
Inrch  natürlich  aller  Vortheil,  welcher  der  Compagnie  daaelbat 
lurch  die  Mine  Checo  zngekommen  ware^  verloren  giug.  Es 
i^t  daher  ganx  natürlich,  dass  £e  Actien  einer  solchen  Bergwerks« 
Compagnie  sehr  schlecht  stehen«  Ungeheuere  Capitalien  hat  man  in 
diese  Unternehmung  hineingesteckt,  die  Beamten  sind  nach  Engli* 
»eher  Art  besoldet,  und  durch  die  Unkenntniss  derselben  geht  üb- 
lich immer  mehr  und  mehr  verloren.  Unter  solchen  YerkSltnissen 
stehen  die  Erze  ronSapallar  ebenfalls  zum  Verkaufe,  und  zwar  zu 
den  uiedHgsten  Preisen«  Desgleichen  sind  Erze  zu  kaufen,  weldia 
aus  einer  ^Mischung  von  Arsenik  und  Silber,  beinahe  zu  gleichen 
Theilen  dieser  Metalle,  bestehen,  deren  Bearbeitung  aber,  durch 
Mangel  an  grossariigen  Vorrichtungen,  die  zur  Sicherheit  der  Men- 
schen höchst  nothwendig  sind,  daselbst  schwer  zu  betreiben  ist 

Nachdem  wir  die  Gruben  von  Checo  beiahren  hatten,  machten 
wir  noch  eine  kleine  Excursion  in  die  Umgegend,  und  waren  so 
glKcklich,  einige  neue  und  Überaus  schone  Pflanzeli  zu  finden.  Eine 
OsalU  *)  mit  röthlichen,  äusserst  zarten  Blfimcben  und  fingerförmi- 
gen, ganz  wolligen  Blättern,  stand  am  Abhänge  des  Berges  und  ist 
eine  Lieblings -Speise  der  ChinchiUa^s ;  ausser  ihr  fanden  wir  einen 
kleinen  S}iigenesist  mit  fleischigen  Blättern,  den  y^ir  Diaphrn^anthmt 
fuicus^*^  genannt  haben,  femer  ein  Teucrtum'^^)  und  eine  sonder- 

«)  Oaßli9  ckee00n9i9  m.  ip.    O./oHU  dIgUmiU  UmgffeüoktU  hirmäs,  foUoSs  €fk€  U^ 

**)  DimfkTmntku»  »«v.  g^n^  (TfaMsmmiacmurMm  /mmilj  Imvlmermm  digUe»  esttnm 
mtkopkyUmm  Mtmgß^mnitwm  c— f  tiw  im  Mt^a^/Ule  €xt9rna  eaU^tmm  mmi/ionm,  imttrmmm 
'  4fpk2fÜMm  foÜUii  wofi^aw  irw^petiolatU  c^mcavis  uiiiflmrmm//U9C¥Ü  Unsuffr^dm  Ulakmti, 
IMmm  €xt9rwm  Sputum  t^Ue  Z-demlahimj  intemm  abfongo^ovatwm  semiBifidmm,  Atähera^ 
€9imata€  Im^  €9smrtme  cmmUitme.  SUgmm  plfidttm  txteHmmu  Ptqyms  mmUerUdi$  pbtmotmM 
d^eÜrnu  bmsi  eimmhu  JlosaA  ImisnU  carMtm  smim^pumt,  /hsetiä  ^MitnA  mmäü  mlmmn 
Athm^ttSum  fihUmgmm  tgdc€  mmrgimaimm  ealhsrnm,  GlmMrmU  fohfttfkmU  ^htang/aret^ßH 
hraeiemti,  cmfiimiU  h^larU  $€$Mht$. 

Dimpkormntkut  /umcum  »•  «p.  D*  mmnmm  etmU  erteil  shigUM  strkdo  stMirstä^, 
fotlU  radUaÜbrns  semimmpkslemMtu  tmcemUMi  pbrnaiffi^,  tmihu  t0mmft9»is,  mpra  glmm» 
ili^MO-AlrMll«  JmseU,  pümmMs  $mtiHat^imrihu  mmrgJM  r%ft9MM  mtpm^Mikm  mirietiUäU,  fh* 
vAu»  empUati»,  hrmettU  iamceeUUU  aaUU  cwicawU  tom^HtosIs. 
***)  T^meriut^  tripartitmm  n.  $p,  T.  herhacnm /0IH9  appositis  $€uiUkm»  UmeoHh^  Mpm^ 
titUy  fiorlbu$  mxiUmHhu  $9ätmrH»  geaUM»  tpp^sftU  in  $picam  hxam  C9ifg€$ti9j  petbmcmSs 
foÜiM  hmgiiiku. 
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bare  Legaininose*)^  die  einen  Stranch  bildei^  der  ron  Weitem  ber 
ganx  kabi  aussiebt ,  indem  die  Biättcben,  die  Knsserst  Idein  sind, 
dicht  an  der  Rinde  der  Aeste  liegen.  Die  Seboten  dieser  Pflanze 
werden  snr  Tinte  und  Scbwarzfftrben  gebraucht,  indem  sie  mit  el» 
ner  Auflösung  der  Vitriolsalze  ron  Ramillas  infondirt  werden.  Zur 
Zeit  des  Winters  und  im  eisten  FrQblinge  mfissen  diese  Geb'irgsge« 
genden  ausserorAntlicb  reicb  an  den  interessantesten  Pflanzenfor- 
men sein,  da  wir,  selbst  nocb  gegen  Ende  des  Sommers,  in  einer 
Zeit,  in  der  die  Berge  gänzlich  kabl  und  todt  erschienen,  so  aus- 
gezeichnete  Sachen,  und  fast  sämmtlicb  Neues,  gefunden  haben.  Um 
4  Uhr  Nachmittags  zeigte  das  Psychrometer  des  Herrü  August 
1^6^  R.  Wärme  und  12,8^  R.  Nassk&lte! 

Mit  Sonnenuntergang  reriiessen  wir  die  Mine  ron  Cbeco  und 
nahmen  den  Weg  in  einer  %uebrada,  die  gerade  nach  Sfiden  rer- 
iKuft  und  sich  wieder  in  dem  Tbale  des  Rio  de  Copiapö  Sffnet,  ganz 
in  der  NKbe  des  herrlich  gelegenen  Dorfes  Nantoco,  woselbst  wir 
gegen  8  Uhr  Abends  eintrafen  und  in  einer  Hacienda,  die  der  Eng- 
lischen Bergwerks -Compagnie  gehört,  abstiegen.  Man  rechnet  ron 
Cbeco  bis  Nantoco  nur  3  Leguas,  es  ist  derselbe  Weg,  den  die 
Maultbierbeerden  nehmen  mfissen,  um  in  das  Thal  des  Rio  de  Co- 
piapö zu  kommen  und  in  ihm  die  Erze  nach  den  Homitos  zu  schaffen« 

Nantoco  ist  ein  niedliches  Dorf  von  etwa  50  bis  60  Bauernwob- 
nungen.  Der  FIuss  theilt  sich  hier,  an.  mehreren  Stellen,  In  natOr- 
liehe  CanSle,  die  dadurch  das  ganze  Thal  reichlich  bewSssem  und 
es  in  fippige  Felder  umwandeln,  ein  Anblick,  der  in  dieser  5den  Pro- 
'  rinz  fiberraschend  ht  Die  Arundo  Donas  y  das  Ch/nerium  Neem 
n.  tp.y  dMOjfnertum  ipeciosum  n.  ip.  vofkd  Phragmitts  caudata  n.  sp*9 
GrSser  von  riesenhafter  Höhe,  scbliessen  hier,  in  undurchdringlichen 
Massen,  die  Ufer  der  Gewässer  ein,  und  das  JEqnüetwn  bogotense  wett- 
eifert mit  ihnen  in  Hohe  und  Schönheit,  es  war  10  bis  18  Fnss 
hoch  und  mit  Tausendea  von  Aesten  bedeckt,  die  sämmtlicb  auf  ih- 
ren Spitzen  mit  Fructificationen  verseben  waren.  Es  ist  ein  fremd- 
artiger aber  wahrhaft  interessanter  Anblick,  dieses  hohe  Equisetum 
zu  sehen,  das  sich  zwischen  den  silberweissen  Rispen  des  Gyneri- 
um^s  erhebt,  die,  vom  Winde  getrieben,  sieb  gleich  Fahnen  bewe- 

'^)  80ßk0rm  micr0ßkyilm  m.  tp.    8.  /rmik^  /Ms  ktifmri  fhmmiU  $m€fim$  i-^Zjtigis  <» 
ftdemmemm  friiU,    /9U0U9  mtmü»    cumtmUs  mUmÜM  em'immJij  memleU  sttfmlmuU  md  hmßim 
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gen«  Ein  Trideni  eerticittatm  n.  $p.y  eine  Vilfa  oiperifoUa  n.  $p. 
und  noch  manches  andere  Pflaozchen^  waren  hier  unsere  Ausbente« 
-  Die  Englische  Bergwerks -Corapagnie  besitzt  zu  Nantoco  eine 
herrliche  Hacienda,  von  der  aus  die  Leute »  welche  in  ihren  Minen 
arbeiten,  versorgt  werden;  wie  es  scheint ,  ist  der  Betrieb  dieser 
Hacienda  sehr  ergiebig.  Eine  zweite  Haeienda  besitzt  sie  9  Leguas 
weiter  östlich  hinauf,  etwa  anderthalb  Leguas  hinibr  den  Homitos, 
und  in  beiden  werden  europäische  Cerealien  gebaut  und  herrliche 
Weinberge  bearbeitet.  Wir  haben  nirgends  in  grossen  Weinber« 
gen  so  wohlschmeckende  und  grosse  Trauben  gegessen,  als  hierzu 
Nantoco,  doch  der  Wein,  den  man  daraus  bereitet,  ist  schlecht 
und  hat  die  grSsste  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Concqpdon.  Wir 
glauben  aber  bestimmt  sagen  zu  können,  dass  diess  nur  der  ^ichlecb- 
ten  Behandlungsweise  zuzuschreiben  ist,  da  Niemand  dabei  bescIiSf» 
tigt  ist,  der  irgend  einige  Kenntniss  davon  besitzt.  Wie  es  uns 
schien,  so  mttsste  dieser  Wein  dem'  Madeira  wenigstens  Sbnlick 
werden.  Der  Verwalter  der  Hacienda  von  Nantoco  ist  ein  Englin« 
der,  der  sich  schon  eine  lange  Reihe  von  Jahren  in  diesem  Lände 
befindet;  er  ist  der  Einzige  von  seiner  Nation,  den  wir  auf  unserer 
Reise  kennen  gelernt  haben,  und  von  dem  man  sagen  kann^  dass 
er  die  Sitten  seines  Landes,  wie  die  Yorurtheile  seiner  Nation  ab- 
gelegt, und  sich  in  die  Gebräuche  des  neuen  Landes  zu  fügen  weiss, 
in  dem  er  lebt  und  sich  seinen  Unterhalt  erwirbt.  Die  herrlichstMi 
Feigen,  grosse  Granaten  und  Pfirsiche  waren  hier  wahrhaft  imUe- 
berflusse  vorhanden,  und  Überall  zeichnete  sich  die  Hacienda  durch 
Ordnung  und  Reinlichkeit  vor  allen  anderen  Anstalten  der  Art  in 
diesem  Lande  aus.  Der  Weinberg  wurde  stark  von  einer  niedlichen 
Drossel  *^  besucht,  die  wir  mitgebracht  haben.  Folgende  Beob- 
achtungen stellten  wir  zu  Nantoco  mit  dem  Psychrometer  des  Herrn 
August  an: 

Am  ]5ien  MSrs  ^  Abends  IS^S^  R.  Wim«  wd  W^V"  B.  NwkSlte, 
W^  Abends  12,6o  R.  W&rme  und  lOfi^  R.  NMsk&lte, 
11h  Abends    1%V  R.  \nrme  «nd  10,5<»  R.  Nsssk&lte, 

Am  16len  M&n    1^  iMorgens  IV*    R.  Wlrme  und  10,)<>  R.  NasskiUte, 
1^  MitUss    IS^o  R.  W&rme  und  13^  R.  Nssskftite, 
li>8(KMiUa0saO^2<^  R.  Winns  nnd  HS«"  R.  Nssskfilte,  wobei  die 
Erde  in  der  Sonnt  28,5*  R.  tV^irme  seilte. 

♦)  TMrdm$  mifivwtrU  UcfU.      * 
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Maa  sieht  hieraus  ^  dass  der  Gang  des  ThermoHieters  m  Naa- 
ioco  beinahe  dewelbe  ist,  wie  zaCopiapö,  der  geringe  Unterschied, 
der  zwischen  diesen  beiden  Punlcten  herrscht,  ist  wolil  der  verschie- 
denen Entfernung  von  der  Cordillere  zuzuschreiben,  aber  Iceines- 
weges einer  grosseren  Erhöhung  der  Lage  von  Nantoco.  Wir  mog- 
ten  die  Niveau-Differenz  zwischen  diesen  beiden  Orten  hoclistens  aiif 
50  Fuss  setzen. 

Am  folgenden  Morgen  traten  wir  die  Reise  nach  La  punta  an, 
wo  sieh  die' Sdunelzofen  der  Englischen  Compagnie  befinden;  man 
reclmet  die  Entfernung  bis  dahin  auf  8  Leguas.  Das  Thal  des  Flus- 
ses, in  dem  der  Weg  bestandig  fortlauft,  zieht,  sich  noch  immer 
nadi  Osten  hin;  bei  Nantoco  ist  es  nach  OjbuS.,  ohne  Abweichung 
gerichtet,  während  dle%nebrada,  welche  nach  der  Mine  Checo  führt 
und  gestern  von  uns  passirt  war,  die  Lage  in  NNW«  zeigt.  Das 
ganze  Gebirge  auf  dem  linken  Uf^r,  das  oft  die  Hohe  von  1000  Fuss 
und  nodh  mehr  zeigt,  besteht  aus  jenem  feinkornigen  Grfinstein- 
Porphjrr,  welchen  wir  schon  früher  in  der  %uebrada  von  Ramillas 
(p.  401.)  gefunden  haben;  das  Gestein  ist  hier  ganz  deutlich  ge- 
schichtei  Der  Weg  von  Nantoco  bis  zu  den  Hornitos  ist  von  kei- 
nem besonderen  Interesse;  ausser  einigen  neuen  Pflanzen,  die  sich 
daselbst  vorfanden,  halten  wir  Gelegenheit,  einige  jener  berühmten 
Riesen-Geier  zu  sehen,  die  unter  dem  Namen  Condore  bekannt  sind. 
Es  wair  etwa  zwei  Legnas  hinter  Nantoco,  als  wir  plotzUch,  in  eini- 
ger Entfernung  von  uns  ein  gefallenes  Maulthier  bemerkten,  das  so- 
eben von  zehn  solcher  Geier  verspeist  wurde«  Wir  stiegen  sogleich 
vom  Pferde  und  naheten  uns  ihnen,  mit  einem  Doppellaufe  in  der 
Hand,  Auf  200  Schritte  liessen  uns  die  Thiere  ruhig  herankommen, 
dann  aber  hüpfte  eines  nach  dem  anderen  davon  und  blieb  in  eini- 
ger Entfernung,  in  einem  Halbkreise  um  uns  her  stehen,  uns  genau 
ansehend  und  bei  jedem  Schritte,  den  wir  vorwärts  machten,  eben- 
falls einen  Schritt  weiter  hüpfend.  Nur  einer  der  Vügel  blieb  bei 
dem  Aase,  indem  er  den  einen  Fuss  daraufgesetzt  hatte  und  mit 
umgewendeten  Kopfe  uns  beständig  ansah ;  auf  ihn  legten  wir  an  und 
sehossen  eine  Kugel  ab,  als  er  sich  erheben  wollte.  Die  Kugel  traf  den 
Yogel  in  der  Seite,  er  schlug  die  Flügel  zwar  heftig  zusammen,  lief 
aber  an  und  erhob  sich;  sogleich  schickten  wir  ihm  unter  die  Flügel 
eine  Ladung  Hagel  nach,  welche  sich  im  zweiten  Laufe  befand, 
I.  52 
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er  schlug  hierauf  die  Flügel  abermals  zusammen ,  erhob  sich  dann 
nochmals  und  flog  mit  allen  fibrigen  daron,  und  niemals  haben  wir 
diese  Art  von  Condore  wiedergesehen.  Die  Riesenvögel  hatten 
sicherlich  Ober  4Fuss  Hohe;  sie  waren  mit  einem  weissgelben Hals- 
kragen  versehen  und  fast  am  ganzen  Korper,  grau-braun  gefärbti 
nur  der  Rücken  vzeigte  eine  grosse  weisse  Fläche.  Wir  haben  den 
schwarzen  Condor  mit  dem  weissen  Rücken  sehr  häufig,  am  Gipfel 
des  Feuerberges  von  Maipu  angetroffen,  und  wir  mSgten  bestimmtbe* 
haupten,  dass  die  Geier,  welche  wir  soeben  gesehen  hatten,  eine 
ganz  andere  und  noch  viel  grossere  Art  dieser  Gattung  sind,  iMo*- 
lina  bemerkt  schon,  dass  das  Wort  Con^dor  aus  der  Sprache  der  Pe- 
ruaner abstamme  und  dass  man  damit  sehr  grosse,  aber  verschiedene 
Cieler  bezeichne«  Auch  Hamilton,  auf  seiner  Reise  nach  Columbien, 
sah  Condore  von  5  Fuss  Höhe,  deren  Beine  so  dick  wie  das  Hand- 
gelenk eines  Mannes  waren.  Die  Iris  dieser  Vögel  war  dunkelbraun 
gefärbt^  während  die  des  Vultur  Gryphu$  Humb.  gelb  ist.  Demnach 
wird  es  immer  mehr  und  mehr  wahrscheinlich,  dass  es  noch  gros- 
sere Condore  und  zwar  noch  andere  Arten,  als  die  bekannten  gebe. 
Auf  unserem  Wege  fanden  wir  hin  und  wieder  einige  zerstreut 
.stehende  Häuser,  und  Tropas,  mit  Holzbündeln  oder  mit  Kohlen  be- 
laden, zogen  langsam  an  uns  vorüber.  Gegen  2  Uhr  JNiltags  lang- 
ten wir  bei  den  Hornitos  an,  und  wurden  von  dem  dortigen  Vorste- 
her, einem  äusserst  liebenswürdigen  und  sehr  gebildeten  Manne, 
einem  Spanier,  und  seiner  Gattihn,  äusserst  freundlich  aufgenommen. 
Diese  Hütten  liegen  in  der  That  etwas  verlassen  von  der  Welt  und  es 
ist  wohl  selten,  dass  sie  Jemand  besucht,  wenn  ihn  nicht  die  Habsudit 
dahintreibt.  Die  Erhebung  des  Bodens  von  Nantoco  an  bis  hieher 
ist  äusserst  gering  und  höchstens  auf  70  bis  80  Fuss  zu  schätzen; 
wohl  aber  nehmen  hier  die  Wände,,  welche  das  Thal  des  Flusses 
einfassen,  einen  riesenhaften  Charakter  an.  Sie  erheben  sich  zu  4 
bis  5000  Fuss  Höhe  und  haben  so  steile  Abhänge,  dass  sie  nur  an 
wenigen  Punkten  zu  ersteigen  sind/  Gerade  im  Angesichte  von  La 
punta  erhebt  sich  ein  ausserordentlich  hoher  Berg,  an  dessen  Ab- 
hang im  Zickzack  der  Weg  hinauf,  und  über  seinen  Gipfel  hinweg  zu 
den  Silberminen  von  San  Antonio  führt.  Wir  halten  diesen  Weg  bei 
der  ungeheueren  Höhe,  die  er  ununterbrochen  erreieht,  für  einen 
der  gefährlichsten  der  Art    Einige  Stunden  westlich  von  San  An- 
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tonio  Begen  die  Silberminen  ron  Ponio  braro.  In  den  Bergen  auf 
dem  linken  Ufef  des  Tbales  liegen^  in  dem  Meridian  ron  Homitos 
die  Goldrainen  San  Pedro  und^  5  bis  6  Legnas  östlich  binauf,  die 
Silber-  und  Knpfer-Gmben  in  der  Sierra  blanca  (Kupferkies-hal« 
fig).  Alle  die  ungeheueren  Felsenmassen ,  welche  nordlich  undsfid- 
lieh  Toü  Homitos  sich  erheben ,  unddiet  östlich  und  westlich^  in  wel- 
cher Richtung  das  Thal  mit  seinem  Flusse  lauft  ^  sich  scheinbar 
scMiessen^  zeigten  nichts ^  als  kahle  Wände;  nicht  ein  Strauch  war 
auf  ihnen  zu  sehen  und  ron  BSumen  keine  Spur  Torhanden*  Anderthalb 
Leffuas  ostlicher  hinauf  liegt  die  zweite  Hacienda  der  Bergwerks- 
Compagnie,  woselbst  man  noch  rortrefflicbe  Trauben  zieht,  und  nocb 
6  Leguas  weiter  hinauf ,  in  der  hohen  Cordillere ,  sollen  die  Minen- 
AnsiedeFungen  Rioja  und  rbilieito,  und  in  ihrer  Nähe  die  Mine  «lama- 
tfaia  liegen. 

Wir  waren  vom  Hafen  aus  einige  30  Leguas,  dem  Laufe  des 
Rio  de  Copiap6  entlang,  Ssllich  binaufgegangen  und  man  rechnete 
noch  12  Leguas  bis  zur  Schneegrenze  der  Cordillere,  wobei  der 
Weg  sehr  beschwerlich  sein  sollte,  indem  die  Erhobung  äusserst 
steil  auftritt ;  leider  fehlten  uns  ein  Paar  Tage  Zeit,  die  zu  dieser 
Reise  noch  erforderlich  waren  ^  un4  wir  mussten  davon  abstehen. 
EfgenthUmlich  ist  es,  dass  wir  nirgends  auf  dieser  ganzen  Reise  die 
Schneefelder  der  Cordillere  gesehen  haben;  sie  scheinen  rerdeckt 
zu  sein  durch  die  Vielen  und  sehr  hohen  Gebirgsketten,  welche  pa- 
rallel der  Cordillere  verlaufen*)* 

Zu  Hornitos  ist  das  Klima  so  schon  wie  zu  Copiapö,  auch  hier 
gehdren  tropfbare  Niederscliläge  der  Luft  zu  den  grSssten  Wundem, 
doch  fällt  Nachts  die  Temperatur  der  Luft  so  bedeutend,  dass  diese 
gegen  Morgen  einen  hohen  Grad  Von  Feuchtigkeit  enthält,  und  die 
Vegetation  erfrischt.  Dass  Regen-  und  Schneefall  auch  in  der  höch- 
sten Cordillere  des  Landes  sehr  «elten  sind,  das  beweist  der  Rio  de 
Copiapö,  dessen  Wassermasse  im  Winter  und  im  Sommer  nur  sehr 

*)  ABaerknng.  Herr  HMenklelier  ans  Amsterdam ,  ein  junger  Kenfinenn,  der  sicli 
Unge^zu  CopUp^  anfliieU,  gegenw&rtig  aber  xu  Lima  wohnt,  soll  die  Cordillere 
dieser  Gegend  bereist  und  in  der  NSlie  des  Schnees  eine  Menge  von  Tersteinerttn» 
gen  gefanden  haben«  Leider  war  dieser  Mann,  der  riel  Liebe  für  die  Xatnrgesebiehte 
diesfo  Länder  zn  neigen  sobeint,  gerade  abwesend,  als  wir  nns  xu  Lima  befanden } 
er  war  ^acb  der  Wüste  von  Ataoama  gegangen,  um  daselbst  das  salpetersanre  Na- 
Uon,  diesen  neuen  Handelszweig ,  graben  zu  lassen. 
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wenig  TOD  einander  rersehieden  ist,  w&krend  in  dem  siidliebeo  Chile^ 
selbst  die  Ideinsten  FiGsse,  zur  Zeit  des  Winteri^  so  riesenhaft  an« 
scliwellen.  Es  war  fiberrasciiend ,  als  wir,  selion  aus  weiter  Feme 
her,  das  monotone  Geräusch  eines  Pochwerks  vernahmen  und  in  die- 
ser nnwirthbaren  Schlucht,  zwischen  den  nackten  Felsenw&ndeii  die 
Rauchsäulen  aus  den  Hornitos  aufsteigen  sahen*  Es  befanden  sidi 
daselbst  zwei  Rostofen  im  Gange  und  gleichzeitig  wurde  von  einem 
Eingebomen  ein  dritter  gebaut,  der  mehr  zu  leisten  versprach  als  die 
anderen/  In  diesem  neuen  Ofen  war  die  Decke  etwas  gewölbt  und 
nach  allen  Seiten  Luftzüge  angebracht.  Die  Schmelzung  des  Ku- 
pfers wird  ausserordentlich  gut  betrieben  und  die  Barren,  die  von 
hier  ausgehen,  werden  ihrer  Reinheit  wegen  bedeutend  hoher  ge^ 
schätzt,  als  die  der  anderen  Minenbesitzer;  auch  die  Schlacke,  die 
wir  von  hier  aus  mitgebracht  haben,  zeigt  von  der  vortreflUchen  Be- 
arbeitung, Eine  ausserordentliche  Plage  in  den  HGtten  dieser  Ge- 
gend ist  die  Vinchuca*)^  dasselbe  wanzenartige  Thier,  das  osdieh 
von  der  Cordilleren- Kette  und  zwar  sKdlich  vom  Ri6  de  la  Pli^ 
so  ausserordentlich  häufig  ist,  und  schon  von  d^Azara**)  beschrie- 
ben ist.  Ganz  wahrscheinlich  ist  dieses  Thier  Aber  die  CordiUere 
eingeführt,  beschränkt  sich  gegenwärtig  aber  nur  auf  Hornitos.  Herr 
Poppig  hat  dieses  Thier,  wenn  wir  nicht  irren,  auch  schon  in  der 
Cuesta  de  Chacabuco  gefunden,  woselbst  es  ganz  wahrscheinlich 
durch  den  Pass  von  laDehesa  eingeführt  ist.  Die  Viackmcm  ist  ge- 
flügelt und  hat  die  Länge  von  7  bis  8  Linien;  bei  Tage  versteckt 
sie  sich  in  den  Ritzen  und  hinter  Decken  und  Vorhängen,  kommt 
aber  Nachts  hervor  und  saugt,  nach  ArtMer  Wanzen,  das  Blut  der 
Menschen.  Reisende  müssen  oft  die  Wobnungen  solcher  Gegenden 
verlassen,  wo  sich  dieses  Thier  befindet  und  sich  unter  freiem  Him- 
mel betten. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  einigen  Stunden  verliessen  wir  den 
Ort  wieder,  und  trafen  noch  Abends  in  der  Haclenda  von  Nantoco  ein« 
Am  folgenden  Tage  verweilten  wir  Hoch  den  Vormittag  über  zu 
Nantoco,  und  sammelten  mehrere  schöne  Insekten  und  Pflanzen.  Nadi- 
mittags  brachen  wir  wieder  auf  und  kehrten  nach  Copiap6  znr&ck. 

*)  R^duvimt  infettamM.     JViger,  ikmrmee  inm^fmM,   hkmrUmi^,  JkmmsfyMt /u$eU  immaUm  !•-  ^ 
Mm»,  MtrMi  dbfliw  ^ieU  jmmdU^  mUmam€  wuargiM  ^Mi%  matmlai^.  —    PrTimm  ML  gi* 
gmmH  F,  mijMmU  wmjot  MUig. 
**)  Reift  bmIi  Sü4«Am«rtM  p.  86. 
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Voa  Nantoeo  bis  Ramilläs^  wo  sich  die  Vitriolgniben  befinden^ 
ist  der  Wml  äusserst  interessaut  durch  die  fremdartige  Vegetation^ 
die  liier  selir  üppig  ist.  Ein  hoher  Strauch  mit  linienformigen  BiSt« 
teniy  der  iiber  und  über  mit  gelben  Blumen  bedeckt  war,  gab  der 
ganxen  Gegend  den  Charakter«  Es  ist  ein  Romero*),  worunter  man 
bidessen  in  diesem  Lande  sehr  rerschiedene  Arten  versteht;  auch  die 
Prosapü  Sihquoitritmy  das  Oosgypium  arboreum  und  der  Cactut 
Tumoy  wuchsen  hier  sehr  hSufig«  Nochmals  besuchten  wir  auf  einige 
Augenblicke  die  Vitriolgruben  und  trafen  Abends  wieder  zu  Copiap6 
ein,  wo  wir  sogleich  erfuhren,  dass  die  Abfahrt  der  Prinzess  in 
eii^g«!  Tagen  stattfinden  solle,  worauf  wir  unsere  Abreise  nach  dem 
Hafen  schon  auf  den  nächstfolgenden  Tag  festsetzen  mussten. 
^  Wir  hatten  CSelegenheit  hier  zu  Copiapö  drei  CSuanacos  einzn* 
kaulen,  zwei  JMännchen  und  ein  Weibchen,  die  wir  in  dem  Garten 
misefer  Wohnung  frei  umherlaufen  Hessen*  Die  Naturgeschichte 
dieses  Thieres,  wie  dje  des  ganzen  Llama^Geschlechts  haben  wir  aus* 
ffthrlich  in  ehiem  Anf^tze  im  Zoologischen  Theile  unserer  'Reise 
mitgetheilt,  worauf  wir  hier  verweise  können.  Das  eine  junge  Männ- 
chen von  diesen  drei  Thieren  schlachteten  wir  zu  Copiapd  und  haben 
die  Haut  daron  mitgebracht;  die  beiden  anderen  Thiere  aber,  das 
Männchen  und  Weibchen,  schickten  wir  mit  einem  Bauern  24  Stun- 
den  frfiher,  ror  unserer  Abreise  ron  C^opiapd,  nach  dem  Hafen  ab,  da 
ihr  langsamer  Gang  unsere  schnelle  Reise  angehalten  haben  wfirde« 

Wir  können  nicht  unterlassen,  noch  einige  Bemerkungen  über 
das  Leb«i  imd  Treiben  der  Bewohner  dieses  Landes  mitzutheilen« 
Copiapö  ist  ein  Minenland  und  die  Bewohner  dieser  Provinz  be* 
s€häft%en'sieh  einzig  und  allein  mit  Gegenständen,  die  hierauf  Be» 
zug  haben.  Das  Gespräch,  welches  die  Leute  hier  führen,  be- 
schränkt sich  fast/inzig  und  allein  auf  Minen,  auf  Plata  (Silber) 
oder  Metales  (Erae);  ob  ^e  reich  oder  arm,  ojder  ob  sie  leidit 
oder  schwer  zu  bearbeiten  sind.  So  wie  die  Leute  daselbst  ein  Erz 
in  die  Hand  bdcommen,  so  probiren  sie  es,  indem  sie  es  mit  dem 
Nagel  ritzen.  In  einer  für  Copiapö  sehr  yomehmen  GeseUschaft 
wurden  wir  gefn^,  an  welchem  Orte  es  uns  bis  jetzt  am  besten 
gefallen  hätte.  Auf  diese  Fra^,  die  .überall  so  oft  vorkommt  und  so 
schwer  zu  beantworten  ist,  erwiederten  wir  dass,  wenn  der  Eindrud^ 
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den  die  Scbo  .heit  der  Natur  auf  uns  genaekt  habe^  dm/dt  geneiut  &ei^ 
dass  alsdann  Rio  de  Janeiro  der  reizendste  Ort  wftre^  deiu^r  gesehen. 
Wir  erwarteten  liieranf  eine  Frage  ^  wie  es  dort  etwa  anssShe,  doeh 
statt  dieser  sagten  die  Damen:  Nun  da  giebt  es^woU  recht  riele 
Minen!  Eigenthümiich  war  es 9'  dass  die  Nachriehten  von  dem  so 
lange  befürchteten  Cometen,  der  im  Jahr  1832  der  Erde  mi  nahe 
kommen  sollte  9  auch  hieher  gedrungen  ^  und  wohl  nirgends  in  der 
Welt  ernsthafter  au%enommen  worden  waren,  als  eben  hier.  Emige 
Leute,  die  man  xu  den  klfigsten  der  Stadt  sihlte^  suchten  unsene 
Bekantitschaft,  und  baten  darüber  um  n&heren  AufscUuss«  Mit  ernst- 
hafter Miene  suchten  wir  diese  Frage  anxuhören  und  die  Leute 
darüber  zu  beruhigen,  sie  wollten  jedoch  daron  nichts  wissen  und 
antworteten,  dass  es  ja  ron  einem  Deutschen,  einem  Paysano  de 
Don  Aiejandro  (unter  welcher  Benennung  Herr  Alexander  r.  Hnm« 
boldt  gemeint  ist)*,  geschrieben  worden  sei.  Gegen  eine  solche«' Lo* 
beserhebung  unserer  Nation  konnten  wir  allerdings*  nichts  weiter 
einwenden,  und  mussten  die  Leute  in  ihrer  Angst  lassen.  Einige  an« 
dere  Leute  schienen  sich  über  diese  Cometengeschichte  lustig  zu 
machen,  denn  es  wurde  eines  Tages  plStzlich  ausgesprengt,  dass 
sich  Nachte  ein  grosser  Comet  habe  sehen  lassen,  was  aber  nicht 
wahr  war.  In  den  Wohnungen  der  Copiaper  herrscht  ein  sonder^ 
bares  CSemisch  ron  Luxus  und  Armnth.  Wir  sahen  in  dem  Hause 
eines  Mannes  ein  Piano  von  1000  Piaster  an  Werth,  das,  nach  dem 
hiesigen  Geschmack  der  Leute,  beinahe  ganz  Diit  rergoldeter  Bron- 
ge  bedeckt  war;  mehrere  lische  befanden  sich  daselbst  für  5  und 
6  Unzen  Gold  das  Stück  ^  und  eine  Taschenuhr  für  600  Piaster. 
Dabei  lag  die  Senora  auf  der  Fussdecke  und  stützte  sich  mit  dem 
Arm  auf  das  schmale  Sopha,  das  in  einer  Ecke  der  Stube  ange* 
bracht  war;  daneben  stand  eine  furchtbare  Koh^npfiuine  Zum  An* 
stecken  der  Cigarren  uüd  zur  Erwärmung  des  Paraguay- Thee^s^ 
und  ein  kleines  .Kind,  mit  Lumpen  bedeckt,  w&lzte  sich  im  ti^jbteii 
Schnmtze^  worüber  die  Sefiöra  in  unserer  Gegenwart  ihre  Freude 
äusserte.  Eine  Menge  ron  grossen  Schüsseln,  Telleim  und  ande- 
ren Geschirren,  aus  Silber  gearbeitet,  ist  etwas  sehr  gewShnliches, 
da  sie  auch  rerhältnissmässig  viel  bilflfger  sind,  als  das  Porzellan, 
dessen  Transport  auf  dem  Rücken  der  Maulthiere  schon  an  und  für 
sich  sehr  schwierig  ist,  und  das  bei  den  häufigen  Erdbeben  in  die- 
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ser  Gegend  ^ach  5(W  zerschlagen  werden  wfirde.  Aber  an  den  ge- 
wiUinlicbsten  Sachen,  z.B.  ah  Trinkgläsern,  Tassen,  Löffeln  oderMes« 
sem  und  CSabeln,  und  anderen  Dingen  der  Art,  wird  es  gewiss  über« 
all  fehlen«  Spiegel  geboren  hier  immer  zu  den  grössten  Selten« 
heiteii.  Die  Damen  lagen  fibrigens,  beinahe  den  ganzen  Tag  hin- 
durch, auf  der  Erde,  und  Hessen  gewöhnlich  der  Hitze  wegen,  die 
aber  äusserst  gemässigt  war,  den  oberen  Theil  des  Kleides  herab« 
hängen  und  hatten  die  Brust  mit  grossen  seidenen  Tüchern  bedeckt« 

An  dem  Sonntage,  den  wir  zu  Copiapö  rerlebten,  liessen  sich 
Seiltänzer  sehen ;  die  Gesellschaft  bestand  aus  einem  Manne  mit 
seiner  Frau  und  zwei  kleinen  Kindern.  Die  Kfinste.,  welche  sie 
zagten,  waren  so  entfietztich  schlecht,  wie  sie  wohl  nur  selten  bei 
uns  in  Dorfschenken  producirt  werden ;  aber  dennoch  war  das 
ganze  hohe  Publikum  zugegen,  und  zeigte  durch  beständiges  Rn« 
fen  seinen  BeiC^ll«  Erst  gegen  1  Uhr  Nachts  endete  das  Schauspiel 
mit  einem  kleinen  Feuerwerke.  Nach  ^j^s^f  Unterhaltung  begleite- 
ten wir  die  Familie,  welche  wir 'durch  den  Olberscheu  Cometen  ken- 
nen gelernt  hatten,  nach  Hause,  und  nun  wurde  hier  Ton  den  Damen 
gesungen  und  getanzt,  so  dass  wir  erst  gegen  3  Uhr  Morgens 
in  unserer  IVohnung  anlangten,  zu  einer,  ron.der  Norm  hier  zu  Lande, 
nicht  riel  abweichenden  Zeit. 

Am  ISCen  Abends  mit  Sonnenuntergang  traten  wir  unsere  Reise 
nach  dem  Hafen  an,  und  wurden  noch  vom  Herrn  Aliller,  einem  Eng- 
länder, begleitet  Kaum  waren  wir  eine  Legua  von  der  Sticdt  entfernt, 
als  wir  auch  schon  den  Bauer  mit  den  Guanacos  zu  unserem  grosb- 
ten  Schrecken  wiederlanden,  da  die  Thiere  an  dei^  Erde  lagen  und 
nicht  von  der  Stelle  gingen.  Es  half  kein  Reissen  und  kein  Schla- 
gen, die  Thiere  drückten  den  Kopf  auf  die  Erde  und  liessen  sich 
Alles  gefidlen«  Unter  solche«  Umständen  mussten  die  Arriero^s  die 
Guanacos  vor  sich  auf  die  Pferde  nehmen,  und  diess  war  nicht  we- 
nig beschwerlich;  dabei  konnten  wir  nur  Schritt  reiten,  und  wär«n 
erst  sehr  spät  im  Hafen  angekommen.  Nach  Mitternacht  gelang- 
ten wir  an  ein  Häuschen,*vor  dem  wir  noch  auf  einige  Stunden  Halt 
machten  und  uns  niederlegten*  Mit  Tages  Anbruch  waren  wir  so 
glOcklich,  wenigstens  ein  Maulthier  zu  erhalten,  um  das  Weibchen 
von  den  beiden  Guanacos  aufzubinden,  und  es  auf  diese  Art  schnel- 
ler nach  dem  Hafen  zu  bringen«     Nadidem  diess  geschehen  war, 
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rerliessen  wir  den  Bauer  mit  den  Goanacos,  glaidiend^  dass  es  ilim 
jetzt  leichter  werden  wurde  ^  die  Thiere  nach  dem  Hafen  herabxn- 
bringen»  Wir  eilten  voran  und  Icamen  zur  FrtthstQckszeit  nach  Ra- 
ttadUla,  wo  wir  wieder  bei  demselben  Minenbesitzer  abstiege  den 
wir  schon  auf  der  Hinreise  besucht  hatten«  Der  Engländer,  unser 
Begleiter,  war  ein  Amigo  von  ihm  und  hatte  unsere  Ankunft  daselbst 
schon  zwei  Tage  vorher  gemeldet.  Wir  waren  durch  die  nSchtii« 
eben  Strapazen  sehr  abgemattet  und  wttnschten  wieder  etwas  zu 
geniessen;  endlich,  nach  langer  Unterredung  fiel  es  dem  Herrn  wahr« 
acbeinlich  wieder  ein  und  er  rief  nach  seinem  Muehacho  (Diener). 
Lorenzo,  sagte  er,  traiga  una  galina  (Laurenzo  schaffe  ein  Huhn 
herbei);  der  Laurenzo  blieb  wohl  eine  Vierto!stunde  fort  und  kam 
dann  mit  der  Antwort  zurück,  dass  kein  Huhn  rorhanden  /sd  (No 
bay  Senor).  Mit  einiger  Entrüstung  sagte  darauf  der  Herr:  Hom« 
bre  no  hay!  Caramba!  Corao  no  haj!  Wir  halfen  dem  Herrn  so- 
gleich aus  der  Verlegenheit, ^ndem  wir  ihm  unser  Fleisch,  das  wir 
mitgebracht  hatten^  zum  Braten  anboten.  Als  es  zubereitet  wi^, 
ass  der  Herr,  bei  dem  wir  zu  Gaste  waren,  recht  föchte  davon  mit 
und  fugte  unserem  Braten  noch  eine  Wassermelone  hinzu*  Er  fragte 
uns  auch,  ob  wir  etwa  Wein  trinken  wollten,  er  würde  alsdann  so- 
gleich welchen  holen  lassen;  aber  auf  mehr  denn  einer  Legua  im 
Umkreise  war  kein  ^aus  vor  banden,  wo  man  Wein  entbalten  konnte«; 
Bei  Tische  waren  leider  für  drei  Personen  nur  zwei  Teller  rorhan- 
den«  Laurenzo  wurde  gerufen  und  sollte  einen  Teller  bringen^ 
er  kam  nach  10  Minuten  wieder  und  sagte;  No  hajr  Sefior!  (Es  ist 
keiner  yorhanden!)  So  ging  es  denn  noch  zum  drittenmal  mit  ei- 
nem Messer,  das  Laurenzo  herbeibringen  sollte,  und  ebenso  mit 
der  zweiten  Wassermelone.  Alles  diess,  die  Fragen  des  Herrn  wie 
^e  Antworten  des  Dieners,  geschah  Jn  einem  so  gleicbYnSssigen 
und  ruhigen  Tone,  dass  es  uns  und  dem  EnglSnder,  der  uns  ge- 
genüber sass,  äusserst  schwer  wurde  ernsthafk  dabei  zu  bleiben« 
Und  dieser  Herr,  bei  dem  wir  eingekehrt  waren,  ist  ein  berühmter 
Minenbesitzer,  der  50  Menschen  in  seine^  Werkstatt  beschSfUgte. 
An  CSold  fehlte  es  hier  nicht,  denn  man  wollte  uns  sogleich  unsere  Ge- 
wehre mit  34  und  36  Piaster  abkaufen,  für  die  wir  in  Deutsdkland 
nur  18  und  22  Thk.  bezahlt  hatten. 

Aber  so  traur%  ist  der  Zustand  in  einem  Lande,  in  dem  Acker« 
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hwoL  reniachlXssigt  wird  «od  das  bisher,  der  besonderen  Aufmerlcsam- . 
keit  der  Regiemi^  nocb  gänzlich  entgangen  ist.  Grössere  Beyöl« 
kemng,  die  Errichtung  toq  Knnststrassen,. Brunnen  und  Vollcs^^chu« 
len,  das  wäre  vor  der  Hand  das  Wichtigste,  was  die  Regierung  hier 
zu  bezwecken  hat«  Wir  sahen  an  diesem  Orte  zwei  trägUge  Maul- 
thiere  und  man  sagte  uns,  dass  diess  hier  gair  kein  seltener  Fall 
Wäre«  In  Brasilien  soll  es  nach  Herrn  v.  Eschwegen  *)  an  einigen 
Orten  sehr  häufig  sein,  dass  die  Sfaulthiere  alle  Jahre  gebliren,  und 
die  Stuten  derselben  wieder  von  Neuem  gebären. 

Wir  rerliessen  den  Ort,  sahen  noch  einmal  die  Erdeulen**),  welche 
die  auf  den  Spitzen  der  Sträucher  unbeweglich  festsassen,  und  ge- 
langten nach  einem  starken  Ritte  schon  um  zwei  Uhr  Nachmittags 
im  Hafen  an.  Ab  wir  fiber  die  Ebene  kamen,  die  wir  auf  der  Hin- 
reise näher  beschrieben  haben,  genossen  wir  das  herrliche  Schau- 
spiel grossartiger  Luftspiegelungen.  Wir  konnten  die  Ebene  nicht 
Ton  dem  Meere  unterscheiden,  aus  dessen  bewegten  Wogen  sich 
scheinbar  der  Morro  de  Copiap6  erhob.  Erst  gegen  Abend  kam 
der  Bauer  mit  deuGuanacos  nach  dem  Hafen,  er  hatte  ^ber  unter- 
wegs das  Weibchen,  das  sieh  gar  nicht  transportiren  lassen  wollte, 
todtgestochen  und  entweidet!  Ein  Verlust,  der  nun  nicht  mehr  zu 
ersetzen  war.  Das  junge  Männchen  war  sehr  munter,  wir  haben  es 
mitgefQhrt  und  es  befindet  sich  noch  gegenwärtig  in  dem  Königlichen 
Lustgarten,  auf  der  Pfauen-Insel  bei  Potsdam.  Auf  Tab.  IV  des  Zoo- 
logischen Theiles  dieser  Reisebeschreibur;^  findet  man  es  abgebildet. 

Während  unserer  Abwesenheit  hatte  Capitain  Wendt  den  Ha- 
fen trigonometrisch  aufgenommen  und  die  Lage  jenes  Felsens,  dicht 
vor  der  Einfahrt,  genau  bestimmt.  Ausserdem  war  er  häufig  auf 
die.  Jagd  gegangen-  und  hatte  eine  Menge  von  Enten  geschossen, 
so  wie  auch  das  berfihmte  Stinkthier^**),  das  in  ganz  Südamerika 
zu  Hause  zu  sein  scheint.  Die  Schiffsmannschafl  hatte  häufig  mit 
einem  grossen  Netze  gefischt,  und  auf  diese  Weise  seinem  Magel  an  fri- 
schem-Fleische  itnf  l&igere  Zeit  abgeholfen.  Unter  den  prächtigen  Fi- 
schen, die  es  hier  giebt,  lebt  auch  in  grosser  Anzahl  ein  Torpedo, 
dessen  electrische  Schläge  die  Matrosen,  oft  belustigt  und  oft  in  Aus- 

*y  nrasiiioa  1830.  l.  TkL  p.  ?0. 
«0  Sirhc  cmMicMlmria  MoL     (S.  pag.  379.) 
•••),M€phiti$  Chiftchf. 
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liriiehe  der  Wnth  renetzt  hdkeii.  Aqs  Rache  wollten  sie  den  Kfich 
einmal  ins  Feuer  werfen  nnd  fassten  ilm  mit  einer  Feuerzange^ 
oder  mit  Stfieken  Holz,  wurden  aber  immer  von  Neuem  geacUn« 
l^n*).  Capitain  Wendt  schenicte  uns  das  Exemplar,  welclies  er  sich  in 
Weingeist  gelegt  hatte,  es  ist  aber  durch  Zufall  gänzlich  verdorben« 
Die  Matrosen  und  Steuerleute  des  Schiffes  hatten  nSmlich  streng 
geboten,  dass  man  uns,  während  unserer  Abwesenheit,  von  diesem 
Schatze  nichts  aufbewahren  solle^^^ 

Am  Sonntage  den  20sten  März  lichteten  wir  die  Ataker  und  ver- 
liessen  die  Kfisten  von  Chile,   dieses  Italien  des  sfidUehon  Amerika^s« 


Anhang  «od  Nachfrage« 

Am  Schluflse  diese«  Cspitels  mfisiien  wir  der  reichen  Silberadem  ge* 
denken,  deren  Entdeckung  in  der  neuesten  Zeit  die  Augen  der  speculati* 
ven  Welt  im  besonderen  Maasse  auf  sich  gezogen  hat«  Diese  Entdek- 
kungen  fi^sren  im  El  Araucano,  der  Staats-Zeitong  von  Santiago  de  Chile, 
vom  9ten  Juni  1832  angezeigt  Und  sind,  am  Ende  des  Jahres,  durch  unsere 
Deutschen  Zeitungen  verbreitet  worden.  Es  heisst,  man  luibe  in  den  Ge* 
hirgsketten  von  Copiapö,  Clianarcillo  und  Molle,  in  Zeil  von  15  Tagen, 
eine  grosse  Menge  insserst  reicher  Silberadern  entdeckt,  nach  Einigen  16, 
nach  Anderen  sogar  50  an  der  Zahl,  ohne  die  kleinen  und  unbedeutenden  mit- 
suslUen.  Diese  Gebirgsgegend  mit  den  jingeblich  so,  reichen  Silberadem, 
liegt  2iD  Leguas  sfidlicb  von  Copiapö  und  4  Leguas  ron  Ingenio  del  Es- 
euti)  sie  berührt  die  Ortschaften  und  alten  Minen  von  Chanarcillo,  Pete- 
eas,  Pan  de  Azi&car,  Pajonales  und  Molle,  und  soll  eine  Linge  von  15 
Stunden  und  eine  Breite  von  JO  Ständen  einnehmen«  Man  sagt,  dass  die 
Erse  sehr  reich  nnd  ii|  ausserordentlicher  Masse  vorhanden  wXren,  dass  in 
Folge  der  Entdeckung,  die  durch  einen  Holzhacker  daselbst  gemacht  wur- 
de, die  Arbeiter  der  alten  Knpfergmben  in  der  Umgegend  von  Gopiapi 
davongezogen  wiren,  und  dass  damals  (Ende  Mai)  schon  3000  Menschen 
diese  neue  Gegend  belebten.  Auch  glaubte  man  schon  an  eine  ginzliche 
Ulngestaltnng  der  VeriiiltniMe  dieses  Landes,  wenn  diese  Minen  erst  la 
Betrieb  gesetzt  sein  wfirden« 

In  der  Geschichte  der  Entdeckung  von  Sfidamerika  fehlt  es  nicht  au 
einer  Menge  von  Beispielen  der  Art,  wo  man  sich,  bei  dergleichen  Entdek* 
kungen,  recht  sehr  getSuscht  hat.  Wir  wollen  annehmen,  dass  diese  Be* 
richte,  die  schon  zwischen  16  und  50  sehr  reichen  Silberadem  schwanken, 

fanz  der  Wahlrheit  getreu  sind,  so  wird  es  schon  aus  den,  im  Vorherge« 
enden  entwickelten,  Verhiltnissen  dieses  Landes  sehr  klar,  dass  eine  Ent- 
deckung der  Art,  gemacht  in  einem  Lande  wie  die  Partido  de  Copiapö,  un* 
möglich  von  so  grossem  Werthe  sein  luinn,  wie  in  einem  anderen  cnltlfhr^ 

0  SdioB  Tidava  kaute  abi«»  eleelrieehtn  Fi^h  an  «ler  KUU  von  Chile. 
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fett  Lande.  Wir  kaben  auf  miaerer  Karte  diese  Gegend  der  SIn>tt^|Qenen 
Terzeichnetf  ea  aind  die  niederen  Gebirgsgegenden,  die  zur  H8be  ron  4,  5 
und  6000  Fnaa  ansieigen  nnd  ans  sienitischem  niid  dioritischem  Gestein  der 
Uebei^pangsxeit  besteben.  Von  dort  her  bolten  die  Leute  das  Stubben- 
Hols,  welches  %n  den  Scbmelxöfen  in  Ramadilla  gebraucht  wurde,  und 
rieUeicht  war  einer  tou  ihnen  der  glücldiche  Finder  dieser  besagten  Reich- 
tbfimer« 

*  Ans  Mangel  an  Wasser  *)  können  in  dieser  Gebirgsgegend  schwerlich 
grSssere  Ansiedlungen  stattfinden,  daher  wird  man  die  Erze  auf  den  unbe- 
quemsten Wegen  nach  dem  Thale  des  Rio  de  Copiapö  zu  bringen  haben, 
auf  einer  Fntfernung  you  anderthalb  bis  zwei  Tagereisen«  Man  bedenke' 
)iiebei  den  Mangel  an  Holz,  an  Arbeitern  **)  und  den  grossen  Mangel  an 
Capitalien  und  geschickten  Bergleuten,  und  man  wird  einsehta,    dass  die 

gefundenen.  Erze  schon  sehr  reich  sein  müssen ,  wenn  sie  den  augenblick- 
chen Betrieb  derselben  zu  bewirken  im  Stande  sein  sollen«  Einst  aber,  wenn 
die  Regierung  zu  den  Mitteln  gelangen  sollte,  den  Culturzustand  dieses 
Landes  zn  heben,  die  tSinwohner-Zahl  zu  tergrössern,  Wege  zu  errichten., 
und  somit  die  Communication,  die  grösste  Triebfeder  des  Ackerbaues  und 
des  Gewerbfleisses,  zu  befördern ,  dann  wird  erst  die  Wichtigkeit  dieses 
kleinen,  aber  sicherlich  nnermesslich  reichen  Landes  in  die  Augen  fallen. 

Auch  den  Schwefel  findet  man  noch  immer  als  eine  Quelle  des  Reich- 
thums  dieses  Landes  aufgezeichnet,  doch  die  Verhältnisse  haben  sich  durch 
die  Zeit  so  yerfindert,  dass  dar 09  gar  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 
Die  Partido  Copiapö  selbst  hat  keinen  Schwefel,  man  holte  ihn  damals 
ans  der  Wüste  ron  Atacama,  80  Leguas  rom  Hafen  entfernt,  wo  er  in  der 
Nähe  des  Vulcans  ron  Atacama  in  grossen  Massen  rorkommen  soll.  Auf 
demRfieken  derMaulthiere  herbeigeführt,  kostete  schon  damals  derselbe  gegen 
3  Piaster ,  .  er  kann  also  nicht  mehr  Ausfuhr- Artikel  nach  Europa  sein  nnd 
der  Bedarf  an  der  Kfiste  ron  Sfidamerika  selbst ,  Ist  zu  unbedeutend. 

Politisch-statistische    Darstellung    der    Prorinz    Coquimbo, 
mitgetheilt  am  21.  Aug.  1832  ron  Don  Jos<  Maria  Bennrente. 

'  Die  Prorinz  Cöquimbo  wird  eingetheilt  in  8  Departements,  deren  Hanpt- 
BerSlkerfingsplStze  Illapel,  CombarbaU,  Oralle^  Serena,  Elqui,  Freirina^ 
Vallenar  und  Copiapö  sind.  Die  südliche  Grenze  der  Prorinz  bildet  der 
Fluss  Choapa.  Der  Lingen- Durchmesser  derselben  betrügt  250  Leguas  ^ 
dagegen  der  Breiten -Durchmesser  nur  gegen  30  Leguas,  wenigstens  nir- 
gends weniger  und  auch  nirgends  mehr  als  45  Legnas.  Jedes  Departement 
ist,  in  Bezug  auf  die  subalternen  Richter,  welche  ron  der  Regierung  eines 
jeden  dieser  Orte  abhingig  sind,  in  kleinere  Abtheilungen  eingetheilt.. 

l)  Illapel  wird  eingetheilt  in  5  Distrikte,   welche  sinds   Cucnz,  Dla- 
pel,  Pintacura,  Mincha  und  Canela.    Die  Berölkemng  dieses  Departemaits 

*')  Anmerkuiig.  Dureh  artetUolie  Brunnen  kdnni«  ihm,  wi6  wir  daron  in' der  Mine 
Cheeo  überseugt  wurden ,  abgeholfen  werden ;  doch  AnsUlien  der  Art  dfirUtan  wohl 
alcbl  leiobt,  wenigsiene  niehl  in  der  ereien  H&UU  dieses  Jabrbander(e,  daeelbel 
eingeführt  werden. 
**)  Unmöglich  haben  eich  3000  Menseben  um  jene  Gruben  rertammelt,  denn  es  giebt 
deren  nicht  rlel  mebr  in  der  ganzen  Provinz, 

53» 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


—    420    — 

belSufl  sich  auf  14574  Seelen^  die  sam  Theil  den  Ackerbau  betreibeB« 
Die  Provinz  bat  groirse  Hacienden,  woron  etwa  6  an  derZabl,  die  Summe 
Ton  18000  Fanegaa  Waizen,  eben  soviel  Tausende  Fanegas  Gerste,  3000 
Fanegas  Dfajs,  etwa  2000  Arrobas  Wein  und  einige  Hundert  Arrobau 
Branntwein  prodnciren«  Das  Land  hat  Minen  aller  Art,)  doch  man  be* 
bauet  nur  1^-  Cloldminen  und  42  Kupferminen,  wovon  einige  ron  Wertk 
sind;  ihr  Ertrag  variirt  wi^  der  der  übrigen  Minen  der  Provinz«  Man  bat 
18  Stampfmühlen  f&r  die  Golderze  und  4  Oefen  zum    Schmelzen   der  Ku* 

Bfererze,  und  man  giebt  400  Menschen  an,  die  darin  beschMfligt  sind*  Das 
Departement  enthalt  femer  2  Tempel,  3  Parroquien ,  2  Elementar*  und  ei- 
nige besondere  Schulen  auf  dem  Lande«  Drei  Pisse  sind  bekannt,  die 
hier  über  die  Cordillere  führen:  der  ron  lUapel,  Chalinga  und  Choapa« 
Bifen  fehlen  dem  Lande  glnzlicb« 

2)  Comlbarbali^  wird  eingetheilt  in  7  Distrikte,  welche  sind:  ^uili» 
tapia,  Manquegua,  €ogatf,  Ligua,  Chanaral,  Pama  und  CombarbaU.*  Die 
Berölkerung  des  DepaHemenfs  belüoft  sich  auf  5459  Seelen,  doch  ist 
Ackerbau  bo  wie  Viehzucht  sehr  unbedeutend«  Man  bauet  etwa  4500  Fa* 
negas  Waizen,  etwas  Feigen  und  gegen  1500  Arrobas  Wein«  Ausser  rer- 
schiedenen  unwichtigen  Gold  -  und  .  Silberminen  bearbeitet  man  noch  26 
Kupferminen«  Es  giebt  12  Stampfwerke,  11  Schmelzöfen  u.  s«  w«,  worin 
gegen  100  Menschen  beschüfligt  sind«  Das  Departement  hat  3  Kapellen, 
eine  Parroquialkirche,  2  Schulen  für  Elementar^Unterricbt,  besonders  für 
erwachsene  Männer,  und  2  für  erwachsene  MXdchen«  Man  kennt  Ster  zwei 
Plisse  über  die  Cordillere,  die  mit  den  NameA  Qnillai  und  Ch^pica  belegt 
sind,  der  erstere  geht  in  dem  Strombette  des  Rio  CombarbaU  und  der 
zweite  in  dem  Rio  de  Cogoti«    Auch  hier  fehlen  HMfen« 

3)  Oralle«     Dieses  Departement  wird  eingetheilt  in  16  Diputaciones, 
d.  b«   in  solche   Distrikte,  welche  Abgeordnete   zur  Wahl,  der  Deputirten 
senden  können,  sie  heissen:   Curen,  Mialqui,  Rapel,   Sotaqni,  Monte -pa* 
tria,   Guatulane,   Guümalata,  Recoleta,   Samo-alto,   Hürtado,  Andacollo, 
ttarrasa,  Chimba,  Punitaque,  Torre  und  Tamaja.     Die  Errichtung  dieses 
Departements    wurde   erst  am  22sten  April  dieses  Jahres  von  der  Depu- 
tlrien-Kammer  der  Regierung  Yorgescblagen,  und  hierauf  am  7ten   Mai  an- 
geordnet.   Die  Bevölkerung  besteht  in  29986  Seelen,  und  Ackerbau  ist  de- 
ren HauptbeachfifUgung;  es  giebt  darin  grosse  Uacienden,  besonders  4  ron 
Bedeutung«    Fast  überall  findet  Separation  des  Eigenthums  statt.     Vieh  al- 
ler Art  ist  in  Menge  rorhanden,  doch  im  Jahr  1831  hatte  das  Land  durch 
eine  Seuche  sehr  grossen  Verlust  daran«     Man  bauet  hier  mehr  Vl^aizen, 
als  an  li^nd  einem  anderen  Punkte  der  Prorinz;    es  giebt  Jahre,  in  de^ 
nen  man  schon  über  100000  Fanegas  gewonnen  bat,  so  wie  8600  Fanegaa 
Majs,  10500   Fanegas  Bohnen,    2700   Fanegas    Gerste  und  .alle  übrigen 
Früchte  in  grosser  Menge«    An  Vl^ein,  obgleich  ron  geringer  Güte,  gewinnt 
man  8000  Arrobas ,  und   900  Arrobas  Branntwein. .  Eß  giebt  hier  Gold- 
und  Kupferminen  ron  hohem   Werthe,  zu  rerschiedenen   Zeiten  hat  man 
auch  SiUierminen  daselbst  entdeckt,  doch  haben  sie  nie  lange  rorgehalten. 
Gegenwärtig  bearbeitet  man  3  Goldminen  und  30  Goldwüsehereten ,  so  wie 
43   Kupferminen;  man   hat   10   Schmelzöfen,    7   Stampflnaschinen  und  it) 
kleine  Mühlen«  Etwa  800  Menschen  werden  bei  diesem  Minenifaue  beschif» 
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tigl.  iliiMer  elaigeii  niederen  Landschulen  giebt  es  bier  keine  Elementar» 
Seknlen;  man  findet  dagegen  5  Kirchen  nnd  eine  Kapelle.  5  Püsse  fUi* 
Ten  hier  über  die  Cordfllere,  welche  sind:  der  ¥on  Bapel,  ron  eatillo, 
Ton  Olivares,  ron  6uana,  der  Mostazal  und  der  von  Hurtado«  ausserdem 
sollen  nodi  andere  sein,  die  nur  einzelnen  Individuen  bekannt  sind;  der 
grCsste  Tneil  der  Cordillere  dieses  Departements  ist  im  Sommer  zu  passi« 
ren»  Ausser  den  Rheden  ron  Tangue,  ron  Tongoisillo  nnd  Gnanaqnero^ 
mit  gutem  Ankerplatze,  gielit  es  keine  HSfen  auf  der  .Küste« 

4)  Das  Departement  ron  Serena  wird  eingetheilt  in  5  WaUbe* 
sirke  (Dipntationes) ,  in:  Punta,  Cutun,  ftnebrada-honda,  Choros  nnd  Se* 
rena$  seine  Bevölkerung  belSuft  sich  auf  10391  Seelen.  Hacienden  fehlen 
hier,  doch  wird  riel  Pferdefutter  gebauet;  man  hat  in  den  letzten  Jahren^ 
zur  Fruchtbarmachung  des  Bodens,  den  Canal  ron  Bella -rista  ausgef&hrt, 
durch  den  man  schon  gegenwärtig  eine  sehr  grosse  Strecke  Landes  bewis* 
sert,  das  frfiher  der  Cultur  uniihig  war«  Die  Ausführung  dieil^s  Canals 
kostete  den  Unternehmern  gegen  600000  Piaster.  Das  Departement  hat  31 
Kupferminen,  worin  106  Menschen  beschäftigt  werden,  sie  gebrauchen  7 
Schmelzofen  nnd,  wenn  diese  im  Gange  sind,  gebraucht  man  110  Arbeiter 
dazu;  femer  sind  hier  7  Stampfraühlen  nnd  6  Mehlmühlen  rorhandem 
Croldmineu  fehlen.  Man  findet  in  diesem  Departement  zwei  Maschinen  zum 
Ausschöpfen  des  Wassers,  die  eine  in  der  Jurisdiction  ron  Pamlsillo  ^md 
die  andere  in  der  ron  Quebrada-honda.  In  der  Stadt  Serena  sind  6  Tem* 
el  und  4  Klöster:  San  Francisco,  Santo  Domingo,  San  Augustin  und 
a  Mirced,  San  Juan  de  Dios,  la  Matriz  und  die  Kapelle  de  Santa  Ines« 
In  dem  Bezirke  ron  Cutun  wir  noch  eine  andere  Kapelle  erbauet  werden,  wel* 
ehe  ffir  ihren  Pfarrer  bestimmt  ist.  Das  Kloster, des  heiligen  Augustin, 
seine  Kirche  und  den  grössten  Theil  seiner  Beuten,  hat  man  durch  die 
höchste  Behörde  an  das  Departemental-Institut  fibergeben.  Dieses  Etablis* 
sement  hat  sich,  wegen  Mangel  an  Professoren,  nicht  organisiren  können, 
es  eriiSlt  sich  jedoch  unter  der  Führung  eines  Directörs;  man  unterrichtet 
darin  im  Schreiben,  in  der  Arithmetik  und  in  den  Elementen  der  Algebra, 
so  wie  in  der  Spanischen  und  der  Lateinischen  Sprache,  in  d^r  tteogra* 
phie  und  im  Französischen.  Die  Anstalt  hat  70  und  einige  Zöglinge;  im 
Februar  ist  Examen  in  allen  diesen  Gegenständen  und  die  VIter  der  ZÖg* 
linge,  so  wie  das  Publikum,  werden  dabei  zufriedengestellt.  Die  Begie* 
ning  geht  jedoch  gegenwSrtig  damit  um,  die  ganze  Anstalt  ron  Neuem  za 
organisiren..  Auch  eine  MSdchenschule  nnd  2  KrankenhSuser  ffir  Arme  be* 
finden  sich  zu  Serena.  Die  Stadt  besitzt  eine  hohe  Schule,  deren  Prücep- 
tor  mit  30  Piaster  monatlich  angestellt  ist  u|id  unter  der  Direction  des 
PrSsidenten  ron  Santo  Domingo  steht,  dessen  Lokal  ebenfalls  zu  diesem 
Conrent  gehört.  Man  unterrichtet  darin  66  Knaben  ron  jedem  Alter;  aus- 
serdem giebt  es  noch  2  einzeln  stehende  Schulen,  die  eine  mit  43  und 
die  andere  mit  56  Schülern.  Pfisse  über  die  Cordillere  giebt  es  in  die* 
sem  Departement  nicht,  und  nur  einen  Seehafen  mit  einem  ausgezeichneten 
Ankergmnde,  nXmlich  der  ron  Coquimbo;  hier  hat  man  noch  niemals 
Unglück  gesehen,  was  in  den  anderen  H8fen  des  Landes  so  hfiufig  ror* 
kommt.  Eine  grosse  Flotte  kann  in  diesem  Hafen  mit  Sieherheit  lie* 
gen,  nur  die  Proriantirung  mit  Wasser  würde  etwas  schwer,  halten;    nm 
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sie  ca  erlelclitem,  erriektcie  man  einen  Canal,  der  jedoek,  nadidem  er 
ackon  weit  Torgeachritten  war,  ana  Mangel  an  Fonda  nnroUendet  blieb. 
^  5)  Vaa  Departement  Elqni  wird  eingetbeilt  in  5  Diatrikte,  weleba 
heiaaen:  Monte-gran3e,  Rivadaria,  Raigoano,  Diaguitaa  j  Alto  de  San  Ist* 
jhro;  aeine  BerölkeriMig  belünft  aicb  anf  146^  Seelen  und  bildet  den  indnr 
atriSaeaten  Tbeil  der  ganxen  Provinx.  Daa  Departement  bat  sW^i  Elemen- 
tar*ScUnlen«  Da  die  Bewokner  alle  Ackerbauer  aind,  ao  findet  man  daa 
ganze  Land  in  kleine  Sttteke  getbeilt,  und  reebnet  darin  gegen  80  Hacienden, 
woTon  jedocb  nur  3  oder  4  Ton  Bedeutung  aind;  dagegen  zShlt  man  249 
Grundatücke  ron  geringerer  Bedeutung.  Man  bauet  Tiel  Wein  und  man 
würde  ibn  yielleicbt  ron  anagfzeiebneter  Güte  liefern  9  wenn,  man  Auafukr 
bXtte;  die  Maaae  betrügt  gegen  10508  Arrobaa,  sowie  8600Arrobaa  an  Land« 
wein.  Walzen  bauet  man  gegen  6000  Fanegaa,  ferner  etwaa  Gerate  und 
2000  Fanegaa  Maja.  Man  bereitet  400  Fanegaa  Roainen  und  gegen  600Q 
Fanegaa  Feigen,  woron  aebr  viel  naek  den  Minen- Gegenden  ala  Nakrunga-. 
mittel  gefiikrt  wird.  Daa  Departement  bat  '6  Kircben;  die  neue  Stadt  San 
laidro  de  Vicuna  iat  die  Haupiatadt  und  im  Jakr  1829  erbauet.  Hier  giebt  ea 
wenig  Minenbau,  man  beutet  eine  Silber«  und  3 Kupfer-Minen  aua,.  womit  ei« 
nige  30  Arbeiter  beachfiftigt  aind.  Durck  daa  Geatade  dea.Rio  de  Elqui 
gekt  die  Hauptatraaae  naek  der  anderen  Seite  der  Cordillere  und  zwar  über  , 
Guanta  durch  die  kleinen  und  niederen  WSldcken  ron  Tilo,  aowie  fiber 
Honte-grande,  die  alle  unter  aick  aelir  nake  liegeju  Der  Diatrikt  kat  keine 
Seekttate. 

6)  Daa  Departement  Vallenar  wird  in  4  Waklbezirke  eingetkeilt, 
ala:  Vallenar,  Alto,  Horcon-quemado  und  Rio  del  Tranaito.  Seine  Bevöl- 
kerung betrügt  8791  Seelen.  Ea  hat  2  Elementar-Sckulen  und  3  Kircben^ 
eine  in  der  Stadt  und  2  anf  dem  Lande.  Bei  aller  Unfrncktbarkeit  dea  Bo- 
dena  giebt  ea  auch  hier  einigen  liandbau;  man  gewinnt  gegen  3000  Fanegaa 
Walzen,  300  Fanegaa  Maja,  3300  Fanegaa  Feigen,  3600  Arrobaa  Wein, 
30Q  Arrobaa  Landwein  und  noch  Teracbiedene  andere  Frttchte.  Die  Mi- 
nen dea  Departementa  aind  bedeutend;  ea  giebt  hier  gegen  400  unbewohn- 
bare Punkte  und  man  bearbeitet  gegen  80  Minen,  worunter  6  Silber- Minen. 
Man  hat  8  Schmelzöfen,  6  Roatöfen  f&r  die  Bronze  (Bunt-Knpfer-Erz)  und 
7  Stampf-MUhlen,  worin  man  gegen  500  Menachen  besohlftigt.  Zwei  PSsae 
führen  kifr  über  die  Cordillere,  der  eine  in  der  Cordillere  de  la  Flecka 
durck  die  Valle  de  Naturalea  und  der  andere  durck  die  Valle  del  Carmen, 
in  der  CordUlere  de  la  ^Fortuna.    Häfen  feklen  der  Provinz  gMnzb'ch. 

7)  Daa  Departement  Freirina  wurde  im  Jakre  1823  ron  dem  De- 
partement de  Vallenar  abgetheilt  und  zerfällt  gegenwärtig  in  5  Wahlbezirke^ 
welcke  aind:  Freirina,  Carrizal,  Uuaaco-bajo,  San-Jdan  jrCbanaral;  aeine 
BerSlkerung  ateigt  anf  2603  Seelen.  Ea  kat  3  Kircken,  die  Prediger-Kircke 
und  2  Kapellen;  ferner  2  Elementar-Sckulen,  eine  fiir  Männer  und  eine  ffir 
Frauen.  Sekr  wenig  Ackerbau  wird  hier  betrieben,  ao  daa  die  ganze  Ana« 
beute  in  300  Fanegaa  Wälzen  und  in  etwaa  anderem  fietraide  und  Fr^ck«- 
ten  beatebt.  Ea  giebt  daseibat  19  Kupfer-Minen,  welche  bearbeitet  werden 
und  46,  die  unbearbeitet  sind,  18  Schmelzöfen,  3  Miihlen  und  8  andere 
Maachinen  zum  Zerstampfen  der  Erze,  eine  besondere  Sckmelz-Anatalt 
ittr  die  Bronze  und  5  Mekl-MfiUen ;  im  Ganzen  werden  391  Menacken  dar- 
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in  beschSftigt  Die  Küste  kat  4  gute  Rheden  und  einen  Hafen ,  der  nnier 
dem  Namen  Huascobel^annt  ist»  Die  Rheden  heiasent  Pnerto*grande,  Qne* 
brada^lionda,  Pnnta  de  Lobo  nnd  Roca  del  CarrizaL 

8)  Das. Departement  Copiap6  liät  8 Wahlbezirke  mit  einer  unge* 
keneren  Masse  ron  Land,  aber  nur  wenigen  Bewohnern.   Die  Bezirke  beis^ 
seni  Copiapö,  Ramadilla,  Bodega,  Viöita,  San- Fernando,  Tierra-amarilla, 
Nantoco,  Pdtrero-seco  j  Potrero-grande;  seine  Berölkernng  steigt  anf  5499. 
Seelen.    Die  Stadt  Copiapd  hat  3  Kirchen,  la  Matriz,  San  Francisco  nnd 
la  Merced,  und  3  Kapellen  ausserhalb,  nSmIich  in  San  Fernando,  in  Tierm 
amarilla  und  inNantoco.  Das  Departement  bat  2  Schulen;  derAckerbauist  we* 
gen  Mangel  an  Wasser  sehr  gering,  doch  hat  es  einige  ganz  ausserordentlich 
fruchtbare  Gegenden.     Man  gewinnt  9000  Fahegas  Waizen,   300  Fanegas 
Gerste,  etwas  Ma/s  u.  a«  m«,  3201  Arrobas  Wein  und  100  an  Branntwein* 
Diess    Land    hat    stets    ausserordentliche    Minen    besessen;      gegenwSrtig 
bearbeitet  man  3  Goldminen,  24  Silber- Minen  und  einige  Srmere,  die  etwa 
600  Mark  liefern,  Kupfer-Minen  bearbeitet  man  75.     Man  gebraucht  hiezu 
23  Schmelzöfen  fBr  die  Kupfer-Erze,  sowie  5  Röstöfen  f&r  die  Bronze.  4Stampf- 
maschinen  und  12MehlmfiUen  sind  vorhanden,  und  die  Zahl  der  Menschen,  wel« 
che  hiebei  beschXftigt  sind,  rechnet  man  bis  über  400.  Ffinf  PSsse  fShren  hier 
fiber  die  Cordillere,  sieheissen:  el  Chafiaral,  derPass  der  Saline,  der  Cerro 
blanco,  el  Obispo  lind  de  Manflas;    die  gebräuchlichsten   davon   sind   die 
fiber  den  Cerro  blanco  und  el  Obispo.    Die  Entfernung  dieser  PSsse  von 
einander  betr%t  gewöhnlich  gegen  20  Leguas,   aber  fast  die  ganze  Cordil* 
lere  von  Copiap6  ist  zum  Transporte  disponibel  zu  machen.    Das  Depar- 
tement ist  Susserst  i^ich  an  kleinen  HSfen  und  Rheden,  die  sich  bis  zu  den 
Grepzen  von  Peru  hinauf  erstrecken  und  unter  folgenden  Namen  bekannt 
sind:  In  der  Gegend  Miguel  Diaz  befindet  sich  der  Hafen  Colorada,  der 
durch  einen  hohen  Berg  von  dieser  Farbe  ausgezeichnet  iilt;   von  Miguel 
Diaz    bis'   zu     diesem     Hafen     zfihlt     Ulan     etwa      25     Leguas,       eine 
Rhede  (Caleta),  genannt  Pnnta  de  Plata,  ist  8  Leguas  von  jenem  Hafen 
entfernt.    Der  Hafen  Punta  de  Plata  ist  9  Leguas  von  dem  schlechten  und 

Seßhrlichen.  Hafen  del  Paposo  entfernt,  und  von  diesem  liis  zuin  Hafen 
lueso-parado'  sind  noch  8  Leguas  Entfernung,  sowie  zu  der  Bucht  von 
Pan  de  Azucar  noch  SO  Leguas.  Von  hier  bis  zur  Bucht  del  Chanaral| 
welche  am  Anfange  einen  guten  Hafen  bat,  ist  die  Entfernung  10  Leguas, 
und  von  hier  aus  bis  zur  Galeta  (kleine  Bucht)  de  lasAnimas  5,  dann  zum 
Hafei^  del  Flamenco  1  Legua,  zum  Hafen  del  Obispo  4,  zum  Hafen  de  la 
Caldera,  welcher  ganz  ausgezeichnet  ist,  16  Leguas.  Von  hier  bis  zum  Ha« 
fen  del  Morro,  bekannt  unter  dem  Namen  des  Hafens  der  Englinder,  sind 
4  Meilen ;^  von  dort  bis  xu  dem  Hafen,  der  heutigen  Tages  besonders  be* 
sucht  wird  und  bewohnt  ist,  genannt  la  Boea  del  Rio,  ist  eine  Entfernung 
von  9  Leguas.  Es  ist  jedoch  dieser  Hafen  nicht  so  gut  wie  der  vorl^rge- 
hende.  Die  Entfernungen  sind  femer  bis  zur  Caleta  Veladera  |  L^^^  zur 
Budkt  Salada  4  Leguas,  mach  a  los  Chacos  8  Leguas,  und  nach  Totoral 
2  Leguas. 

Die  Provinz  Coquimbo  bat  3  Flüsse,  2  In  dem  D.epartement^von  Dia« 
pel:  den  Rio  Cboapa  und  den  Rio  lUapel,  welche  sich,  etwa  12  Leguas 
vorher  vereinigen  ^    um    in    das    Meer  zu  stttrzen^  und  dann  den  Ifamau 
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Rio  HueBtulaguen  aDnehmen.  Der  Rio  Choapa  allein  rerdient  tob  iliDen 
den  Namen  eines  Flaiises*  Drei  Flüsse  rerlanfen  in  CombarbaU,  sie  heis« 
aen  Pama  nndCogati;  der  erstere  ist  nnr  sor  Regenzeit  rorlianden,  die  an- 
deren beiden  dauern  das  ganze  Jabr  bindnrch«  Im  Departement  0?älle 
sind  der  Rio-grande  Und  der  Rio  Samo,  ersterer  gebildet  von  einigen 
4lnebraden  nnd  Ton  den  Flüssen  de  Rapel,  Mostazal,  Tulnguen  und  Tula« 
gnencillo.  Der  Fluss  Samo  ist  ebenfalls  sebr  klein  und  bort  bald.auff  in 
regenreichen  Jabren  enibält  er  jedocb  viel  Wasser,  indem  er  sich  in  dem 
Departement  ron  CombarbaU  mit  dem  Rio-grande  verbindet,  gerade  an 
dem  Punkte 5  wo  die  Hacienda  de  6uana  gelegen  ist.  Der  Distrikt  ron  Se- 
rena  ^t  zum  Tbeil  durch  den  '  Rio  de  Coquimbo  bewSssert,  gebildet 
Ton  den  drei  Flüssen  Guanta,  Culliguai  und  Rio  claro,  welche  in 
dem  Departement  Elqui  rorbanden  sind*  In  Vallenar  giebt  es  2  kleine 
Flüsse,  welche  unter  dem  Namen  del  Carmen  und  Rio  Transito  bekannt 
nind,  nnd  die  bis  Freirina  rereinigt  laufen.  In  dem  Departement  von  Co- 
iap6  giebt  es  nur  einen  Fluss  gleiches  Natnens,  der  sich  aus  den  Que- 
raden  Pulido,  Jonquera  und  Manflas  bildet;  er  hat  viele  Q^uellen,  welche 
austrocknen,  wenn  es  nicht  viel  Schnee  giebt. 

treographisch-statistische  Nachrichten  über  die  Provinz 

Coquimbo« 

Die  Ausfuhr  an  Metalle  vom  1«  Januar  1831  bis  zum  Ende  Juni  1832 
betrug:  Kupfn*  in  Rarren  •  «  «  61892  QuintaL  ^ 

Silber  (Plata  ^ina)  .  .  68907  Mark. 

Es  Ist  hiebei  jedoch  zu  bemerken  >  dass  man  diese  Ausbeute  für  sehr 
gering,  ja  um  i  weniger  halt,  als  es  in  gewöhnlichen  Jahren  der  Fall  istj 
man  achreibt  die  geringe  Ausbeute  der  grossen  Trockenheit  zu,  die  in  die- 
nern Jaiire  in  der  Provinz  geherrscht  hat. 

Im  Jahre  1831  liefen  in  den  Hafen  von  Coquimbo  folgende  Schiffe  ein: 
Vom  itten  JMiuar  bic  sa  Ende  Jan!  1832  liefea  d*voa  ans: 

ChaenUcbe  «  •  .  45 .       86 

FranzdsUobe  ••4         •        •••        •        •        #        •        •        •        •        •        «        — 

jkmeiikaner  •  .  •  80 •        •        .        •        .         10 

BBgUscliA  ••••!         k        •        •        .        •        •        •        •        •        •        •        •        •        — 

SokwedUebe    .  ,    1  •••«•«••••      J^eruanbebe  1 

iy>llfif  cb-F»ngT  4 S 

Die  Kriegsschiffe,  welche  im  Hafen  von  Valparaiso  gelegen  haben,  wer- 
den hier  nicht  mitgezählt. 

Der  Provinz   Coquimbo  werden   jShrlich   durch   die    Schifffahrt    nach 
ungefSbrer  Schätzung  folgende  Nahrungsmittef  zugeführt*): 
Waisen    82297  Fanegas    M^allafiMe  470  Fanegaa    Geirocknelos  Fleiadl  4884  ^oiiital 
Getraide     2809  Fanegaa    Kartoffeln    550  Fanegaa    Manatln  49  ^intal 

MeU         98897  Fan«ga»    Kooberbsen  93  Faiiega«    Kftae  SM  <|ttintal 

Bobaen      8549  Fanegaa    Ania  70  Fanegaa    Bulter  69  ^uinul 

Sobinken  1068  ^ointal. 


*)  £1  Araucaao  IL  Jaauar  1833. 
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Nachtrag  xnr  politiffclieD  EiDtheilimg  tob  Chile* 
Intendenxsehafl  ron  Coneepcion« 
Uebersicht  der  Partidoa  dieser  Provinz,  so  wie  der  Unterabiheilnng  der- 
selben in  Distrihte,  mit  ihren  besonderen  Namen,  ihrer  nngefiihren  Grösse  und 
Anzahl  der  Elementar -Schulen,  welche  sich   darin,     nach  der  Anordnung 
der  Regierung  rom  16ten  August  und  3ten  September  1831  beiinden» 

1)  Partido  Concepcicn  entliült  die  Hauptstadt  der  ganzen  Pro* 
tIuz;  ftie  umfasst  mit  ihrem  Distrikte  die  genannte  Stadt  mit  ihren  Vor- 
stüdten,  ist  eingetheilt  in  4  PrSfecturen  und  24  Stadtviertel,  und  hat  in 
ihrer  Umgebung  2  alte  Indianer  •Dörfer.  Die  Ausdehnung  betrügt  5  ^ua« 
dratmeilen«.    Man  findet  darin  2  Elementar-Schulen  mit  300  Zöglingen* 

2)  Partido  Puchacai.  Die  Hauptstadt  der  Partido  ist  Florida;  sie 
vrird  eingetheilt  in  19  Distrikte,  welche  heissen:  Valle  de  Puchacai,  Palo- 
mares,  Troneon,  Curapaligüe,  Pofien,  Panquegua,  Cajumangue,  Coyanco, 
Baul,  Cerro-negro,  Ganucheo,  Quineh  Chancal,  Provoque,  Homillos,  Lucai, 
Pichaco,  Meseta  j  Hualqui.  Der  Flächen-Inhalt  des  Ganzen  betrügt  400 
Quadrat-Meilen*  Sie  bat  eine  Schule  von  höherem  Range  zu  Florida,  mit 
60  Zöglingen. 

3)  Partido  de.Rere.  Hauptstadt  San  Luis  Gonzagaf  Eintheilnng 
besteht  in  18  Distrikten,  welche  sind:  Yumbel,  Tucapel,  Talcamavida,  Ta« 
nabullin,  Quilacoja,  Arenal,  Hanguel,  Pangal,  Lomas  de  Angol,  Cambrales^ 
RanquilcO,  Pasohondo,  Nagüel-cura,  Mi^rtires,  Topigfie,  Colichue,  Lucaj 
j  el  Membrillan  Flüchen  -  Inhalt  betrügt  30!p  duadrat- Meilen.  Sie  hat  2 
Schulen  von  höherem  Rang^,  eine  zu  San  Luis  mit  50  Schülern,  und  eine 
XU  Tucapel  mit  25  Schülern;  auch  zu  Yumbel  und  Talcamarida  sollen 
ebenfalls  noch  2  Schulen  angelegt  werden« 

4)  Partido  de  Lautaro  mit  der  Hauptstadt  Santa  Juana,  wird  ein- 
geUieilt  in  die  llistrikte:  Santa  Juana,  Nacimiento,  Arauco,  Colcura  j  San 
Pedro.  Flüchen -Inhalt  betrügt  400  Quadrat -Meilen.  Santa  Juana  besitzt 
efaie  Schule  mit  40  Schfilern  und  Arauco  eine  mit' 25  Schillern. 

5)  Partido  de  Talcahuano  mit  der  Hauptstadt  und  Hafen  gleiches 
Namens,  wird  eingetheilt  in  die  4  Distrikte:  Saunas,  Gualpen,  Laguna's 
und  Tumbes.  Flüchen-Inhalt.  betrügt  7  Quadrat-Meilen«  Talcahuano  besitzt 
ein^  höhere  Schule  mit  60  Schülern. 

6)  Partido  de  Coelemu  mit  der  Hauptstadt  gleiches  Namens,  wird 
eingetheilt  in  12  Distrikte:  Coelemu,  Vega  de  Itata,  Coliumo,  Tom^,  Pen- 
co ,  Roa,  Rafael,  Conuco,  Guariligue,  Ratuco,  Coleral  /  Ranqiiil.  Flüchen* 
Inhalt  betrügt.400  duadnit-Meilen.  Eine  höhere  Schule  mit  40  ZögUngen 
besitzt  Coelemu  und  eine  andere  ist  zu  Penco  mit  30  Sch&Iem. 

7)  Partido  de  Chillan  mit  der  Hauptstadt  San  Rartolom^' de 
Chillan.  Die  Eintheilnng  besteht  in  16  Distrikten,  deren  Namen  sind :  ftni* 
lihue,  Callanco,  Collihuaj,  Cusa,  Lagnnas,  Larque,  Gallipolo,  Canizalillo, 
Peralillo,  Rojenco,  Gnindos,  Palpal,  Pemuco,  Danicalque,  Choduan  j  San 
Miguel.  Flüchen -Inhalt  betrügt  500  Quadrat  -  MeÜen.  Besitzt  eine  höhere 
Schule  mit  150  Schfilern. 

8)  Partido  de  la  Laja  mit  der  Hauptstadt  de  los  Anjeles^  wird  in 
8  Distrikte  eingetheilt:  ^landelaria^  Cojanco,  Rinconada,  Quilal^,  Pedro* 
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gal,  Canteras,  Antaco  und  PailUgne.     Oberfliche  betrSgt  300  Qmdrai-llei« 
Un.  Die  HaupUtadt  de  los  Anjeles  hat  eine  hökere  Schale  mit  50  Zöglingen« 

Intendensachaft  Manie. 

Uebersicht  der  Partidos,   in  welche  die  Provins  Manie  eingetheilt  ist,  mit 
Angabe  der  S^hnlen,  welche  in  den  Ortschaften  derselben  errichtet  sind. 

1)  Partido  de  Canquenes  mit  der  Hauptstadt  gleiches  Namens  ist 
eingetheilt  in  24  Besirke,  als:  Coronel,  Chovellen,  Chaneo,  Relaca,  Loa- 
nio,  Canas,  Caracol,  Talcacura,  Tomenelo,  Higneras,  Purapel,  Cneva  de 
Leon,  Huerta,  Villavicencio ,  Chinignieres,  Morro,  Niririlo,  Rinconada, 
Condillima,  Jnnqnillar,  Sanzal,  Unigfie,  Rosal  /  Taiqnien«  Der  Flfichen- 
Inhalt  betrigt  ungefShr  600  Quadrat- Meilen.  Die  Hauptstadt  besitzt  eine 
Schule  fiir  100  Zöglinge.    . 

2)  Partido  de  Itata  mit  der  Hauptstadt  Quirihue,  ist  eingetheilt  in 
14  Distrikte,  welche  sind:  Maqni,  San  Jos^,  Raca  de  Itata,  Quinicaben, 
Ra/a,  Santa  Rosa,  Manzano,  Lonqnien,  Trancojen,  Pocillas,  Talguan, 
Ninhue,  Portezuelo  und  Pulitre.  Flächen  -  Inhalt  etwa  400  Qnadrat-JUeilen. 
Die  Hauptstadt  besitzt  eine  Schule  fiir  60  Schüler. 

S)  Partido  de  S.^Carlos  mit  der  Hauptstadt  gleiches  Namens,  wird 
eingetheilt  in  12  Distrikte,  als:  Nuble,  Vilquien,  Perquilanquien,  Niquien, 
Penuelas,  Lucachoro,  Guaipemu,  Chipanu,  Toquigua,  Guampnlo,  Trihio 
und  San  Carlos.  FlSchenranm  betrügt  gegen  500  Quadrat-Meilen.  Besitzt 
eine  niedere  Schule  mit  70  Zöglingen. 

4)  Partido  del  Parral  mit  der  Hauptstadt  gleiches  Namens,  wird 
eingetheilt  in  11  Distrikte:  Perales,  Torea,  Tolton,  Curipemo,  S.  Jos^» 
Pemos,  Penqnilauquien,  Piguchen,  Rinconada,  Ajial,  Enca.  Flüchen -In- 
halt betrügt  gegen  300  Quadrat  -  Meilen.  Die  HauptsUdt  besitzt  eine 
Schule  fiir  60  Zöglinge. 

5)  Partido  de  Li  na  res  mit  der  Hauptstadt  gleiches  Namens,  wird 
In  12  Rezirke  eingetheilt,  welche  sind:  Longavi,  Liguai,  Llepu,  San  Ai|- 
tonio,  Putagan,  Colbunr,  Yerba-buenas,  Porales,  Longomilla,  Tunaco, 
Palmiüas  und  Pilcojan.  Flächen-Inhalt  betrügt  gegen  500  Quadrat-Meilen^ 
Resitzt  eine  Schule  mit  80  Zöglingen. 
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[       Achtes   Capiteh 

Ankunft  zuArica. —  Reise  überTacna  und  dieHochebene 
rotk  Tacora  nach  dem  Alpensee  ron  Titicaea. 

j^m  20sien  Märi  noch  kurz  Tor  Sonnen -Untergang  verliessen  wir 
den  Hafen  Ton  €opiap6.  und  steuerten  dec  Küste  entlang  nach  Nor- 
den hinauf*  Unsere  Fahrt  ging  angenehm  yon  Statten  und  schon 
am  StOsten  März^  Nachmitt^s  um  5  Uhr^  ankerte  die  Prinzess 
Louise  im  Hafen  von  Arica.  Schon  den  Tag  über  hatten  wir  die 
herrliche  Aussicht  auf  die  hohe  Cordillere  genossen;  unabsehbar 
zog  sie  sich  ror  unseren  Augen  hin  und  war  überall  mit  kegelför- 
migen Gipfeln  gekrönt,  die  über  die  ewige  Grenze  des  Schnees  hin- 
ausragten. Gerade  vor  uns  und  dicht  neben  einander,  erhoben  sich 
der  Mevado  de  Tacora  und  der  Nevado  de  Niula;  zwischen  ihnen 
hindurch  führt  der  Weg  uach  La  Paz  und  Potosi,  den  wir  später 
bereisten.  Als  wir.  uns  der  Einfahrt  in  den  Hafen  näherten,  erblick- 
ten wir  den  Morro  de  Arica,  einen  Berg  ron  ungefähr  700  Fuss 
Hohe,  der  sich  ganz  steil  am  Ufer  des  Meeres  erhebt;  er  war  blen- 
dend weiss  von  Farbe  und  schon  freneten  wir  uns,  dass,  wie  wir 
glaubten^  daselbst  neue  Gebirgsformationen  rorkommen  wurden. 
Der  Hafen  von  Arica  ist  zwar  bedeutend  gross,  doch  wie  fast  alle 
Häfen  der  j^anzen  Westküste,  offen  und  gegen  nordliche  Winde  un- 
geschützt. Eine  niedliche  Mole  hat  man,  zujn  Landen  der  kleinen 
Fahrzeuge^  in  die  See  hineingebaut;  auf  der  Spitze  derselben  befin- 
det sich  ein  kleines  Wachthaus,  in  dem  ein  Otncier  der  Zollbehörde 
Wache  hält.  Mit  Sonnenuntergang  und  des  Nachts  benutzen  die 
Bewohner  von  Arica  diese  Mole  zur  Promenade,  und  gemessen  da- 
selbst die  Kühle  eines  leise«  Lüflchens,  das  sich  Nachts  von  dem 
Rücken  der  Cordillere  herabzieht^  An  allen  anderen  Punkten  des 
Hafens  sind  grosse  Sandl^nke,  Felsenmassen  und  hohe  Brandung, 
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•o  daM  nur  nach  an  einzelnen  SteHen  die  Landung  durch  BaLimi 
mogUeh  ist 

Sobald  die  Geschäfte  der  Zollbeamten  an  Bord  der  Prinz esa 
Yoriiber  waren,  schifften  wir  uns  aus,  und  fauden  gleich  am  Ufer 
ein  höchst  interessantes  Schauspiel;  es  waren  nämlich  unermessliche 
Schaaren  ron  kleinen  Fischien  in  dieBay  gekommen,  die  unter  ffros«> 
sem  Jubel  des  Volkes  sogleich  aufgefischt  wurden.  Alt  und  Jung. 
Männer  und  Frauen,  alle  standen  halb  entkleidet  im  Wasser  und 
schöpften  die  Fische  mit  grossen  Körben,  Eimern  und  Töpfen.  Die 
SIeoge  der  Fische  w;ar  so  gross,  dass  mit  jeder  znrttcKtretenden 
Welle  mehrere  Tausende  auf  dem  Strande  liegen  blieben  und  von 
ganz  kleinen  Kindern  auigenominen  wurden* 

Arica  ist  eine,  kleine  Stadt  Ton. ausserordentlich  faKsslichem  An- 
sehen; Kirchen  und  Klöster  stehen  yerfaUen  da  und  beweisen  die 
zerstörende  Kraft  der  Erdbeben,  welche  auch  gegenwärtig  diese  Ge- 

Send  so  häufig  heimsuchen.  Die  kleinen  Häuser  sind  äusserst  häss* 
ch  und  auf  das  armseligste  aus  Lehm  au&ebaut;  spitze  Dächer 
sieht  man  in  Arica  nicht  mehr,  .meistens  sincTdie  4  Wände  nur  mit 
Rohr,  mit  Matten  oder  Lumpen  zugedeckt.  Selbst  derPatio  ist,  der 
Wirkung  der  Sonnenstrahl^i  wegen,  gewöhnlich  mit  grossen  Dek- 
ken  überspannt.  Zwar  liefft  Arica  in  der  tropischen  Region,  und  hie 
und  da  erblickt  man  auch  niedere  Palmen,  kleine  PUntagen  von 
Zuckerrohr,  tou  Baumwolle  und  von  Pisai^e  (Platanares),  aber  der 
Mangel  an  Wasser  und  die  ungeheueren  Sanomassen,  welche  fast 
rings  umher  den  Ort  umgeben,  ertheilen  ihm  ein  wahrhaft  elendes 
und  nnfiruchtbares  Ansehen.  Und  dennoch  sind  die  Feigen  ron  Arica 
nirgends  wohlschmeckender,  nirgends  die  OÜTen  so  gross  und  so 
salug.  als  gerade  hier.  Auf  Kohlen  geröstet,  werden  sie  beständig 
auf  den  Strassen  zum  Vericaufe  umbergetragen,  und  bilden  einen 
Hauptnahrungszweig  des  Volkes.  Pisange  und  die  Fuss-langen  Hül- 
senfrfichte  einer  J/^orrora*)  sind  ausserordentlich  gemein.  Von  letz- 
terer Frucht  isst  man  die  weisse,  baumwollenartige  Marksnbstanz^ 
mit  der  die  Saamenkömer  umhQllt  ^ind;  sie  ist  von  säuerlichem 
Geschmack  und  kfihlender  Eigenschaft.  Auch  Trauben  werden  hier 
noch  gebauet,  und  einzelne  kleine  Stell^D,  Se  durch  kleine  Quellen- 
bewässert  werden,  zeigen  eine  Menge  Terschiedener  Pflanzen.  Wir 
sammelten  hier  den  Cj^ruM  tmcnem$s  n.  tp.^  C  pedatms  n*$p.9  C.  mr^ 
HculatmM  JL.,  und  einen  C.  MuharticmlatmM  n.  9p.  y  der  Wurzelbtätter 
besitzt. 

Die  Bewohner  des  Ortes  bestehen,  ausser  den  ansäsMgen  Frem« 
den,  fast  g^zlich  aus  gemischtem  Blute;  es  sind  Mulatten,  Mestizen 
und  Zatebos,  auch  weichen  sie  in  ihrer  Kleidung  von  den  Bewoh- 
nern Chile^s  gänzlich  ab.    Mit  Sonnenuntergang  gehen  sie  umher, 


Digitized  by 


Google 


—    432    — 

in  grosse  M&ntel  geli^t^  um  sieh  g^gett  die  erfirisdieode  Eiiiile  des 
Abends  zu  scbiitzen; 'den  Kopf  bedecken  sie  mit  dnem  grossen  Hata 
Ton  Vicnfta-WoUe^  der  durch  ein  selir  breites  und  buntes  seidenes 
Band  mit  einer  grossen  Schleife  verziert  ist. 

Wir  untemanmen  sogleich  eine  kleine  Excnrsion  dem  Ufer  der 
See  entlang  und  waren  nicht  wenig  erfreut  ^  als  wir  hier  Hundert- 
Tausende  von  schonen  Echiniden  am  Rande  der  See  aufgehäuft  fan- 
den. Ihre  Fleischmasse  war  gänzlich  yerfault  und  durch  die  Einwir- 
kung des  Wassers  und  der  Sonnenstrahlen  waren  sie  glänzend  weiss 
gebleicht.  Deubche  Seefahrer  haben  diese  sehr  niedlich  gefärbten 
ee-Eier  in  grosser  Masse  nach  Europa  gebracht  und  sie  sind  nun 
fast  in  allen  Kabinetten.  Eine  niedliche  Comatala  und.  mehrere  kleine 
Krabben  fanden  wir  zwischen  ihnen ,  die  alle  ia  der  zweiten  Ab- 
theilung des  Zoologischen  Theils  dieser  Reise  beschrieben  werden 
soUen.  Der  Geruch  ^  den  diese  grossen  Massen  iaulender  See- 
geschöpfe von  si<:h  gaben,  war  schon  aus  weiter  Feme  zu  yerspü- 
ren;  sowohl  ihm,  wie  den  kleinen  stehenden  Gewässem,  die  durch 
den  gehinderten  Ablauf  des  kleinen  Baches,  welcher  zur  Seite  der 
Stadt  seinen  Lauf  hat,  entstehen,  schreibt  man  diö  ungesunde  Lage 
der  Stadt  zu^  die  in  dieser  Hinsicht  allerdings  schon  lange  berühmt 
ist.  Auch  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  zuArica,  war  der  Gesund- 
heitszustand der  Bewohner  daselbst  sehr  traurig,  Hunderte  von  ih- 
nen gingen  wie  Schatten  umher  und  litten  seit  undenklichen  Zei- 
ten an  Wechselfiebern.  Nicht  einmal  ein  Arzt  befand  sich  in  diesem 
berühmten  Hafen! 

Arica  gebort  zu  den  wichtigsten  Häfen  auf  der  ganzen  West- 
kfiste,  denn  durch  ihn.  wird  beinahe  die  ganze  Hochebene  vom  süd- 
lichen Peru,  die  Umgegenden  des  Sees  von  Titicaca  und  fast  ganz 
Bolinen^  mit  den  Fabrikaten  der  europiuschen  Staaten  yersehen.  Man 
zieht  Arica  dem  Hafen  von  Cobija^  dem  einzigen  der  Republik  Bo- 
Brien  vor,  und  zahlt  selbst  3  prC.  für  den  Transit  der  Waaren 
durph  das  Peruanische  Gebiet,  ehe  man  von  Cobija  durch  die  Wüste, 
zieht,  und  die  ungeheuere  Strecke  auf  dem  Rücken  der  Cordiliere 
bis  nach  La  Pa:^  zurücklegt.  Als  wir  nach  Sonnenunterganfi*  tob 
der  klonen  Excnrsion  zurückkehrten,  um  uns  wieder  einzuschiffen, 
war  es  dicht  vor  dem  Ufer  abermals  sehr  lebhalt  Man  h^tte  Stab- 
eisen ausgeladen,  das  auf  dem  Rücken  der  Maulthiere  nach  La  Paz 
geführt  werden  sollte;  da  die  Stäbe  hiezu  zu  lang  waren,  war  man 
eben  beschSfligt,  dieselben  umzubiegen.  Ein  grosses  Feuer  hatte 
man  dazu  auf  dem  Sande  angemacht,  worin  die  Siäbe  geglüht  und 
idsdann  zwischen  Steinen  auf  die  einfachste  Art  umgeboffen  wurden. 
Wir  genossen  einen  wahrhaft  herrlichen  Abend,  der  Himmel  war 
ungemein  klar  und  rein,  der  Seewind'  hatte  sich  gelegt  und  die 
Stille  der  Natur  ward  nur  durch  durch  das  rhjrtmlsche  Geräusch 
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der  anschlagenden  Wellen  angenehm  noterbroehen;  doch  schon  fr&h 
mussten  wir  das  Land  wieder  verlassen,  denn  hier  wie  in  allen  an- 
deren PSfen  von  Pem ,  Ist  nach  7  Uhr  Abends  jede  Communication 
zwischen  dem  Lande  und  den  im  Hafen  lisgenden  Schiffen  aufgeho- 
ben; kein   Boot  darf  nach  dieser  Zeit   das  Land  verlassen.    Beim 
Einschiffen  kam  ein  schongefärbter  Cerambix  anf  nnseren  Hut  geflo- 
gen, es  war  der  einzige  Käfe-,  den  wir  bei  einom  zweitägigen  Auf- 
enthalte an  diesem  Orte  zu  Gesieht  bekamen.   Auf  dem  Schiffe  wurde 
es  Nachts  sehr  kfihl;    das  Thermometer  fiel  bis  17,8^  R.  wobei  das 
feuchte  Thermometer  des  Psjchrometer^s  16^  R.   zeigte.  Auch  das 
Wässer  im  Hafen  zeigte  um  10  Uhr  Nachts  die  auffallend  niedrige 
Temperatur  von  15,4^  R«,  während  wir  es  am  vergangenen  Tage, 
gerade  um  dieselbe  Zeit,  auf  offener  See  zu  19  "^  R.  gemessen  hat- 
ten; man  mögte  daher,   wie  auch  aus  einigen  anderen  Beobachtun- 
gen hervorgeot,    die  wir  gelegentlich  mittneilen  werden,   zu  glau- 
ben geneigt  sein,    dass  die  so  ausserordentlich  niedere  Tempera- 
tur an  dieser  Küste,  vielleicht  durch  eine  Slrpmung  kalten  H'assers 
aus  der  Tiefe  veranlagest  werde.    Auffallend  i^ar  es,  dass  schon  des 
Morgens  früh,   eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang,  die  Temperatur 
des  fVassers  gerade  um  einen  Grad  Reaumur  hpber  stand,   wie  z. 
B.   die  Beobachtungen  am  27sten   und  28sten,  des  Morgens  um  7 
Uhr,  zeigten,  zu  welcher  Zeit  wir  das  Wasser  zu  16,4^  K.  fanden, 
während  die  Wärme  der  Luft,  nur  16,8^  betrug,    also  noch   einen 
Grad  weniger,  als  Abends  um  10  Uhr.   Dabei  war  auch  die  relative 
Trockenheit  der  Luft  des  Morgens  grosser,  als  am  Abende«    Im 
Hafen,   am  Bord  des  Schiffes,  fällt,  jedoch,   während  der  Seewind 
herrscht,  die  Differenz   der  beiden   Thermometer  im  Psychrometer 
nicht  über  1t^*B«  herab«     Am  Bord  des  Schiffes  fanden  wir  die 
Temperatur  der  Luft  nicht  über  22^  R.  ansteigend,  und  dennoch 
wollte  man,  dem  Sonnenscheine  ausgesetzt,  vor  Hitze  vergehen. 

Der  folgende  Tag  unseres  Aufenthaltes  zu  Arica  war  der  Palm- 
sonntag, Domingo  de  Ramos,  wie  ihn  die  Spanier  nennen.  Wir 
-waren  schon  früh  am  Lande,  um  noch  bei  der  MorgenkOhle  eine 
Excursion  zu  machen;  und  sahen  die  Leute  nach  der  Kirche  strö- 
men, indem  sie  grttne  Palmblätter  zur  Verherrlichung  des  Festes  in 
der  Hand  trugen.  Wir  nahmen  unseren  Weg  nach  der  sttdliehen 
Seite  des  Ha^ns  und  fanden  den  Urubu  nirgends  häufiger  als  hier. 
Dicht  an  der  Stadt  und  unmittelbar  am  Ufer  erhebt  sich  der  Morro 
de  Arica,  der  aus  einem  schwärzlich-grauen  feinkörnigem  Sandstein 
besteht,  der  mit  Säuren  aufbraust  und  über  sich  einen  braunrothen, 
ebenfalls  kalkhaltigen  Sandstein  gelagert  hat,  während  Adern  von 
mandelsteinartigem  Porpbjr*}  ihn  durchsetzen.     Eine  grosse .  Höhle 

*)  MAndekleinariiser  A«gil-Porp1ijT  von  «liobier,  iehwlndieh- grauer  GruadmaMe  mit 
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befindet  sieb  in  äiesenri  Berge^  die  das  Ansehen  hal,  ab  wäre  sie  durch 
Kunst,  berirorgebracht;  sie  ist  gewölbt  und  won  ausserordentli- 
cher Hohe,  ihr  Boden  und  die  Felsenwände  zur  Seite  sind  mit  einer 
heilgriinen,  Ideinen  Alge^  yielleicht  einem  Portococcus  viridis  über- 
zogen. Da  wir  das  Microscop  nicht  mit  uns  führten,  so  l^onnten 
wir  leider  das  kleine  Pflänzchen  nicht  bestimmen*  Die  Kuppe  und 
die  Seiten  des  Morro  de  Arica  sind,  wie  wir  es  schon  aus  offener 
See  erblickten,  ron  weisser  Farbe,  doi^h  hatten  wir  uns  sehr  geirrt, 
indem  wir  früner  glaubten,  dass  diess  die  Farbe  des  Gesteins  wäre**)* 
Dieser  weisse  Ueberzug  ist  der  berühmte  Vogeldünger,  der. Guano 
der  Peruaner,  über  den,  besonders  in  neuester  2ei(,  so  ausführliche 
Nachrichten  nekannt  gemacht  worden  sind.  Fast  auf  der  ffanzat 
Küste  des  südlichen  Peru  überzieht  dieser  Vogeldünger  die  kleinen 
Inseln  und  Klippen,  die  in  der  Nähe  der  Küste  liegen;  auf  einzel- 
nen dieser  Punkte  liegt  er  in  so  mächtigen  Lagen,  dass  Yielleicht 
Jahrtausende  dazu  nothig  gewesen  sind,  um  diese  Anhäufungen  der 
Masse  herrorzubringen.     Es  sind   die  unermesstichen  Schaaren  der 

grossen  Seevögel,  welche  diese  Küste  bewohnen  und  dieses  kostliche 
lüngnngsmittel  bereiten;  sie  geboren  zu  den  Geschlechtern  der  Pe- 
likane,  3er  Scharben,  Cormorane  und  MoTcn.  Ihre  Anzahl  ist  Le- 
gionen indem  sie,  im  wahren  Sinne  des  IVoxtes,  die  Sonne  verfinstern, 
wenn  sie  sich,  des  Morgens  früh,  in  meilenlangen  Schaaren  von  ih- 
rem Aufenthalte  erheben.  Man  muss  sie  selbst  gesehen  haben,  um 
sich  Ton  ihrer  Menge  einen  richtigen  Begriff  zu  machen,  und  dann 
wird  man  es  auch  begreiflich  finden,  dass  an  einzelnen  Orten  so  un- 

S ebenere  Massen  dieses  Düngers  jährlich  gegraben  werden.  Herr. 
ivero^*)  giebt  an,  dass  bloss  die  kleinen  Inseln  Uaj  und  Jesus 
1*ährlich  gegen  500  Fanegas  dieses  frischen  Vogeldüngers  liefern. 
)er  Guano  ist  ein  Handels-Artikel  Ton  grosser  Bedeutung,  beson- 
ders da  in  den  südlichen  Küsten-Provinzen  ron  Peru,  bei  dem  gros- 
sen Wassermangel,  der  Boden  sehr  sandig  ist  und  einer  Düngung 
zum  Bebauen  bedarf. '  Die  ausserordentliche  Kraft,  welche  der  Vo- 
geldüi^er,  bei  hinreichender  Bewässerung,  dem  Boden  giebt,  ist 
ebenfaUs  unseren  Landleuten  in  Europa  bekannt:  im  südlichen  Peru 
wird  durch  sie  der  Ertrag  der  Feldfriichte  verdoppelt.  Nach  dem 
Alter,  und  vielleicht  auch  durch  die  verschiedenen  Arten  der  Vogel, 
ist  der. Guano  von  verschiedener  Farbe  und  Güte,  so  dass  man  dar- 

eiDlie^iideii  «ekwftrzlicli-grfiiie^  Augif-Kr^UHeii  und  unregelni&ttigen  Blasenr&nmen^ 
d«ren  W&nde  mit  Qnars-KrjataUen  zum  Xhell  amethjtUrlig  gef&rlit  besetzt  sind. 

R. 

*)  Anmerkung.  Sdion  Herrera  Dec.  V.  Lili.  IV.  Cap.  IX,  erz&hlt:  „en  algunas  Islas 

de  la  Costa  del  Peru    se  ven  unos   Cerros   blanoos,   aue   parecen    de  niere,    i   son 

montones  de  estiercol  de  Pajaros  Marines,  que  ran  alii  4   esteroolar,  i  alli  van  los 

Banoos  a  cargar  de  ello,  para  estercolar  la  Tierra,  de  que  sienten  gran  proveehoeto.'^ 

**)  Memorial  de  las  Cieneias  naturales  ^  de  indn^tria  national  y  eztranjera.  Lima  1828. 

p.    mi» 
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in  drei  yerscfaiedene  YarietSten  aufstellt,  nämlich  den  rothen  (Guano 
rojo),  dem  bräunlichen  (G.  p^rduzco)  und  den  weissen  (G.  blanco) 
Vogeldünger,  die  auch  in  rerschiedenem  Preise  stehen.  Den  rothen 
und  den  braunen  Guano  bezahlt  man  die  Fanega  (2^  Q,uintal) 
mit  1^:  Piaster,  den  frischen  w^eissen  aber  mit  2  Piaster,  und  in  Kriegs- 

^  Zeiten  noch  zu  viel  höheren  Preisen.  Ausführlichere  Nachrichten 
fiber  deli  Guano  findet  man  in  der,  Achon  oben  erwähnten  Abhand- 
lung des  Herrn  Rirero,  wovon  Herr  Alex.  y.  Humboldt  in  der  Hertha 
Von  1829  Mitlheilung  gemacht  hat.  Kfirzlich  kamen  uns  auch  Nach- 
richten Yon  Enfi;land  aus  zu,  dass  an  mehreren  Kttstengegenden  ron 
Schottland  und  Irland,  der  Vogeldiinger  ebenfalls  in  so  grossen 
Massen  vorkomme,  dass  er  zur  Oeconomie  benutzt  wird.  Die  Vogel, 
welche  den  Peruanischen  Guano  geben,  nennt  man  im  Allgemeinen 
Huanaes. 

Wir  wanderten  weiter  und  fanden  die  Kttste  fiberall  mit  schrof- 
fen und  spitzen  Felsen  eingefasst,  in  deren  Spalten  äusserst  schöne 
Krabben  sich  aufhieltein.  Ganz  vorzuglich  zeichneten  sich  zwei  Arten 
von  der  Gattung  Qrapsus  aus,  welche  dem  Qrapsus  guttatus  ähnlich 
gezeichnet  sind:  sie  waren  sehr  schwer  zu  fangen,  denn  die  hoch- 
steigende Brandung  beförderte  ihre  schnelle  Flucht.  Andere  Krab- 
ben lebten  auf  dem  sandigen  Ufer  in  der  Nähe  des  Wassers,  wo  sie 
die  Eingänge  zu  ihren  Hohlen  hatten;  mit  ihren  langen  Füssen  lie- 
fen sie  äusserst  schnell  und  von  der  Seite,  wodurch  sie  ein  sonder- 
bares Ansehen  erhielten.  Etwa  eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt 
Arica  entfernt,  verschwindel  die  Bergkette  und  es  treten  Sandhügel 
auf,  die  auf  eine  unabsehbare  Weite  die  Ufer  des  9leeres  einschlies- 
sen,  und  bei  der  Quebrada  dcw  San  Victor  beginnen.  Ueberall  auf 
diesen  Sandbergen  finden  sich  Muscheln  und  die  Knochen  grosser 
Cetaceen,  oft  in  einer  Höhe  von  .30  bis  40Fuss;  sie  sind  wahrschein- 
lich die  Ueberbleibsel  grosser  Springfluthen.  Gegen  Mittag,  zur  Zeit 
der  grossen  Hitze,  kehrten  wir  von  unserer  Excursion  zurück,  die 
ausserordentlich  schlecht  ausgefallen  war;  auf  dem  ranzen  Wege 
hatten  wir  ausser  einigen  Tangen  auch  nicht  eine  Pflanze  gesehen, 
und  eben  so  wenig  Insekten  gefangen. 

Am  Nachmitti^e  desselben  Tai^es  machten  wir  eine  Excursion 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  oes  Hafens  und  jringen  einem  klei- 
nen Bache  entlang,  der  den  Namen  Rio  de  Arica  führt.  Ueberhaupt 
muss  man  sich  von  den  Flüssen  des  südlichen  Fernes  und  des  nörd- 
lichen Chile^s  einen  richtigen  Begriff  machen.  Gewöhnlich  sind  es 
Ideine  seichte  Bäche,  über  die  man  hinüberspringen,  oder  trockenen 
Fusses  durchgehen  kann;  aber  auch  der  kleinste  solcher  Bäche  ist 
hier  hiuKeichend,  um  den  Boden  bewohnbar  zu  machen  und  Tausen- 
den von  Menschen  ihre  Nahrnngzu  geben.     Die  geringste  Quelle, 

'    die  kleinste  und  unbedeutendste  Wasserpftttze,  bildet  hier  eine  Oase 
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in  dem  todten  Sandmeerey  das  auf  dieser  ganaien  Küste  die  Gestade 
des  Meeres  Tooi  Fusse  der  Gebirge  trennt.  Um  diesen  Ideinen  Fluss 
herum^  der  die  Existenz  von  Arica  bedingt,  befinden  sich  die  Plan- 
tagen von  Zuckerrohr,  von  Baumwolle,  Pisange  und  selbst  die  Rebe 
bringt  hier  die  herrlichste  Frucht  zur  Reife^  Aber  der  Preis  aller 
dieser  Lebensmittel  ist  ungeheuer  hoch^  daher  der  Aufenthalt. in  sol- 
chen Orten  sehr  kostspielig.  Zu  den  theuersten  Artikeln  in  diesem 
Lande  gebort  die  Besorgung  der  Wäsche,  deren  Verbrauch  in  die- 
ser heissen  Gegend  sehr  gross  isU  Wir  haben  hier  fiir  das  Waschen 
i*edes  einzelnen  SlQckes  2  und  2i  Realen  Q5  Silbergroschen)  bezah- 
en  müssen,  ein  so  innormer  Preis,  dass  das  ganze  Gehalt  der  Offi- 
ciere  an  Bord  der  Deutschen  Schiffe  noch  lange  nicht  hinreicht,  um 
nur  die  nöthigste  Wasche  besorfi^en  zu  lassen.  Wir  mogten;bei  die- 
ser Gelegenheit  die  Herren  Rheder  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
sie  den  Leuten  ihrer  Schiffe,  für  die  Zeit  ihres  Aufenthalt»  in  den 
Häfen  der  Westkiisle,  eine  bedeutende  Zulage  an  ihrem  Gehalte  be- 
willigen, weil  im  entgegengesetzten  Falle,  dieselben  gezwungen  sein 
würden,   durch  Schleichhandel  und  andere  gesetzwidrige  Handlun- 

fen,  das  ihnen  nötbige  Geld  zu  erlangen,    wodurch   offenbar  die 
icherheit  ihres  Schiffes  gefährdet  wird. 

Aber  auch  auf  dieser  letzten  JBxcursion  war  die  Ausbeute  an 
Pflanzen  äusserst  gering,  ausser  einigen  Cyperoideen,  einigen  Hello- 
tropien^),  einer  Psoralea^^Y  und  einigen  Euphorbien,  die  gewöhn- 
lichen Pflanzen  dieser  Küstengegend,  kam  uns  fast  gar  nichts  zu 
Gesicht,  und  wir  entschlossen  uns  daher,  -so  schnell  wie  mög- 
lich das  Schiff  zu  verlassen,  und  nach  den  wasserreichen  Gegenden 
der  Cordillere  zu  ziehen.  *  Sogleich  trafen  wir  die  Anstalten  dazu 
und  packten  die  nothigslen  M ateriaTien  zur  Anlegung  der  Sammlun- 
gen zusammen.  Wir  mussten  hiebei  sehr  sparsam  zu  Werke  gehen 
und  nur  wenige  Instrumente  mit  uns  führen,  denn  der  Kosten-Auf- 
wand  für  den  Transport  dieser  Sachen,    überstieg  unsere  Mittel. 


mann  anfing,  uns  begleiten  durfte. 

Schon  am  28slen  März  Nachmittags  rerliessen  wir  den  Hafen 
und  traten  in  Gesellschaft  des  Capitain  Wendt  die  Reise  nach  Tacna 
an,  Ton  wo  aus  wir  unsere  kündige  Reise  bestimmen  wollten.   Der 

*)  HeÜoiropium  simple»  n.  $p.  H.  stt^ruHcofnm  proeumbenM  adpreuo  viUo»mm,/M$ 
peiiolaiis  ovmto-^oilamgh  mcMthU€^9  rmg^U,  »pieis  tixiUoHbuM  loi^mlikmM^e  eomJmgmtU  mmi 
soÜtarUt  ebrmefemiit  simptieÜmM.  Außerdem  i/.  €ura$%avicMm  JL  und  //.  «ynsyt/acAym 
Ä.  9i  Ptn» 

*)  Psormlea  marginmim  m.  sp.  P.  s»jffrmitc0M  foüh  M/ßifmtis,  /oßüUs  pelfplatie  •oatU 
margbutU  mewminatU  ^AtscemtiBme  petioiit  mpUe  kirnOU,  tmmU  itrete  kir%HiitMmOj  flarikmM 
tpieatQ^apiimHa  tUmsis  pedmumlU  a:tiUmribit9  MrtuiU. 
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Weg  TOB  Arica  nach  Tacna  rerlauft,  auf  einer  Strecke  ron  7  bis  8 
LeKuas^  in  der  Nähe  des  Strandes.    In  einer  Entfernung  ron  einer 
halben^  bis  zu  einer  ganzen  Legua  von  dem  Ufer  der  See,  zieht  eine 
HQ^elreihe  von  Iciesigem   Sande  hin,  die  sich   bis  zur  HShe  von  2 
und  300  Fuss  erhebt.     Nirgends   in  dieser  Pampa,  von  Arica   bis 
Tacna  hin,  liegt  irgend  ein  Gestein  zu  Tage,  fiberall  ist  sie  mit 
Grand  (kiesigem  Sande)  bedeckt.    Hin  und  wieder  ist  der  Sand  zu 
einer  Kruste  zusammengebacken,  wahrscheinlich  durch  den  in  ihm  ent- 
haltenen Thon,  und  dann  ist  dieser  Weg  besser  als  auf  d^r  schönsten 
Chaussee.    Man  kann  sich  nichts  Traurigeres  denken,  als  den  Weg 
Ton  Arica  nach  Tacna;   nichts  Lebendes,  nicht  eine  Pflanze,   nichi 
ein  Insekt  oder  ein  Voffel  iiess  sieh  auf  derselben  sehen.    Einige  Le« 
ff uas  von  dem  Thale  des  Rio  de  Aricä  befindet  sich  eine  ^uebrada^ 
m  welcher  etwas  Wasser  fliesst;  man  nennt  sie  die  Yalle  de  Lluta^ 
und  in  ihr  allein  zeigen  sich  einige  Pflanzen.     Ein  strauchartiges 
Eupatorium  prangte  mit  seinen  rothen  Blnmenböscheln,  und  der  m* 
cinus  und  die  Argemone  von  Chile  standen  daneben.    Später  erblickt 
man  aus  weiter  Feme  her  zwei  Palmen,  die  dicht  am  Ufer  des  Mee- 
res stehen;  sie  allein  errinnem  noch  den  Reisenden,  dass  er  sich  in 
den  Regionen  der-  Tropen  befindet,    doch  von  all  den  bunten  KS» 
fern,  den  grossen  Smetterlingen,  den  Kolibris  und  den  glänzenden 
Blumen,  die  wir  nur  fOr  diese  Gegenden  gedacht  hatten,   war  bis 
dahin  noch  nichts  zum  Vorschein  gekommen«    Die  Hitze  ist  in  die* 
scr  Pampa,  des  starken  Seewindes  wegen,  nicht  so  bedeutend,  als 
man  glauben  sollte,    und  dennoch  scheuen  sich  die  Bewohner  der 
Umgegend,  dieselbe  bei  der  Tageszeit  zu  durchreiten,  und  ziehen 

{gewöhnlich  die  Nacht  dazu  Tor.  Die  Gerippe  der  gefallenen  Maul* 
hiere,  noch  bedeckt  mit  der  pergamentartig  zusammengetrockne* 
ten  Haut,  sind  die  einzigen  Gegenstände,  welche  auf  diesem  Wege 
Stoff  zur  Unterhaltung  geben;  sie  sind  die  Denkmäler  der  Jahr* 
hunderte,  in  der  neueren  Geschichte  dieses  Landes. 

Der  Weg  ist  so  einförmig,  dass  selbst  die  Eingebomen  sich 
häufig  daselbst  rerirren  und  in  das  Gebirge  hineingerathen.  Noch 
ganz  kiirzlich  war  es  einem  Deutschen  Kaufmaune,  in  Gesellschaft 
eines  Arriero^s  ron  Arica,  so  ergangen.  Er  kam  in  die  Bergket- 
ten, welche  sich  sQdlieh  von  Tacna  bis  zur  hohen  Cordillere  hin 
erstrecken,  und  irrte  zwei  Tage  lang  ohne  Wasser  und  ohne  Brod 
umher;  endlich,  vom  höchsten  Durste  gequält,  öffnete  er  sich  mit 
den  Zähnen  eine  Armvene  und  stillte  den  llurst  mit  seinem  eigenen 
Blute. 

Das  Thal  des  winzigen  Rio  de  Tacna  ist  sehr  bedeutend  breit, 
oft  wohl  eine  halbe  Legua  und  noch  mehr;  mit  Wohlgefallen  ruht 
hier  das  Auge  auf  den  einzelnen  Bäumen  und  der  strauchartigen 
Vegetation,  da  rings  umher  Alles  iodt  ist  und  nichts  als  Sand  und 
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nackte  FelsMände  zu  sehen  sind.  Die  Stadt  Tacna  ist  weit  ans^e« 
dehnt,  wohl  eine  Legua  lang  und  für  Peru  eine  niedliche  Prorin- 
zial-Stadt,  obgleich  sie  oftmals  das  Ansehen  eiües  Ruinenhaufens 
irgend  einer  alten  Inca- Stadt  hat  Ihre  Gebäude  sind  von  LufU 
steinen,  wie  die  zu  Copiap6,  errichtet;  doch  giebt  es  hier  lange 
und  gerade  Strassen,  in  denen  grosse  und  kleine  Steine  liegen, 
welche  die  Stelle  des  Pflasters  vertreten  sollen,  so  dass  man  selbst 
bei  Tage  nur  sehr. beschwerlich  darin  gehen  kann«  Die  Häuser  sind 
sehr  klein,  einstöckig,  mit  einem  spitzen  Dache  rersehen,  und  im 
Innern  der  Stadt  sämmtlich  weiss  angestrichen,  wodurch  die  Stras- 
sen ein  unglaublich  einförmiges  und  todtes  Ansehen  erhalten.  Sel- 
ten findet  sich  hier  ein  Patio,  wie  in  den  Häusern  der  übrigen 
Städte  dieser   Länder,     sondern   gewöhnlich   liegt   die   Wohnstube 

Sleich  nach  der  Strasse  hinaus,  und  der  Vorfibergehende  sieht  durch 
ie  Thüre  die  Betten  stehen;  auf  denen  die  Frauen  den  Tag  hin- 
durch liegen.  Zuweilen  sind  die  Stuben  in  solchen  Häusern  nur 
durch  Decken  von  Leinewand  abgeschlagen»  Die  Dächer,  von  Rohr 
geflochten,  sind  in  den  Wohnungen  der  Reichen  äusserst  zierlich, 
sie  bilden  zugleich  die  Bedeckung  der  Stube.  In  einigen  Häusern, 
>  in  denen  Brod  und  Früchte  Terkauß  wurden,  sahen  wir  Schweine 
und  anderes  Vieh  umherlaufen. 

Die  Damen  you  Tacna  sind  im  Allgemeinen  sehr  hässlich,  nur 
einzelne  Ton  jenen  berühmten  Peruanischen  Schönheiten  liessen  sich 
sehen  und  wurden  dann,  selbst  von  den  Einwohnern  der  Stadt,  wie 
fremdartige  Wesen  beti'acbtet.  Sie  tragen  grosse  Hii^e  von  Stroh, 
oder  häuhger  von  Vincufia- Wolle ,  welche  von  Atacama  eingeführt 
und  mit  10  bis  15  Piaster  bezahlt  werden.  Ihr  Haar  hängt  vorn  in 
unzähligen  Locicen  herab ,  während  der  Zopf  in  20  bis  30  Flechten 
zertheilt  ist,  eine  Arbeit,  bei  der  sie  fast  den  halben  Tag  zubrin- 
gen. Schon  inArlca  sieht  man  das  lange  hadbkrause  Haar,  abstam- 
mend von  den  Negern,  in  Locken  herabhängen ;  den  Zopf  aber  ha- 
ben sie  oben  zusammengeflochten  und  lassen  die  Enden  frei  hängen; 
eine  höchst  sonderbare  und  geschmacklose  Tracht.  Nirgends  mag  das 
Reiten  allgemeiner  im  Gebrauche  sein  als  gerade  hier.  Alles  sitzt 
hier  zu  Pferde,  die  Armen  auf  Eseln;  selbst  die  Damen,  wenn  sie 
'  in  der  Stadt  Besuche  oder  andere  kleine  Geschäfte  abzumachen  ha- 
ben, benutzen  diese  Art  von  Bequemlichkeit. 

Tacna  gehört  mit    zu    den  Orten    im    südlichen  Amerika,  wo 
T^cHk    ..  «  der  Lebensunterhalt  am  thcuersten  ist;  es  ist  eine  Stadt  von  10000 

Einwohnern  (9000  nach  einer  Zählung  vor  2  Jahren),  die  sowohl 
an  Wasser,  als  an  Holz  den  grössten  Mangel  leidet.  8  Leguas  ent- 
fernt vom  Hafen  und  6  bis  7  Tagereisen  von  La  Paz,  betreibt  sie 
den  Transithandel  mit  Bolivien ,  der  sehr  einträglich  ist.  Die  volk- 
reichen Städte  in  der  Hochebene  von  Chuquito,  werden  mehr  von 
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Areauipar  als  ron  Tacna  aas  rersehen^  da  der  Pass  über  die  Altos 
de  Toledo  weniger  beschwerlich  ist,  als  der  über  die  Paramos  de 
Tacora«  Hier  sahen  wir  auch,  mit  freudigem  Erstaunen,  die  ersten 
Liama  -  Heerden ,  -welche  die  groben  WoUenzeuge,  von  den  India« 
nem  der  Hochebene  verfertigt,  zum  Verkauf  herabbrachten;  doch 
weiter  hinab  nach  der  KUste  gehen  sie  nicht,  denn  die  brennende 
Sonnenhitze  in  der  Pampa  ist  ihnen  sehr  schädlich*  Von  hier  nach 
Arica  unterhält  man  desshalb  den  Tränsport  durch  Esel  und  Maul- 
thiere»  Der  kleine  Bach,  Rio  de  Tacna  genannt,  an  dem  die  Stadt 
Täcna  liegt,  bat  nur  so  wenig  Wasser,  dass  er  nicht  einmal  die 
Umgegend  beständig  damit  versehen  kann.  Zur  Zeit  unserer  An- 
wesenheit zu  Tacna  erhielt  die  Stadt  nur  zweimal  wöchentlich  das 
Wasser  des  Flusses;  an  den  übrigen  Tagen  benutzten  es  die  bei« 
den  Ortschaften,  welche  2  und  3  Leguas  oberhalb  Tacna  Hegen« 
Man  hat  in  dem  Thale  kleine  Rinnen  gegraben,  die  das  Wasser  des 
Flusses  nach  den  Strassen  und  den  verschiedenen  Besitzungen  der 
Umgegend  leiten.  Der  Kostenaufwand,  den  die  Erhaltung  der  Ord- 
nung bei  diesem  künstlichen  Bewässerungs- System  verursacht,  ist 
so  bedeutend,'  dass  das  Wasser  mit  schwerem  Gelde  erkauft  werden 
muss.  Herr  Bolten,  Besitzer  einer  Chacra,  in  dessen  Hause  wir 
zu  Tacna  wohnten,  bezahlte  jedesmal  6  Piaster,  wofür  ihm,  3  bis 
4  Stunden  lan^,  das  Wasser  zur  Bewässerung  der  Gärten  und  zum 
häuslichen  Bedarf  zugeführt  wurde;  ihn  kostete  daher  das  Wasser 
jährlich  über  300  Piaster.  Die*grosse  Lebhaftigkeit  in  den  Stras- 
sen der  Stadt  ist  auffallend  an  den  Wassertagen  ^  denn  sonst 
herrscht  wahre  Todtenstille  darin. 

Bei  all  dem  Wassermangel  gedeihen  dennoch  in  diesem  Lande  die 
schönsten  Granaten,  und  die  Oliven,  die  Trauben,  Melonen  und 
Wassermelonen,  sind  selten  so  wohlschmeckend,  als  ao  diesem  Orte. 
Ueberall  sind  hier  die  Gärten  nach  Art  der  Reisfelder  eingerichtet, 
so  dass  man  das  Wasser  zwischen  d|e  Rabatten  führen  Kann.  In 
den  Gärten  hieselbst  sieht  man  nichts  als  Luceme,  Melonen,  Was- 
sermelonen, Granaten,  Oliven,  Pisange  und  Baumwolle.  Auch  grosse 
Anpflanzungen  vonArundo  Denas  sind  ^daselbst  vorhanden,  welches 
Rpnr  eine  wichtige  Rolle  in  der  Oeconomie  der  Bewohner*  dieser 
Gegend  spielt.  An  Brennholz  ist  der  Mangel  ausserordentlich  drfik- 
kend,  es.  wird  meistens  von  Arica  eingeführt;- eine  Carga  (d.h«  eine 
Eselsladung),  die  zu  Arica  mit  anderthalb  Realen  bezahlt  wird,  ko- 
stet des  Transportes  wegen  zu  Tacna  einen  Piaster.  Diesem  Man- 
gel würde  schwerlich  so  bald  abzuhelfen  sein,  wohl  aber  dem  des 
Wassers,  durch  Errichtung  artesischer  Brunnen,  die  wohl  nur  zu 
einer  sehr  geringen  Tiefe  getrieben  werden  dürften,  denn  fast  über- 
all ist  hier  Wasser  in  der  Tiefe. 

Das  KUma  zu  Tacna  ist  recht  angenehm  und  gesunder  als  zu 
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Arica^  wo  die  Februi  terUana  so  häufig  herrscht    Schon  des  Mor- 

Senn  früh  ist  es   hier  sehr  warm,    aber  nur  sehr  wenig  steigt  die 
ütze  den  Tag  über,  was  wohl  dem  Idihleoden  Einflüsse  der  nahe- 
telegenen  Cortlillere  zuzuschreibeA  ist.     Am  SOsten  März,  also  zu 
lüde  der  warmen  Jahreszeit,  maassen  wir  mit  dem  Psychrometer: 
um  11  ^Mittags  19^  R.  Wärme  u.  14,4*  R.  Nasskäite. 
um  11^30'  .      20  •  R.        -       u,  14,8  •  R. 
um  12^         -      SOjS^'R.        .       u.  15,2<^  R. 
Erst  Nachmittags  zwischen  3  und  5  Uhr  entsteht  ein   lebhaf- 
ter Wind,  der  die  l^alten  Luftschichten  von  den  Schneefeidern  der 
Cordillere  herabführt  und  uns  selbst  sehr  empfindlich  wurde«    Durch 
ihn  bilden  sich  J!Vebel  und  Wollten,  die  den  ganzen  Himmel   bedek- 
Len  und  sich  erst  Nachts  wieder  auflosen.    Lange  nach  Sonnenun- 
tergang, wenn  sich  der  Wind  ffelegt  hat,  ist  die  Kühle  nicht  mehr 
so  empfindlich  wie  am  Nachmittage.    Bleibt  der  Himmel  die  Nacht 
hindurch  bezogen,  so  ist  es  schon  friih  am  folgenden  Morgen  sehr 
warm.     Wir  müssen  es  sehr  bedauern,  dass  eine  lange  Reihe  Fon 
Thermometer-Beobachtungen,  die  wir  daselbst  angestellt  hatten,  rer- 
loren  gegangen  sind.    Die  Höhe  tou  Taena  ist,  nach  Herrn  Pent- 
lands  Messung,  1795  Engl.  Fuss  fiber  dem  Spiegel  des  Meeres. 

Tacna  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  auf  Kosten  Arica^s  rerffrösserf, 
dia  Bewohner  des  letzteren  Ortes  yerliessen  denselben  und  flohen, 
der  grosseren  Hitze  und  der  herrnehenden  Fieber  wegen,  weiter 
lünauf  in  das  Land.  So  ist  Arica  herabgesunken  zu  einem  erbärm- 
lichen Hafenorte,  woselbst  die  Kaufleute  von  Tacna  ihre  Commissio- 
naire  und  ihre  rorläofigen  Waaren -Niederlagen  haben.  Sobald 
ein  Schiff  zu  Arica  vor  Anker  geht  und  Waaren  fiir  diesen  Hafen 
an  Bord  hat,  so  werden  sogleich  die  Musterkisten  von  den  zu  Ter- 
kaufenden  Waaren  an^s  Land  gebracht  und  nach  Tacna  geschickt 
Der  dortige  Commissionidr,  und  das  sind  fast  alle  fremden  Kaufleüte 
daselbst,  bietet  nun  die  Waaren  des  Schiffes  nach  den  ihm  vorge- 
legten Mustern  aus,  und  lässt  dann  die  gekaufte  Masse,  oder  was 
er  sonst  noch  davon  zu  verkaufen  glaubt,  in  Arica  ausladen.  Die 
Ausfuhr-Artikel  von  Tacna  und  Arica  bestehen  in  edelen  Metallen 
als  remittirte  Gelder,  in  etwas  Kupfer  und  Chinarinde. 

Tacna,  bei  einer  Bevölkerung  von  10000  Einwohnern,  ist  eine 
echte  Handelsstadt,  und  vergebens  wird  man  sich  daselbst  nach  Kün- 
sten und  Wissenschaften  umsehen.  Ein  Italienischer  Arzt,  seiner  po- 
litischen Meinung  wegen  aus  Chile  verbannt,  machte  sieh  daselbst 
zur  Zeit  durch  seine  Kuren,  vermittelst  des  thierischen  Magnetismus^ 
sehr  berfihmt.  Vielleicht  hat  diese  wunderbare  Heilmethode  nie  ei- 
nen fruchtbareren  Boden  gefunden,  als  gerade  bei  den  Damen  dieses 
Landes.  Bei  einem  sehr  beschränkten  fdeenkreise  und  einem  natör- 
lichen  Hange  zum  Glauben  an  das.  Wunderbare,  greifen  sie  mit  ih- 


Digitized  by  VnOOQ IC 


_    441    — 

I   • 

rer  lebhaften  Fantasie  nnd  ihrem  reizbaren  Nervensjsteorre  Alles  anf^ 
was  ihnen  neu  ist,  was  ihnen  Unterbaltatig  gewährt,  und  was  sie  in 
den  Augen  der  Umgebenden  liebenswürdiger  und  bewunderungswür- 
diger erscheinen  lassL  Alle  Welt  sprach  hier  tou  diesen  Wunder« 
kuren,  yielleicht  noch  lebhafter,  als  bei  uns  Tor  einer  Reihe  von  12 
Jahren ;  doch'  sicher  wird  diese  Heilmethode  daselbst  noch  schneller 
rergessen  werden,  als  bei  uns. 

Zu-  den  Merkwürdigkeiten,  die  wir  zn  Tacna  sahen,  gehorten 
die  Stufen  von  gediegenem.  Kupfer,  auf  deren  Oberfläche  dasselbe 
hin  Bud  wieder  in  vollkommenen  Würfelu  krjstallisirt  vorkommt» 
Herr  Holten  war  im  Besitz  dieser  Stufen,  gab  sie. aber  um.  keinen 
Preis  heraus.  Dieses  gediegene  Kupfer  kommt,  in  ganz  unglaubli- 
chen Massen,  in  der  <]!ordiilere  von  Bolivien  vor:  man  findet  es  bei 
Corocuerq,  etwa  20  Leguas  von  La  Paz  entternt.  Die  kleinen 
Stücke,  welche  wir  von  diesem  Kupfer  sahen,  waren  stark  mit  koh« 
lensaurem  Kupfer  überzogen,  doch  bei  der  Reduction  desselben  hat- 
ten 16  Unzen  Über  14  Unzen  ganz  reines  Kupfer  gegeben.  Man 
wollte  nächstens  einen  Versuch  machen,  und  dieses  Kupfer  herutf- 
tertransportiren  lassen,  was  aber,  obgleich  es'  fast  ganz  rein  ist, 
doqh  nur  wenigen  oder  gar  keinen  Nutzen  zu  versprechen  scheint, 
denn  es  liegt  im  Hochgebirge  und  in  einer  Entfernung  von  7  Tage- 
reisen von  der  Kfiste,  wobei  die  Transportkosten,  auf  dem  RUcken 
der  Maulthiere,  sehr  leicht  den  WertU  des  Metalles  übersteigen 
durften,  gegen  150,000  Q,uintal  hatte  man  bisher  von  diesem  gediege« 
upfei 


nen  Kupfer  losgeschlagen  und  sie  liegen  zum  Transpart  bereit*). 
Mehrere  von  den  berühmten  Luxus-Artikeln,  welche  in  den  volk- 
reichen Städten  von  Bolivien  verfertigt  und  überall  in  Südamerika 
ausserordentlich  geschätzt  werden,  sind  gerade  hier  in  Tacna  am 
häufigsten  zu  kaufen.  Es  gehören  dahin  die  bewundrungswürdigen 
FiUgraine-Arbeiten  in  Silber,  wovon  uns  hier  grosse  Gef ässe  zu  Cre- 
sicht  kamen.  In  den.  Wohnungen  der  Reichen  pflegen  die  Kohlen^ 
becken,  zum  Anzünden  der  Cigarren,  aus  dieser  Arbeit  zn  beste- 
hen. Diese  Sachen  stehen  hier  in  sehr  hohem  Preise;  auf  dem  Fest- 
lands von  Europa  würden  sie  zn  den  grossten  Seltenheiten  gehö- 
ren, deren  Preis  aber  innorm  wäre,  lläuflger  kommen  sie  schon 
als  Geschenke  nach  England.  Die  Filigraine-Arbeiten  der  Chinesen 
iiberlreflTen  die  der  Bolivianer  sowohl  an  Feinheit,  als  an  Geschmack, 
luidysind  dagegen  unglaublich  billig.  Ausser  diesen  Silberarbeiten 
sind  die  prachtvollen,  gestickten  Decken  beriihmt,  die  zn  La  Paz 
und  tier  Umgegend  vertertigt  werden;  auch  sie  sind  nur  als  Raritäten 

*)  Anmerkung.  Die  bisher  bjpotheüscbe  W^felform  der  Kupfer -Kristalle  ist 
auob  kürzlieb  in  einem  Aufsatze  einer  amerikanischen  Zeitsehrift  (The  Ufontblr 
anieric.  Journal.  Jan«  1832  p:  318.)  besUtigt  worden«  Die  Stufen  waren  ebenfalls 
aus  Südamerika  gebracht. 

l.  56 
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SU.  bedachten  9  weniger  ab  besondere  Kanstsaelieii«  In  einem  Landen 
wo  das  Silber  Proanet  isty  und  ausser  dem  Betriebe  der  JMinen 
Niemand  arbeiten  wiU^  da  mnss  der  Preis  solcher  Kunstwerke  sebr 
hoeh-l^ommen,  und  diener  ttberstergt  denn  auch  in  der  That  unsere 
Yermuthungeo.  Auch  die  bunten  Fächer  und  Wedel  wollen  wir 
hier  aufTfihren^  die  aus  den  Federn  des  amerikanischen  Stranssea 
gemacht  werden.  Die  Bolivianischen  Indianer  färl»en  diese  Federn 
mit  sehr  hellen  und  auffalleaden  Farben ,  binden  sie  in  Büschel  zu- 
sammen und  befestigen  SUele  ron  schwarzer  Farbe  daran  ^  die  sie 
mit  yerschiedenen  Sachen  auslegen*      Die  kleineren  dieser  Wedel 

febraucht  man  in  den  Wohnungen  der  Vornehmen  zum  Abstauben^ 
ie^rosseren  aber  benutzt  mau  zu  Sonnenschirmen.  So  sahen  wir 
z.  B.  einen  Doctor  zu  Santiago  de  Chile^  der^  wie  die  anderen 
Aerzte  daselbst  ^  seine  Vi^ten  zu  Pferde  abmachte  ^  und  gegen  den 
brennenden  Sonnenschein  einen  solchen  grossen  Wedel  ron  gefärb- 
ten Straussen- Federn  in  der  Hand  trug. 

""  Ehe  wir  in  der  Erzählung  Tacna  rerlassen  und  unsere  Heise 
fiber  die  Cordülere  antreten  ^  wollen  wir  die  gegenwärtige  Eintfaei- 
lung  Ton  Peru  mittheilen. 

Die  Republik  zerfällt  gegenwärtig  in  7  Departimentos,  welche 
wiederum  in  Provinzen  abgetheilt  sind. 

1)  Arequipa  mit  136^12  Einwobnem,  nach  der  Zählung  von 
1795,  zerfällt  in  die  7  Provinzen:  ^ 

1)  ArloA.  ^  4)  Cereado. 

2)  Craj^lloma«  5)  Condesuros« 
•  Z)  Camani.                                       6)  Mo^uegua. 

7)  Tarapac4. 

2)  Ajacucho  mit  150^606  Einwohnern,   zerfällt  in  die  9  Pro- 
vinzen: 


1)  And#]iaajrlas.  6)  fluaneareliea. . 

2)  Congallo.  6)  Huanta. 
8)  Cactrorirejma.  7)  Lucanas. 

4)  Huamanga.  8)  ParinacoduM. 
9)  Tajaeaja.  • 

3)  Cuzco  mit  216,382  Einwohueru  und  11  Provinzen: 

1)  Albancä/.  6)  CumLivilcat« 

2)  Aymaraes.  7)  Paruro. 

8)  Calt^  8)  PaoearUnbo*         .    . 

4^  Cereado*)  9)  Quiipieanchi. 


CaUübambas.  lO)  Tinia. 

11)  UniLamba. 


*)  Anmerlniiig.  Die  |;rosse  Suidt  Cuxco  bat  eine  Bffinso  wie  Lima,  mit  einigen  20 
Jieamten*  8ie  bat  gegenwürtig  die  Uuiversil&t  des  «San  Antonio  Abad,  die  1692  ge* 
stiftet  und  am  lOten  Januar  1828  beet&tigt  wurde.  £•  befinden  siob  auf  dimer  U^i^er- 
•itit  71  Dootores,  9  Maestros  und  18  BacbUleros.  Das  Hospital  daselbst  ^  scbon 
1555  gestiftet,  bat  12000  Piaster  jäbrliohe  lieveaüea  und  kann  300  Kranke  fassen. 
Im  Ootober  1830  befanden  sieb  235  Kranke  darin.  Aucb  ein  Inralidcn-Haus  für 
beide  Gescblecbter  befindet  sich  xn  Cuseo.  Wir  tbeilen  dietc  IVacbricbten  bier 
obnc  Bedenken  mit,  da  sie- aus  officieüen  Quellen' gescböpft  und  bei  uns  aocb  gans- 
lieb  unbekannt  geblieben  find. 
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4)  Janin  mit  200^%  Einwolineni  oiicl  8  Provinzen: 

1)  CajatamBQ«  5)  Huanuoo. 
2}  Conchnoo««  6)  UuarL 
8)  Hua/oat.  7 )  Janjat, 
4]  Huamalie«.  8)  Pasoo« 

5)  Libertad  mit  250,970  Einwoknern  und  10  Provinzen: 

1^  Cajanarca.  6)  Lamliajeque. 

2)  Chachapo/af»  7)  Ma/nac, 
8)  Chota.                                           8}  Pataz« 


4)  Uunmaeliiiao.  9)  Pivra. 

55 


,  Jaen.    .  10)  Trojillo, 

6)  Lima  mit  149^,112  Einwohnern  und  8  Provinzen: 

1)  Cauta,  5)  Huaroolieri« 

t)  Cafiete.  6)  Joa. 

8;  Cereado«  7)  Santa. 

4)  Chancay.  8}  Yanjre«. 

7)  Pnno  mit  156,000  Einwohnern  nnd  5  Provinzen: 

1)  Azangaro.  '  8)  Ckuquilo, 

%)  Caraba/a.  4)  HuancaB«. 

8)  Lampa. 

.Jßiniffe  Zeit  nach  unserer  Ankunft  zu  Tacua  wurde  vom  Herrn 
Bolten,  dem  Kaufmanne,  an  welchen  unser  Schiff  addressirt  war. 
bestimmt,  das»  dasselbe  etwa  14  Tage  lang  zu  Arica  liegen,  und 
alsdann  nach  Islav  hibaufgehen  sollte.  Sogleich  fassten  wir  den 
Entschluss,  eine  Reise  tiber  die  "h  estliche  Kordilleren -Kette,  nach 
dem  See  von  Pudo  zu  machen,  und  alsdann,  Über  Arequipa  nach 
dem  Hafen  von  Islaj  zurückzukehren,  wo  v«ir  hoffen  duruen^  die 
Prinz ess. Louise  wiederzufinden«  Unser  verehrter  Freund,  Capi- 
tain  Wendt,  begünstigte  dieses  Vorhaben  nach  allen  Kräften,  und 
so  wurden  sogleich  die  nothiffen  Anstalten  zu  dieser  Reise  getroffen. 
Has  Herbeiscbaffen  der  Pferde  und  Maulthi^re,-  so  wie  der  Ankauf 
der  Lebensmittel  fQr  die  ganze  Reise,  war  mit  so  ausserordentlichen 
Beschwerlichkeiten  verknüpft  und  die  Kosten  waren  dabei  so  gross, 
dass  wir  beinahe  die  ganze  Reise  hätten -au&eben  müssen.  Die  Le- 
bensmittel für  die  Reise  bestanden  in  Freiscb,  Brod,  Dulce,  Käse, 
Chocolate,  Caffee,  Porter,  Zwiebeln  und  Kartoffelti.  Ein  kupfer- 
ner Theekessei  und  ein  Gefäss,  zum  Kochen  der  Speisen  sind  Haupt- 
gegenstände bei  solchen  Reisen.  Erst  bei  dem^  Einkaufe  dieser  Sa- 
chen erkannten  wir  die  innorme  Thenerung  zu  Tacna.  Die  Kartof- 
feln wurden  stückweise  verkauft,  und  24  bis  26  Stück  kosteten  einen 
Piaster.  Der  gebrannte  und  zerriebene  Caffee  ist  daselbst  so  rar, 
dsss  wir  das  Loth  davon  beinahe  mit  einem  halben  Piaster  bezah- 
len mussten. 

Am  Gründolnierstage  den  31stei\  März,  des  Morgens  früh,  war 
unsere  Abreise  festgesetzt;  einige  Stunden  nach  der  bestimmten  Zeit 
erschien  endlich  der  Arriero,  wünschte  aber  zuerst  eine  Unze  Gold, 
um  die  3  Pferde  und  2  Mautthiere  beschlagen  lassen  zu  können, 
welches  Geld,  wie  er  erklärte,  noch  ausser  dem  bedungenen  Lohn 
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gegeben  werden  mfisse.  Wir  bezahlten  die  Miethe  eines  Jeden  Tliie« 
res  mit  17  Piaster  bis  Pnno/ wobißi  derArriero  ebenfalis  als  ein  Thier 
mitzählt 9  wie  es  hier  allgemein  Suite  ist«  Ansserdem  mussten  wir 
die  Futterungskosten  aui  der  Reise  tragen ^  die  sieh  täglich  bis. auf 
3  Piaster  beliefen.  ' 

Um  Mittag  endlich,  gerade  zur  Zeit  der  grossten  Hitze,  rerlies- 
sen  wir  Tacna;  der  Himmel  war  so  rein  und  klar,  dass  auch  keine 
Spur  von  Dünsten  zu  bemerken  war,  und  um  so  stärker  konnten 
die  Sonnenstrahlen  nun  wirken.  Der  Weg  führte  uns  in  dem  Thaie 
des  Rio  de  Tacna,  das  ron  der  Breite  einer  halben  Legua  ist  und 
rechts  und  links  von  bedeutenden  Bergketten  eingeschlossen  wird, 
zur  Cordillere  hinauf;  Ober  die  nördliche  dieser  Bergketten  läuft 
der  Weg  über  Moquegua  nach  Arequipa.  Es  war  Hassertag  am 
Tage  vorher  gewesen,  daher  waren  hie  und  da  im  Bette  des  Flus- 
ses noch  feuchte  Stellen  zu  bemerken.  Die  Vegetation  in  der  Nähe 
des  Flussbettes  war  kärglich;  ausser  einigen  syngenei^istischen 
Sträuchem,  Bacchariden  und  Eupatorinen*)  wuchs  eine  Ambrosia  ^)9 
auf  deren  Wurzeln  wir  zwei  verschiedene  Arten  von  Orobanchen 
vorfanden*    Die  Wände  der  eloschliessenden  Bergketten  waren  aber 

Sänzlich  aller  Vegetation  beraubt^  und  gaben  der  Gegend  das  ödeste 
usehen.  Im  Osten  schloss  sich  das  Thal  durch  die  hohe  Kette  der 
Cordillere,  und  der  Nevado  de  Tacora  war  uns  beständig  im  Ge- 
sicht; er  lag,  von  uiiserem  Wege  aus  gesehen,  in  Nord  45^  Ost. 
In  einer  Entfernung  von  2  Leguas  liegt  das'  niedliche  Dorf  Caleo; 
einzelne  Hacienden  daselbst  sind  geziert  durch  lange  Reihen  von 
hohen  Bäumen,  die  fast  das  Ansehen  unserer  Pyramiden-Pappeln 
haben  und  die  Umgegend  fremdartig,  aber  sehr  angenehm  beleben« 
Es  schien,  aus  der  Ferne  gesehen,  eine  Weide,  wanrscheirflich  Sa* 
Ux  Humboldtti  zu  sein;  ihre  Form  erhalten  diese  Bäume  dadurch, 
dass  man,  sobald  sie  einige  Hohe  erreicht  haben,  die  Aeste,  beson- 
ders die  unteren,  abschlägt,  wodurch  sie  gezwungen  werden,  be- 
ständig In  die  Höhe  zu  wachsen  und  zur  Seite  auszusehlagen.  Das 
schone  Ctynerium  Neesii  und  die  goldgelbe  BacchartB  von  Copiapö^ 
die  jVo/ano  von  Coquimbo,  die  Datura  ar6orea  und  mehrere  andere 
interessante  Pflanzen  wuchsen  hier  neben  den  Oliven,  den  Granaten 
und  den  Feigen,  welche  rund  herum  die  kleinen  Wassergräben  ein- 
fassten.  lieber  eine  Legua  ist  dieses  Dorf  lang,  A.  h.  hie  uud  da 
stehen    einige   Hütten,   und    dann  wiederum  eine   Hacienda«     Bald 

*)  rernonia  oetmngmlarU  «•  jp.  V,  fM»  watis  eordmtU  mamimUU  deni^U  »«u  99rrmt^ 
demtatiSy  atermU^  rigiditj  emile  ereeto  alto  oetamgulari  $Mmt9  tulcaio^  capiluHs  mjeiUmrAm» 
iermiMiiihiuqtiB  pedunculaiit  ummerosh  corjftnhoait^  coiymbU  Unge  pedimctdatU  im  spicmm  Im* 
rmm  aggregmti9,  ßorihm$  roseig,  ./i*^£jt>«-^ 
**)  AmbrQMia  oro6mmeki/era  «.  $p,  A,  €mmh  mmgmlm$m  »mlomto  pmieeeemU, /Ms  m&ermis 
2'piiiHmiifidU  tmötmg  camescemfiSMS  longe  pHiolatiM^  petimiit  smbalutis,  pimmmäs  serrmte^demtm* 
flu  acmtU,  racemm  demso  ternifnmli. 
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hinter  CaJeo  liegt  auf  der  linlcen  Seite  des  Thaies  das  Ideioe  Dörf- 
chen Patclii;  an  ihm  geht  der  Weg  nach  den  heissen  Q,uellen  ron 
Caltentes  vorbei,  die  noch  1^  Legua  und  6  Legnas  ron  Tacna  ent- 
fern^ am  Fusse  der  Cordillere  liegen.  Bei  einem  einzeln  stehendeii 
Hause  9  das  ron  einem  Schneider  bewohnt  wurde ,  stiegen  wir  ab« 
Der  Schneider  stieg  so  eben  zu  Pferde  und  wollte  die  Qäder 
Ton  Calientes  besuchen;  er  gab  uns  noch  die  Erlaubniss, ,  des 
Nachts  sem  Haus  zum  Schlafen  zu  beiuuzen  und  ritt  daron.  Die 
Hitnser  dieser  Gegend  haben  keine  Th^en,  man  schläft  darin  in  iei- 
nem  Vorräume ,  also  in  freier  Luft,  nur  bedeckt  gegen  die  nächtli- 
chen JVebeL  Ausser  dem  Bette  und  einem  Tische  waren  keine  Mö- 
bel in  dieser  ganzen  LehmbUtte  zu  finden.  Während  unsere  Thiere 
abgesattelt  und  besorgt  wurden,  und  der  Arriero  ein  Abendessen 
anfertigte,  durchsuchten  wir  die  Umgegend.  Ein  Sparttum^^  tou 
ausserordentlicher  Hohe,  fast  ganz  ohne  Blättchen,  id>er  mit  Hunder- 
ten der  grossen  gelben  Blumen  bedeckt,  zog  besonders  unsere  Auf- 
merksamheit  auf  sich.  Sehr  häufig  war  hier  die  PAptotama  Bloxa* 
mm  Jard. ;  sie  sass  auf  den  Spitzen  der  kleinen  Sträucher,  schwirrte 
bei  untergehender  Sonne  mit  den  FlOgeln  und  sang  ihr  einfaches 
aber  niedliches  Lied. 

Ehe  es  zum  Schlafen  ging,  fiel  noch  ein  kleiner  Streit  in  unse- 
rer Wohnung  yor;  der  Schneider  hatte  nämlich  seine  zwei  kleinen 
Jungen  allein  zu  Hause  gelassen,  die,  nachdem  es  finster  geworden  und 
sie  sich  ebenfalls  an  unserem  Nachtessen  ergötzt  hauen,  sich  zur 
Ruhe  begeben  wollten.  Sie  holten  ein  altes  Schaafsfell  herbei,  das  sie 
in  einen  Winkel  der  Stube  legten  und  sich  darauf  niedertiessen ;  der 
grössere  tou  den  beiden  Jungen  nahm  etwas  zu  yiel  ron  dem  Felle 
so  dass  der  kloinere  auf  der  Erde  liegen  musste.  Unwülnar  darüber 
begann  Letzterer  den  Streit,  und  erst  nach  einer  kleinen  Schlägerei 
wurden  sie  fiber  die  Theilung  einige  worauf  sich  noch  der  grosse 
Hund  zu  ihnen  gesellte  und  beide,  ganz  zusammengekrümmt,  ebenso 
gut  auf  der  einfachen  Sehaafshaut  schliefen,  als  wir  auf  unseren  kost- 
baren Pellonen  (Satteldecken  ron  Ziegenfellen),  die  wir  aus  Chile 
mitgebracht  hatten. 

Schon  früh  am  folgenden  Morgen  traten  wir  unsere  Reise  wieder 
an,  und  stiegen  allmäUch  nacn  dem  Fusse  der  Cordillere.  Einige 
schöne  strauchartige  Pflanzen  aus  den  Familien  der  Leguminosen**}^ 
und  Bignoniaceen  war  Alles,  was  wir  auf  diesem  Wege  zu  sehen 
bekamen;  kein  Pflänzchen,  kein  Gräschen  deckte  die  wilde  und  todte 
Gegend,  die  ripgs  umher  wasserleer  und   mit  Gerolle  bedeckt  war. 

*)  Spnrtium    mmerieanmm  m.  $p.      Sjf,  djff".  a  8p.  jmmcf  foU^^^mg^^cmm^oHi  «r«Mt  pt- 

ilolmtU  tiUmHU  ti  flmrUmt  tmmjoHtmt. 
^*)  Mim osa  pelioem n ihm  m,  sp.  JV. arhorea  emtÜhuB  peü^tUgnm  mcuhmti» pmberMUa,  memUis getmi» 
mh,  foÜU  hipimmatiM,  pimmh  op^osith /o/Ms  20— 26ji^  Umtmihiu  Uimiis  MtAtms  ptAf- 
€€mtibm$j  €mpiimÜ$  tuHlloHhiu  pmUmeutaiit, 
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'Endlich  4  Leiraas.Ton  nsflerem  Nachtlager  entfemt,  CumUh  wir  « 
kleines  Häaschen^  aber  lebenfalL»  kein  Wasser.  Hier  war  Alles  dnrcli 
die  anhaltende  Sonnenhitze  des  Sommers  rerbrannt;  die  grossen 
Feigenbäume  standen  blattlos  da,  nur  noch  in  den  Knospen^  an.  den 
Spitzen  der  Aeste  war  das  Leben  derselben  sn  erkennen.  JVnr  dier 
Sckinus  Molle  (vor.  foUü  mtegrü)  stand  gerade  in  Bliithe  und  Früch- 
ten; er  h^tle  seine  aschgrauen  gefiederten  Blätter  beibehalten.  Die* 
ser  Banm,  Mulli  im  Peruanischen  genannt,  ist  in  der  Haushaltung 
dieses  Landes  sehr  wichtig.  Seine  Frucht  besteht  aus  Beeren,  wel« 
che  gleich  den  Weintrauben  aneinander  hängen ;  ihre  fleischigte  Masse 
ist  von  sQssem,  der  Kern  aber  von  sehr  bitterem  Geschmack.  Die 
Eingeborenen  bereiten  einen  Trank  ans  diesen  Beeren ,  indcfm  sie 
dieselben  mehrere  Tage  lauff  im  Wasser  liegen  lassen.  Hierauf  s^ 
hen  sie  die  Flüssigkeit  durch  und  lassen  sie  noch- einige  Tage  ste- 
hen, bis  sie  einen  angenehmen  Geschmack  erhält.  Man  gebraucht 
^esen  Saft  gegen  t'olik,  gegen  Lendenweh  und  Stdnscnmen&en; 
wird  er  aber  mit  Chicha  (dem  Getränke  aus  Mays)  Termischt,  so 
schmeckt  er  viel  besser.  Dickt  man  den  Saft  ein,  so  wird  daraus 
ein'  wohlschmeckender  Honig  bereitet ,  doch  in  die  Sonne  gestellt^ 
rerwandelt  er  sich  in  Essig.  Die  Saamen  des  Mulli  sollen  gut  sein^ 
um  Wunden  zu  heilen ;  die  Abkochung  der  Blätter  dieses  Baumes 
soll  sogar  alle  Schäden  heilen. 

Merkwürdig  war  es  zu  sehen,  wie  alle  Schweine,  die  hier  be- 
zogen wurden,  am  Kröpfe  litten,  wahrend  die  Menschen  ncK^h  kerne 
'  Spur  davon  zeigten.  Wir  haben  überhaupt  nirgends,  auf  unserer 
ganzen  Reise,  diese  Krankheit  der  Menschen  gefunden,  aber  auf  der 
ösflichefi  Seite  der  Cordillere,  in  den  eingeschlossenen' Thälem  da- 
selbst, soll  sie  sehr  häufig  sein,  selbst  zu  Mendoza  und  der  Umge« 
gend  der  Stadt,  wie  die  Herren  Miers  und  Miller*)  berichten;  doch 
ist  der  Kropf  zu  Mendoza  nicht  mit  Cretinismus  rerbunden. 

Nur  eine  kurze  Ruhe  gönnten  wir  hier  unseren  Pferden  und 
Lastthieren,  währeiid  welcher  Zeit  wir  unser  Frühstück  bereiteten, 
das  in  Chocolate  und  gebratenem  Hammelfleische  bestand.  Als  wir 
wieder  aufbrachen,  erhob  sich  der  Weg  äusserst  schnell,  und  schon 
nach  einigen  Stunden  gelangten  wir ^n  die  Regionen,  wo  in  der 
Tiefe  der  Gebirgs*Sehluchten  fliessenoes  Wasser  vorhanden  war,  das 
einigen  Pflänzchen  kümmerliche  Nahrung  gab.  Das  Gestein  der  Ge- 
gend gebort  der  Flotzformation**)  an,  und  ist  in  fast  horizontalen 
Schichten  gelagert,  wobei  ein  rothliches  Gestein  ^^^)  die  obere  Lage 

*}  Mem.  ael  Peru  I.  p.  143. 
^)  Graues  thonige«}  etwM  poröses  Cresicin,  siclit  wie  cUe  Grundmasse  mancLer  Tlioa* 

Porphyre  aus.  R. 

***)  Sehiomges  grauHcli •  scLwarzcs  Gestein,  welobes  mit  SSureu   siemlicK  stark  Lranst 

uTid  auf  den  SchicUungsflfichen  rotL  im,  R. 
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bildet;  aber  angebeoere  Porphjr-Massen*)  brechen  dorcb,  die  eben« 
frlls  geschichtet  und  beinahe  senkrecht  gestellt  sind.  Später  Icom- 
men  porphyritische  Conglomerate  und  Sienite  vor,  die  mehrmals  ab« 
wechseln  und  ungeheuer  mächtig  sind.  Bald  ward  die  Hit^e  auf  die- 
sem Marsche 'unerträglich;  hoch  in  freier  Luft  zeigte  das  Thermo« 
meter,  schon  um  10  Ühr  30  Jüinuten  24''  R.^  und  von  den  kahlen  Stei- 
nen aus  sfarahlte  uns  die  brennende  Wärme  entgegen«  Wir  gelang- 
ten in  die  Region  der  CaetuSy  welche  der  todtea  Vegend  ein  beson- 
deres Ansehen  gabeil;  nichts  als  nackte  Steinmassen,  auch  nicht  ein 
Pflänzchen  war  ausser  diesen  saftigen  Gewächsen  zu  sehen.  Ein 
neuer- Cactus^)^  gewiss  der  schönste  seiner  Form  nach^  umkränzt 
hier  die  Abhänge  der  Berge.  Sein  dicker,  gerader  Stamm,  wird  6 
bis  8  Fuss  und  darfiber  hoch;  er  ist  fast  ungekantet  und  ganz  dicht 
mit  schwarzbraunen  Stacheln  umkleidet.  Im  Alter  fallen  die  Stacheln 
an  der  Basis  des  Stammes  ab,  und  derselbe  wird  ganz  kahl.  Aus 
der  Spitze  des  Stammes  laufen  tou  einem  Punkte  5,  8  bis  12  Aeste 
aus,  welche  bellgrfin  gefärbt,  mit  feinen  Haaren  bekleidet  sind  und 
2  bis  3  Zoll  im  Durchmesser  haben.  Diese  Aeste  tou  2i  bis  3s  Fuss 
Länge,  wachsen  nach  rerscbiedenen  Richtungen  aus;  einige  nech 
Oben,  einige  nach  Unten,  und  andere  winden  sich  scUangenforuMg« 
Das  Vorkommen  dieses  Cactus  ist  sehr  beschränkt,  er  erscheint  nur 
in  der  Provinz  Arequipa  bnd  zwar  in  der  Höhe  zwischen  5  und  7000 
Fuss.  Als  wir  später  tou  Arequipa  aus  nach  dem  Hafen  ron  Isla^ 
zurückkehrten,  sahen  wir  ihn-  nocnmals  auf  der  Bergkette  Alto  pn- 
mero,  und  sonst  nicht  mehr  wieder.  Die  BliUhen  diesies  schönen 
Cactus.  haben  wir  nie  gesehen.  Noch  einige  andere  dictus***) 
fanden  wir  in  Bliithe,  und  haben  sie  sogleich  beschrieben,  da  ihre 
Aufbewahrung  nicht  gut  möglich  War. 

Weiter  hinauf  gelangten  wir  zu  einer  ^uebrada  in  der,  obgleich 
bei  sehr  wenigem  Wasser,  dennoch  eine  iiberaus  reiche  und  schöne 
Vegetation  enthalten  war;  hier  wuchsen  Isolepü  fuscata  n.  m.^  Bow- 
lesü»  d$rer$tybl$a  n.  sp.y  mehrere  Cruciferen  und  herl'liche  Solanen 
mit  grossen  Blumen.  Sehr  häufig  war  hier  eine  grosse  Spinne,  die 
in  der  Mitte  ihres  Gewebes  ein  tuteuförmiges  Zelt  gemächt  hatte, 
worin  sie  sich  ge^en  die  brennende  Sonne  Terkroch.  Auch  ein  präch- 

*)  Pofphjr  frisch  ond  unsenetsi  rpB  gelUieh-graaer.  GrvadniMM  mit  kleinen  selinee- 
weiMen  nndiuxhsiohligen  Feldspallikr/etallen  und  kleinen,  graulich -weissen  sUrk 
durehscheinenden  Qusrxkdrnern.  Die  Grundmasse  ist  fiberwiegend  und  die  Feld- 
spaÜikr^sUlle  linden  sieh  darin  nur  in  geringer  Menge,  and  in  notth  geringerer  die 
Qnarxkdmer.  .  R. 

••)  CVrea«  emmdetarU  neÄ. 
•••)  Caeius/atcicmimrU  m.  sp.    C.  4r€cims  If^mmgulaHs  4—6  ped,  mUms,  stAavticmkimM  (ort. 
8-4>*  ^AcfihU  8—9  e  elraäo  rmdUmtUmt.    FUrf  9— 10  aUd  ^  flL  Iwgi  in  mpice  rtat^ 
mm  ptHU 

Cmetas  mur9U9  «.  üp.     C.  ere^i-rfpems,   sesrnrngmiariä  ^9ibmrtlem!mim9,  matUU  6—7  hmgU 
rigkiit   €€mtrmü    recto    lon^gsimo.     liores    mmrei  formwtUMimi  1  poU,  hmgi,  tmfye€  vUUto. 
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Uirer  Loranthus^)  gehörte  bier  zu  unserer  Ausbeute  9  und  weiter 
hinauf  fanden  wir  ein   schönes  nenes  Lycium  *^)  und  eine  schöne 

.—  Schon  gegen  2f  Uhr  gelangten  wir  nach  Palea.  einem  kleinen 

»^^c^  Orte,  wo  wir  die  Nacht  über  bleiben  wollten,  denn  bei  dem  schnel- 

len Ansteigen  auf  die  Vorberge  der  Cordiliere  dürfen  die  Pferde  und 
Maullhiere,  wenigstens  in  den  ersten  Tagen,  nur  wenig  angestrengt 
werden.  Obgleich  unsere  heutige  Tagereise  nur  7  Leguas  betrug,  so 
war  sie  doch,  bei  so  beschwerlichem  tVege,  sehr  anstrengend  gewesen 
und  es  war  uns  daher  selbst  sehr  angenehm,  so  frUb  ins  Laffer 
zu  kommen,  weil  wir  nun  noch  einige  Zeit  zur  Durchsuchung  der 
Uingegend  anwenden  konnten.  Paica  lie|^t  auf  dem  Abhänge  des 
rechten  Ufers  einer  schmalen,  aber  sehr  tiefen  ^ebrada,  die  über- 
all mit  sehr  reicher  und  schöner  Vegetation  bedeckt  ist.  Ausser  der 
Fonda  (eiiier  Dorfschenke)  und  einigen  ganz  kleinen  Hütten  befin- 
det sich  daselbst  ein  Kloster  des  heiligen  Franziscus,  das  höchst  an- 
muthig  gelegen  ist.  Eine  Menge  von  Colibris  und  einer  schwarzen 
Drossel  belebte  die  Gestr&uche.  Auf  der  Höhe  von  PaIca  sahen 
wir  in  Peru  die  ersten  Kartoffeln  bauen,  und  Mays  und  Jkifalfa  (Lu- 
zerne) bildeten  die  übrigen  Zweige  des  Ackerbaues.  Hin  und  wie- 
der weideten  Llamas,  und  ganze  Heerden  derselben  kamen  auf  der 
grossen  Strasse  ron  Potosi  und  La  Paz  herab.  Unter  Strassen  und 
Wege  in  diesen  Gegenden  des  Landes,  denke  man  sich  nur  nichts 
anderes,  als  die  einiachsten  Fufssteige^  welche  fiber  die  unwegsam- 
sten Berge  und  durch  die  tiefsten  Thäler  führen. 

Sehr  bemerkenswerth  sind  die  riereckigen  Thfirme,  die  in  die* 
ser  Gegend  vorkommen;  es  sind  Bauten  von  20 Fuss  Höbe  undSFuss 
Breite^  die  ganz  aus  Luftsteinen  ausgeführt  sind;  hin  und  wieder 
sind  metallene  Bänder  eingelegt,  um  ihnen  eine  grössere  Festigkeit 
zu  geben.  Einer  dieser  vierseifigen  Obelisken  war  an  seiner  Basis 
zur  Seile  zerfallen,  und  man  konnte  hier  deutlich  sehen,  dass  er 
nicht  hohl,  soildern  ganz  voll  gebauet  ivar.  Fragt  mi^  dieLeute 
der  Gegend,  was  diese  Gebäude  bedeuten,  so  sagen  sie  ganz  kurz: 
»Es  del  tiempo  del  Rev«  (Es  ist  aus  den  Zeiten  der  Könige,  nänrficb 
der  Incas).  In  der  nächsten  Umgebung  von  Palca  haben  wir  sieben 
dieser  Obelisken  gezShIh,  drei  derselben  stehen  fast  dicht  aneinan- 
der, sie  sind  nicht  kOnstlich  gefärbt  und  ihre  natörliche  Thonfarbe 
giebt  ihnen  daher  ein  einförmiges  todtes  Ansehen.     Andere  Leute 

♦)  X.  mewK^M^i^  iL  et  P. 

**)  Lveium  dittickunu    £•  tpinosrnm,  ntmU  oliermU  disüehh  smbulatia  $9ibrmM$h,/06U  «/- 

temis  tesMiäbmt  mmtis  acufh  coreaeeiip 
***)  Eeheveria  peruvianm  fam  nev,  g€K?J     B*  /M$  rmikmUhfn  •b^pßÜM'^cmmeatiM  aewHty 

carnositj  /Mm  eanUMbmt  lanceoUiHt  mcmiU,    »pUm  tetmimaÜ  kurm  braeieaim,    eafyc9  ccrdAs 

mmUo  breviarij  fiiU9U$  obovmtii  aemUt  glahrU,    9tmmlmilmß  hmgU  e^roikm  vis  aefmamiihfg, 

c0roUm  pmpurtm. 
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nennen  die  Obelisiken  Casae  del  Rer^  womnter  man  gegenwSrtig  ir- 
mnd  eine  Art  ron  GebSnden  r ersieht  y  die  dem  Reisenden  einigen 
Iklintz  ffegen  das  Klima  geben  Icönnen;  diese  Obelisicen  rermögen 
aber  hoenstens  in  den  Morgen-  nnd  Abendstunden,  einigen  Schatten 

Segen  die  brennenden  Strahlen  der  Sonne  zn  gewähren ,  nnd  sind 
aber  wohl  zn  ganz  anderen  Zwecken  errichtet  worden*.  Es  ist  ganz 
eigenthiimlich,  dass  in  allen  neuen  Werken  iil>er  Peru  nirgends  sol- 
cher Bauten  Erwähnung  geschieht;  wir  haben  dergleichen  noch  in 
einigen  anderen  Gegenden,  nämlich  in  der  JNähe  des  Sees  vonPuno 
angetroffen,  nnd  diese  führten  nns  zu  einer  Yermuthung  fiber  ihre 
B^entnnff.  Es  ist  bekannt,  dass  unter  Yupangui,  dem  lOten  Inca, 
eine  Rebellion  unter  den  alten  Bewohnern  der  Provinz  Callao  aus* 
brath^).     Der  Inca  selbst,    schon  ermüdet  ron    beständigen  Krie- 

Jfen,  schickte  seinen  Solm,  den  IncaTopa,  zur  Besiegnng  der  Rebel- 
en ab,  was  auch  alsbald  gelang.  Zum  Gedächtniss  seiner  Siege  liess 
der  Inca  Topa  grosse  Sleinmassen^*)  und  noch  andere  ausgezeich- 
net prächtige  Geoäude  errichten*  Diese  ausgezeichneten  Obelisken, 
Ton  blossen  Luftsteinen  zusammengesetzt,  mogten  wir  als  solche 
Bultas  de  piedra  betrachten;  einige  von  innen  stehen  in  der  Nähe 
des  Rio  Cbulafiano,  6  bis  7  Leguas  tou  Puno  entfernt,  und  selbst 
weiter  südlich,  zwischen  den  Ortschaften  Pisacoma  nnd  Pichu-pichun 
kommen  ähnliche  Bauten  ror.  Vielleicht  sind  die  Obelisken,  welche 
in  der  Yalle  de  Palca  stehen,  ron  eben  demselben  Inca  Topa 
und  ebenfalls  zum  Gedächtniss  der  gelieferten  Schlachten  und 
unterjochten  Volker  errichtet  worden*  Ja .  nnsere  Vermuthung  ge- 
winnt noch  an  Wahrscheinlichkeit,  indem  erst  Yupangui  den  gös- 
sen Chimu,  den  Beherrscher  der  Völker  you  Supe  bis  Tumbez  ge- 
stürzt hatte,  und  sein  Sohn  diese  Eroberungen  nach  dem  Siiden  ge- 
wiss weiter  ausdehnte«  Die  Seiten  dieser  yiereckigen  Steinmassen  sind 
ziemlich  genau  nach  den  rier  Himmelsgegenden  gerichtet,  und  so 
stand  die  Errichtung  derselben  auch  rielleicht  mit  dem  Cnltus  des 
Siegers  in  Verbindung,  denn  die  Incas  erweiterten  oftmals  ilpr  Reich 
nur  in  der  Absicht,  ihre  Religion  zu  rerbreiten  nnd  Hessen  den  be« 
siegten  Volkerschaften  im  Uebrigen  ihre  eigene .  Regierungsformen, 
Während  unseres  Anfenthaltes  zu  Palca  langte  eine  Tropa  von 
Potosi  an ;  sogleich  legten  sich  die  Führer  deinselben  auf  die  Erde, 
nnd  begannen  zn  spielen,  obgleich  es  am  stillen  Freitage  war; 
noch  spät  nach  Mitternacht  wurden  wir  von  dem  Geräusche  dieser 
Erz-Spieler  geweckt  Getreu  unserem  Vorsatze,  auf  die  Sitten  der, 
Ton  nns  besuchten  Volker  aufmerksam  zu  machen,  ohne  darüber  ge- 
rade abzuurtheilen,  theilen  wir  hie  und  da  die  Vorfälle  mit,  welche 
nns  aufstiessen,  und  die  besonders  geeignet  sein  dürften,    zur  Er- 

*)  S.  Hmera  Dee.  V.  Lik.  IIL  C«p.  XML 
^)  BalU«  die  piedra. 
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reichnflig  unseres  Zweckes  beizutragen.  Die  Tochter  des  Wirtbs- 
haus  -  Besitzers  war  eine  grosse  und  starke  llame,  die  sich 
viel  mit  dem  häuslichen  Treiben  beschäftigte,  eine  gewiss  sehr  sel- 
tene Erscheinuns^  in  diesem  Lande.  Lange  Zeit  hindurch  bemerkten 
wir  einen  hübschen  jungen  Mann,  der,  mit  der  Cigarre  im  Aiunde, 
der  Dame  sehr  aufmerksam  zuhörte  und  beständig  mit  der 
grossten  Hochachtung  und  Zärtlichkeit  zu  ihr  sprach.  Häufig  dekla- 
mirte  er,  recitirte  me  zärtlichsten  Gedichte  seiner  Landsleute,  und 
scliien  selbst  im  Improvisiren  rerht  gescliiclct  zu  sein.  Mit  gr^sstem 
Wohlgefallen  hörte  die  Dame  Alles  mit  an,  und  lobte  ihn  nicht  sel- 
ten seiner  Liebenswürdigkeit  wegen.  Erst  spät  am  Abende  erführen 
wir,  dass  diese  beiden  Leute  Mann  und  Frau,  und  schon  seit  mehre- 
ren Jahren  rerheirathet  wären.  Ja  der  Mann  fragte  uns  sogar,  wie 
uns  die  Senorita,  seine  Frau,  gefalle  und  zwar  in  ihrer  Gegenwart. 
Da  Männer  und  Frauen,  sowohl  in  Chile  als  in  Peru,  sich  bestiUi- 
dig  mit  Senor  und  Senorita  anreden,  so  wird  es  häufig  schwer  zu  er- 
kennen, ob  Leute  mit  einander  rerheirathet  sind.  In  Chile  nennt 
man  die  Frauen  Senora  und  nur  die  Mädchen  Senorita,  doch  in  Peru 
wäre  es  eine  harte  Beleidigung,  wollte  man  eine  ^Ojährtge  Frau 
nicht  ebenfalls  Senorita  anreden,  wenigstens  war  es  in  den  Gegen- 
den der  Falf,  die  wir  besucht  haben«  Hier  zu  Palca  hatte  man  eine 
Menge  ron  Indiem  und  Indierinnen,  die  formlich  wie  Sklaren  be- 
handelt wurden.  Als  kleine  Kinder  holt  man  sie  Ton  der  Hochebene, 
wo  man  sie  entweder  erkauft ,  oder  sie  ron  den  Eltern  zum  Geschenk 
erhält,  weil  es  jenen  an  Nahrungsmitteln  fehlt.  Zu  Palca  werden 
diese  Kinder  noch  unter  dem  besonderen  Verwände  der  Bekehrung 
durch  die  Franciskaner-Mönche  gehalten,  und  sind  wohl  oft  mit  Ge- 
walt den  Eltern  geraubt. 

Unser  Nachtmger  schlugen  wir  in  einer  natürlichen  Hohle  des 
dicht  daneben  anstehenden  Gesteines'^)  auf;  fast  beständig  fielen  Ge- 
rolle ron  dem  Abhänge  des  steilen  Berges,  und  es  schien  uns,  als 
wären  sie  zuweilen,  Tielleicht  durch  leise  Erdbeben,  besonders  häu- 
fig.  Gegen  Abend  liess  sich  das  Quaken  eines  Frosches**)  hören; 
wir  gingen  noch  aus,  um  ihn  zu  fangen,  was  auch  alsbald  gelang. 

Am  2ten  April.  Die  Temperatur  war  uiis  am  folgenden  Morgen 
sehr  empfindlich ,  da  wir  noch  in  der  Nacht  rorher  In  den  heissen 
Gegenden  der  Kiiste  geschlafen  hatten.  Wir  maasseif  hier  um7|Uhr 
die  Temperatur  dei^  Luft  und  des  fliessenden  Wassers  zu  71^  R. 
Einige  Leguas  weit  hinter  Palca  hinauf,  yerläuft  der  Weg  stets  am 
Abhanye    der    fruchtbaren    Quebrada    und    ist    ausnehmend   ange- 

*)  lirraiüioh-gelbM  tlionlges  «Mtein,  tchieftig,   erdig  uad  nil  Säuren  ]>raiweiuL 
Scbwürzlicli- grauer  dichter  KallcKtein. 

Gelblich -grauer  dichter  Kalkuteio   mit  Adern  von  Kalktpath   dureksogen,    der    selir 
.    groBskiiruigef  deutlich  spaitiiare  Zunammensetxuugs.Siiicke  bildet.  R. 

••)  Teimaio6im9  permfümy*  nav.  gr*«.     T.  IIL   Tab^LVI,   Fig.  2. 
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neluD.    Besttndig  war  uns  die  fippigste  Vegetation,  mit  den  pracht- 
vollsten Binmen  reich  geschmOckt,  ziirSeite.  Der  Cactus peruviana  Unit 
seinen  grossen,  weissen  Blumen  ist  hier  recht  zu  Hause,  und  die 
Sträncher,    worunter    sich    mehrere  Lycien*)  befanden,  sind  dicht 
überzogen  mit  der  herrlichen  Mutüia  hirsuta^).    Auch  ein  Lyco^ 
p^iiam  wuchs  hier  sehr  hXiifig;    es  bildete  zuweilen  kleine  Berge 
von  seiner  Masse,  die  mit  den  gelben  Blumen  ganz  bedeckt  waren. 
Am  Rande  der  Quebrada  sah    man   noch    einige  jener  rierseitigen 
Obelisken,   woron  im  Vorhergehenden  die  Rede  gewesen  ist;    am 
Ende  derselben  aber  hört  alles  Wasser  auf,  und  mit  ihm  verschwin- 
det auch  die  reiche  Vegetation.    Bald  muss  man  über  nackte  Fels- 
rücken hinüber,  die  aus  Porphyren  und  porphvritischen  Conglome- 
raten  bestehen;    auch.  Sienit  tritt  sp&ter  wiecfer  hervor«     Die  ho- 
hen Cactus^  selbst  der  C.  peruvianusj  verschwinden  Und  niedere  For- 
mell treten  hervor,  die  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  mit  weissglän- 
Bendem  Haare  bedeckt  sind;   auch  hier  wieder  Arten,  die  man  ver- 
gebens in  den  systematischen  Handbüchern  sucht.    Ausserordentlich 
steil  werden  hier  die  Abhänge  der  Berge,    und  ihr  Ersteigen  war 
Sosserst  beschwerlich  für  unsere  Thiere;  Gerippe  von  Maulthieren, 
die  rechts  und  links,  vielleicht  seit  Jahrhunderten  liegen,  beweisen 
es  noch  deutlicher.    Hier  erscheinen  an  dem  Abhänge  einer  Felsen- 
wand zwei  kleine  Q^uellen,  deren  herabtröpfelndes  Wasser  riuffsum- 
ber  die  seltsamste  Vegetation  hervorfferulen  bat.    Schon  sind  alle 
hohen  Pflanzen  auf  dieser  Höhe  verscnwnnden  und  selbst  StrSucher, 
die  hier  noch  vorkommen,  sind  zwergartig  verkriippelt    Am  auflTal- 
lendsten  ist  hier  das  Wachsthum  einiger  kleiner  Alpeupflanzen ,  die 
in  der  Nahe  der  ewigen  Schneegrenze  vorkommen;  es  sind  diess  die 
grossen  Haufen  ron  Sehnunt  äcaüle  Car.***)^  verschiedene  Fragosen, 
eine    Verbenaj;^)j    ein    niedliches    Lycopodium+'j^^  u.  a.  m.     Zuerst 
setzen  sich  diese  Pflänzchen  an  grosse  Felsen,  die  besonders  hervor-' 
ragen ;  mit  dem  Verlaufe  der  Jahre  nehmen  sie  allmälig  sp  überhand, 
dass  es  nicht  selten  ist,  eine  Familie  dieser  Pflanzen  zu  sehen,  wel- 
che 12  bis  20  Quadratfnss  FlSche   bedeckt;   ganze  Blöcke  sind  mit 
ihrem  Rasen  überzogen,  der  auf  seiner  Oberfläche  so  fest  ist,  dass 

*^  L.  distkhmm  n.  *p.  tiel 

Mbtu  huti  dumwUtutOmM  miimrats  Itmc^^imiU  acmtU  Mtf^errbmU  tthAri»,  pefi^Ht  smimktU 
cIrrkeHSj  cirrhU  gtmJM» ,  ßvribm^  t9rmimtMm$  mmjHmU,  imvol^eri  hb-Mmü  /oUotU  itiftrimUm 
otMiAftü«  acmttg,  siq>€rioribm$  Uu^mri'obUtmgU  apice  wuteroMuiaiiSj  yioribms  rocÜI  wuutiaUs  ovatm 
MmigU  mphe  imtegrls  0^im$U^ 

***^  LmtHim  nctmÜM  Hook. 
f)  yorbona  minimm  m,  jp.     K,  »t(fimHeMlo$a  camU  repomte  ratmoslttkmo  glabro,/oBU  uämm» 
tu  kmeoolattt  earltuUU  €or€aeH$  HgidtssimiM  denae  imbricaih  glabrU,  Jloribmi  soiHariU  swb^ 
torminoMbtu  totrtmdris  /auet  ktr$mtm,  co/yce  tmhtm  coroüue  tfi*  aeauamto  Mmtio,  hbU  UtttoU 
dUmiU. 

-^-f)  L,  Ikmttattm  m.  ap.     CmmU  erteio  ram^iUsim;  foUU  dornst  imbrtetUU  ovato  ^hmoimiU  mcMi 
apieo  rorrmeoHof  opteU  tetrmgomU* 
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maD,  selbst  mit  dem  stSrksien  Messer  kaum  biDeinzudriogen  rei 
Der  Stamm  einer  solchen  Pflanzenfamilie,  die  sichertieh  ein  Uc 
mal  vieler  Jahrhunderte  ist,  erreicht  selten  die  Länge  Ton  ei« 
nem  Fasse,  gewinnt  aber  zuweilen  eine  Dicke  ron  5  bis  6  Zoll  und 
ist  unendlich  vielfach  verästelt  und  verzweigt.  Durch  di^  beständige 
Vergrösserung  des  Stammes  erhebt  sich  der  Rasen  und  erhält  zu« 
letzt  eine  gewölbte  Form;  selbst  Flechten  wachsen  auf  diesen  Pflan* 
zen  hervor!  Man  sieht  es  in  dieser  Gegend,  wo  Alles,  «elbst  kleines 
Strauchwerk  zum  Brennen  fehlt,  nicht  selten,  dass  dergleichen  Pflan- 
zenhaufen zu  diesem  Zwecke  benutzt  worden  sind.  Der  vielen  harzigen 
Stoffe  wegen,  welche  dieselben  eulhalteo,  brennen  sie  recht  gut,  aber 
auch,  ihrer  grossen  Festigkeit  wegen,  äusserst  langsam,  so  dass  ein 
solcher  Hitufen,  von  12  bis  20  Quadratfuss  Oberfläche,  wohl  länger 
als  24  Stunden  brennen  kann. 

Es  ist  wohl  Charakter  überhaupt  der  Alpen -Vegetation,  dass 
die  Pflänzchen,  welche  die  hochgelegenen  Gegenden  beleben,  mehr 
gesellig  wachsen;  wenigstens  tritt  dieses  nirgends  so  auffallend  her» 
vor,  ab  gerade  in  diesen  Gegenden»  Schon  in  der  Cordillere  von 
Chile,  bei  Gelegenheit  des  Besteigens  des  Vulcans  von  Maipü«  ha- 
ben wir  auf  die  sonderbare  Pflanzenform  derBoopideen  aufmerksam 
Semacht,  die  daselbst,  oft  mitten  in  der  Lava -Asche,  kleine  runde 
[aufen  bilden,  die  aus  zahlreichen  Blumenkopfen  bestehen«  Hier  in 
der  Cordillere  von  Tacna  findet  etwas  Aehuliches  statt,  das  nur 
noch  mehr  überrascht.  Man  sieht,  oft  schon  aus  weiter  Feme,  kleine 
Haufen  von  1  bis  IJ  Fuss  Höhe,  die  eine  gelbrothe  Farbe  haben 
und  den  Reisenden  Anfangs  täuschen,  indem  er  glaubt,  irgend  ein 
Wild  zu  erblicken.  Bei  näherer  Untersuchung  ist  dieses  Häufchen 
eine  Peresita  ^  deren  Blätter  dicht  aneinander  gedrängt  und  mit  2 
bis  3  Zoll  langen,  gelbrothen  Stacheln  bedeckt  sind.  Die  Bliithoi 
der  Pflanze  stehen  zwischen  den  Blättern  und  ragen  nicht  fiber  die 
Stacheln  hinaus.  In  der  Höhe,  wo  die  Pereskien  erscheinen,  da 
sind  die  langbohaarten  Cereen  schon  lange  verschwunden;  sie  be- 
schliessen  die  Vegetation  der  Cacten,  die  sich  durch  sie  bis  in  4Üe 
Nähe  der  ewigen  Schneegrenze  (5  bis  600  Fuss  darunter)  erheben^ 
wo  die  Familie  der  Crnciferen  die  Oberhand  erhält. 

Die  Gebirg^ora  von  Süd -Amerika  bat  in  der  grossen  Menge 
von  kleinen,  niedlichen  Umbelliferen,  die  zu  der  Abtheilung  der  Mu- 
lineen  DC.  gehören,  einen  ausserordentlichen  Schatz.  Je  mehr  nach 
dem  Süden  dieses  neuen  Cöntinents  hinab,  um  so  mehr  häufen  sich 
die  Gattungen  und  Arten  dieser  Pflanzen,  die  zuletzt,  wie  in  den 
Breiten  über  50^  hinaus  in  die  Ebene  treten,  wo  sie  ein  Klima  fin- 
den, das  dem  der  hohen  Gebirgsrücken  im  nördlichen  Chile  und  in 
Peru  entspricht.  Die  Mulineen  Amerika^'s  werden  durch  die  Primu- 
Jaceen  in  Europa  vertreten;  die  Gattung  Androiace^  besonders  die 
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Aretien,  fiberxiehen  aof  den  Cebiwen  Emropa^s  oftmals  grosse  Fel- 
sen, und  bieten  denselben  Anblick  dar,  welchen  in  Amerika  einige 
Arten  der  Gattungen  Frmgosa.  BolaSj  Azorella  n.  s.w.  gewähren. 

Diese  einförmigen,  ron  aller  baumartigen  Vegetation  entbloss- 
ten  Ebenen  nennt  man  Paramos,  auch  wohl  hin  und  wieder  Yun- 
eas.  Die  noch  höher  gelegenen  Ebenen,  wo  die  Vicnfias  weiden, 
beissen  Punas  ^),  und  Puna  brara  nennt  man  eine  der  kältesten 
und  unfruchtbarsten  Paramos.  Bei  Garcilasso  findet  sich  noch  die 
Benennung  Anti-Suja  für  eine  Region,  die  mit  ewigem  Schnee  be- 
deckt ist. 

Um  lOi  Uhr  war  die  Wärme  der  Luft  14''  R.,  während  sie 
noch  gestern,  etwa  100  Fuss  unterhalb  Palca  um  dieselbe  Zeit  24^ 
R.  betrug;  wir  waren  demnach  seit  gestern  wenigstens  6000  Fuss 
gestiegen.  Geffen-BIittag  endlich,  nach  einem  anhaltenden  und  be« 
schwerlichen  Steigen,  erreichten  wir  den  Kamm  des  Gebirges,  und 
betraten  somit  den  westlichen  Rand  der  ungeheueren  Hochebene, 
in  die  sich  die  Cordillere  daselbst  ausdehnt.  Eine  unermessiicn 
grossartige,  doch  weniger  schone  Aussicht  eröffnete  sich  hier  unse- 
rem Auge;  alle  die  Höhen  und  alle  die  Bergketten,  welche  w!r,  von 
der  Küste  an,  überstiegen  hatten,  lagen  mer  lu  unseren  Fiissen, 
und  der  grosse  Ocean  erschien,  in  weiter  Ferne,  wie  Nebelwolken» 
Vergebens  suchte  das  Auge  nach  Wäldern,  rerfl^ebens  sab  es  sich 
um  nach  grünenden  Wiesen,  aber  nichts  als  nackte  Felsen  erblickte 
es,  und  ewige  Schneefelden  Die  beiden  Schueeberge,  der  Nerado 
de  Tacora  und  der  Nerado  de  Niuta,  stehen  unweit  dieses  Randes 
der  Hochebene;  schon  rom  Meere,  aus  weiter  Feme  her,  hatten 
wir  sie  erblickt,  und  zwischen  ihnen  rerlänß  der  Pass  ron  Guatillas, 
der  nach  La  Paz  führt  und  den  wir  ebenfalls  einschlugen.  Diese 
beiden  Nerados  erheben  sich  vollkommen  kegelförmig  über  die  Ebe- 
ne, der  Erstere,  nämlich  der  Nerado  de  Tacora,  liegt  nordlich  und 
ist  zugleich  der  grossere;  seine  Spitze  ist  etwa  3  bis  400  Fuss 
hoch  mit  Schnee  bedeckt.  Den  Pass  von  Guatillas,  der  am  Fusse 
des  Kegels*  Torbeiffeht,  giebt  Herr  Pentland  zu  14830  Engl.  Fuss 
hoch  an,  so  dass  der  Nerado  de  Tacora  nicht  mehr  als  etwa  152U0 
Fuss  erreichen  mügte.  Bei  der  Bekanntmachung  der  Hühenbestidi- 
mungen  des  Herrn  Pentland  im  Annnaire  von  1^30,  so  wie  im  Edin- 
bourger  New  Philosophical  Journal^)  findet  sich  der  Berg  von  Ta- 
cora und  der  tou  Chipicani  als  gleichbedeutend,  was  aber  nicht 
der  Fall  ist;  die  daselbst  angegebene  Höhe  ron  6760-  JMitres  oder 
18898  Engl.  Fuss  gebort  dem  Chipicani  an,  während  Herr  Pentland 
für  den  Nevado  de  Tacora  keine  Höhe  gegeben  hat.    In  den  Blit- 

•)  Herrem  V.  4,  fl. 
**J  10.  p.  951. 
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tbeäuDgen,  die  Herr  Alexander  von  Humboldt  *)  aus  den  Handschrif- 
ten des  Herrn  Pentland  gemacht  hat,  ist  es  auch  ganz  bestimmt  an- 
gegeben. Auf  unserer  Karte,  welcbe  diesem  Reisebericbt  beigefügt 
m,  findet  man  die  Poailion  dieser  Berge  nacb  daselbst,  aufgenom- 
menen Winkelu  eingetragen. 

So  wie  der  Kamm  des  Gebirges  erstiegen  ist,  beginnt  eine  un- 
absehbare Hochebene,  die  sich  nach  Norden,  Nord-Osten  und  Osten 
über  mehr  denn  150  Geviert-Meilen  ausdehnt;  sie  ist  fast  gä^zlicb 
wfiste  und  wird  Paramo  genannt.  Als  wir  darüber  hinwegritten,  er- 
hob sieb,  in  der  Zeit  zwischen  12  und  lUhr,  ein  furchtbarer  Wind, 
der  mit  grosster. Gewalt  nacb  den  Küstengegenden  herabzog;  seine 
Starke  und  seine  Kälte  waren*  äusserst  empfindlich,  so  dass  wir  das 
Gesicht  mit  wollenen  Tüchern  rerbinden  mussten.  Diese  kalten 
Winde  sind  es,  welcbe  in  der  Zeit  zwischen  3  und  4  Vlir  den  Him- 
mel Ton  Tacna  bewölken;  sie  sind  es,  welche  die  niedere  Tempe- 
ratur  in  den  Küstengegenden  dieser  Breiten  Tcrursacben,  wo  es  Nachts, 
obgleich  in  einer  Breite  von  18  "^  südlich,  oftmals  recht  empfindlieh 
kalt  ist.  Erst  ge^en  Abend,  mit  untergehender  Sonne,  l^en  sich 
diese  heftigen  Winde,  und  dann  wehen  sie,  doch  minder  heftig',  in 
en^egengesetzter  Richtung.  Nachdem  wir  etwa  zwei  Stunden  lang 
am&r  Hochebene  geritten  waren,  näherten  wir  uns  dem  Nevada 
de  Tacora,  aus  dessen  Schneedecke  ein  kleines  Flüsschen,  der  Rio 
del  Azufre,  hervortritt  und  seinen  Lauf  nach  Süden  zu  Westen 
nimmt.  Das  Wasser  des  Flüsschens  ist  stark  mit  Eisenvitriol  und 
Alaun  imprägnirt,  deir  sich  oftmals  zur  Seite  der  Ufer  in  JKrusten 
absetzt.  Herr  Pentland  hält  den  Nevado  de  Tacora  für  einen  aus- 
gebrannten Vnlcau,  oder  eigentiich  für  eine  Solfatara,  deren  Dämpfe 
'  m  dem  Wasser  des  Rio  del  Azufre  condensirt  werden.  Wir  fan- 
den keine  Spuren  von  neueren  Auswürfen  dieses  Berges,  sahen 
anch  nirgends  eine  Spur  von  Krater,  und  mogten  daher  annehmen, 
dass,  wenn  er  jemals  ein  geöffueter  Vulcan  gewesen  ist,  er  nur  der 
Vorzeit  angehört  haben  kann.  Auch  die  Bewohner  der  Provinz  von 
Arica,  welcne  diesen  Berg  beständig  vor  Augen  haben,- nennen  ibn 
ganz  bestimmt  Nevado  und  j»agen,  dass  es  kein  Feuerberg  ist.  In 
einer  Vertiefung  aer  Ebene,  dicht  an  einem  kleinen  Bache,  machten 
wir  Halt,  und  kochten  unser  Mittags-Essen.  Eine  Menge  von  Pflan- 
zen und  Steinen  hatten  wir  schon  bisher  gesammelt  und  ^ihre  Ver- 
packung nahm  uns  viele  Zeit  weg,  welche  jdurch  die  heftigen  Winde 
noch  verlängert  wurde. 

Hier  war  es,  wo  uns  die  ersten  RuJel  von  Guanaco^s  zu  Ge- 
sicht kamen.  Zu  3  bis  4  und  zu  7  bis  b  Stü^k  weideten  sie  an  den 
Ufern  der  kleinen  Bäche  und  Flüsse;  sie  waren  nicht  scheu,  so  dass 
sie  uns   oftmals  dicht  vor  den  Pferden   vorübergingen,    dann  still 

*)  HertliA  Ton  1829.  p.  2L 
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Stauden  und  nns  ansahen.  Ihr  Lauf  ist  nicht  so  schnell ,  wie 
man  aus  ihrer  schlauken  Form  schliessen  sollte;  mit  einem  guten 
Pferde  sind  diese  Thiere  in  der  Ebene  leicht  einzuholen.  Wird  das  Gna- 
naco  Ton  Hunden  verfolgt,  was  wir  häufig  gesehen  haben,  so  läull  es 
'  stets  |n  Icurzem  CSalopp,  und  pflegt  selten  mehr  als  zehn  Schritte 
dem  Hunde  roran  zu  sein;  jedoch,  wenigstens  nur  höchst  selten, 
wird  es  rom  Hunde  einfl^eholt;  dann  geht  das  Guanaco  bergan,  und  so 
bleibt  der  Hund  zurQck.  Sind  Junge  im  Rudel,  so  laufen  diese  und 
die  Weibchen  voran  und  ihnen .  wird,  wenn  sie  verfolgt  werden,  von 
den  alleren  Mänuchen  durch  Stossen  mit  dem  Kopie,  nachgeholfen, 
aber  dennoch  werden  die  jungen  Thiere  häufig  gefangen  und  in  der 
Gefangenschaft  aufgezogen,  wo  man  sie  in  den  Wohnungen  zur  Uni» 
terhaltung  der  Frauen  hält.  Die  Jagd  dieser  Thiere  ist  dei|  Einge« 
bomen,  so  wie  dem  Reisenden  in  jenen  Gegenden  von  grossem 
Nutzen,  der  hier  fast  an  Allem  Mangel  leidet,  was  er  sich  nicht 
selbst  Ton  der  KUste  mitgebracht  hat.  Im  Zoologischen  Theile  nn« 
seres  Reiseberichts  findet  sich  eine  ausführliche  Abhandlung  über 
die  Naturgeschichte  dieses  niedlichen  Thieres,  und  wir  können  da- 
her den  geneigten  Leser  dorthin  verweisen. 

Die  Färbung  des  Guanacos  ist  hellbraunroth ,  die  kurze  Wolle 
des  Thieres  ist  mehr  gelblichroth,  während  die  längeren  Haare^  die 
Tom  RQcken  und  der  ganzen  Seite  des  Leibes  herabhängen,  mehr 
rothbraun  gefärbt  und  auch  fester  tou  Structur  sind.  Diese  länge- 
ren Haare  werden  bei  dem  Guanaco  niemals  so  stark,  dass  sie,  wie 
bei  dem  LIama,  herabhängen,  erhalten  auch  «ie  die  dunkelrothbraune 
Farbe,  wie  bei  Letzterem.  Wir  haben  Tiele  Tausende  dieser  Thiere 
in  den  Gebirgen  ron  Chile  und  Peru  gesehen,  und  geben  diese  kfif- 
zeren  Haare,  bei  einer  helleren  Färbung,  als  ein  Characteristicum 
des  wilden  Guanaco'^s  an.  Die  Haare  unter  dem  Bauche,  wie  auf 
der  iilneren  Fläche  der  Schenkel,    sind  sehr  kurz  und  gelblichweiss 

Seftrbt.  Die  Färbung  des  Gesichts  ist  bläuliehschwarz,  und  nur  auf 
er  Stirn,  wo  auch  die  Haare  etwas  länger  sind,  ist  die  Färbung 
mehr  schwarz,  während  der  Rand  der  Ohren  ganz  weiss  und  die 
zwei  Zoll  langen  Wimpern  der  AugenBeder  schwarz  sind« 

Einige  Stunden  östlich  ron  dem  Rio  del-  Azufre  lie^das  D5rf« 
chen  Tacora,  woselbst  frfiher  eine  starke  Bevölkerung  vorhanden 
gewesen  zu  sein  scheint;  jetzt  jedoch  steht  fast  nur  noch  das  Fran- 
ciscaner  Kloster,  dessen  Mönche  die  ludier  bekehren  wollen,  welche 
hier  und  im  ganzen  Umkreise  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Ta- 
cora gehört  zu  den  Ortschaften,  welche  zu  den,  am  höchsten  gele** 
fenen  gezählt  werden  können;  Herr  Penlland  giebt  die  Höhe  von 
'acora  zu  14275  Engl  Fuss  an.  Etwa  3  Leguas  hinter  dem  Klo- 
ster TOU  Tacora  liegt  ein  bedeutender  See,  an  dessen  Ufer  eine  Un- 
zahl grosser  Vögel  sich  befand.    Je  weiter  man  gegen  Noi'd-Ostea 
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Torachreitet,  findet  man  die  Hochebene  bestindifl^  im  Ansteigen;  IiIq 
und  wieder  kommen  morastige  Gegenden  vor,  die  auf  ihrer  Ober- 
fläche Salzkrusten  auswittern;  der  Weg  ffihrt  durch  sie  hindurch, 
und  mehrmals  sanken  die  Pferde  tief  hinein.  Es  scheint ,  dass 
diese  Salzsteppen  'sehr  häufig  auf  dem  ausgebreiteten  Plateau  Tor- 
kommen,  und  besonders  mehr  nach  SQden  nin.  Die  Geschichte  er- 
zählt, dass  das  Heer  von  Almagro,  als  es  diese  Despoblados  y  Pner- 
tos  nevados  passirte,  7  Tagereisen  lan«^  dergleichen  Salzsteppen 
antraf  Die  Hochebene  ist  hinter  dem  Dorfe  Tacora  mit  nackten 
Porob^- Massen  *)  bedeckt,  die  etwas  geschichtet  von  SSW.  nach 
NNO.  streichen;  an  einigen  Steilen  kommen  Q^uarzadem  zum  Vor- 
schein, die  mitunter  derben  Carniol  enthdlten ,  und  spater  tritt  ro- 
ther Sandstein  auf,  der  einen  Conglomerat  deckt,  welcher  aus 
zersetzten  Porphjrst&cken  besteht.  Nichts  als  kleine  Cruciferen, 
kleine  Astragalen,  Wemerien  und  ganz  verkrüppelte,  strauchartige 
Sjmgenesisten,,  worunter  mehrere  Baccharis-Arten,  die  der  B.  hu^ 
mifusa  Kunth  gleichen;  sie  sind  oJl  nur  einen  Zoll  hoch,  und  be- 
decken nur  die  wasserreichen  Gegenden  dieser  Ebene.  Eine  neue 
Lecidea  (bullata)  fiberzog,  in  Gesellschaft  von  Laubmoosen  die 
Erde,  so  wie  auch  grosse  Massen  der  Farmelia  perforata  Achar. 
(vetuita).  Auch  Parmelta  contpersa  Ach.  und  Umbilicaria  /m- 
nulosa  Ach.  fanden  wir  hier,  und  eine  Poay  unserer  suptna  sehr 
ähnlich,  und  ein  Chamaecalamus  spectabtlü  (nubigera)  sammelten 
wir  hier,  wo  auch  eine  neue  Ambrosia  *^)  den  kärglichen  Rasen 
bilden  half. 

Die  Sonne  war  im  Begriff,  unterzugehen,  und  schon  hatten  wir 
,  .  12  Leguas,  beständig  ansteigend,  an  dem  heutigen  Tage  zurucl^e- 

;^.  Ofw^-^c^  legt,  als  wir,  links  vom  See  von  Tacora,  eine  Casa  del  Rejr  er- 
blickten. Es  war  eine  einförmige  Steinmauer,  die  einen  kleinen 
Raum  von  4  Seiten  einschloss,  und  nicht  fiber  3  Fuss  Hohe  hatte. 
Ohne  Kunst  wistren  die  Steine  dazu  fibereinandergelegt  und  man 
musste  sich  fiber  den  grossen  Namen  dieses  ofientlichen  Gasthauses 
wundern«  Unser  Arriero  glaubte,  dass  die  nächste  Casa  del  Rej, 
die  etwa  eine  Legua  weiter  ostlich  liegen  sollte,  besser  sein  wurJe, 
und  so  eniPchlossen  wir  uns,   noch  weiter  zu  ziehen.     Bald  aber 

*)  Porpbjr  TOtt  rSUilioliweiMer  TraeliTt-SliiiIielier  GrandoiaM^  mil  inlitgeiideA  Feldipmlh- 

krrstallen,  die  «uweilen  2  Linien  lang,  gewöhnlieh  aber  kleiner  und  oft  fans  dnrdi- 

•icntiff  sind,  to  wie  mit  weissen  dnrchsiclitigen  ^uarzkdmern  und  schwarzen  Glinuner- 

biftttohen. 
**)  Porphjr  Ditl    gelblieh-weisser   Gmndmasse,    weissen    darobsloliUgen    Q,oarxlr5nieni 

und  weissen  undurchsichtigen  Feldspathkrjrstallen  j  die  Crrundmasse  ist  sehr  rorwal- 
.  tend ,   Quarackömer  und  Peldspalhkr/stalle  sind  mtt*  sehr  klein  und  in  geringer  Menge 

Torhanden,  hc«onders  die  letzteren« 
.  *)  ^mbro^ia  iaeoremsi$  n,  $p,    ^,  herhaeem  mtäeßcMiU  mdeaio  ghhro,  /o6h  Irryalsre 

lobaio-flmnmiifidU    »nbtu»    ametctnükm»,   MU    acftmiMmtU  sMttmiatis,  mcemU  tenmbuMmt 

lasU. 
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ward  es  dottkel  und  eine  sebr  empfindliche  KSIte  tfnd  eia^  die  m» 
noch  unanfi^euehmer  wurde,  da  der  Weg  noch  fiber  zwei  Legnas 
betrug.  Südlich  gelangten  wir  zum  Rio  Utchusoma,  an  dessen 
Ufer  wir  die  erwiinschte  Casa  del  Rej  nach  sehr  langem  Snchen 
vorfanden;  sie 'bestand  aus  zwei  verfallenen  Steinmauern  von  etwa 
2Fuss  Hohe,  welche  nicht  einmal  im  Stande  waren,  g^en  den  hef- 
tigen Wind  zu  schützen.  Es  dauerte  lange,  bis  so  viel  Holz  zusan- 
mengebracht  war,  dass  wir  ein  kleines  Feuer  anmachen,  uns  erwitr« 
men  und  etwas  zum  Nachtessen  zubereiten  konnten.  Das  Holz  war 
feucht  und  der  Wind  so  heftig,  dass  diess  Alles  nicht  gliicken  wollte« 
Die  Reise   des  Tages  hatte  uns  und   unseren  Begleiter,   den  jnn* 

ßen  Philippi,  so  ausserordentlich  angegriffen,  dass  wir  uns  in  einem 
ochst  fieberhaften  Zustande  befanden,  der  mit  Geschmacklosigkeit  und 
dem  brennendsten  Durste  verbunden  war,  und  froh  waren,  ab  wir 
uns  auf  unser  Lager  niederlassen  konnten.  Es  war  die  Ostemacht, 
welche  wir  hier  verlebten,  doch  bei  all  unserer  Müdigkeit  eine  der 
traurigen,  die  uns  vorgekommen  j  die  Kälte  war  zu  gross,  so  dass 
uns  oie  spärlichen  Decken  nicht  erwärmen  konnten.  Bald  fiel  ein 
starker  llian,  der  sogleich  zu  Eis  gefror  und  die  Decken  steifte; 
dann  ging  der  Mond  auf  und  schien  uns  gerade  in^s  Gesicht,  da 
ihm  bei  seinem  hohen  Stande  nicht  auszuweichen  war,  und  so  ging 
die  Nacht  schlaflos  d^hin.  Schon  friih  jagte  uns  die  Kälte  vom 
Lager,  und  einige  Tassen  heissen  Caffee*8  gab^n  uns  wieder  Kraft 
zur  Arbeit  des  nächsten  Tages.  Alle  Gewässer  der  Umgegend  fiui« 
den  wir  mit  dicken  Eislagen  bedeckt,  die  in  dieser  Ifacbt  so  fest 
geworden  waren,,  dass  wir  des  Morrens  frfih  mit  den  Pferdmi  dar- 
über hinweggehen  konnten.  Selbst  der  Rio  Utcbusoma,  bei  seinem 
schnellen  Laufe  und  bei  einer  Breite  von  zwanzig  Schritten,  war 
ebenfalls  mit  einer  dicken  Eislage  bedeckt;  er  kommt  aus  den  Schnee- 
decken des  NevadoileChipicani  hervor,  dessen  Kegel,  in  der  Entfernung 
einer  halben  Legua  von  unserem  'Nachtlager,  sich  äusserst  steil  em- 
porhob. Der  Rio  Utchusoma  fliesst  nach  Siid«^West  und  stürzt  sich 
westlich,  von  der  Cortliilere  herab,  wo  er  unweit  Tacna  vorbeiflies- 
sen  soll.  Diess  ist  der  Fluss,  dessen  Lauf  man  zu  ändern  beab- 
sichtigt, um  die  Gewässer  desselben  nach  dem  Tkale  von  Tacna  zu 
führen«  Seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert  besteht  dieses 
Projekt  und  wird  wohl  niemals  ausgeführt  werden,  denn  durch  Er- 
richtung von  artesischen  Brunnen  würde  man  heut  zu  Tage  leich- 
ter zum  Ziele  kommen.  FälschUch  geben  mehrere  Schrmen  den 
Rio  Maure  als  den  Fluss  an,  den  man  zu  diesem  Zwecke  bestimmt 
hat,  doch  der  Rio  Maure  ist  noch  eine  starke  halbe  Tagereise  wei- 
ter östlich  gelcuren  und  ergiesst  sich,  östlich  der  Gräte  dueser  Hoch- 
ebene, in  den  Desaguadero  des  See^s  von  Titicaca«  Jenes  Wasser, 
beisst  es  im  Mercurio  Peruano,  ist  nur  90  Leguas  von  Tacna  «nt- 
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Smnty  Toa  wddMtt  nur  12  Awrdiyyliea  werden  dirfiNi;  «finiidb 
die 9  wekke  io  der  Mitte  liegen ,  bis  sa  der  Anhohe,  welche  dea 
Nrnmen  Haarlillas  f  tthrt  Denn  wenn  das  Wasser  bis  dahin  gebracht 
ist 9  so  f&Ut  es  Ton  selbst  in  die  Vertiefung  ron  Yungani,  die  an 
Fasse  liegt ,  herunter  und  wird  durch  die  darauf  folgenden  Felder, 
bis  Tacna  bin  seinen  Weg  sieh  sellist  bahnen.  Wir  selbst  haben 
dem  weiteren  Verlaufe  des  Flusses  nicht  folgen  können,  es  wäre 
aber  leieht  Möglich«  dass  man  sich,  in  hezBg  anf  die  AusfOlmuig 
dieses  Projekts,  recnt  sehr  geirrt  hat  Man  hat  in  jenen  gewalti- 
gen Höhen,  wo  man  nu^  von  riesenhaften  Massen  umgeben  ist,  kei- 
nen riehtigen  Maafsstab,  qnd  rielteicht  schätzt  maü  dadurch  Entfer- 
nungen und  Anhöhen  viel  zn  gering.  Aber  wenn  anch  nur  12  Le- 
gnas  anf  dieser  Hochebene  zn  durchstechen  wären,  so  würde  diess 
eine  Arbeit  sein,  welche  bei  den  dortigen  Verhältnissen,  die  nube- 
sehreiblichsten  Hindei^uisse  vorfinden  und  vielleicht  eine  Zeit  von  ei- 
nem halben  Jahrhundert  erfordern  wiirde.  Wohnungen,  Holz  und 
Lebensmittel  fehlen  hier,  ohne  die  der  Mensch  nicht  bestehen  kana^ 
auch  sind  der  arbeitenden  Hände  zu  wenig. 

Der  Nevado  Chipicani.  von  dessen  Gipfel  der  Rio  Ctchusoma 
ent^ringt,  gehört  zn  den  höchsten  Bergeu  dieser  €ordilleren*Kelte.; 
Herr  Pentland  giebt  seine  Höhe  zu  ISjh/HH  Engl.  Fuss  und  bemerkt^ 
dass  sich  ai|f  seinem  Gipfel,  an  der  östlichen  8eite  ein  Krater  ge- 
bildet hat.  Wir  hatten  unser  Lager  sehr  nahe  *dei|i  Fusse  dieses 
Berges  angeschlagen,  die  ewige  Schneegrenze  auf  seinem  Gipfel 
senkte  sich  herab,  bis  auf  etwa  200  Fuss  fiber  die  Ebene,  und  bis  zu 
ihr  hinauf  steigen  die  kleinen  Gewächse,  die  in  dieser  Hochebene 
Torkommen*  Anf  der  östlichen  Seite  des  Rerges  befand  sich  ein 
sehr  steiler  Abfall,  der  von  Schnee  entblösst  war  und. eine  ^ib- 
rothe  Farbe  zeigte;  wir  schrieben  dieselbe  dem  verwitterten  Tra- 
chyte  zu,  ans  dem  auch  die  übrigen  Berge  dieser  Gegend  beste- 
btfii,   und  ebenfalls  nicht  selten  solche  Abhänge  feigen. 

Wenn  auch  Herr  Pentland  den  Krater  des  Chipicani  wirklich 
gesehen  hat,  so  gehört  dieser  Berg  doch  nur  zu  den  ausgebrann- 
ten Vulcanen:  man  findet  in  seiner  Umgegend  keine  Spur  von  neue- ^ 
reu  vulcanischen  Producten,  und  auch  die  Bewohner  aer  nahegele- 
genen Ortschaften  wissen  nicht,  dass  jemals  seinem  .Krater  Fener 
oder  andere  Materien  entsprungen  sind.  Ueberall  versichert  man 
hier,  dass  auf  diesem  ganzen  Hochlande,  selbst  bis  zum  See  von  Puno 
herab,  niemals  Erdbeben  vorkommen« 

Noch  eine  Menge  kleiner,  aber  sehr  seltener  Alpenpflanzen  sam- 
melten wir  ein,  ehe  wir  unser  Nachtlager  verOessen  und  fiber  den 
Bio  Utcfausoma  gingen«  Der  Pass  nadi  La  Paz,  den  wir  noch  im- 
mer einsehlngen,  verlief  durch  die  Ebene  inNord ^^  Ost  (bei  etwa 
12''  Abweichung).    Auf  der  ganzen  Strecke,  die  wir  am  gestrigen 
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Tare  .£iirfidl^elegt  luitteii,  iBflbete  sieh  die  Ebene  unabsehbar  saeb 
Sfiden,  wo  sie  in  weiter  Ferne  durch  einoi  sehr  grossen  kegelför- 
mig^ Schneeberg,  vielleicht  den  Vnlcan  de  Guaiatieri,  geschlossen 
wurde*);  in  ihr  Terläuil  der  Pass  nach  Potosi.    Heute  aber,  sobald 
wir  den  Ütchusoma  ttberschrilien  hatten ,  wurde  die  HochebeDe  auch 
nach  Süden  hin  durch  eine  Bergkette  geschlossen,  deren  Kamnf  mit 
3  Nerado^s  besetzt  ist     Gegen  Nord-nesteu  erheben  sich  2  andere 
Sehneeberge,  die  durch  eine  niedere  Kette  verbunden  waren«    Die 
Trachyte  dieser  Hochebene  waren  so  regelmässig  über  einander  ffe- 
schichtet,   dass  sie  aus  der  Ferne  alten  Mauerwerken  zu  gleichen 
schienen,  welche  die  kesselformigen  Vertiefungen  umkränzten.    Den 
ganzen  Vormittag  durch  ritten  wir  über  solche  trachjrtische  Felder, 
die  häufig  so  verwittert  waren,  dass  das  Gestein,  gleich  dem  fein- 
sten Sande,   mehrere  Fuss  hoch  imliegt  und  das  Fortkommen  da- 
durch sehr  erschwert  wird*     Dieser  Tradijt  **)   ist  von  blendend 
weisser  Farbe  und  au£(serordentiich  reich  an  kleinen  Quarzkrvstal- 
len,    er  bedeckt  fast  das  ganze  Plateau  von  Tacora  und  giebt  ihm, 
durch  seine  weisse  Farbe,  ein  ausserordentlich  eiipförmiges  Ansehen. 
An  einigen  Seilen  hieben  wir  einzelne  Stücken,  eines  schwarzen  Ide- 
sigen  Ciesteins***),  mitten  in  diesem  Trachyte  eingeschlossen  gefun- 
den.   Auf  unserer  Rückreise,  von  Pnno  nach  Areqiiipa,  fanden  wir 
abermals  diesen  Trachjt,    die  grössten  Höhen  des  Passes  bildend, 
und  es  ißt  demnach  zu  vermuthen,  dass  dieses  ganze  Plateau,  unun- 
terbrochen von  dem  Kloster  Tacora  an,   bis  nördlich  hinauf  über 
die  Altos  de  Toledo,  mit  diesem  Gestein  bedeckt  ist. 

JVur  hin  und  wieder  findet  sich  in  diesem  verwitterten  Gesteine 
ein  einzelnes  Pflänzchen;   bald  ein  kleiner  strauchartiger  Syngene- 

^)  Anrntifknng.     Unter  Arriero  nfitinlc  dcu  Berg  dca  ^>vado  do  GuailU»  üad  «agle, 

das»  an  Meinem  Fusse  da«  Dörfchea  Ca**npo  liege. 
**)  Völlig  x^rftcUter  in  PonsefUnerile  varwand elter  Traelijt,  Ijqi  freleheni  mftn»  L««otl- 
'  der«  im  frischen  Brudie,  di«  Form  ätr  zerselBleü  eiugewachitezieaf  oft  xleinJjcb  gro»- 
äcii  Feldfpaihki^viUlli^y  noch  recht  gut  erkeiiDCD  käiiii^  der  ftber  aii^iierdem  nocli  eine 
Menffl  QuarzkFjvlAJlej  wie  auoh  eiMJ^o  kleine  jg^Iuki^c  r*!d»palhkrj'jsfaüc  otilhältf 
welche  durcJi  die  iSerHelscung  der  übn|;en  Ma«ae  nieht  im  get-tagütco  gellUen  kalten, 
Dk  Quar^kr^v»ta]le  «lud  ItoxagoiidodekaL^t^tr  mit  aL^t^stumpftcn  SeileolEaulenH,  di« 
inei^tenü  eine  Linie  lang,  zuweilen  aber  Mich  Hwas  ^rö^sorf  ztiw«ilen  etw^aa  kleiner 
»ind.  Sie  «ind  durcli«IohUg  und  »o  vollkommen  k c Im rfk antig,  wie  nur  irgend  anf- 
ß«^M-,icb«enc  Krv stalle  sinn  können^  und  llire  Fläcbnn  sind  ao  glfitt^  eben  und  gJiti* 
y.eud,  d«s»  sie  hicU  ;£U  d.oti  acbärf^ten  I^Icaaungen  mit  dem  Ueäcjdons-CiüniometGr 
eig«neii.  Die  FeldsBalhkrjrsialle^sind  in  der  Regel  kleiner,  als  die  ^uarzkrjstalle, 
aller  eben  to  glattfl&cbig  und  tcbarfkantig  wie  diese.  Sie  sind  weiss,  dorcbsiobtig, 
und  meistens  Zwillingskrjsialle ,  in  weloben  die  Individuen  so  verbunden  sind,  dass 
sie  dÜe  FolJkommenate  Spaltungsfläebe  P.  mit  einander  gemein  babeo.  Die  Voll- 
kommenbeii  und  Friscbbeii  dieser  ^uarz-  und  Feldspatbkrjrstalle  in  der,  sonst 
durebgSngig  aersetzlen  Masse,  macht  diesen  Tracbjrt  ganz  besonders  interessant  und 
merkwürdig.  R, 

*^*)  Sobwarzer  Kieselsebiefer ,  der  mit  einer  anderen  braunen  Masse  umgeben  ist.  did 
glänzenden  muscbligen  Brueb  bat,  sieb  mit  dem  Messer  ritzen  lässt>  wenngleich 
schwer,  und* vor  dem  L^lbrobr  canz  unschmelzbar  ist.  R« 
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AA^^j  bald  eine  Qberans  oiedKche  Malraee  **^9  weldie  ftiif  den 
eroten  Anblick  unseren  Pulsalillen  glicfa.  Aber  fiberall  war  dasGe* 
stein  unterminirt;  ein  kleiner  Nnger  *^^  bewohnte  es  in  nnglanbÜ» 
eher  Anzahl,  In  tausendfachen  Verästelungen  rerliefen  die  scUan- 
genförmigen  Wohnungen  dieses  Thieres,  und  dehnten  sich  ilber  gans 
grosse  Felder  ans^  so  dass  fiberall  der  Tritt  des  Pferdes  unsicher 
wurde. 

Ueberall,  wo  kleine  Gewisser  diese   Bocbebene  dnrebfliessen, 
und  grUnende  Wiesen  und  niederes  Strauchwerk  deren  Ufer  ein* 
fassen  9*  da  sieht  man  auch  Rudel  Ton  Gnanaco'^s. 
cq^;^  y  Um  Mittagszeit  kamen  wir  zum  Rio  del  Cafio^  einem  Arme  des* 

Rio  Maure,  hielten  daselbst  an,  und  beretteten  unser  Mittagsessen^ 
während  die  gesammelten  Pflanzen  und  Stmne  geordnet  und  rer^ 
packt  wurden.     Nirgends  war  bier  Schatten  zu  finden,    denn  nir« 

Eends  war  ein  Strauch  oder  irgend  ein  Felsen  vorbanden,  der  ihn 
ätt^  gewähren  können;  die  Sonn^  stand  fast  gerade  im  SKenitii  und 
die  IBrde  war  bis  auf  23"^  R.  erhitzt.  Das  Psychrometer,  in  freier  Luft 
amgehängt,  da  es  nicht  miiirlieh  war.  Schatten  zu  rerbreiten  und 
dabei  die  Ausstrahlung  .der  Erde  zu  verhindern,  zeigte: 

um  12^  äO'  14,9''  R.  Wärme  ^nd    4»  R.  Nasskälte^ 

um    1^         14*^      -        .  .     4,7*  - 

Das  Wasser  dieses  FlBsschens  zeigte  14,6^  R*  Temperatur,  wäh*  ' 
rend  die  Gewässer  dieser  Gegend,  noch  Morgens  um  8[  Unr  mit  dickem 
Eise  belegt  waren ,  das  sieb  jedesmal  erat  Nachts  bildet.  Von  die* 
sem  Flusse  an  i»teigt  man  auf  ein  hSher  gelegenes  Plateau,  das  sieh 
ebenfalls  nach  Nord-Ost  erstreckt  und  daselbst  durch  eine  grosse 
Gebirgskette,  welche  mit  vielen  Schneeberffen  besetzt  ist,  geschlos- 
sen wird.  Es  lief  diese  Kette,  die  Gräte  des  ganzen  Plateau^'s,  pa- 
rallel mit  den  Höhenreihen,  die  wir  bisher  fiberstiegen  hatten.  In 
Zeit  von  einer  Stunde  gelangen  wir  zum  Rio  Maure,  dem  bedeu- 
tendsten Strome  dieser  HocSebene.  Im  sehnten vPallfi^^stilrzt  er 
rasch  und  brausend  durch  seine  pittoresken  Dfer  MM^ei^ipeMt  sidi 
mäter  in  den  Desaguadero  des  See^s  von  Titicaca.  An  einzelnen 
Stellen  der  Ufer  dieses  Flusses  sind   die  Porphyre  f)    und   deren 

*)  BaccharU  fmadrmmgmlariM  «.  jp,     B,  frwhef  rrnm^shtlmm  emmle  r— iftyit  MMl^fwm 
dramgmiarihtu  lamiigtMO$iM, /oUU  mmtU  mmrgime  rq/texUy    meumImmtU  mdprmwi»  iaum  imbri- 
emtit  nqtra  gUrU  rMimmiity  MttkimM  tomeni0$itj  /i&ribmt  s^BimrÜM  tmmimaMbmt,  imv^bieri  /»- 
Ml$  UmemH'M»mgU  sub^UuHs  gimArit  resimosis, 

BmeekmrU   luei4a  «.   $p.      B.  frmiieout  emuie   ramU^mt  ertetts  gUrUy/M»  HmMrUtu 
MMlir  nbpQiemiissimis  eariitmiU  Imxe  imkHtaiU,  mmrgimUm»  r^9»U  mAra  gUkfU  r€8im^$i9 
hKiÜs  $ubtMM  viUesIt,  JUrihtu  M96tmrU*  terminaÜhu,  impolmcrü  ghbr: 
**)  gidu  jß€diemluri/olia  M.   sp.     S.  f^mt  ndiemiOMS  l9mg0  petimtmiU  ii^naiU,  fimmJk 
mtmf-^mmemttM  MmtU  tmmtmi—i»,  peiioäs  pOU  9teUmtU  Mecii*  hmti  miaiU,  ^9rihm$  tuMvi- 
hms  pedumadaH»,  cafyHs  twmämi^ti  Mi$  rffltjHs. 
***)  Mem  mmsithidet  JVo&. 
t)  MMidelcUia  aul  rdtliliek-l>raiiaer  GniiiilaiaftMy  In  welclier  tehwftndleli-srMie  AogiU 
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TrüuHBergefiteiBe  fpssnliliMm  dorcbbroek«»  und  liegen  jeicty  Ngifr 
mäsMg  geschichtet,  unmittelbar  auf  dem  Ti'achjte,  doch  sind  sie 
Oieistens  von  letzterem  bedeckt.  Etwas  spater,  woW  der  WJeg  be« 
^ndig  ansteigt,  treten  sehr  merkwtirdiffo  Porphjnre  und  Mandelsteine 
auf,  in  denen  sich  oftmals  grosse.  Kiigeln  nlit^  colieentrischen  Schicli» 
ten  befinden.  Hie  und  dort  eröffnen  sich^l  schone  griine  Thaler^ 
welche,  ihres  Wasserreichthums  wegen,  mit  ausserordentUch  guter 
Weide  ffir  die  Hauslhiere  dieser  Gegend  bewachsen  sind.  UeberaU 
«rblickt  man  die  grossen  Heiden  der  Llamas,  in  deren  Nähe  auch 
die  Cruanacos  weiden,  doch,  weun  mit  untergehender  Sonne  die  Heer» 
den  nach  Hause  kehren^  dann  geht  das  Guaaaeo  nicht  mit  in  die  Ge« 
ÜHM^uschaft,  sondern  bleibt,  kurz  vor  den  menschlichen  Wohnungen^ 
stehen,  sieht  sich  dieselben  an  und  geht  dann  wieder  zurfick  aui  die 
Berge.  Enten,  Schnepfen  und  manche  andere  Vogel  beleben  diese 
Gegend,  doch  an  Insekten  ist  fast  gänzlicher  Mangel.  Abermals  er^ 
schienen  die  schönen  Pereskien,  welche  mit  ihren  gelbrothen  Stacheln 
kleine  Haufen  bildeten,  die  unangreifbar  waren. 

Gegen  Abend  gelangten  wir  nach  dem  Bolivianischen  Indianer^        -M^r^t^^ 
Oorfe  MorocoUo,    das  am  Bio  Chulafiano,   dem  ostlichen  Zuflüsse        yj^nZTTkr^^ 
des  Bio  Maure  liegt.    Es  ist  diess  keineswegpes  die  gerade  Strasse  rr" 

nach  Puno,  die  wir  einschlugen,  sondern  absichtlich  hielten  wir  uns 
mehr  rechts,  um  frtther  an  den  See  ron  Puno  zu  gelangen.  Es  wa» 
ven  die  ersten  Wohnungen  der  alten  Penuiner,  die  wir  hier  zu  Mo- 
rocoUo -unv.erSndejrt  wiederfanden«  Weder  die  Zeit  noch  der  Druck 
d«r  Eroberer  hat  Einfluss-4iuf  sie  gehabt;  nichts,  gar  nichts  als  der 
Name  der  Beligion  hat  sich  hier  geändert,  der  sie  angehörteiu  Mo- 
rocoUo besteht  ans  etwa  25  steinernen  Gebäuden,  die  am  Fasse 
aweier  Hiigel  angebauet  sind.     Die  meisten  der  Häuser  sind,  mnd^ 

£nz  ans  mehr  oder  wen^r  zugehauenen  Steinen  zusammengesetzt,      ^ 
ren  Fugen  mit  Erde  und  Basen  zusammengekittet  sind.    Die  mn» 
den  und  spitzen  Dächer  zu  diesen  Häusern  sind  aus  Heu  zusammen* 

S flochten,  das  die  Cordillere  daselbst  erzeugt.  Das  ganze  Haus 
ein  einziges  Wohnzimmer,  das  zugleich  me  Kttche  enthält  und 
auch  Vorrathskammer  ist;  die  Thfire  zu  demselben  besteht  in  einem 
kleinen  Loche,  von  2i  Fnss  Höhe,  in  das  die  Leute  hineii^riechen 
und  das  zugleich  dem  Bauche,  des  darin  angemachten  Feuers,  zum 

KrytUlle  eingewaelwen  «ind  und  aaregelmlMtee  Höblan^ea  von  rersokiccIeBer  CrWtoflS 
^  Torkommeii,  die  mit  fMericem  Alesotjrp  aimgefilll  sind. 

Aagil- Porpbjrr  mit  rötlJilck- brauner  CSrandmaMe ,  in  welolier  seliwlnlicli-grto« 
Angit- Kristalle  9  kleine  granlioh  -  weisse ,  wenig  kerrortretende  Kristalle  TonLabrn» 
dor  und  einzelne  Körner  ron  rötlilieh*  gelbem  Olirin  liegen. 

.Angit-Porpb/r  Ihnlieli  dem  vorigen  •  .doeb  sind  die  Labrador- Krjstalla  In  det 
TÖtblicb-braunMi  €^r«ndm•ss•  niebt  mebr  nn  erkennen)  die  Angit-KrjsUlle  sind  grte» 
ser  und  die  Olivinkömer  finden  sieb  in  grösserer  Menge,  sie  baban  sonst  dieselb« 
Farbe,    die    aber  wabrsebeinliob    dureb   anfangende  Zersetsnng  berrorgebraebt  ist»  * 

Aumerdem  finden  sinb  in  der  Crmdmassn  »oeb  kleine  iCngel«  tob  Knlkspatb*      VL 
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Burchgange  dient.  St&mme  ron  eandelaberartiffeiii  Oactui^  Mb  man 
aas  riel  tiefer  gelegenen  Gegenden  hinanfgehott  bat,  Tertreten  lüe 
Stelle  der  Balken  und  Sparren,  und  dienen  in  reich  ansgefllattetea 
Wohnungen  selbst  sn  Tbiiren.  Stricke  aus  Llamabfioteo  geschnit- 
ten, rerlreten  fiberall  die  Stelle  der  NSgel  und  Haken.  Vor  Jedem 
Hause ,  gewöhnlich  auf  einem  Ideinen  Haufen  von  Erde,  ist  em  Krens 
errichtet,  das  ganz  einfach  aus  2  rohen  StSckchen  Kusammengebim- 
den  ist,  und  an  den  berKucherten  WKnden  der  Wohnungen  sind  de* 
reu  ebenfalls  mehrere  zu  finden,  die  neben  der  Trommel,  der'Flüte^ 
und  einer  Art  tou  Vibline  angebracht  sind.  Dicht  neben  den  HHo- 
Sern  stehen  Verz&onnngetf  von  Steinen,  die  bald  rund,  bald  riereckig 
sind,  und  gewöhnlich  cfie  Hübe  tou  3  Foss  erreichen«  Sie  dienen 
9mm  nÜchthchen  Aufenthalte  der  Llama^s  und  der  Schaafe,  die  da» 
selbst  ganz  in  freier  Luft  liegen«  l>en  Tag  über  weiden  diese  TUere 
auf  den  nahegelegenen  Wiesen,  oder  an  dem  Abhänge  der  Kerge, 
stets  in  der  Nähe  der  ewigen  Schneegrenze,  und  mit  untejfirehender 
Sonne  kehren  sie  eben  so  fröhlich  nach  Hause,  wie  sie  oFes  Mor- 
gens aus  Ihren  Verbacken  daron  laufet.  Sehr  riele  Paces  oder  AI- 
pacos  wurden  hier  gezogen:  die  Wolle  dieser  VariMXt  des  Llama^s 
war  an  einigen  Thieren  so  lang,  dass  dieselbe  ron  den  Seiten  des 
Leibes  bis  zur  Erde  hinabhing,  und  die  Ffisse  beinahe  ganz  be- 
deckte. Von  hinten  gesehen,  hatten  diese  Thiere  mehr  AebnÜi^keit 
mit  einem  Bären,  als  mit  dem  leichtfttssigen  CSuanaco,  ron  dem  ria 
abstammen*  Ausser  einigen  Tassen  Schaafsmilch  war  es  nicht  mög- 
lich, irgend  etwas  ron  den  Indiem  zu  erlangen,  ja  nicht  einmal  das 
nöthire  Futter  fttr  die  Pferde  wollten  sie  Terkaufen.  %e  sprachen"  die 
Quichoa-Sprache,  in  der  sich  unser  Arriero  mit  ihften  rerstSudigte, 
und  auf  jedes  Verlangen,  das  wir  an  sie  richteten,  erhielten  wir  zur 
Antworte  »Es  giebt  nichts,  gar  nichts !c«  Sie  drücken  den  Hass  da- 
durch aus,  welchen  sie  einst  gegen  die  Spanier  hegten,  und  den  sie 
jetzt  auf  die  Republikaner , und  auf  aHe  Weisse  ausdehnen;  wenn 
man  nicht  mit  Gewalt  droht,  so  erhält  man  von  ihnen  keine  HSlfci 
zieht  man  aber,  aus  Noth  gedrungen,  den  Degen,  so  gebeo*  sie 
schniell  was  sie  haben. 

In  ^em  Hause,  ror  dem  wir  hielten,  befand  sich  eine  kleine 
Vorrathskannner,  deren  Oeffnung  mit  einer  Tbfire  von  dem  Holze 
des  CiH:tus  perw^ümus  rerschlossen  wurde.  Bei  dem  gänzlichen 
Holzmangel,  auf  dieser  grossen  Ebene,  ist  jeder  Stock  und  jedes 
Stttckchen  Brett  ein  grosser  Schatz  in  den  Händen  dieser  Leute. 
Die  Temperatur  der  Euft  war  zu  Morocollo  ausserordentlich  nied- 
rig und  wurde  uns  sehr  empfindlich/  da  wir  den  Tag  hindurch  be- 
ständig den  brennenden  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  gewesen  waren. 
Abenus  um  6  Uhr,  als  der  Boden  noch  sehr  erwärmt  war,  maassen 
wir  mit  dem  Psychrometer  7^  R.  Wärme  und  0,1'' R.  IVasskälte,  doch 


Digitized  by  VnOOQlC 


—    4Ct    — 

eklige  SimiJen  spiler  nabm  die  Temperatiir  sehr  seiftiell  db;  flitt 
war  um  6iUlir  gCeicb  6,6*  IL,  omSUbr  gleicb  ^''R.  und  am  folgeD* 
den  Morgen^  am  6^  Ubr,  gleich  —  l^d^'R.^  um  7  s  Uhr  gleich  —  0,5^  Ri 
Die  Gewäeser  der  Umgegend  waren  zn  dieser  Zeit  mit  Eis^  und  die 
Felder  und  Wiesen  sehr  stark  mit  Reif  bedeckt;  clabei  war  es  ge- 
rade im  Anfange  des  JUerbstes ,  als  wir  uns  daselbst  aufhielten« 
Abends  und  Nachts^  so  wie  den  Tag  über  war  der  Bimmel  in  die» 
ser  Gegend  rein  und  klar,  und  nirgends  seigte  sich  ein  Wölkchen; 
doch  am  entfernten  Horizonte  in  Osten,  in  der  Umgegend  von  La 
Pas,  da  waren  dicke  Gewitterwolken  aufgezogen  und  es  blitzte  sehr 

h&ulig.  

Am  4ten  AprU*  Die  armen  Pferde  und  MaultUere,  ihre  Nahrung 
suchend,  die  ihnen  in  den  letzten  Tagen  so  kärglich  zugetbeilt  war, 
hatten  sich  Nachts  rerlaufen,  und  es  wurde  sebr  s|iät,  bis  sie  wie- 
d^  eii^efangen  waren  und  wir  unsere  Reise  fortsetzen  konnten.  Unweit 
MorocoUo ,  doch  wiederum  auf  Peruanischem  Gebiete ,  fanden  wir 
eine  reiche  Q,ue^e  in  d^r  offenen  Ebene,  deren  Temperatur  um  9 
Uhr  Morgens  ö^  R.  war ,  während  noch  rings  umher  die  Gewässer 
mit  Eis  und  die  Ebene  mit  Reif  belegt  war.  In  der  Nähe  derQ^uelle 
ist  ein  anderes  Indianer-Dorf,  das  eoenfalls  am  Füsse  eines  Berges 
aiweiegt  ist ,  und  hin  und  wieder  stehen  an  den  Abhängen  der  ein- 
Beinen Schneeberge,  die  sich  rechts  und  links  als  kleine  Kuppen  fiber 
die  Ebene  erheben,  die  einz^nen  Wohnungen  der  Indianer,  welche 
fast  gänzlich  verlassen  •  sind*  Neben  diesen  steinernen  Gebäuden, 
die  sich  dem  Auge  des  Reisenden,  ron  Ferne  h^  nur  als  kahle  Fel- 
sen darstellen,  die  tou  keinem  Baume  beschattet  und  von  keinem 
Strauche  umgeben  sind,  finden  sich  die  runden  oder  viereckigen 
Hecken,  mit  steinernen  Mauern  eingefasst,  die  theils  den  Idamaheer- 
den  zum  nächtlichen  Aufenthalte  dienen,  theils  mit  Kartoffeln^ 
Quinoa  oder  unseren  Ceralien  besetzt  sind,  welche  hier,  nur 
als  Griinfutter  gebraucht  werden,  da  die  Saat  derselben  auf 
diesi^r  Höbe  nicht  mehr  reift*  An  Wasser  wieir  in  der  Ebene,  die 
wir  soeben  durchritten,  grosser  Ueberflnss  und  selbst  an  mehreren 
Stellen  hatten  sich,  durch  den  verhinderten  Abfluss  desselben^  Morästa 
gebildet.  Gegen  Blittag  näherten  wir  uns  endlich  der  Gräte  4^  8^ 
sammten  Plateaus;  schon  zwei  Tagereisen  weit,  seit  deInNevado  de 
Tacora,  waren  wir  in  beständigem  Ansteigen.  Es  bildet  diese  Gräte 
zugleich  die  Wasserscheide;  nur  der  Rio  Maure  mit  seinen  Zuflüs- 
sen, dem  Rio  del  Cano  und  de«  Rio  Chulaimo,  verläuft  i^fangs  ^ 
westlich  von  ihr,  findet  aber  spMer  In  Sild- West  eine  Stelle,  wo  er 
sich  durchbricht  und  in  das  Längenthai  hinabfliessL  Aiie  fibrigen 
Crewässer,  die  westli^ch  von  dieser  Gräte  entspringen  v  laufen  hinab 
nach  der  KQste,  und  die,  welche  Sstlicb  ihren  Lauf  nehmen,  ergies- 
sen  sich  in  den  grossen  See  von  Puno.    Hier  auf  dieser  Gräte  be« 
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iiüJet  sieh  ein  hoher  Neirado,  aragMek  tob  groMen  Vwgbngey  i^r 
auf  Miuem  Gipfel  eineo  gewalUgea  Krater  zeigt.  Wir  adb&Ut4Mi  die 
Erhahaiig  dieses  Cipfeb  über  die  allgemeine  Kette  auf  3  bis  4001» 
Fuss;  hiebet  nehmen  wir,  fttr  die  Erhfibonff  de^  Plateaus  ronTacora 
bis  hier  zn  dieser  tiriUe,  wenigstens  1500  bis  2000  Fuss  an,  was  in 
^er  Iföbe  ron  Tacora  hinzngefOgt,  die  gewalUge  Höhe  von  16200 
^n^  fßr  die  Grftte  des  Plateaus,  und. etwa  19000  bis  20000  Fass 
fOr  diesen  Vulean  g^ben  wttrde.  Gewiss  haben  wir  die  £rhoha^g 
des  Plateaus,  ¥on  Tacora  an  bis  hieher,  noch  viel  so  gering  ge- 
schittzt;  niemals  haben  wir  den  Verlust  nnsores  Hohen^  Barome- 
ters mehr  bedauert  als  eben  hier.  Ebenso  bedauern  wir  es,  dass 
wir  ^^^  Namen  dieses  höchsten  Berges  der  westlichen  Cordilleren- 
Kette  nicht  erfahren  haben;  unser  Arriero  kannte  ihn  nicht  und  die 
Leute,  in  dem  nlchsten  Dorfe  Pisacoma,  konnUHi  uns  ebenfaUs  keine 
Auskunft  geben;  nur  das  rersicherten  sie,  dass  daselbst  keine  Vul«^ 
cane  Torhanden  wftren,  die  gegenwärtig  noch  Feuer  auswerfen.  Vor« 
Kufig  werden  wir  diesen  Berg  den  alten  Vulcan,  el  Volcan  vi^o 
nennen  und  ihn  auf  unserer  Karte  rerzeichnea;.  so  wie  der  ausge- 
brannte Vulcan  Chipicani,  zeigt  auch  dieser  im  ganzen  Umfange  sei- 
nes Kraters  ein  gelbrothes  Gestein,  das  wahrscheinlich  ebenfaUs  ein 
iMrwitterter  Tradijrt  ist.  In  den  Zeiten,  als  dieser  Feuerborg  noch 
belebt  war,  sind  ungeheuere  Massen  feldspathiger  Laven,  wahre  Bim- 
steine,  seinem  Krater  entflossen;  die  höchsten  Punkte  dieser  Chrüte 
des  Plateaus  sind,  bis  auf  eine  Entfernung  rbn  mehr  als  einige  iUei« 
len,  ganz  damit  bedeckt.  An  einigen  Stellen  erkennt  man  noch  die 
etnzelnen  Laren,  welche  zu  rerschiedenen  Zeiten  zu  7  und  8  Fuss 
mKchtig,  übereinander .  hingeflossen  sind  und  den  weissen  Trachyt 
decken.  Wahrscheinlich  mnd  diess  diejünffstenrnlcanischen  Erschei- 
nungen, die  auf  diesem  Plateau  des  südiichen  Peru  Torgekommoi 
sind^  aber  schon  seit  Jahrhunderten  muss  dieser«  Vulean  ruhen« 

Die  Vegetation,  die  diese  höchsten  Punkte  des  Plateaus  dedc^ 
stimmt  auch  ganz  zu  der  Höhe  ron  16200  Fuss,  die  wir  vorher  da« 
fttr  anzugeben  gewagt  haben.  Der  Pass  Über  die  Altos  de  Tcdedo, 
der  etwas  ttber  einen  Grad  nördlich  ron  dieser  Gegend  gelegen  ist, 
und  eine  Höhe  ron  15500  Fuss,  nach  den  Messungen  des  Herrn  fU- 
Tero  und  Herrn  Pentland  fibersteigt,  der  ist,  im  Verhältniss  zu  die- 
ser Gegend,  noch  selir  reich  mit  Vegetation  bedeckt.  Dieselben 
strauchartigen  l^jmgenesisten,  die  dort  eine  Höhe  von  1  und  l^Fuss 
erreichen,  sind  hier,  auf  diesen  rerwitterten  Larafeldern,  kaum  zu 
der  Höhe  von  5  bis  8  Zoll  herangewachsen.  Ganz  ausserordentlich 
karg  ist  hier  die  Vegetation,  und  man  mögte  sagen,  dass  diese  Wfis- 
ten  mehr  durch  Thiere,  als  durch  Pflsmzen  belebt  werden.  Ueberall 
hat  auch  hier  jener  kleine  JVager^  dessen  wir  schon  früher  er- 
wähnten,   das  verwitterte  Gestän  unterminirt;    in   Ueinen  Hanfini 
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von  10  bis  zu  12  Stttdcen  kam  er  auf  die  OberflSehe^  war  aber 
sehneil  verschwiinden^  sobald  wir  nach  ihm  schiessen  wollten*  Auch 
sehr  schone  Käfer  9  die  NycteUa  decorata  n.  sp.  in  dem  Llama» 
Dünger  und  die  neue  Gattung  PhUorea  picipes  in  der  rerwitterten 
Lara,  Hessen  sich  sehen;  bisher  kam  uns,  auf  dem  ganzen  Plateau, 
auch  nicht  ein  einziges  Insekt  zu  Gesicht. 

Unf  Mittag  hielten  wir  an  einem  kleinen  Flusschen  9  das»  sich.  >< 
wahrschelilltelnioch  in  den  Rio  Maure  ergiesst  und  von  dem  alteq 
Vulcah  herzukommen  schien*  Das  Psychrometer  zeigte  daselbst  uni 
l'Uhr  15^  R.  WKrme  und  9^»  R.  Nasskälte,  in  freier  Luft  bei  Son- 
nenschein;  im  Schatten  aber,  der  durch  rorfibergehende  Wolken  be- 
wirkt wurde,  zeigte  es  nur  lO^^'R.  Warme  und  6""  R.  Nasskälte. 
Schon  am  Morgen,  als  wir  MorocoUo  i^erlassen  hatten,  zeigten  sich 
in  Osten  einige  kleine  Wolken;  sie  nahmen  bestand^  zu,  je  mehr  wir 
uns  der  Gräte  des  Plateaus  näherten,  und  um  Mittag  war  schon  bei- 
nahe der  jH^anze  Hinunel  bezogen.  Eine  Menge  von  Vicunas  zeigten 
sich  an  £n  R&idern  der  nahegelegenen  Kuppen,  sie  erschienen 
aber,  ihrer  schlanken  Form  wegen,  fast  gespensterarti^.  An  kleinen 
und  sehr  niedlichen  Pflanzen,  war  unsere  Ausbeute  nieselbst  selu* 
gross.  < 

Von  nun  an  stiegen  wir  an  dem  ostlichen  Abhänge  dieses  Hoch- 
landes hinab  und  hatten  bei  jedem  Schritte  Gelegenheit,  die  Ver-. 
schiedenheit  der  jGSeffend  zu  bewundem,  wie  sie  sich,  östlich  und 
westlich  Ton  jener  Wasserscheide,  so  entschieden  anders  darstellt. 
Auch  hier  erblickten  wir  keine  anderen  Gesteine,  als  Porphyre  und 
Trachyti;  an  den  Ufern  des  Rio  de  Pisacoma,  in  einer  tiefen  Schlucht, 
sahen  wir  den  Porphyr  *)  auf  einem  rothlichen  Trachyte  **)  liegen, 
undtnebrere  hohe  Berj^e  sieht  man  in  dieser  Gegend,  welche  nicht  mit 
Schnee  bedeckt  sind,  und  auf  ihrem  ganzen  Gipfel  eine  gelbröthli- 
che  Farbe  zeigen,  etwa  wie  ron  rerwittertem  Trachjte.  Ein  injipo- 
sfiinter  Anblick  stellte  sich  unserem  Auffe  dar,  als  wir  in  das  Thal 
des  Rio  de  Pisacoma  hinabstiegen;  unabsehbare  Bergketten,  hie  und 
da  mit  Schneebergen  gekrönt,  zogen  steh  zu  unseren  Füssen  hin, 
und  gaben  zuletzt  dem  .Lande  eine  wellenförmige  Gestalt.  Aber  im 
fernsten  Osten  erschienen  dieRieaen  der  östlichen  CordiUeren-Kette, 
der  lUimani  und  der  Zorata.    Wir  sahen  sie  in  einer  Entfernung  ,. 

*)  PorplijT  zum  Tlieil  schon  in  anfangender  Zenetznng .  Die  nooli  frisohen  Stellen  lia* 
Len  eine  liellgrane  Gnmdniaste  mit  ebenem  und  glSnsendem  Braeliey  in  welehem 
]&jrstflJle  Ton  dnVclisioIitigem  weissem  Feldsnatb,  Körner  von  darohsichtigem  weis- 
sem Q,aarx  und  Blättelien  von  schwarzem  -Criimmer  liegen^  doch  alle  diese  Gemeng* 
iheile  nur  in  sehr  geringer  Menge  und  Ausdehnung.  An  der  zersetzten  Stelle  hat 
die  Grundmasse  ihren  Glanz  rerloren  und  ein  erdiges  Ansehen  ang^Bnommenj  die  ein- 
liegenden Krjstalle  sind  aber  noch  unverSndort  gehliehen. . 
**)  Trachjt,  hräunlioh-Bothe  Grundmasse  mit  einliegenden  Kristallen  von  weissem  uo- 
durohsichtigem  Feldspath,  aehwarzer  Hornblende  und  schwarzem  Glimmer  $  alle  Kri- 
stalle nur  Ton  sehr  geringer  Grösse. 
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TOB  mehr  als  iSLegaas^  nod  die  Gefttehiswinkal,  in  weldkea  sie  uns 
erschienen«  Hessen  schliessen,  dass  ihre  mit  Schnee  bedecltten  Spitzen 
wenigstens  die  Höhe  ron  7  bis  8000  Fuss  erreichen  miissten,  was 
xn  der  Hohe  der  ewigen  Schneegrenze,  die  wir  für  diese  Gegend 
erst  bei  16000  nud  16500  Fuss  annehmen,  hinzogezähit,  ihre  Höhe 
zu^23  nnd  24000  Fuss  nnd  darüber  angiebt.  Diese  Bemerkungen 
haben  wir  damals  an  Ort  nnd  Stelle  in  unser  Tagebuch  eingetra* 
gen;  damab  war  es  uns  noch  unbelcannt,  dass  HerrPentland  schon 
einige  Jahre  ror  uns  in  jenen  Gegenden  gereist  war,  und  mit  den 
ffrössten  Anstrengungen  alle  diese  Bergß,  theils  barometrisch,  theils 
urigonomelrisch  bestimmt  hatte.  ISaych  Herrn  Pentland  erreijcht  der 
Zorata  25250  Engl  Fuss  und  der  Nevado  lUimani  24350  EngL  Fnss^ 
und  es  hat  uns  nach  unserer  Rüehkehr  recht  sehr  ffefreuet,  wie 
solche  Uebereinstimmung  in  der  vermutheten,  und  in  der  durch  Mes* 
sungen  angegebenen  Höhe  zu  finden;  uus  waren  damals  nur  die 
Messungen  des  Herrn  Rivero  bekannt,  bei  der  ron  ihm.  anfi^egebe- 
neu  Höhe,  des  grossen  Sees  von  Puno.  konnten  solche  Vermutnongen, 
übef  die  Höhe  dieser  Berge,  schon  mit  einiger  Bestimmtheit  gemadit 
werden. 

Besonders  auffallend  war  die  Verschiedenheit  in  dem  Charakter 
der  Vegetatijon;  das  ganze  Thal,  in  dem  wir  unsere  Reise  fortsetz« 
ten,  war  mit  der  Vegeütt.on  bedeckt,  die  den  Pampas,  östlich  yon^ 
der  Cordillere  eigen thümlich  ist;  sie  bestand  in  harten  und  ziemlich 
hohen  Gräsern  mit  spitzigen  Blättern.  Diese  i^tzen  Blätter,  welche 
besonders  bei  den  hohen  und  starken  Gräsern,  wie  derbe  Stachehi  , 
stechen,  entstehen  dadurch,  dass  sich  das  Blatt,  welches  eine  sehr 
feine  Mittelrippe  besitzt,  an  seiner  oberen  Hälfte  plötzlich  zusam- 
menschlägt und  vollkommen  rund  erscheint.  Wir  sammelten  hier 
eine  Fesiuca  hunUliar  n.  sp.  und  P^tatKerum  lae^e  n.sp.y  es  schie- 
nen jedoch  sebr  Terschiedene  Sachen  neben  einander  zu  stehen,  die 
Srade  nicht  in  der  Blüthe  waren.  Es  Imben  diese  Arfen  von 
>äser  das  Eigentbümliche,  was  wir  an  den,  ihnen  verwandten  Ar- 
ten auch  bei  uns  sehen ,  dass  sie  nämlich  immer  in  kleinen  Häufchen 
wachsen,  die  bald  mehr,  bald  weniger  ausgebreitet  sind. 

In  den  Ritzen  der  Felseu,  die  neben  unserem  Wege  sich  erho- 
ben ,  sowie  in  den  grossen  Schluchien,  sammelten  wir  eine  nene  Art 
der  Gattung  PhiUbertia^  die  Calceolaria  cuneiformü  R.  et  P^y  die 
Atropa  kiriuta^^)  neben  Bowlesia.  tenella***)    und   mehrere    schöne 

*)  PhiUheriia  flava  m.  sp.    Ph.  ommiao  mMiet  tomemiaBa /Ms  eorxUitis  aeamimatU  ni» 

trioMgmlttr^mi^  wmMUs  ^flmi;  imvahieri /^HoHä  kmeaH$m$  brevUmij   caroüa  fimm  exiut  hif 

ntia  imiuM  glabra, 
**)  Atropa  hirsmta  n.  sp.  A. /nttiemlosa /oBU  tuBcardaib  aemtU  iategrU pm^$€€niiba9  haga 

petielaiis,  paUo^  hirmlU,  flirihtu  pedwiemlatts  ajeWarOmSj  eafyeit  kirfma  iadmeU  ÜMearOms 

aemth,  -     • 

')  BmwUaia  teaella  m,  «p.     B.  toto  pfUt  steffatlt  imcanU,  cmmU  prnemmlsats  JoiUt  Mrd^#* 

rtmmdis  &— 7  hbaiU,  Mia  mmarommlati», /ractOmM  pilatU  pHis  kattaiit. 
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Parren.  Hier  war  es  auch,  wo  eieh  die  ersten  langgeschwSnzten 
Baasen  der  Cordillere,  das  ächte  Yiseaeba  der  Peruaner,  sehen  lieissen. 
Mit  dem  Boden  hatte  sieh  auch  der  Himmel  rerändert,  beständig 
rein  nnd  klar  auf  denf  Plateau  von  Taeora,  war  er  hier  stets  mit 
Wolken  bezogen  und  das  Krachen  des  anhaltenden  Donners  hallte 
in  den  fernsten  Bergreihen  wieder.  Es  dauerte  auch  nicht  lange^ 
dass  wir  in  der  Pampa  des  Rio  de.Pisacoma  dahinjagten,  ids  uns 
ein  heftiges  Unwetter  mit  Hagel  begleitet  fiberfiel,  wobei  die  Tem- 
peratur so  herabsank,  dass  es  höchst  empfindlich  kalt  wurde.  Ge-  4>r^a^  fi^ 
gen  Abend  endlich  langten  wir  in  dem  Peruanischen  Kirehdorfe  Pi-  P»  s^to'^^ 
sacoma  an,  und  kehrten  in  die  Wohnung  des  dortfgeu  Cura  (Priester)  ^./^  ^  ^  ^^ 
ein,  wo  wir  mit  der  gewöhnlichen  Caslfreiheit  empfangen  wurden, 
die  an  solchen,  einsanr  gelegenen  Wohnungen  der  Menschen  noch 
nicht  rerscbwuuden  ist.  JMit  der  gewöhnlichen  höflichen  Redensajrt 
wurde  uns  sogleich  das  ganze  Haus  zur  Disposition  gestellt,  und 
wir  bezogenem  kleines  Summer,  ^as  schon  für  Torfiberkommende 
Reisende  bestimmt  war.  Wir  waren  äusserst  froh,  endlich  wieder 
an  einem  Orte  zu  sein,  wo  wir  von  den  Beschweraen  der  Reise  und 
des  Klimas  ausruhen  und  uns  erholen  konnten;  unsere  Pferde  und 
Maulthiere  waren  aber  so  sehr  angegriffen,  dass  wir,  ohne  einen 
Ruhetag  zu  machen ,  die  Reise  nicht  länger  fortsetzen  konnten,  wess- 
halb  wir  uns  auch  entschlossen,  zwei  Nächte  an  diesem  Orte  zu 
verweilen. 

Das  Kirchdorf  Pfsacoma  zählt  12  bis  1300  Indianer,  die  zum 
Stamme  der  Hacis  gehören  und  die  ^uichoa- Sprache  reden.  Die 
Wohnungen  der  Indianer  ähneln  fast  denen  zu  MorocoUo,  und 
sind  beinahe  sämmtllch  aus  Steinen  aufgeführt:  eine  niedliche 
Kirche  mit  einem  Thurme  und  zwei  Glocken  versenen,  steht  in  der 
Mitte  des  Ortes,  und  die.  bebaueten  Felder  der  Bewohner  erstrecken 
sich,  weit  und  breit  ati  dem  Abhänge  der  hohen  Berge  hinauf,  zu 
deren  Fuss  das  Dorf  erbauet  ist.  ^ach  Siid  -  Osten  dehnt  sich  ein 
weites  Thal  aus,  das  mit  der  Pampas- Vegetation  bedeckt  ist,  und 
in  dessen  Mitte  der  Rio  dePisacoma  fliesst.  Unzählige  LIamas  wei- 
den hier,  ohne  einen  Hirten  zu  gebrauchen.  Don  Hermenejildo  Vis- 
cando  war  unser  Wirth  und  Seelensorger  des  Ortes,  er  regierte  in 
demselben  gleich  einem  Fürsten  und  Tcrstand  die  armen  Indier  in 
einer  Unterwürfigkeit  zu  erhalten,  wie  es  heutigen  Tages  nur  noch 
einigen  Missionären  eigen  ist.  Don  Hermenejildo  war  ein  sehr  yer- 
schmitzter  Pfaffe,  der  ausserordentlich-  grosse  Reichthfimer  zu  besi- 
tzen schien  und  hier,  an  diesem  Orte,  auf  einer  Höhe  Ton  etwa 
14800  Fuss  ein  Wohlleben  führte ,  das  uns  in  Erstaunen  setzte.  Er 
besass  grosse  Minen  und  schien,  besonders  früher,  in  ihrer  Ausbeute 
sehr  glücklich  gewesen  zu  sein.  Als  wir  ihn  im  Scherze  daran  er- 
innerten, meinte  er:  »la  plata'en  las  minas  es  buena,  pero  las  minas 
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•on  malas.«    Der  Lm^iis  in  dem  Hanse  dieses  Geistliehen  war  so 

fross,  dass  bei  jeder  Mahlzeit  10  bis  12SchQsseln9  alle  ans  massiFem 
über  gearbeitet,  auf  den  Tisch  kamen.  Man  bedenke  die  Schwie- 
rigkeiten, alle  diese  Sachen  nach  einer  Gegend  hinzuschaffen,  ^e 
(Bio  abgeschlossen  im  liehen  Gebir^  lag.  Hier  assen  wir  das  Brod 
von  La  Paz,  die. Früchte  von  Tacna,  das  Dnice  Ton  Cuzco  nnd 
tranken  die  Weine  von  Fisco  nnd  ron  Concepcion  de  Chile,  wie  die 
Theesorten  von  China  nnd  den  Mati  Von  Faragnaj.  In  Peru  ha- 
ben wir,  rielleicht  nirgends  bessere  Choeolate  betrunken,  als  eben 
hier  bei  dem  Pastor  ron  Pisacoma.  Aber  auch  mehr  als  20  Indier  und 
die  hübschesten  Indierinnen  waren  hier  beständig  in  Bewegnug,  um 
die  Küche  ihres  Beichtvaters  zu  rersehen.  In  Seide  gekleidet  und 
im  grossen  sammetnen  Mantel  gehüllt,  ging  der  Herr  Pastor  im  gra- 
Titätischen  Schritte,  uod  unter  dem  Veiäute  der  Glocken  und  dem 
Gefolge  der  Diener,  alle  Morgen  zur  Kirche  und  las  dasellist  die 
Messe.  In  einer  halben  Stunde,  war  der.  Gottesdienst  rorfiber,  und 
dann  hatte  der  Herr  den  Tag  über  nichts  mehr  zu  thun.  Den  Un« 
terricht  der  Indier  versah  ein  Ordensgeistlicher,  Freile  deC^yllome, 
ein  Indier  von  Geburt. 

Der  arme  Indier  dieser  Gegend  Jebt  dasregen  in  einem  wahr- 
haft bedauemswerthen  Zustande^  die  Kartoffel,  die  ^ninoa  und  das 
Fleisch  der  Llamas,  das  ist  Alles,  was  ihm  hier  zu  Gebote  steht» 
Hier  reifen  weder  die  Cerealien  Europa^  noch  der  Majs  von  Ame- 
rika, nicht  einmal  die  Luzerne  kann  hier  jrebauet  werden,  und  Rogen, 
Gerste  und  Hafer  werden  nur  zu  Grttnfutter  für  Pferde  und  Maul- 
thiere  gesaet.  Letzteres  scheint  hter  jtn  den  grossten  Schätzen  zu 
gehören,  denn,  obgleich  wir  so  vornehm  im  Hause  des  Cura  aufge-. 
nommen  wurden,  und,  was  Essen  undTrjmken  anbelangte,  in  keiner 
Hinsidht  gespart  wurde^  so  war  unser  Wirth  doch  so  bart,  dasn  er 
unseren  Thieren  durchaus  kein  Grünfutter  zukommen  liess,  so  dass 
diese,  olmleich  aufs  Aeusserste  entlaräftet,  sich  mit  den  harten  GrS^ 
sem  der  Pampa  begnügen  mussten,  wobei  wir  schwerlich  die  Reise 
hätten  fortsetzen  können«  Doch  der  Arriero  verstand  es,  in  der 
letzten  Nacht,  einen  der  Diener  des  Cdra  zu  bestedien,  nnd,^  durch 
»die  Noth  gezwungen,  auf  diesem  W^e  zum  erwünschten  grünen 
Hafer  zu  gelangen. 

Da  unser  Wirth  erfuhr,  dass  wir,  ron  Süd -Amerika  aus  nach 
China  reisen  würden,  so  erkundigte  er  sich,  ob  die  Chinesen  auch 
Christen  wären.  Als  wir  den  Herrn  Pastor  nach  der  Zahl  der  Men- 
schen (hombres)  seines  Kirchdorfes  fragten,  antwortete  er:  Dos 
Senorl  No  mas,  otros  todos  son  Indios!  Zu  diesen  zwei  Menschen 
rechnete  er  sich  selbst  und  seinen  anwesenden  Neffen. 

Das  Klima  ist  zu  Pisacoma  sehr  rauh;  schbn  vorhin  haben  wir 
bemerkt,  wie  traurig  es  daselbst  mit  dem  Ackerbau  steht.     Zwar 
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fSllt  dasdbfli  zur  Wiptersseit  nur  wenig  Schnee,  nnd  Hagel  «nd 
Gewitter  sind  im  Sommernnr selten:  docn  die  Temperatur is^  selbst 
im  Sommer,  zn  niedrig«  Eine  Quelle,  welche  sich  dicht  an  nnserw 
Wohnung  befand,  zeigte  die  Temperatur  von  T''  R«,  während  jene 
bei  MorocoUo,  auf  dem  westlichen  Abhänge  der  Hochebene,  nur  5^  R« 
zdgte«  Die  Beobacfatnuffen  des  Psychrometers,  die  wir  zu  Plsacoma 
angestellt  faal>eB,  sind  fönende: 

JLm  5.  amU  ^        6>7<>  R.  "UTIime  und  2^o  IL  NrnnkÜie.    IQarer  HimmeL 

ff^acy  M^  lu     -       -    3^  R.        - 

IT^W  11,30  IL        .  •     e,2<>  R.  .  Etwas  Bezogen. 

Die  Tempeimtiir  der  Luft  in  der  Soime  betrag  20,2^  Reemn, 
a^  0,SO  IL  Wirme  und  M""  R*  ^«Mk&tte«  Selir  ludter  Wind  mit  HegeL 
4^         7,8^  R,        -  •     3,2*  R. 

6k3(K  e,2^  R.       .  .    2,9<'  IL 

Sk         5^7*>  H.       .  -    2,8«  R.  . 

Erdbeben  keimt  man  nicht  m  Pisacoma.  Das  Thal,  worin  der  Rio 
de  Pisacoma  rerläuft ,  liegt  Nord  SO'^  West  (ohne  Variation). 

An  unserem  Ruhetage  hatten  wir  vollauf  zu  fliun.   um  diese 

.  merkwiirdige  Gegend  zu  untersuchen.  Der  Porphyr,  «er  hier  die 
Bwge  bil£t,  so  weit  das  Auge  reicht,  ist  derselbe,  welchen  wir 
kurz  Torher  am  Rio  de  Pisacoma  gefunden,  wo  er  schon  etwas  ver* 
wittert  war.  £r  erscheint  in  regelmSssk^n,  senkrecht  gestellten 
SlUilen,  welche  die  Gipfel  der.  Berge  und  der  Bergketten  umkränzen, 

.  die  sich  hier  terrassemormk^  erheben;  nur  Herr  Alexander  y.Hum« 
boldt  *^  hat  eine  ähnliche  Bildung  der  Porphyre  bei  Jacal  in  Mexico 
beobachtet  und  davon  eine  Abbildung  mligetheilt.  Auf  diesen  Ter- 
rassen, welche  von  den  Porphyr-Säulen  eingefasst  sind,  bauen  die 
Indiw  ihre  Nahmi^^Pflanzen;  sie  haben  den  Boden,  auf  dem  gan- 
zen Abhänge  des  Berges  von  Pisacoma,  mit  Steinmauern  eingefasst 
und  ihn  zu  diesem  Zwecke  in  kleine  Quadrate  getheilt.  Auf  den  Ab- 
hängen der  nahgek^nen  Berge  findet  man  grosse  Blöcke  von  obi- 
gem Porphjr,  deren  Oberfläiäe  mit  nierenförmigem  Schwarzeisen- 
stein überzogen  isL  Eine  Menge  der  niedliclisten  Flechten,  be- 
sonders Gyrophoren  und  Lecanoren  belebten  das  todte  Gestein,  in 
dessen  Klüften  und  Spalten  Ideine  Piperaceen  mit  schildförmigen 
Blättern  wuchsen.  Selur  reiche  Ausbeute  an  schönen  und  seltenen 
Pflanzen  ward  uns  hier  zu  Theil,  und  zugldch  waren  wir  so  glück- 
lich, in  den  entlegensten  Schluchten  dieser  Berge  die  Erdtoffel  im 
wildfen  Zustande  zu  finden.  Sie  war  kurz  vorher  verblüht  und  hatte 
kleine  Knollen,  von  der  Grösse  der  Erbsen  ausgesetzt,  die  sehr  bit- 
ter schmeckten.  Zu  den  schönsten  Pflanzen,  die  Uer  wachsen,  ge-  . 
boren:  Calceolana  püacomensü  n.  9p.  mit  ihren  schönen,  grossen 
braunrothen  Blumen,  Atropa  spinasa  **) ,  die  prachtvolle  Loasa  piUh 

•)  VnÄTde«  Cordillore«  «i  da«  Panple«  d'Aaeri^iitt.  Pi.  «• 

•*)  Atropa  tpinosm  n.  tjk  A.  fnäicom /Mm /mMckmUtU,  obhmgU,  kui  atiwwmtU  BmbcoHm^ 
>  ceU  glabrU  pedm^eulaUs  im  latera  spimarmm  imtertUy  tpinis  mli^rmU  UugU  HgUU  i^feri^^ 
H6m$  i-mmofit^  ßmihm»  ßmbmemktig,  j^tntmüt /Ulm  m€fmamiaus  gImkrU. 
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50*),   das  Ledocarpum  cütiflorum  n.  9p.  ^  dietPer^^ta  bideniata  **), 
P.  glanduhsa^^^y  Ledocarpum  ckiiense  De^.y  Calceolarü»  cuneifor- 
\  mis  Ä-  ^t  P.  u.  a.  m. 

\  Aof  dem  Abhänge  des  Berges  binfer  Pisaeoma,  und  jcwar  zwi- 

scben  den  Porphyr-Blöcken,  lebte  eine  grosse  Menge  von  Yiseacha^s, 
woYon  einige  erlegt  wurden.  Dieses  Thier,  das  wir  zuerst  naeh 
Europa  gebracht  haben,  bildet  eine^  neue  Gattung  in  der  FamiUe 
der  Haasenmäuse  (Lagostomi  Wiegmann)^  die  wir  Lagiditun,  und 
die  einzige  Species,  die  uns  bekannt  geworden  ist,  Lagtdium  peruo' 
num  genannt  haben.  AusfOhrtich  haben  wir  Qber  diesen  Gegenstand 
bi  einer  Sonographie  dieser  Thiere  gehandelt,  welcbe  im  Zook^- 
scfaen  Theile  unserer  Reise  erschienen  ist  und  worauf  wir  bier  ver- 
weisen können  ♦♦•♦)• 

Bei  unserer  Excursion  in  der  Pampa,  dicbt  neben  dem  Ufer  des 
Rio  de  Pisacoma,   machten  wir  eine  interessante  Ausbeute  an  Am* 

£hibien;  wir  fingen  hier  einige  Eidechsen  f),  eine  sdiongefarbte 
Lröte+f)  dnd  eine  Gi(lscblange+4-f),  welcbe  alle  ron  Herrn  Wieg- 
mann  beschrieben  und  mit  Abbildungen  versehen,  im  dritten  Thefle 
dieser  Reise  erschienen  sind.  Eine  angenehme  Unterhaltung  gewSbr- 
ten  uns  hier  die  Llama'^s,  während  sie  bepackt  wurden.  Unser  Wirth 
trieb  nämlich  einen  sehr  einträglichen  rruchthandet,  indem  er  zu 
Tacna  die  schönen  grossen  Sandilla^s  (Wassermelonen^  kaufen  Iteife, 
die  er,  mit  HBlfe  der  Llama-Heerden,  Ober  die  westlicne  Cordilleren- 
Kette  nach  dem  Markte  von  'Puno  führte.  Zu  unserer  Zeit  be- 
zahlte man  die  einzelne  Wassermelone  zu  Tacna ,  die  daselbst  Nah- 
rungsmittel des  Volkes  war,  mit  einem  halben  Piaster,  und  jedes 
Llama  (mg  nicht  mehr  als  4  dieser  Friichte,  wenn  sie  Uein  waren, 
aber  nur  2  von  den  grosseren.     Die  Reise  von  Tacna  nach  Puno 

machen  diese   Thiere  nicht  unter  14   bis  16  Tagen,    wonach  man 

_     . 

*)  Lüttsm  piU$m  n.  jp.    L.  Aerlm^  ommino  pOU  (hmg.  S^^i  Um.)  e^fseim,  /«ftl«  ^ywi 
ti$  jßimnätis  mit  9MbpUmat\fidi$  mmrgiM  fihtU,  tmitus  glam€w:«Uibu9  sadritj  fMbm  dito- 
metH  polÜciM,  cafycis  Mi»  Unttui-lmmceolmtU  acuiU  deHtatis. 
**)  P€r0zia   bid^ntata  n,  tp*    P.  eauU  herbacto  $triato  ptiheMcemte  /Ms  migitiejHcaiMm 
Mm0mribm9  acuÜM,  3}  pwL  lottgU  4.  Um.  kOis,  MfMMaU^bfdsmtoHs  tpim^sh  smkgltArU,  eifiimÜ$, 
l  —  Sßorßms,  UwolmeH  foÜBÜM  ovmiU  em%UiiU  spimosU  apiee  kirmiU, 
***)  Perszia  glamdmlosm  ».  Jp.      P.   ctnde  graeiU  rtanoso  tereti  glamämlof ,  fotiis  aUendi, 
HiferioMtu  ovaiis  aeuiis  margine  dentaio'^pinosis  bmsi  aiienmatit,  sajteriorlkmM  Mitgi»  aah 
tu  $emiangdejHcaMÜbw$,  demimto  Maus  tpbimoH*,  fUrfknu  imwimMm  mMmrikm&pm  mrmeliM^ 
€^M9  coendeU, 
**^)  Anmerkung.    Im  Herbste  1833  kam  das  erste  Heft  der  Transactions  of  tke  Zöo- 
logical  Hodeij  zu  uns  nach  Berlili,  worin  unser  Lagldimm  pmr%umwm  ren  Herrn  Ben- 
net unier  dem  Namen  LtigotU  CSaHeri  besehrSebMi  und  ebenfalls  abgebildet  ist.  .  Die 
Abbandlung  des  Herrn  Bennet  ist  im  Mai  1833  der  Gesellsobafl  «ingereicbt,  wSb- 
rend  unsere  scbon  im  April  gedruckt  war  und  wir,  soboB  im  Jabr  1832  den  Ifamen 
Lagidium  penmmum  TeröffenUicbt  batt^n. 
4)  Mlepkmnu  poedfppUwnu  n.  sp. 
++)  Bu/if  sphmkn»  «.  Jp. 
f+f )  TackymerU  penmUnm  n.  gw. 
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nnffefSkr  der»  Preis  dieMr  WaBsermelojien  bq  Pano  ber^ehaen  kann, 
lieber  das  Bepacken  der  Llama^s  verweisen  wir  ebenfaÜs  anf  den 
speciellen  Bericlit  über  diese  Thiere,  im  dritten  Theile  dieses  Buches, 

Am  6ten  April.  Früh  Mor^ns  brachen  wir  auf  und  verliessen 
Pisacoma,  woselbst  wir  in  sehr  kurzer  Zeit  unsere  Sammlung  be- 
deutend' vermehrt  hatten«  Nicht  wenig  mussten  wir  uns  wundem 
als  wir 9  kurz  vor  der  Abreise,  um  dben  Pass  befragt  wurden  und 
denselben  zum  Visiren  herausgeben  mussten«  Es^schien  uns  über- 
h^int,  als  wemi  unser  Wirth,. schon  am  Tage  vorher,  einigen  Ver« 
dacnt  gegen  uns  gehegt  hätte«  Er  fragte  mehritials,  was  wir  denn 
eigentlich  zu  verlcaufen  hätten  und  konnte  es  nicht  begreifen,  wie 
wir,  ohne  Kaufleute  zu  sein,  bloss  aus  Liebe  zu  der  Natur,  eine 
solche  besdiwerliche  Reise  machen  konnten«  Er  fasste  daher  Ver- 
dacht gegen  uns,  besonders  da  ihm  zuletzt  auch  unser  Glaube  eU 
was  verdächtig  wurde,  weil  wir  nicht  zur  Messe  gekommen  waren; 
er  liess  uns  cmi^  seinen  Nefien  sogar  darum  beiragen«  Oer  Krieg 
zwischen  Bolivien  und  Peru,  der  soeben  auszubrechen  im  Begriff 
war,  machte  unser  Erseheinen  vielleicht  verdächtiger,  da  eine  Menge  ' 
von  fremden  Abentheurern,  besonders  Italienern,  im  Lande 
als  Spione  umherreisen  sollten.  Wir  schieden  von  unserem  Wirthe 
Scheinbar  als  Freunde,  indem  er  dem  Arriero  Briefe  an  den  Mann 
sdner  Nichte  mitgab,  der  zu  Chuquito  Bürgermeister  war:  die  Briefe 
schienen  dem  Arriero  verdächtig,  und  er  wollte  sie  desshalb  lieber 
auf  der  Rückreise  abgeben. 

Oer  Weg  von  Pisacoma  nach  dem  See  von  Puoo  lief  beständig 
jyord  zu  Ost.  Etwa  eine  Stunde  von  Pisacoma  entfernt,  durchzogen 
wir  die  schüne  Pampa,  welche  sich  unabsehhar  von  Norden  nach 
Süden  erstreckt    uud   erst  bei  dem  Gebirgsknoten  von  Porco  endi- 

fen  soll;  auf  beiden  Seiten  ist  sie  mit  parallel  verlaufenden  Berfl^- 
etten  eingefasst,  und  in  Süd-Süd- West  scheint  sie  in  dem  Thale 
des  Rio  del  Oesaguadero  zu  münden«  Gleich  hinter  dieser  Pampa^ 
oder  vielmehr  in  der  Bergkette,  welche  die  Pampa  in  Osten  be- 
grenzt, kommt  der  rothe  Sandstein  zu  Tage,  der  hier  überall 
an  den  Abhängen  nnd  an  den  Spitzen  der  Berge  erscheint,  und  ih- 
nen das  Ansehen  zerfallener  Städte  ,und  |^ter  Bürgen  giebt«  Oft- 
mals, wenn  er  mehr  am  Fusse  eines  Berges  oder  in  der  Mitte  einer 
grünenden  Ebene  erscheint,  hat  er  aus  der  Feme  her  selbst  das 
Ansehen  von  Oorfem«  Man  glaubt  Dächer,  Fenster  und  Thüren  in 
künstlichen  Gebäuden  zu  sehen.  An  verschiedenen  Stellen  war  die- 
ses Flötzgestein  äusserst  mächtig,  und  nirgends,  seitdem  wir  den 
westlichen  Abhang  dieser  Corduleren- Kette  verlassen,  hatten  wur 
das  ältere  Gestein,  nämlicb  den  Alpenkalk,  wieder  zu  Gesicht  be- 
kommen.    Schon  Herr  Alexander  v.  Humboldt^)  hat  die  Bemerkung 

*)  IJthw  die  Lagerung  der  CJeliirgsarlea  p.  21& 
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gemacht,  dass  der  Alpenkalk,  auf  den  Hauen  ContfaMite  ebeMo, 
wie  auf  dem  alten  Festlande ,  überall  da  fast  g&nzUch  fehlt,  wo  der 
Kohlensandstein  mächtig  hervortritt,  nnd  so  nmgefart  An  mehre- 
ren Stellen  durchbrachen  Trachvte  ^  den  Sandstein  nnd  auf  eitler 
bedeutenden  Anbohe  war  derselbe  mit  einer  Lage  eines  grünlich- 

Erauen  Thon^s  bedeckt.  In  dieser  UmgegeuA  bemerkten  wir,  was 
5chst  auffallend  war,  unter  dem  Gerolle  mehrere  sehr  fremdartige 
Gesteine  rulcanischen  Ursprungs,  die  vielleicht  durch  Uebersehwem- 
mung  hieher  geführt  waren;  es  war  hauptsächlich  ein  blas^;te% 
schwarzes,  basaltartiges  Gestein  mit  feinkörnigem,  unebenem  Bruche 
ohne  Einschlüsse. 

Ueberall  da,  wo  sich  kleine  Berge  erheben,  sieht  man  hier  die 
Ueberbleibsel  ehemaligelr  grosser  Bevölkemng.  So  wie  bei  den  In^ 
dianer-Dörfem  MorocoUo ,  Pisacoma  n.  s.  w.^  so  auch  hier,  sind  die 

ganzen  Abhänge  der  Berge  mit  Steinmauern  eingefasst,  die  schein« 
ar  auf  die  Anzahl  der  früheren  Bewohner  schliess^  lieasen.  Diese 
Abtheilnng  der  Ländereien  nnd  deren  Einfassung  durch  Mauern  von 
rohen  Steinen,  ist  fiberall  sehr  regelmässig  angeoronet  nnd  giebt  den  Ge* 
genden,  die  gegenwärtig  nur  von  Vicufia  s,  Guanaco^s  una|Llama''8  be- 
sucht werden,  ein. ganz  eigenthfimlicfaes Ansehen»  Auch  iene  nmden, 
bSchst  todt  und  einförmig  aussehenden  Häuser  stehen  da,  aber  die 
Indier,  welche  sie  bewohnten,  irind  nirgends  zu  sehen.  Wo  ist  nun 
aber  jene  grosse  Bevölkerung  dieser  Gegenden  geblieben? 

Keineswegs  werden  wir  uns  in  eine  ausführliche  Erörterung 
dieser  wichtigen  Frage  einlassen,  doch  können  wir  denjenigen  Schrift- 
stellern nicht  beistimmen,  welche  beständig  die  EntvöUfemng  (?) 
jener  Gegenden  der  grausamen  Herrschaft  oer  Spaniw  zuschreiben 
wollen.  %s  ist  sehr  wichtig,  dass  maik  ehe  man  zur  Beantwortung 
dieses  Gegenstandes  schreitet,  zuerst  die  Richtigkeit  der  Facta  ge- 
nauer untersucht,  von  denen  man  ausffehL  Durch  die  tiefen  Nachfor- 
schungen des  Herrn  Alexander  von  Humboldt  ist  es  klar  dargethan, 
dass  die  starke  Bevölkerung,  die  man  diesem  Lande  um  cUe  Zeit 
der  Eroberung  )raschreibt,  durchaus  okwi  aUen  historischen  Grund 
ist^«),  aber  dennoch  hat  Hr.MUler***)  die  alte  Fabel  von  den  8,280,000 
Indianern,  die  im  'Jahr  ISj^l  vom  Erzbischof  Loniza  selber  gezählt 
worden  seien,  wieder  au^efrischt  Es  wäre,  die  Pflicht  des  Herrn 
Miller  gewesen    diese  Aussage,    die,  wenn  sie  richtig,  von  so  ho- 

«)  Traclijrt  mit  rfitUioli-weitfter  CrrandniMte  ünil  iniiecencleii  Krj-sUllen  ron  ^«iMem 
Albit,  sohwarzem  Glimmer  und  soliwarzer  Homlilenae)  die  Krvstalle  sind  in  solcher 
Menge  yorliaBden,  daes  die  Crnindmasse  kaum  sichtbar  ist,  Feldspath-  und  Glim- 
merkr^rstelle  sind  von  mittlerer,  die  Homhlendekrjstalle  von  sehr  geringer  Grössen 
dennoeh  «her  vollkommen  ausgebildet.  Die  eseitigen  IWeln  des  Criimmers  sind 
scharf  begrenzt,  zuweilen  ziemlich  dick.  B. 

^*)  S.  Tersucn  über  den  politischen  Zustand  in' Spanien,  f.  p.  76* 
»**)  MemoHas  del  C^eneral  Miller  par.  Mr.  John  Miller.    Londres  1839.  IL  p.  Itl. 
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lier  Bedeutuoff  ist  5  mit  Beweisen  zu  anterstOtzen.     Woher  glaubt 
denn  Herr  ÜMiTler,  dass  die  l^OÜ^OOO  Indiaper,  die  unter  dem   Vice- 
Konige  Toledo  gezählt  wurden,  nur  die  Varones,  d.  h.  die  Männer 
von  18  bis  50 .Jahren  gewesen  sind,    die  den  Tribut  zahlen  rouss- 
ten?    Und  wenn  auch  dieses  der  Fall  wäre,  so  wurde  sich  nach  den 
bekannten  statistischen  Gesetzen,  eine  andere  Summe  für  die  Ge- 
sammtzahl  der   Bewohner  ergeben,    als  die  tou  8,280,(K)0.     Es  ist 
nichts  schwieriger,  als-die  Zahl  der  Einwohner  eines  Landes  angeben 
zu  müssen,    ohne  wirkliche  Zählungen  veranstalten  zu  können;  um 
vrie  viel  scnwieriger  ist  diess  noch  in  einem  Gebirgslande,  wie  Peru, 
und  zu  einer  Zeit  wie  im  Jahr  1551,  wo  von  einer  geregelten  Re- 
gierung, der  verschiedenen  Provinzen  des  Landes,  noch  keine  Spur 
vorhanden  war.   So  würde  man  sich  auch  recht  sehr  täuschen,  wenn 
man  gegenwärtig  die  vielen  leeren  Wohnungen  und  die  ganzen  Ort- 
schallen,  welche  man  auf  dem  Hochlande  gänzlich  verlassen  antrifft, 
als  Beweise  einer  friiheren  grösseren  Bevölkerung  annehmen  wollte« 
Die  Indier  dieser  Gegenden  besitzen  mehrere  Häuser  und  zwar  in 
sehr  verschiedenen  Gegenden,  welche  sie  nach  Verschiedenheit  der 
Jahreszeit  beziehen  und  wieder  verlassen«     Im  Sommer  zieht  der 
Indier   hinauf  nach   den  frischgrünenden  Feldern  in  der  Nähe   der 
ewigen  Schneegrenze,  um  seinen  Llama-Heerden  ein  besseres  Fut« 
ter  zukommen  zu  lassen;    sein  Haus  verlassend,  verschliesst  er  es 
mit  Steinen,    womit  er  die  Thfiröfinung  vermauert.    In  der  einen 
Gegend  bauet  er  die  Erdtoffel  und  die  ^uinoa.  während  er  in  der 
andern  höher  und  trockener  gelegenen  Gegend,  den  Wintervorrath 
an  getrocknetem  Llama-Feisch  zuzubereiten  pflegt.     Hiebei  machen 
wir  noch  die  Bemerkung,  dass  diese  fegenden,   die  wir  auf  dem 
Hochlande  der  westlichen  Cordilleren-Kette  durchreist  sind,  in  frii«  * 
bereu  Zeiten  einen  bedeutenderen  Minenbau   betrieben  hflJ>en,   als 
gegenwärtig;    die  Bergwerke  von  Morocollo  und  Pisacoma  waren 
einst  bertthmt  und  haben  natürlich,  zu  jener  Zeit,  eine  Menge  von 
Menschen  zusammengezogen,  die  jetzig  nachdem  der  Bergbau  da« 
selbst  fast  gänzlich  verfallen  ist,  aus  jenen  Gegenden  wieder  fort* 
gezogen  sind. 

Bei  alle  dem  ist  es  keineswegs  zu  bezweifeln,  dass,  so  lange 
die  Regierung  Her  SpaAier  in  diesem  Lande  gedauert  hat,  auch 
eine  allmälige  Entvölkerung  stattgefunden;  Krankheiten,  die  Wir- 
kung unserer  berauschenden  Getränke  und  vor  Allem  der  persönliche 
Dienst,  die  berüchtigte  Mita^  haben  hiezu  beigetragen.  Die  Entvöl- 
kerung hat  aber  wohl  keineswegs  in  solchem  Maasse  stattgefunden, 
wie  sie.  selbst  von  den  massigsten  Schriftstellern  angenommen  wird. 
Ein  senr  wichtiges  Aktenstück  für  diese  unsere  Meinung,  glauben 
wir  in  dem  denkwürdigen  Briefe  des  Don  Jos^  Gabriel  Tupac 
AmarÄ  zu  besitzen,  welches  in  den  Archiven  zu  La  Paz  aufgelun- 
I.  60 
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den  imd  geffenwirl^  vom  General  Miller  ^)  mi^etlidlt  worden  ist. 
Dieser  berfitiinte  Cacique  ton  Tungasaca.  in  der  Provinz  Tinta,  der 
in  den  Aeblzigem  des  vergangenen  Jahrhunderts  die  blutige  Revo- 
hition,  in  den  Hochländern  von  Peru  führte,  giebt  in  gedachtem 
Briefe  alle  die  Hauptnrsachen  an ,'  wesshalb  sein  Volk  zur  Revolu- 
tion gezwungen  gewesen  war«  £r  klagt  fiber  die  schwere  Arbeit^ 
die  man  seinen  Mitbriidem  auflegt*^),  über  den  Druck  durch  die 
Mita,  aber  vorziiglich  über  den  tvrannischen  Druck  der  Corregido- 
reu  und  Alkalden,  wodurch  das  Volk  in  die  tiefste  Armuth  gestiirzt 
werde  *^^).  Don  Jos^  würde  sicherlich  eine  «o  furchtbare  jESntvöl- 
kerung,  wenn  diesdlbe  stattgefunden  hätte,  mit  unter  seine  Be- 
schwerden, die  er  an  den  Konig  von  Spanien  richtete,  aufgenom- 
men haben,   doch  davon  befindet  sich  darunter  kein  Wort» 

Seit  einer  Reihe  von  3fHi  Jahren  hat  auch  Peru,  durch  dieEin-^ 
führung  der  Sclaten,  eioen  beständigen  Zuwachs  an  seiner  Bevöl- 
kerung erhalten;  man  bat  im  Mercurio  pemano  diese  jährliche  Zu- 
nahme auf  500  Kopfe  berechnet,  wonach,  wenn  wir  eine  runde 
Summe  annehmen  wollen,  etwa  150,000  Neger  aus  Afrika  daselbst 
einffeffihrt  sind.  Man  hat  gefragt,  wo  diese  Menschenmasse  ge- 
blieben ist;  doch  wohl  gewiss  mit  Unrecht,  denn  es  würde  leicht 
sein,  naclftzuweisl^n.  dass  diese  afrikanischen  Völker,  wesentiich  zur 
Vermehrung  der  £mwohnerzald  beigetragen  habon;  sie  haben  sich 
mit  den  übrigen  Menschenra^en  verbunden,  und  ihre  Abkömmlinge 
sind  unter  den  Bewohnern  der  Küsten  im  südlichen  Peru  gegenwär- 
tig die  grossere  Zahl.  Das  Klima  in  Peru  ist  im  Allgemeinen  so 
ausserordentlich  angenehm,  dass  sich  jene  schwarzen  Völker  daselbst, 
was  ihre  Gesundheit  betriflfl,  viel  wobler  befinden,  als  in  ihrem 
Vaterlande«  Ueberall  in  Peru  sieht  man  alte  Neger  mit  weissem 
.  Haare,  und  wir  haben  mehrere  derselben  in  den  grossen  Städten 
am  See  von  Puno  gesehen,  die  zu  einem  ausserordentlichen  Alter 
gelangt  waren,  was  in  ihrem  Vaterlande  wohl  ntcht  stattgefunden 

**)  y,Los  hacendados,  sa^t  er  in  jenmn  Briefe,  rlendonoe  peoree  que  i  eselaroii,  noe  hm» 
een  trabajar  desde  laa  2  de  maftana  haata  el  aaoeLeeer  que  pareeen  lae  eelrellae,  eia 
inaa  aueldo  que  doa  reale«  (12SiU>ergroec]ieii)  por  dia:  hiera  de  eeto  nos  peniiionaa 
loa  doming OS  oon  fkenaa  eon  pretexto  dto  apantar  auettro  trabajo  qne  por  omidon 
de  elloe  se  pierde,  j  eon  eekar  rale«  parece  qne  pagaa/^ 
***)  Bferkwurdig  ist  die  Stelle:  „Muchoc  Indioa  no  lieiien  com  qne  eaaarse  r  por  deeir 
que  son  solteros  ne'pagan  el  tributo  entero,  r  mucbaa  vecee  nada,  j  la  raxon  ee 
porque,  oomo  aus  padres  vieneB  destnüdos  de  Potoaij'  (sie  kamen  also  wieder  Ton 
Potosi  und  starben  nicbt  so  allgemein  daitollMt,  wie  man  gewdbnlieb  zu  glauben 
pflegt!)  de  hnhet  becbo  alferasgos,  mitas,  j  jpadeeido  en  las  Panaderias,  arrendados 
eomo  esclavoii,  6  porque  qoedan  sumamente  destruidos  de  los  eorregldores,  ^S  porque 
sus  padres  son  pobres  por  los  obligationes  de  los  pueblos,  /  oftros  motiros,  los  eu- 
res por  no  perder  sus  ricuebieos  y  otros  abusos  los  dejan  Tivir  A  su  i|gradO|  jr  euan* 
do  ellos  menos  piensan  les  eoge  la  mu<*rte  en  mal  estado:  70  nose, 
Sefior,  oomo  puedan  dar  su  deseargo  al  Juex  Divino.** 
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liStte.    Es  herrscht  hier  fiherhaupt  der  Ghinbe^  dass  das  PemaDl-  » 

sehe  Klima  vorzüglich  giinsUff  sei  zur  Erreichang  eines  hohen  Al- 
ters,   während  das  Clwenische  Klima  mehr  der  Jugend  wohlthne. 
Daher  kommt  es  anch^  dass  reiche  Chilener  in  ihren  späteren  Jah- 
ren nach  Peru  ziehen ,  nm  daselbst  ihr  Leben  länger  zn  ffeniessen, 
Nach  dieser  Abschweifnng  kehren  wir  wieder   znrficK   auf  die 
Pampas^  die  wir  auf  unserer  Heise.  ?on  Pisacoma  nach  dem  India- 
ner*Dorfe  Piche -pichun  durchritten.    An  verschiedenen  Stellen  fan- 
den wir,  auf  diesem  Weflre,  kleine  4seitiffe  Pyramiden,  die  auf  den 
Spitzen  der  nahe  stehenden  Berge  errichiet  waren  und  wahrschein- 
lich in  Zeiten,  wenn  diese  Gebenden  mit  Schnee  bedeckt  waren,  als 
Wegweiser   dienen  sollten.     Der  ganze  Weg  war  sehr   einförmig 
und  gab  an  Pflanzen  nur  wenige  Ausbeute.     An  Thieren  kamen       ^^^^^^^  ^  ^  ^ 
uns  nur  der  weisshalsige  Ibis  und  die  prachtvollen  Käfer*)  zu  Gesicht,  ^t.kc-y0^<^LHV^ 
die  sich  im  Llama-Miste  aufhalten,   »chon  früh  Nachmittags  gelaosr-     'T/ü^m  ^7Af^ 
ien  wir  zu  dem  Indianer-Dorfe  PIChe- pichun,    wo  wir  das  Nacht- 
lager aufschlugen.     Der  Ort  ist  nur  klein,  aus  wenigen  zerstreut 
stehenden  Hfitten  zusammengesetatt,  aber  sehr  bedeutende  Amalga- 
mations-Werke  befinden  sich  daselbst     Zum  Treiben  der  Stampf- 
Werke   hatte  man  ein  Wildwasser  von   einem    nahegelenen  Berge 
herabgeleitet,  das  mit  ungeheurer  Kraft  ein  grosses  Rad  in  Bewe- 

Sung  setzte.  Die  Amalgamations- Stelle  war  mit  ^ader^  Steinen  - 
öcbt  ungleich  gepflastert,  und  eine  Menge  von  Metall  mnsste  auf  ' 
diese  Weise  verloren  gehen.  Auffallend  war  hier  die  ausserordent- 
liche Menge  von  Yögdn,  welche  sich  in  der  Nähe  der  Hänser  und 
auf  dem  Ideinen  vorbeifliessenden  Bache  befanden;  sie  war  so  gross, 
dass  wir  niemals  schössen,  ohne  2  bis  3  Vogel  auf  einem  Schusse 
gewärtig  zu  sein.  Wir  erlegten  hier  eine  neue  Ente^),  eine  kleine 
Taube  mit  röthlicher  Brust  ***)  nnd  eine  Tringa,  die  der  Tnnga 
dorsalü  Deppe  aus  Mexico  s^eich  ist.  In  dem  Ideinen  fliessenden 
Wasser  sahen  wir  einen  toqten  Fisch  umhertreiben,  der  zu  jener 
Abthetlung  der  Siluroideen  gehört,  welche  durch  die  Untersucnung 
des  Herrn  Alexander  von  Humboldt  so  berfihmt  geworden  ist;  das 
Thier  bildet  efaie  neue  Gattung,  die  dem  Malapterurus  Lac.  nahe- 
steht, und  wir  nennen  es  Pygtdium  fu9cum  f). 

Auch  hier  ist  gänzlicher  Mangel  an  Holz  und  beschriUikter  Acker- 
bau, der  grossen  Höhe  w^gen.     Der  Roggen  wird  ab  Grfinfutter 

*^}  C9hmU  €rythroikormM  n.  fp. 
t)  Pygidium    Ckmr.  geh,     Cmr/m  §Uagmtwm  cmmdmm  vemu  cmmpreMmam.      OvW   iMurtf- 
lmr€9  4,   mm$mk$   mmBL     Pimui^  peeimraks   mt   fUmme  tM^mhkmlt  dmme  etm  pimmm  mmmÜ 


chra  ammm  poiUme^    Pimma  ad^^9$m  nmrvo. 

Pygidimm  fmMcmm,     Corpore  mtJU  UmttH,  5—6  {•OU.  e^Url»  fiuei, 

masiOa  $mp9rlmi  wutjmU    PUmU  p€€t9rtMm$  rtM$*9,  phmU  €midtMm$ 
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t  gebraucht  und  selbst  die  Alfalfa  (unsere  Luzerne)  fehlt  hier  noeh 

'  gänzlich.      So  wie  in   den  iibrlgen  Ortschaflen,   woUten  auch  hier 

die  Indier  unseren  Pferden  nicbte  zulcommen  Jassen,  und  erst  naeh 
langen  Drohnngen,  nachdem  wir  ihnen  yorgestellt  hatten ,  dass  wir 
in  Dienstgeschäfilen  für  das  Gouyemement  reisten^  liessen  sie  uns 
etwas  von  der  grünen  Saat  ab«  Die  Stelle  des  Saatfeldes  wurde 
alsdann  abgeschlossen,  und  die  Pferde  undMaultliiere  fiir  die  Nacht 
daselbst  hineingelassen» 

Auch  hier  nndet  man  fiberall  in  der  Umgegend  einzeln  stehende 
Häuser,  und  grosse  Llama-Heerden  beleben  die  Felder ^  so  dass 
man  die  Bewonner-Zald  dieses  Kreises  ziemlich  hoch  anschlagen 
kann.  Hier  wird  der  Llama-DUnger  nicht  nur  im  getrockneten  Zu- 
stande zum  Brennen  benutzt,  sondern  selbst  in  den  Schmelzöfen 
gebraucht  man  ihn  als  Desoxydaßons- Mittel« 

'  Wir  hatten  abermals  eine  angenehme  Nacht,  indem  wir  in  ei- 
nem Indianer-Hause  ein  kleines  Zimmer  zum  Schlafen  erhielten,  und 
hier  gegen  die  Kälte  geschlitzt  waren.  Fast  um  Mitternacht  wurden 
wir  auf  eine  sonderbare  Art  Überrascht;  es  hatte  sich  nSmIich  un- 
sere Ankunft  in  der  Umgegend  verbreitet,  und  es  war  irgend  eine 
Gerichtsperson,  aus  einem  entfernt  gelegenen  Orte,  gekommen  und 
wollte  unsere  Pässe  reyidiren.  Man  klopfte  an  die  lliUre  unserer 
Wohnung  und  Verlangte  Rede  und  Antwort;  doch  nach  einigen  Dro- 
hungen von  Innen  liess  man  sich  beruhigen  und  wartete  bis  zum 
folgenden  Morgen.  Man  sollte  kaum  glauben,  dass  man  in  einer 
Republik,  wie  Peru,  mit  solchen  Sachen  belästigt  würde,  doch  nur 
die  Sonderbarkeit  unserer  Beschäftigung  machte  uns  in  den  Augen 
dieser  Leute  rerdächtig;  ja  man  hat  ^uns  an  anderen  Orten  bedau- 
ert, dass  wir  auf  eine  so  beschwerliche  Weise,  wie  durch  Einsam- 
meln heilsamer  Kräuter,  unser  Brod  erwerben  miissten. 

Am  7ten  April.  Eine  sehr  starke  Tagereise  stand  uns  heute 
bevor,  und  so  brachen  wir  schon  sehr  früh  auf.  Der  Weg  führte 
bestandig  in  breiten  Pampen,  die  sich  allmälig  herabsenkten;  fiber- 
all erblickten  wir  unzählbare  Heerden  von  Llama^s,  auch  unsere 
Schafe  wurden  häu%er  und  selbst  weidende  Pferde  sah  man  hie 
und  da.  An  dem  Fusse  der  Berge,  welche  die  Ebene  einschlössen, 
lagen  die  steinernen  Häuser  der  Indier,  und  auch  hier  waren  viele 
von  ihnen  verlassen.    Die  Gegend  wurde  immer  reicher  an.Wasser,- 

1*e  tiefer  wir  hinabstiegen,  ja  selbst  an  einigen  Stellen  dieser  Thä- 
er  hatte  man  Abzugsgräben  angebracht,  onne  welche  die  G^end 
schwerlich  zu  passiren  gewesen  wäre«  Nirgends  auf  unserer  Reise 
haben  wir  so  viele  und  so  yerschiedenartiffe  Vögel  gesehen,  als  ge- 
rade an  diesiem  Tage,  doch  es  ging  uns  hier,  wie  so  oft  an  ande- 
ren Orten;  die  schönsten  Vögel,  die  grössten  Adler  wurden  den 
Tag  fiber  geschossen  und  mussten  Abends  weggeworfen   werden^ 
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da  es  nuB  an  Zeit  und  Hfilfe  gebrach  ^  nin  dieselben  abznba^^en« 
Schon  mit  den  Pflanzen,  Steinen  nnd  Insekten  waren  wir  hinreichend 
bis  in  die  späte  Nacht  beschäftigt  nnd,  in  Folge  der  Anstrengung 
des  Tages,  blieb  uns  nur  noch  wenige  Kraft  dazu  übrig. 

Grosse  Schwärme  schwarzer  Ibise  zogen  Ober  uns  vorfiber,  sie 
verdunkelten  die  Sonne  durch  ihre  Men^e,  und  ihr  schreckliches  Ge- 
schrei war  schon  in  weiter  Ferne  zu  hören.  Gegen  Mittag  kamen 
wir  fiber  ein  kleines  fliessendes  Wasser,  worin  eine  Menge  rouLla- 
mas  und  besonders  die  Alpacas,  mit  ihrer  langen  Wolle  lagen,  und 
sich  gegen  die  Hitze  der  Sonne  abkiihlten;  die  Thiere  drängten  sich 
gegenseitig,  um  die  tiefsten  Stellen  des  Wassers  einnehmen  zu  kön- 
nen. Abermals  hatten  wir  einige  Bergketten  zu  übersteigen,  auf 
deren  Rücken  sich  kleine  Lagunen  befanden;  der  Wasserspiegel  der- 
selben war  ganz  bedeckt  mit  weissen  und  schwarzen  Vögeln,  von 
der  Grosse  einer  Henne,  deren  Stimme  mit  der  des  Menschen  be- 
sondere Aehnlichkeit  hat.  Die  Thiere  schwammen  auf  dem  Wasser 
umher  und  gaben,  sich  einander  jagend,  ein  sehr  wohlklingendes 
Gelächter  von  sich.  Beim  Auffliegen  schössen  wir  einen  Vogel  der 
Art,  welcher  aber,  nicht  ganz  getödtet,  nahe  dem  Wasser  niederfiel 
und,  noch  ehe  wir  durch  den  morastigen  Boden  zu  ihm  gelangten, 
schon  in  das  Wasser  zurficksrekrochen  war«  Hier  im  Wasser  em- 
pfinden ihn  seine  Kameraden,  bissen  ihn,  drückten  ihn  beständig  un- 
ter das  Wasser,  nnd  verarbeiteten  ihn  so  lange  bis  er  starb. 

Noch  eine  Stunde  von  diesem  kleinen  See  entfernt  erreichten  wir 
die  letzten  Anhöhen,  und  es  eröffnete  sich  dann  die  schöne,  längst  er- 
wünschte Ansicht  auf  das  Becken  von  Chuquito,  indem  die  letzten 
Anhöhen  sich  schnell  in  die  Ebene  senkten.  Unvergesslich  wird  uns 
der  Anblick  vor  Augen  schweben,  den  wir  von  dieser  Höhe  aus  ge- 
noss^sn;  das  ganze  Thal  von  Chuquito  mit  seinem  unabsehbaren  See 
lag  vor  uns,  eingefasst  in  grünenden  Fluren  und  bedeckt  mit  bläuli- 
dbem  Nebel,  begrenzte  er  auf  eine  angenehme  Art  den  Horizont. 
Unzählige  Inseln  ragten  aus  der  Tiefe  des  See^s  hervor,  die  nichts 
als  Bergspitzen  dieses  Thaies  smd,  und  die  Riesen  in  den  Cordille- 
ren  de  Tipuani,  der  Zorata  uud  der  Ulimani  glänzten,  mit  ihren 
schneebedeckten  Häuptern  aus  weiter  Feme  hervor.  Schnell  stiegen 
wir  hinab  in  das  Thal  des  grossen  Alpeusee^  und  eine  Menge  scnö- 
ner  Pflanzen  begegnete  uns  hier  auf  dem  Wege,  bis  wir  bei  der 
früheren  IHissions-Anstalt  San  Francisco  de  Anquac  anhielten  und 
Mittag  machten. 

Höchst  auffallend  war  auf  diesem  Abhänge  das  Hervortreten  ei- 
nes hellgrauen,  mergeltchten  nnd  etwas  Eisen-haltigen  Dolomites, 
welcher  wahre  Teufelsmauem  bildete,  die  in  der  Richtung  von  West 
zu  Süden  nach  Ost  zu  Norden,  parallel  mit  einander  verliefen  und 
uns  bis  zur  J^Iissions-Anstall  begleiteten.     Diese  Mauern  hatten  ge- 
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wabnlicli  die  HSbo  too  20  bis  30  Fou  nnd  waren  4  bU  5  Fom 
breit;  aus  der  Feme  gesehen,  umssle  man  sie  fiir  Werl^e  der  Kunst 
balten,  die  dnrcli  ihre  kolossalen  Massen  die  Anfmerksamkeit  auf 
sich  zogen.  Die  verscliiedenen,  parallel  reriaufenden  Manem  liefen 
in  mehr  oder  weniger  grossen  Entfernungen  von  einander,  und  ihre 
KHifte  und  blasigen  Rfinder  bieten  vielen  kleipen,  aber  höchst  nied- 
lichen Pflänzchen  einen  festen  Anhaltmnnkt  dar. 

Die  frühere  Missions- Anstalt  San  Francisco  de  Anquac  liefft  noch 
^^^^^v^^c^i^.Kt**,.-  ^^^1  ^^j  ^1^^  halbe  Legna  von  dem  Ufer  des  grossen  Sees  ent- 
fernt, und  3  Leguas  westlich  ton  dem  Stadtchen  Juli';  es  besteht 
aus  3  bis  4  Häusern  und  einer  Kirche.  Auf  dem  Hofe  des  Geist- 
lichen, welcher  früher  daselbst  rewohnt  bat,  befindet  sich  ein  nied- 
licher Springbrunnen,  dessen  Einfassung  sehr  schön  ist.  Besonders 
in  die  Augen  fallend  sind  aber  die  4  Bänmchen  der  prachtvollen 
Buddleja  arborea^)^  die  hier  das  Gärtchen  eines  Indiers  schmücken. 
In  Form  dicker  Knollen  bedeckten  die  goldrolhen  Blumen  die  ganze 
Krone  des  Bäumchens,  das  die  Höhe  von  15  Fnss  erreicht  hatte. 
Dieser  ausserordentlich  schöne  Baum,  der  in  unserem  Klima  TÖrtreff» 
lieh  gedeihen  würde,  fiel  hier  um  so  mehr  auf,  wo  gänzlicher  Man- 

5el  an  Bäumen  und  Sträuchem  statt  findet;  auch  später  noch, , an 
en  Ufern  des  Sees,  haben  wir  mehrmals  dieses  Bäumchen  ange- 
pflanzt gefunden. 
Wir  hatten  uns  auf  freiem  Felde  in  der  Nähe  einer  Indianer- 
Wohnung  gelagert,  und  kochten  unsere  Erdtoffeln  und  brateten  die 
geschossenen  Enten;  mehrere  Indier,  im  Zustande  der  grössten  Ar- 
muth,  näherten  sich  uns  bettelnd  mit  dem  Zurufe:  Ave  Maria  purisi- 
«na!  Es  schienen  noch  die  einzigen  Ueberiileib^l  eines  früheren  Un- 
terrichts in  der  christUchen  Religion  zu  sein«  Hier  wie  an  verschie- 
denen anderen  Stellen,  um  den  See  ron  Titicaca  herum,  fanden  wir 
die  ersten  Bettler,  die  uns  auf  unseren  Reisen  in  Süd-Amerika  vor- 
Jcamen. 

In  der  Nähe  unserer  Lagerungsstätte  hatten  einige  Indianerinnen, 
auf  der  freien  Erde,  einen  Webestufil  aufgeschlagen  uod  verfertigten 
darauf  ein  ausserordentlich  dauerhaftes  Zeug.  £s  war  ein  schwar- 
zes Tuch,  ans  sehr  feiner  LIama- Wolle  gewebt,  das  sie  auf  blosser 
Erde  vermittelst  vier  kleiner  Stöckchen  aufgespannt  hatten;  mit  lan- 
gen eisernen  Nadeln  trennten  sie  in  diesem  Zeuge  die  eingeschos- 
senen Fäden  von  einander  und  fOhrten.  zwischen  jede  zwei  Fäden, 
einen  rothgefärbten  wollenen  Faden  Jurch.  Die  Leute  lagen  bei 
4lieser  Arbeit  auf  den  Knieen  in  sehr  gebfickter  Stellung,  und 
das  ganze  Geschäft  war  so  ausserordentiicn  beschwerlich  und  müh- 

*)  Buddleja  arhorea  »•  Jp.  B.  rawd$  n4  4^r«ilf  iM€md$,  foäU  ImmeeelaiU  ucutU  smÜm 
/ermgineQ  tomeiä09i$  iupra  gUArU  niguUri$,  /Urlhm$  cmpttatU  fftmletdmH$,  agfitwlU  pedtm» 
cidati$  opposUh,  hracteU  Hnmai  emneatU» 
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sam,  dass  mehr  als  2  Stunden  notkig  waren ,  nm  einen  einzigen  Fa» 
den  dnrchzn  bringen«  Gern  hätten  wir  die  ganze  Vorrichtung  zur 
Bereitung  dieser  Zeuge  mitgebracht,  doch  die  Frauen  erklärten,  dass 
sie  dieselbe  um  keinen  Preis  for%eben  würden,  da  im  ganzen  Um* 
kreise,  auf  8  Tagereisen  weit,  kein. Holz  zu  finden  sei,  wovon  sie 
sieh  diese  einfacben  Vorrichtungen  wieder  rerfertigen  konnten«  Ein 
Stfick  Zeug,  das  mehrere  Monate  Arbeit  gekostet  hatte ,  rerkauften 
sie  uns,  und  wir  haben  es  nach  Berlin  gebracht,  wo  es  auf  dem 
Königlichen  Ethnographischen  Museum  niedergelegt  ist.  Es  ist  die- 
ses Zeug  von  einer  Stärke,  dass  es  unverwilstliÄ  erscheint,  wobei 
das  Vorschimmern  der*  rothen  Fäden,  zwischen  den  schwarzen,  ihm 
ein  artiges  Ansehen  giebt;  die  Indianerinnen  gebrauchen  es  alsUm- 
schli^etficher  bei  gi^ossen  Festtagen. 

piachmittags  yerliessen  wir  wieder  San  Francisco  de  Anornac 
und  setzten  unsere  Reise  nach  dem  grossen  Kirchdorfe  Uare  fort, 
wo  wir  die  Nacht  zubringen  wollten.  Der  Weg  ffihrte  beständig 
durch  die  angebauete. Ebene,  und  überall  sah  man  Heerden  Ton 
Llamas,  Schafen,  Schweinen,  Eseln.  Pferden,  Maulthieren  und  selbst 
von  Hornvieh ;  wir  können  die  Freude  nicht  ausdrücken,  welche  der  An- 
blick einer  so  reichen  und  stark  bebaueten  tiegend  in  nns  er* 
regte.  Zum  erstenmal  sahen  wir  hier  wieder  Ackerbau,  wie  wir 
ihn  in  unserer  Heimat  gewohnt  waren,  hier,  in  einer  Oase,  die 
ripgsumKer  mit  wQst^n  und  schneebedeckten  Gebirgszügen*  einge- 
schlossen ist.  Das  Städtchen  Juli  kam  auf  dieser  Strasse  nach  Ilaye 
nicht  zum  Vorschein,  denn  der  Weg  Tcrlief  stets  1  bis  2  Leguas 
Ton  dem  Ufer  des  Sees  entfernt  und  ging  9  erst  zwei  Stunden  von 
dem  Dorfe  Ilave,  in  die  grosse  Kunststrasse,  die  sogenannte  Candno 
del  Rejr  über.  Diese  berühmte  Inca« Strasse^  einst  von  Pach^nti 
Yüpangui,  dem  zehnten  Inca  erbauet,  rerläuft  rund  um  den  See, 
auf  dessen  westlicher  Seite  nach  La  Paz.  Sie  ist  gegen  12  bb  16 
Fuss  breit,  aus  Stein  gebaulet,  zuweilen  mehrere  Fuss  hoch,  hie 
und  da  mit  steinernen  Brücken  und  2^ur  Seite  mit  AbzuMgräben  rer- 
sehen;  gegenwärtig  befindet  sie  sich  aber  in  einem  solchen  Zustande, 
dass  man,  wo  es  nur  irgend  möglich  ist,  sehr  gern  daneben  reitet^ 
Diese  Strasse  ist  eine  Fortsetzung  der  grossen  Kunststrasse, 
die  unter  der  Regierung  der  Incas  Ton  Cuzco  nach  ^nito  geführt 
wurde.  Aufrede  4  Leguas  Entfernung  befand  sich  daselbst  ein  Gast- 
haus, das  Tambo  genannt  wurde,  em  Ausdruck,  der  sich  uclIi  jefzt 
erhalten  hat.^  Die  Posten  wurden  auf  diesen  Strassen  durch  Liiiifer 
unterhalten;  jeder  Läufer  hatte  li  Legua  zu  machen  und  die  Leute 
sollen  auf  diese  Weise  bis  ungefähr  60  Leguas  in  24  Stunden  zu- 
rückgelegt haben.  ^ 
•  RiuM  nm  den  See  erstreckt  sich  eine  grüne,. reich  lic^Ii miete 
Ebene,  die  2  bis  3  Leguas  breit  ist  und  Ton  Bergketten  eingeschlos« 
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gen  wird,  die  dielttbe  ron  800  und  von  1000  Foss  fibersteifi^en.  Der 
ganze  RUck«a  dieser  Bergkette  ist  mit  firisclieni  Grün  bedeckt  Bod 
unzählige  Häuser  stehen  an  üirem  Abhänge,'  hie  und  da  mit  jener 

S richtigen  Buddleja  rerziert,  während  die  angrenzenden  Gärten  mit 
Iteinmauern  eingdTasst  sind«  Hin  und  wieder  eröffnet  sieh  eine  Aus- 
siebt auf  den  grossen  See,  und  die  goldreidben  Berge  ron  Tipnani 
ragen  aus  weiter  Feme  her  über  ihn  hinaus.  Die  Berge  ail  den  Ge- 
gtaden  dieses  Sees  sind  rother  Sandstein  und  Porphjr;  Ersteresind 

Jrewohnlicb  geschichtet  und  senkrecht  gestellt,  auf  ihrem  Kamme  viel- 
ach  ausgezackt  und  gewähren  einen  interessanten  ApblicL  Die  ganze 
Gegend  bat  einen  lieblich  schweizerischen  Charakter,  und  mit  unter-» 
gebender  Sonne  ertönt  der  Kuhreigen  ron  den  angrenzenden  Hii- 

Seln;    er  klang  uns  so  melancholisch,  wie  der  tiefe  Ausdruck  des 
icbmerzes  eines  unterjochten  und  noch  trauernden  Volkes. 

In  leichtem  Galopp  jagten  wir  durch  die  Ebene,  als  uns  plötzlich 
der  Wobl^erucb  einer  niedlichen  Pflanze*)  aufschreckte,  die  in  so  gros- 
ser Anzahl  rorbanden  war,  dass  sie  die  Wiese  wie  mit  einem  Tep- 
piche deckte ;  schon  am  Morgen  dieses  Tages  hatten  wir  sie  in  ein- 
seinen, aber  verkrüppelten  Exemplaren  bei  Picbe-picbun  gesehen.  Von 
San  Francisco  de  Anquac  bis  Uave  rechnet  man  4  Leguas,  doch  erst 
spät  in  der  Nacht  langten  wir  daselbst  an ;  es  war  scoon  finster  ge- 
worden, als  wir  die  Inca-Strasse  erreichten,  wo,  des  gänzlichen  Ver- 
falles wegen,  der  Weg  so  beschwerlich  war,  dass  wir  mehrmals  Ge- 
fahr liefen,  mit  den  Pferden  zu  sUirzen. 

Den  ganzen  Tag  über  war  der  Himmel  bewunderungs würdig 
klar  gewesen,  aber  mit  untergehender  Sonne  bezog  er  sieb  in  den 
Gegenden  ron  Bolivien ;  der  Donner  rollte  herbei  und  hallte  wieder 
in  den  nahen  Berten,  während  Blitze  beständig  die  Luft  durchkreuz- 
ten. Dabei  erhellten  Leuchtkäfer  mit  einem  so  glänzenden  Lichte 
den  Boden,  wie  wir  es  bis  dahin  noch  nicht  gesehen  hatten«  Mehr- 
mals täuschten  sie  uns,  indem  wir  glaubten,  Licht  in  dem  ersehnten 
Dorfs  Ilave  zu  erblicken/  Leider  laben  wir  nur  das  Weibeben  ron 
diesen  interessanten  Thieren  mitgebracht,  das  zur  Gattung  Lampj- 
ris  gehört«  Erst  spät  des  Nachts  gelangten  wir  an  den  Rio  de  Tiare; 
O     j^  4c 4.0-^  M  1^^  ^^^  grosser  Fluss,    den  wir  Nachts  nicht  passiren  konnten, 

t^'c^fAf^  wesshalb  wir  auf  dem  rechten  Ufer  blieben  und  eine  Kirche,  die  da- 

'^    T^  selbst,  dicht  am  Ufer  errichtet  ist,   zum  Zufluchtsorte  annahmen^ 

Einige  Indier,  die  auf  unser  Rufen  herbeikämen,   oflTneten  uns  die 
Thtire  zii  diesem  Gottesbause;    sie  brannten  die  Lichter  auf  dem 
Hochaltäre  an,  welche  sie  sich  am  folgenden  Tage  bezahlen  liessen« 
'  Gegen  schweres  Geld  brachten   die  Leute   auch   etwas  GrQnfutter 

*}  Vtrh^nü  odpratü  »,  jp.     V.  teh^nJbrm  limrhmemfMt  opp0€UU  iemUrl/uHs  Imeimek  3—3 
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herbei  9  ohne  dass  wir  am  folgemleD  Tage  die  Reise  nicht  melir  hät- 
ten fortsetzen  können^  denn  unsere  Pferde  waren  zu  sehr  abgemat- 
tet. Holz  war  aber  um  keinen  Preis  liier  zu  haben^  und  so  fiel  auch 
unser  Naehtessen  sehr  schlecht  aus. 

Am  8ten  April.  Die  Kälte  trieb  uns  schon  früh  wieder  rom 
Lager  auf  und  wir  setzten  unsere  Reise ,  dem  See  entlang,  na.ch 
Pnno  fort.  Der  Rio  de  Ilare  ist  sehr  bedeutend;  zwischen  30  bis 
40  Sehritte  breit  und  mit  hohen  Ufern  eingefasst,  ist  er  zur  Zeit 
der  periodischen  Regen  unpassirbar.  Weit  unterhalb  der  Kirche  ^ . 
zeigte  uns  ein  ludier  eine  Fahrte,  wo  wir  ziemlich  leicht  den  Fluss  tS^--^ 
durchsetzen  konnten;  von  hier  rechnet  man  noch  zwei  Leguas  bis 
zur  Mündung  des  Flusses  in  den  See.  Auf  dem  Rio  de  Ilave  sahen  . 
wir  zuerst  eine  Menge  von  kleinen  Fahrzeugen,  ebenfalls  Balsen 
genannt,  die  aus  Binsen  geflochten  waren;  sie  dienten  zum  Ueber- 
jnmge  Über  den  Fluss  während  der  nassen  Jahreszeit,  dem  dortigen 
Sommer.  Das  Dorf  Ilave  liegt  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  und 
ist  von  ausserordentlicher  Grosse:  seine  Kirchen  und  Convente  und 
die  JMenge  grosser  Häuser ,  die  aoer  sämmtlich  leer,  oder  doch  we- 
nigstens im  Verfalle  stehen,  zeigen  von  dem  ehemaligen  Reichthnme 
des  Ortes  und  dessen  grosser  Bevölkerung.  -^-       . 

Yoa  Ilave  führt  der  Weg  gerade  auf  Acora,  eine  sehr  niedliche 
Villa,  die  dicht  am  Ufer  des  Sees  liegt  und  westlich  von  einer  freund- 
lichen Bergkette  eingeschlossen  wird;  Überall  an  den  Seiten  der 
Str^sen. ziehen  sich  reich  bebanete  Felder  hin.  Hierwrird  die  Q^i' 
noa^')  auf  grossen  Feldern,  gebauet,  ähnlich  unseren  Saatfeldern; 
die  Pflanze  wird  3  bis  4  Fuss  hoch  und  ist  äusserst  dicht  fl^esäet. 
So  ide  bei  uns  die  gemeine  Melde  eine  Varietät  mit  rothen  Blättern 
macht,  ebenso  macht  es  auch  das  Chenapodium  Quinoa.  Auch  giebt 
es  Varietäten  dieser  Pflanzen,  die  sich,  in  Hinsicht  der  Farbe  des 
Saamens  auszeichnen;  man  bauet  sie  mit  weissem  und  schwarzem 
Saamen,  erstere  heisst  nach.Molina,  bei  den  Indiem  von  Chile,  Da^ 
hue.  Die  Saamen  dieser  Pflanze  sind  sehr  nahrhaft;  sie  enthalten 
einen  mehligen  StoflT,  dessen  Benutzung  bei  diesen  Volkern  mannigfach 
ist,  am  ähnlichsten  würden  sie  unserer  Hirse  sein.  Man  zerreibt  die 
Quinoa  auf  einem  Steine,  mit  welcher  Arbeit  die  Frauen  beständig 
beschäftigt  sind,  und  kocht  sie  dann  zu  Mehlsuppen,  zu  dicken 
Breien  und  benutzt  sie  auch  vielfach  zu  gegomen  Getränken.  Der 
ger5stete  Saame  giebt  ein ,  der  Chocolate  ähnliches  Getränk  und 
wird  häufig  gebrauehi  Unzählige  Schaaren  von  sperlingsartigen 
VÖfi^eln  Sassen  in  den  ^uinoa*Feldem,  deren  Saamen  soeben  ^reiften 
und  eine  ausserordentlich  reiche  Erndte  versprachen. 

•Neben  der  Quinoa  verlaufen  die  grossen  KartoflTelfelder,  die 
ganz  vorzüglich  gut  bestellt  sind.   Da  der  Boden  hieselbst  sehr  nass 

*)  Chemop^dhm  Quinoa  L. 
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bt,  so  legt  man  die  Kartoffel  aaf  bohe  Rabatten,  die  zwiaeb^i  sich 
tiefe  und  breite  Forchen  haben;  die  Rabatten  sind  so  schmal,  dass 
nur  zwei  Reihen  darauf  ffep^^i^'t  werden  können,  die  aber  in  der, 
1^  Fuss  hoben  und  aufgdockerten  Erde  ganz  ausserordentlich  reiche 
Fmcbt  tragen«  Die  Bestellung  des  Bodens  findet  meistens  noch  nach 
der  Indier  Sitte  statt,  nur  an  einzelnen  Stellen,  ron  den  grossen 
Sbidenden  aus,  wird  der  Pflug  gezogen,  der  mit  Ochsen  bespannt 
ist.  Die  Bestellung  des  Bodens  ron  den  Indianern  ist  sehr  einfach, 
aber  höchst  mühsam;  sie  haben  einen  sehr  einfachen  Pflug,  eine  Art 
von  Spaten  nämlich,  den  sie  in  die  Hand  nehmen  und  ihn  mii  aller  Kraft  in 
die  Erde  werfen,  indem  sie  zugleich  mit  dem  Fusse  nachhelfen,  der 
auf  einen  Yorsnrung  drückt,  welcher  kurz  vor  der  Spitze  des  In- 
struments ai^ebräcbt  ist.  Bei  der  Bearbeitung  stehen  2  Indier  ne« 
ben  einander,  die  zu  gleicher  Zeit  diese  HandpflUge  werfen  und  die 
damit  au&ebrochene  Erde  nach  ihren  Seiten  werten;  Frauen  stehen 
vor  dem  Pfluge  und  zerbrechen  die  au%eworfene  Erde.  Oftojds 
sieht  man  ganze  Reihen  ron  Indiem  nebeneinander  stehen,  und  die 
Ari>eit  geht  taktmSssis^  ror  sich.  Bei  dieser  Bearbeitung  des  Bodens 
wird  die  Regel  beobachtet,  dass  diejenige  Stelle,  die  in  der  einen  Ernte 
Rabatte  war,  zu  der  nächsten  Ernte  Furche  wird,  und  So  wieder 
umgekehrt  die  Furche  zur  Rabatte.  Bei  dem  ewigen  Frühling,  des- 
sen die  Hochebene  ron  Chuquito  sich  erfreut,  hören  die  Zeiuui  der 
Saaten  und  der  Ernte  niemals  auf;  überall  sieht  man  Indier,  die  ei- 
nen pflanzen  und  die  uideren  ernten.  Auch  Roggen  und  Gerste  wird 
hieselbst  in  grossen  Massen  gebauet,  doch  meistens  nur  zu  Grün- 
futter, für  Pferde  und  Maallhiere  rerbrancht;  unzählige  Indier  und 
Indierinnen  sind  damit  beschäfUgt,  dieses  Futter  in  grossen  Bündeln, 
auf  dem  Rücken  der  Llamas  und  der  Esel  nach  den  Städten  zu 
führen,  und  es  daselbst  auf  dem  Markte  oder  in  den  Häusern  zu 
verkaufen.  Schon  seit  vielen  Jahrhunderten  ist  hier  das  Land  im 
Zustande  der  Kultiu*,  selbst  die  Ebenen,  die  jetzt  zu  Graswiesen 
''  ^  .  benutzt  werden,  sieht  man  überall  mit  Linien  durchsi$hnittei^,  den 
Ueberbleibseln  der  früheren  Kartoffel-Kultur  daselbst. 
CKjufiSK  ^li*  gelangten  zur  niedlichen  ViUa  Acora,  die  schon  ron  Ilave 

aus  zu  senen  ist;  hier  erblickt  man  wieder  zum  erstenmal  Häuser 
mit  Dachsteinen  bedeckt,  wie  bei  uns  in  Europa.  Wir  fanden  da^ 
selbst  die  erste  Peruanische  Post-Einrichtung,  die  aber,  leider  nnf 
dem  JVamen  nach  rorbanden  war;  wir  woUten  frische  Maulthiwe  da- 
selbst haben,  konnten  aber  keine  erhalten.  Das  Städtchen  ist  sehr 
niedlich  gebauet  und  mit  schönen  Kirchen  rersehen;  es  mag  etwa 
an  3000  Einwohner  zählen. 

Der  Weg  ron  Acora  nach  Chuquito  ist  3  Leguas  lang,  ron  ihm 
aus  hat  man  bestand^  den  See  im  Angesicht.  Grosse  weisse  Rei- 
her und  der  schöne  Flamingo  beleben  in  grosser  Anzahl  die  Ufer 
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dMsttboD^  LnlUpieffelimgen  eigener  Art  gaben  ibnen^  von  Feme  her, 
eine  riesenhafte  Grösse  und  die  sonderbarste  Gestalt.  , 

Die  Stadt  Chuquito  liegt  anf  einer  Anhähe  von  270  Fnss,  dicht  cX4fui«Mc 
an  dem  Ufer  des  See^s ,  ron  wo  aus  man  eine  der  interessantesten 
Ansichten  geniesst,  die  die  Höhenthäler  der  Cordilleren  darbie- 
ten lc5nnen.  Schöne  Cactus^  Cereen  und  Pereslden,  fiberziehen  den 
Abhang  des  Berges,  der  mit  Loasen,  mit  Ceisien,  Yerbenen,  C&l- 
ceolarien  u.  s.  w.  auf  das  freundliclfste  geschmiicld  ist.  Schnell 
mussten  wir  hier  unsere  Reise  fortsetzen  und  konnten  nur  Weniges 
sammeln,  obgleich  die  meisten  der  C($ctu8  in  Blfithe  standen.     Chu- 

2uito  ist  regelmässig  und  sehr  niedlich  gebanet,  es  zählt  etwa  5000 
linwohner  und  war  früher,  vor  der  RcTolution  des  Don  Jos6  Tu- 
pac  Amarü,  im  Jahr  1781,  die  gr5sste  Stadt  dieses  Departements; 
am  13ten  April  jenes  Jahres  wurde  sie  von  dem  Rebellen-Chef,  der 
auch  den  Beinamen  JVicacatari  ffihrte,  was  soviel  als  Feuer- Natter 
bedeutet,  erobert  und  fast  gänzlich  zerstört.  Die  Greuelthaten  je- 
ner blutigen  Rebellion  der  Indier  gehen  über  alle  Vorstellung;  Tau- 
sende und  ^ber  Tausende  von  Weissen  sind  von  jenen  stumprannigen 
Menschen  geschlachtet  und  aufs  äusserste  gemartert  worden.  Die 
ausfiihriiche  Darstellung  dieser  furchtbaren  Auftritte  wird  wahr- 
seheinlich,  was  aber  kaum  zu  begreifen  ist,  der  Geschichte  entge- 
hen, denn  mit  aller  Vorsicht  hat  die  Spanische  Regierung  gesuciit, 
alle  Kunde  davon  zu  ersticken.  Erst  die  letzten  Zeiten  haben  einige 
wichtige  Documente  an  das  Licht  gerufen,  die  im  Stande  sind,  ei- 
nige sichere  Aufldärnng  fiber  jene  Vorfälle  zu  geben. 

Die  grosse  Kirche  zu  Chuquito  ist  ein  Prachtgebäude;  rings 
umher  ist  sie  mit  Arcaden  umgeben  und  gänzUch  von  Quadersteinen 
aufgeführt.  Grosse  Springbrunnen  sieht  man  auf  der  Plaga,  um 
die  herum  der  reich  besuchte  Markt  gehalten  wird. 

Der  Weg  von  Chuquito  nach  Puno  gleicht  einem  Blumengarten, 
fiberall  stehen  Cassien*),  Celsien,  Gnapbalien  und  Loasen^),  und, 
was  eigenthilmlich  ist,  es  sind  alles  Blumen  mit  gelber  Farbe,  da^ 
zwischen  die  Dücarta  aphylla^^^^  Alle  Abhänge  der  nahen  Berg- 
ketten sind  reich  mit  Vegetation  bedeckt,  und  gewiss  sind  hier  noch 
unendliche  Schätze  verborgen^  an  denen  wir  ebenfalls  nur  schnell 
Torfiberzieben  konnten.  Ganze  Schaaren  von  Vögeln  schwammen 
auf  dem  See  Umher,  an  dessen  Ufern,  welche  dicht  mit  Binsen f) 
besetzt,  eine  Menge  von  Netzen  aufgestellt  sind.  Alles  dieses,  und 
die  reine  Luft,  bei  dem  klaren  Himmel,  an  dessen  schöner  Tfinchung 

*^  Catiia  v€r$i€ohr  »•  ip.  ' 

**)  Lpmtü  ehuquitengit  ».  «p.     X.  herhueea  mmiUm0  fÜoH^^  /Mm  wpp&9lH$  b^rituuUifidU, 

pbrnmUs  deiUatit,  ewoila  ernkfctm  smperüMt0^  MU  cd^ci«  lamc0olmtU  ootugis  dmUatU, 
**^)  Di$€üriü  apkylla  ».  sp.    H.  $]^  vaHdU  9ppo$itU,  JkrUnu  soHtarHSj  /Mt  mtUaUUMi^ 
mU  lUrMMtU  oati  Mplnantm  ßtffiMis, 
f)  Jlimlmco€lm§t9  Tmtorm  n»  sm, 
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wir  uns  nicht  geoag  ergSizen  konoien  ^  maciit  a«f  den  fir^mden  Rei- 
senden einen  unerwarteten  Eindmrlc.    Mit  Recht  nennen  die  Bewoh- 
ner dieser  Hochebenen  ihr  Vaterland  ein  Paradies  9  und  können  nicht 
^  aufhören  es  cn  loben  und  zu  preisen ,  wenn  sie  d^is  Schicksal  aus 

der  Heimat  entfernt  hat.  Den  ewigen  Frfihling  ihres  Vaterlandes 
ziehen  sie  den  Früchte -reidien  Gegenden  der  Küste  vor;  dort  ist 
AJIes  mit  grünenden  Ebenen  bekleidet  und  Alles  im  höchsten  Kultur- 
Zustande,  aber  wie  anders,  wie  entgegengesetzt  diesem,  sieht  es  in 
deu  übrigen  Provinzen  dieses  grossen  Reiches  aus  ? . 

Bei  der  baumlosen  Vegetation,  die  dieses  Land  um  den  Alpen- 
see Ton  Titicaca  schmückt,  herrscnt  die  Familie  der  Gramineen  und 
CTperoideen  aufiallend  vor;  fiberall  sind  die  Ebenen,  die  bis  zn  den 
Lfem  des  See^s  reichen,  und  die  Abhänge  der  Berge,  wo  nicht  die 
Kultur  den  Charakter  der  Natur  umgeändert  hat,  dicht  mit  grünem 
Rasen  bedeckt,  und  die  Verschiedenheit  der  Gräser,  welche  densel- 
ben bilden,  ist  ausserordentlich  gross*.  Wir  glauben,  dass  es  dem 
Botaniker  nicht  uninteressant  sein  wird,  wenn  wir  hier  alle  die  Grä- 
ser nennen,  welche  wir  daselbst  in  einer  so  kurzen  Zeit  und  bei 
einer  so  schnellen  Reise  zu  sammeln  Gelegenheit  hatten;  fast  alle 
hier  vorkommenden  Gräser  haben  ein  alpinisches  Ansehen,  und 
mehrere  kommen  den  unserigen  allerdings  sehr  nahe,  jedoch  ganz 
gleiche  Formen  mit  denen,  auf  den  Alpen  Europa^s,  haben  wir  nicht 
gefunden.  Wir  sammelten  in  der  Nähe  des  grossen  See^s  das  Ifor- 
deum  muticum  Preslj  StipupungenM  n.  iip.,  Stipa  irochkaris  n*  tp^y 
Agrostü  rigescens  Preslj  Irüetum  umflorum  (Agro9tis  c€^e$mtosa 
Presljj  Bromus  umoUnde$  Humb.  et  EumtA.j  Pöa  Mejfenii  iHeet  r. 
Eienöecky  Festuca  hmmiUory  Chondro$imm  prartrfUum  Knnth* ,  Patpor 
lus  minimus  n*  $p.  (besonders  häufig  in  der  Llana  de  Lampa),  Era- 
grostis  contriitata  n.  $p^  Vilfa  tenacünma  Nees  ab  JSSr.,  Vtlfa  fMtir 
giata  n.  sp.  Ojfnerium  pygmäeum  n.  9p.  j  Deyenzi»  tpecigera  Preslj 
Airapsü  perurtanß  n.  sp.^  Clomena  perutiana  vor.  «.  Pal.  de  B.  und 
9€Hr.  ß.  pulffüißta^  EleocAarü  albibracfeata  n.  $p^  Piptatkfirum  laeve 
ovruH  ^w  ^  ^  n.  ip,  u.  a.  m. 

::= Nachmittags  spät  langteji  wir  an  zuPnno;  überall  erscholl  krie-  . 

Tu^^o  gerische  Musik,  clie  grösseren  Strassen  und  die  Plätze  waren  mit 
-^^ '\*^^"'^  Soldaten  besetzt,  welche  in  Uebungen  begriffen  waren.  Der  aus- 
brechende Krieg  mit  Bolivien  hatte  diese.  Truppen  in  grossen  Mas- 
sen zusammengeaMigen.  Ueberall  wo  wir  diesen  Soldaten  vorbeiziei- 
hen  mussten,  wurden  wir  gröblich  insultirt,  wobei  sich  die  Ofificiere 
unterhielten.  »Ein  Engländer!  Ein  Englänclerla  riefen  sie  von  allen 
Seiten.  Gasthäuser  giebt  es  bis  jetzt  noch  nicht  in  Puno,  und  so 
mussten  wir  lange  umherirren,  bis  d^r  Arriero  ein  Haus  fand,  wo 
wir  wohnen  und  die  Pferde  aufgenommen  werden  konnten.  Wir  be- 
zogen daselbst  einen  alten  Stau,  aus  dem  zuerst  die  Llamas  und 
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die  Esel  Unaiisgetriebeo  werden  mossten ,  um  uns  Platz  zn  machen. 
JVur  Kauflente  nnd  Regiernngs-Beamten  reisen  in  diesen  Gegenden^ 
und  sind  mit  Empfehlungen  versehen ,  so  dass  sie  den  Mangel  an 
Gasthäusern  nicht  empfinden;  um  so  unverzeihlicher  war  es  von 
dem  Kaufmann  zu  Tacna^  der  unsere  Geschäfte  besorgte  uns  keine 
Empfehlungen  mitgegeben  zu  haben« 

Die  Stadt  Puno  ist  bedeutend  gross  und  zählt  ttber  9000  Ein- 

,  wohner*);  sie  ist  Sitz  des  Gouvernements  von  der  Provinz  Puno« 
Der  Oberst,  Doctot***),  Don  Juan  Franzisco  Rejes  bekleidete  die 
Stelle  des  Gouverneurs  daselbst;  wir  mussten  uns  demselben  vor- 
stellen und  er  nahm  uns  mit  ausserordentlicher  Kälte  und  Unhöflich- 
keit  auf,  die  sonst  dem  Peruanischen  Charakter  fremd  ist  Die  Plaga 
in  der  Mitte  der  Stadt  ist  einst  von  schönem  Ansehen  gewesen;  von 
drei  Seiten  ist  tAe  dnrch  hohe  Gebäude  eingeschlossen,  und  die  vierte 
wird  durch  die  prachtvolle  Mutterkirche  (Iglesia  Matriz)  begrenzt. 
Mitten  auf  dem  Platze  befindet  sich  eine  grossartiffe  Fontaine,  mit 
einem  artigen  Bassin.  Jetzt  ist  Alles  im  Verfall,  auch  nicnt  ein 
Haus  ist  ganz,  das  auf  diesem  Platze  steht;  ohne  ThOren,  ohne 
Fenster,  mit  herabhängenden  Sparren  u«  s.  w.  stehen  sie  da,    und 

^  nur  Klassen  hört  man  über  diesen  Zustand,  den  der  Verfall  der 
Bergwerke  daselbst  hervorgebracht  hat.  Die  gegenwärtige  Regle- 
rbng  ist  zu  schwach  und  ohne  Mittel,   sie  vermag  nicht  das  Land 

,  wieder  ^zu  erheben«      Die  Mutterkirche  allein,    crareh  ihren  festen 

;  Bau,  widerstand  bisher  der  Zerstörung  der  Zeit:  sie  ist  ein  gross- 
artiges Gebäude,  das  den  schönsten  Städten  in  Europa  zur  Zierde 
dienen  würde.  Eine  fromme  Frau  that  vor  einigen  80  Jahren  ein 
Gelfibde,  dass  sie  eine  Kirche  erbauen  wolle,  ganz  in  Proportion 
dem  Ergebnisse  ihrer  Minen,  wenn  der  Hinmiel  ihre  Wünsche  er« 
füllen  würde.  Diese  Mutterldrche  war  dasResultatienes  Gelübdes; 
sie  ist  mit  zwei  Thüren  geziert  und  in  Form  eines  Kreutzes  gebaut^ 
eine  hohe  und  breite  Treppe  führt  hinauf  zu  ihr,  von  wo  aus  die 
ganze  Placa  und,  über  die  Uänser  der  Stadt  hinweg,  der  grosse  See 
zu  übersehen  ist.  Hier  gehen  die  Bewohner  von  Puno,  in  grossen  Män- 
teln gehüllt,  auf  und  ab  und  halten  ihre  politischen  Gespräche.  Schon 
früh  des  Morgens  wird  auf  der  Pla^  der  Markt  gehalten,  und  akdann 
ist  ein  reges  Treiben  daselbst.  Hier  sieht  man  das  Fleisch  desLIama^s, 
sowohl  in  frischem,  als  in  getrocknetem  Zustande;  es  ist  dasHauptnah- 
rungsmittel  des  Volkes,  ^eben  diesem  befinden  sich  die  Kartoffeln, 
deren  es  hier  mehrere  sehr  niedliche  Varietäten  giebt;  wir  nennen 

•)  Na«h  General  Miller,  der  Mlier  Croaremeiir  der  Prorinx  war*   Herr  PenÜand  giebt 

nur  5000  Kdpf«  an« 
**)  Von   der   Universität  zu  Clraquitaea  ereirt,  die,    nach  der  Solilaolit   ron.  A/aeneho 

eine  Menge  ron  Dootor-Diplomen  an  Bolivar.aohiclctey  um  sie  an  die  ausgeaeiclinet- 

sten  Of&oiete  rertlieilen  nu  lasssA, 
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hier  die  Hulijoc,  eine  kleine  reibe  Kartoffel,  ron  der  GrSsse  kleioer 
Kafttanieo,  man  findet  sie  geröstet  auf  affeiier  Strasse  x^äk  Ter- 
kauf^  wie  bei  uns  die  Kastanien,  und  sie  scliniecld  sehr  gut«  Aus^ 
serdem  giebt  es  daselbst  feines  Weitzenbrod,  zu  dem  das  Mehl  tob 
Arequipa  herbeigeführt  wird,  denn  weder  Weitzen  noeh  Roggen 
reift  in  der  Höhe  des  See^s  von  Titicaca«  Q^uinoa,  Zwiebeln,  Spa- 
nischer Pfeffer,  Salz,  Kohlen,  Roggen  und  Gerste,  als  Grfin- 
futter,  sind  die  übrigen  Artikel,  die  den  Markt  zu  Pnno  f SUen.  Die 
einzigen  Fr  ächte,  die  wir  hier  sahen,  waren  Quitten  und  Grana- 
ten, die  aber  kaum  zu  gemessen  waren:  sie  waren  aus  entfernten 
Gegenden  herbeigeführt,  welche  duroh  iure  gOnstige  Lage  und  Ge- 
stalt die  Kultur  derselben  erlauben,  doch  geboren  sie  d^inoch  zu 
den  grossten  Seltenheiten. 

Das  Klima  zu  Puno  ist,  im  VeihSltniss  zu  dem  an  den  Kilsten- 
gegenden,  sehr  rauh,  doch  sind  die  Eingebornen,  die  sich  einmal 
an  diese  niedere  Temperatur  gewöhnt  haben,  damit  sehr  zufrieden, 
denn  hier  herrscht  weder  grosse  Kälte  noch  starke  Hitze«  Die  Be- 
obachfaingen  des  Psychrometer^s,  die  wir  hieselbst  anzustellen  Gele- 
genheit hatten,  sind  Folgende: 

Am  7.  April  6i>  aO^KaflhmitUgt  ]5<^     B.  Wim«  «na  9,1^  R»  NaadcUta.  (    Der  Hirn««! 

61>  -  l^S""  R.  -  .  7^80  lU          .              beinahe  ginsL 

71*30'  .  11,6«  R.  .  •  7,5«»  R. 

8fc  •  10«    R.  .  .  0,5«»  R. 

An  &  April  Oi^aO'  Morgen«  6,9«'  R.  *  -  1,4^  R. 

^  -  8«»     R.  .  -  4,9«>  R,         • 

^         9k  .  9*     R.  .  .  S«»     R.         . 

121»  .  12«     R.  .  •    .  8«>     R,         . 

121»  90^  -  120     R.  -  .  8«     R. 

Puno  liegt  einige  70  Fuss  fiber  dem  Niveau  des  grossen  See^s 
Ton  Titicaea;  Hr.  Kivero  hat  die  ersten  Barometer-Beobachtungen, 
die  er  an  diesem  Orte  anstellte,  bekannt  gemacht*).  Er  fand  da- 
selbst den  Stand  des  Barometers  zu  17  Zoll  7,8  Linien  bei  öS'^Fah- 
renheit,  und  57^  Falirenheit  Luflw&rme,  welcher  von  uns,  nach 
Oitmann^s  Tabellen  berechnet,  die  Hohe  von  12831  Engl.  Fuss  giebt 
Herr  Pentland  hat  die  Hohe  der  Stadt  zu  12832  Engl.  Fuss  und 
die  des  See's  zu  12760  Engl  Fuss  bestimmt.  Die  bedeutende  H5be, 
in  der  diese  Gegend  liegt,  liess  auf  eine  viel  niedere  Temperatur 
schliessen,  doch  es  zeigt  sich  hier,  wie  auch  auf  der  Hochebene  von 
Tacora,  dass  die  Temperatur,  auf  den  ausgedehnten  Ebenen 
dieser  Gegenden,  viel  weniger  im  Verhältniss  zur  Hohe  abnimmt, 
als  auf  den  isollrt  stehenden  und  sich  schnell  erhebenden  Berg- 
rficken. 

Unser  kurzer  Aufenthalt  in  dieser  Gegend  war  nicht  geeignet, 
um  hinreichende  Thatsachen,  fiber  das  Klima  in  den  verschiecienen 


klar,  nur  eitiice 

leiehC^irolkdi. 

^  Kleine  weiiee 

A¥ölkc]ieu. 

W'indslÜle; 

derSeetsinelir 

bewegt. 


*)  Memories  de  las  eiencies  naturale«.    Lima,  1828*    p«  69.. 
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Jaliresiseiten  dieser  Gefi^end^  zu  sammeln*  UUoa  *)  hat  diesen  Ge* 
genstaud  mit  ausserordentlichem  Fleisse  und  mit  grosser  Sachkennt- 
nisse für  die  damalige  Zeit,  behandelt;  seine  Bemerkungen  beziehen 
sich  zwar  auf  andere  Gegenden,  als  die^  von  denen  wir  sprechen, 
doch  stimmen  sie  im  Allgemeinen  auch  mit  dem  Klima  der  liiesigen 
Länder  überein.  Bekaontermaassen  ist,  an  den  Kilstengegeoden  von 
Peru,  der  Winter  gerade  die  nasse  Jahreszeit,  und  der  Sommer, 
vom  November  bis  zum  Mai  dauernd,  die  trockene  ZeiL  Auf  den 
Hochebenen  %  erhalt  es  sich  zum  Theil  umgeketirt;  die  Wioterzeit, 
naeli  dem  Staude  der  Sonne  nämlich,  i!^t  daselbst  die  trockene  Jah- 
reszeit und  im  Sommer,  nämlich  Tom  November  bis  zum  April, 
herrscheu  daselbst  periodische  Regen»  Wir  kamen  in  den  ersten 
Tagen  des  Aprils  nach  der  Hochebene  von  Clmmiito,  und  täglich 
sahen  wir  Regen  und  GewiMerwolkeu  daselbst  auiziehen.  Auf  dem 
westlichen  Abhänge  des  Plaleau^s  von  Tacora  schien  sich  die  Sache 
anders  zu  verhallen-  der  Arriero  versicherte  uns,  dass  daselbst  im 
August  am  übelsten  zu  reisen  wäre.  Herr  Peulland,  dessen  Reise 
ein  so  grosses  Licht  über  diese,  bis  dahin  gäii?Jich  unbekannte  Ge- 
genden geworfen  hat,  hat  auch  sehr  interessante  Beobachtungen 
über  die  Schneefälle  aufnotirt,  die  er  daselbst  während  der  Zeit 
seiner  Reisen  erlebte,  und  Herr  Baron  Alexander  von  Humboldt 
hat  die  Güte  gehabt,  uns  diese  Beobachtungen  zur  Publication  mit* 
zutheilen.  Herr  Peutland  sagt,  dass  der  Schnee^  in  der  Breite  von 
14  bis  20^  südlich  vom  Aequator,  nie  während  der  Regenzeit  fallt, 
welche  daselbst  in  den  alpiuischen  Regionen,  d.  h.  über  8000  Ftiss 
hinaus,  frühestens  im  November  begiuot  und  Anfangs  April  endet. 
Während  dieser  Zeit  vergeht  selten  ein  Tag,  an  dem  es  nicht  mehr 
oder  w^eniger  regnet;  die  Nächte  sind  dagegen  ausserordentlich  klar 
und  machen,  besonders  auf  den  europäischen  Reisenden,  einen  tie- 
fen Eindruck,  der  ihm  in  unseren  nordiscbeu  Gegenden  fremd  bleibt. 
Während  der  Zeit,  vom  Mai  bis  November,  ist  der  Himmel  beständig 
klar  und  weder  Schnee  noch  Regen  fällt  in  diesen  erhabenen  Regionen* 
Herr  Peutland  beobachtete,  während  der  Zeit  seiner  Reise,  an 
folgenden  Orte  Schneefälle: 

1)   Zu  Puuo   bei   15^50'  sudlicher  Breite   und  einer  Erhöhung 
von   3912  Metres, 

Am  L  XovcinLer  1S26,  bei  eioot-  'W&nne  Ton  13)4^  H.  Hegen  und  Gewitter  wilireod 
des  Tugvti. 

Ata  B*  ÜQ^emhery  hei  13^  II   'Wärinej  Lei  Regen  nud  Gewittor. 

Am  5-  Pä^Of-ember^  liei  einer  \Vfiraao  von  13^1^^  K.  und  einigem  enlfemten  Donner-RoHen, 
fiel  fia  viel  Solinee,  da»«  die  EL^ne  damii  6  1>U  9  ZaW  Kocli  liedeckt 
wnrd«.  Ea  war  gerade  ut  dem  Tage,  a1i  df6  Sonne  den  Zenitb  von 
Püuo  pasAirte, 

Am  6,  Ifovemher,  liet  13^3^  IL  WIrnte  und  vielen  Gewlüern,  folgte  Uagellall  und 
Schnee* 

*)  Kot  americftnaä  etc.     3lad.  1772,  C4p  3. 
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2)  An  der  Lagana  de  IlBmani  in  16  ^  44'  sttdlieher  Breite  und 
4862  Metres  Erhöhaog. 

Am  3.  Deeembtfr  1826,  bei  6»1^  R.  'Wirme.  Et  fiel  riel  Regen  und  sebr  viel  SclmiM, 
welcher  eich  über  die  tiefer  gelegenen  Tbäler  auf  400  M^tree  Höbe  aus- 
debnte  und  die  Berge  bedeckte^  ao  boob  als  die  Scbneegrenxe  sieb  senkte 
(bei  5200  MÄtres  n&mlicb). 

3)  Zu  Carocolio  in  noSb'3W'  8ÜdUcller  Breite  und  3879  M^^ 
tres  Erhöhung. 

An  13>  Mirs  lb27,  bei  vielem  Regen  Ton  Norden  ansiebend)  starker  Hagalfall,  b^ei* 

tet  Ton  befligen  Starmen. 
Am  14.  M&rs  1827.    Es  war  Nacbts  sehr  viel  Sebnee  gefallen. 

4)  Zu  Viaeha  zwisehen  Tacna  und  La  Paz,^  nähert  sich  der 
Breite  Ton  16''  40"  südlich  und  bei  einer  Erhöhung  tou  4250  M^tr. 

Am  19.  Mftrz  1827.  Gewitter  mit  HagelCall,  der  die  Erde  8  Zoll  boeb  bedeckte  und 
wlbrend  der  Nacbt  fiel  sebr  viel  Sobnee,  hia  mur  Höhe  raa  4700  Jtf^tres 
in  den  nabegelegenen  Gegenden. 

5)  Zu  Chullunquani  etwa  in  17 ''16'  südlicher  Breite. 

Am  1.  April  1827.    Hlufige  Gewitter,  Hagel  und  Sebnee. 

6)  Zu  Potosi  in  19 ''35'  südlicher  Breite  und  4053  bis  4166  JHi^ 
tres  Erhöhung. 

Am  29.  December  1826,  bei  einer  Temperatur  ron  7,5^  R.,  binfige  Gewitter  nnd  Re» 
gen  mit  bedeutendem  Scbneefall,  d^er  die  Spitze  des  Berges  bedeckte. 

Am  80.  December  1826.  bei  8^  R.  und  ebendemselben  Wetter,  fiel  aucb  in  der  Stadt 
seli>st  Sobnee. 

Am  &  Januar  1827,  bei  7^  R.  Wirme.    Viel  Regen,  Hagel  nnd  Gewitter. 

Am  4.  Januar  1827.    Etwas  Scbneefall  des  Morgens. 

Während  des  Aufenthaltes  des  ^  Herrn  Pentland  zu  Chuquisaca 
(in  19'' 2^  südlicher  Breite  und  2845  MMres  Höhe)  vom  13ten  Januar 
bi9  zum  26sten  Februar  sah  er  daselbst  niemals  Schnee,  wohl  aber 
regnete  es  sehr  häufige  auch  hat  man  Herrn  Pentland  versicberi; 
dass  daselbst  niemals  >i^chnee  falle.  SQu  Chuquisaca  sollen  sebr  häufig 
Gewitter  stattfinden.  JVach  dem*Padre  Cobo  *)  schlug  der  Blitz 
daselbst  an  einem  Tage  fünfmal  ein  und  tödtete  5  Personen,  und 
an  einem  anderen  Tage  schlug  der  Blitz  sogar  zwölftnal  ein« 

Mit  der  Kenntniss  der  Temperaturen  in  diesen  Gegenden  sieht 
es  noch  sehr  traurig  aus;  ausser  den  wenigen  Thermometer -Beob- 
achtungen von  Herrn  Pentland  und  von  uns  selbst,  sind  uns  weiter 
keine  anderen  bekannt  geworden«  Es  scheint  aber,  als  wenn  das 
Mittel  der  höchsten  Temperatur  um  Mittagszeit,  etwa  zwischen  12 
und  13^  R.  stünde,  und  dass  die  niedrigste  Temperatur  Nachts  etwa 
4^  R.  im  Mittel  habe*  Bei  dieser  niedereii  Temperatur  ist  natür- 
lich der  Ackerbau  sehr  beschränkt;  weder  Weitzen,  Gerste,  noch 
Boggen  reifen  auf  diesen  Hohen;  letztere  werden  nur  zum  Grfin- 
futter  gebaut  und  sind  sehr  wichtige  Artikel,  da  selbst  die  Luzerne 
hier  nicht  mehr  knltivirt  werden  kann.  So  gebort  der  Mays  hieselbst 
zu  den  grossten  Seltenheiten,   und  man  säet  ihn  hier  nicht  mehr, 

*)  Extr*  de]  Manuscrito  que  escr.  el  Padre  eu  la  Cindad  de  Lima  y  con«lnj6 '  en  7  de 
Julio  de  1053.    Anal,  de  Ciencias  7.  p.  141-1&9. 
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YMil  er  mt  weniig  und  ^^e  «i  sebltdite  Fniefat  giebt.  Scbon  C|e(a 
de  Leon  *)  sagt,  dass  es  am  Seee  ran  Titicaea  keine  Obstbäume 
gehe^  und  ancb  der  Majs  werde  daselbst  nicbi  gesSet^  weil  er  zu 
wenig  JPmcbt  giebt.  Ja  in  der  Gescbiehte  der  Incas  beisst  es  aus- 
drfickiicb:  »In  dem  Gebiete  rings  um  Calao  ber,  das  docb  wenig» 
stens  120  JH dien  im  Umlareise  entbalt^  gebt  der  Mays  nicbt  au^  weil 
es  2u  kalt  isi,«  und  aueb  Ulloa  beriebtet  ebenfalls,  dass  in.dieser  6e« 

End  nur  die  Quinpa  und  Kartoffeln  gebaut  würden '^).  HerrPent-' 
id  sagt  dagegen  9  dass.  der  Mays^  oer  auf  einigen  Inseln  des  See^s 
Sebant  wird^  sebr  berfibmt  sei**^).  Die  Kultur  des  Mays  steigt,  In 
er  Hocbebene  ron  Peru,  niebt  fiber  12000  Fuss  binaus,  so  wie 
die  der  Luzerne  (Alfalfa)  nicbt  ttber  11000  Fuss.  Herr  Rivero  f) 
bat  diess  durcb  mehrere  Beispiele  zu  beweisen  gesucht,  die  er,  bei 
Gelegenheit  eiuM  baronietriscben  Nivellements,  tou  Callao  bis  Pasco 
hinauf,  angegeben  bat.  Wir  beben  aus  dieser  interessanten  Ar- 
beit einige  der  wichtigsten  Punkte  berror^  indem  wir  neben  der 
HShe  des  Ortes  die  FrQchte  setzen,  die  daselbst  gebaut  werden. 

Obrinillo  in  2,724  Mötres  Hohe.    Ocas  (Osalü  iuberosajj  Kar- 
toffeln,  (üerste  und  Weitzen. 

Culluay  in  3655  Metres  Hohe.     Luzerne,    Ocas,   Gerste,    die 
nicht  mehr  reift« 

Alto  de  Jacaibamba  in  4613  Mahres  Höhe.  Ebendieselben  Früchte. 

*)  duroniea  iUH  Fem  pag.  180. 

•«)  8.  Ktlmc  del  Viage  P.  U  Tomo  lere.  pag.  314  ^ 

^*)  Anmerkung;  Eine  Stelle  Bei  enroilMso  (C-omeni*  red.  4e  loe  Inoee  lOft)  giebt 
uns*  den  gewflnsehten  Aufsehlnee  über  den  lieruliniten  Maye  ron  der  Insel  Titicaca. 
Naehdem  nlnlich  Maneo  Capae,  einer  gans  fälschlichen  Sage  nach ,  auf  diese  Insel 
von  Himmel  herabgekomfiien  war  und  daselhst  den  grossen  Sonnenlempel  erbauet 
haben  soU,  liess  er  Alles  herbeisehaffen,  um  diese  kleine  Insel  so  berfihmi  wie  mdglicli^ 
SU  maehen.  Br  liess  Crarien-Beete  daselbst  einrichten  (Anden es \  die  mit  guter  und 
Irnehtbarer  Erde  gefüllt  wurden,  welche  aus  weiter  Feme  herbeigebraclit  werden 
musste,  und  zwAr  bloss  um  Majs  su  bauen^  den  man  in  jener  gansen  Region  aleht 
antriÄ,  da  die  Brde  daselbst  sehr  kalt  ist  Bei  grosser  Sorgfalt  gelang  es 
ancb,  einige  Kolben  in  diesen  6arten*Beeten  xu  sieben,  welche  man  dem  Könige 
brachte,  der  sie  wiederum  dem  Sonnen-Tempel  zum  Opfer  übergab  und  »ie  durch 
die,  dem  Sonnendienste  geweiheten  Jungfrauen  den  übrigen  Kldstem  uAd  Tempeln 
des  Reichs  überbringen  liess,  ron  wo  aus  sie  unter  das  Volk  kamen.  J}ie  Indier 
glaubten,  dass,  wenn  sie  sur  ein  Kom  Ton  diesem  Majs  erhielten,  es  ihnen 
für  die  ganze  Lebens  zeit  niemals  an  Brod  fehlen  würde.  Die  Peruaner  machten  dreier- 
lei  Brod  aus  dem  Ma^rs  (^ara).  Die  erste  Art  nannten  sie  Cancu  und  gebrauchten 
es  zum  Opfer,  die  andere  Humintu,  sie  diente  zu  ihren  Feierlichkeiten)  die  dritte 
Art  Canta,  war  ihr  gewühnliches  Brod. 

Der  Bfissionair  Bajer  (Reise  nach  Peru  in  den  Jahren  1752  — 1766)  besuehte  die 
Insel  Titicaca,  die  nach  ihm  Copacabana  genannt  wird,  und  fand  daselbst  Tiele  Kühe, 
Rinder  und  Schafe,  auch  Erdäpfel,  Ocas,  Qniooa,  Bohnen  und  Afavs,  sowie  Rosyia- 
rin,  Nelken  und  andere  Gartenblumen,  demnach  hat  sich  die  Kuftur  des  Mars  auf 
dieser  Insel,  durch  gehörig  angewendete  Sor/^falt  erhalten  und  ist  in  dieser  Hinsicht 
berühmt  geworden ,  w&hrend  in  dem  Lande  rings  um  den  See,  diese  herrliche  Frucht 
nicht  gebauet  werden  kann. 

f)  Memorial  de  ciendas  nat.  1   pag.  102. 

I.  62 
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Casacaneha  in  4384  Blitres  B8he.  Niehts  ak  GrSser  für  dte  Sriiafe. 

HuajUaj  in  4317  MMres  Hohe.     Gerste ,  die  mclit  reift. 

Dasselbe  findet  statt  anf  dem  Cerro  de  Pasco,  4362  MMres  liech^ 
zu  Jnnin  4063  Mitres  hech/ bertilinit  durcli  die  Sohlacht  yam^.Au^; 
1824,  und  noch  an  yerschiedenen  Orten  der  Hoebebene  von  Pasco. 

Huaypacha,  der  höchste  Punkt  wo  Mays  ^ebauet  wird ,  näoilicb 
in  3824  Mitres  Höhe  (11770 Fuss),  Eugleich  bauet  man  daselbst 
Gerste  und  Hülsenfrfichteü 

Portacfauelo  de  Tocto  (Kamm  der  Cordillere)  in  4808  M itres  HSbe. 
Ohne  alle  Vegetation  I 

Der  grosse  See,  der  das  Becicen  von  Chuquito   ffilli,  heissi  ge- 

Senwftrtig  Lu^na  de  Puno.  JVur  noch  wenigen  Leuten,  selbst  in 
en  grossen  Städten  dieser  Gegend,  ist  der  Irame  Titicaca  bekannt; 
wo  aner  die  Insel  mit  dem  berühmten  Sonnentempel  von  Titicaca  liegt, 
das  konnte  uns  Niemand  sagen.  Die  Zeit  und  die  frommen  Möncne 
haben  sich  bemttht,  jene  Namen,  und  mit  ihnen  das  Andenken  an  jene 
Zeilen'  des  Heidenthums  erlöschen  zu  lassen«  Man  sehe  nur  die  neue» 
,ren  Karten  fiber  Peru,  und  man  wird  auf  einer  jeden  auch  dnen  an- 
'  deren  Ort  für  die  Insel  Titicaca  angegeben  finden.  Garcilasso  sagt 
ausdrücklich  (pag.  104.)  dass  sie  von  5  bis  6000  Schritten  im  Um- 
fange sei  und  etwa  zwei  Bogenschüsse  weit  vom  festen  Lande  ab- 
liege.    Titicaca  heisst  soviel  als  Bleiberg. 

Die  Grosse  de^  See^s  von  Puno  ist  noch  immer  nicht  genau 
bekannt  f  man  schätzt  ihn  etwa  20  mal  grösser,  als  den  Genfer 
See.  Seine  Gestalt  ist  bisjetzt,  fast  auf  aUen  neueren  Karten,  nach 
der  grossen  Spanischen  General-Karte  von  La  Cruz  kopirt,  doch 
bat  der  See  sicherlich  ein  sehr  verschiedenes  Ansehen  von  der  Form, 
die  nian  daselbst  verzeidnet  findet.  Eine  Aulnahme  dieses  See^s 
würde  freiUch  ^ine  der  schwierigsten  Aufgaben  sein,  die  man  zu  IS- 
sen  hätte.  So  weit  wir  den  See  haben  dberselien  können,  war  er 
mit  Inseln  ttbersSet,  die  als  steile  Ber^e  aus  dessen  Tiefe  empor- 
stiegen*).   Dicht  vor  der  Stadt  Puno  befindet  sich  die  klewe  ifilste 


*)  Der  Deutsclie  MiMUmfir  Dajer  (Reise  nach  Peru  in  den  Jaliren  1752  —  1766))  der 
14  Jahre  lang  in  der  Jesuiten-MiMion  su  Juli  eich  befand,  giebi  folgende  Kaclirioli» 
ien  bierflbert  »Es  erheben  eieh  in  diesem  See  mehr  ala  20  Inseln ,  deren  doch  nur 
cwei  bewohnt  und  angebauet  sind,  n&mlich  die  bisel  ron  Chuauito  und'  die  Ton  Co* 
paeabana,  deren  jede  3  Stunden  in  der  Länge  und  S  im  Umfange  hat.«  <—  Hajer 
besuchte  diese  letste  Insel  und  hat  sich  mehrere  Tage  daselbst  aufgehalten ,  um  Al- 
les SU  untersuchen,  was  Ton  vden  Alterthiimem  der  Ineas  daselbst  noch  rorhanden 
,  ist,  und  es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  diese  Insel  dieselbe  ist,  die  ron  den  altea 
Geschiohlsohreibern  Titicaca  genannt  wird.  —  Bayer  erzfihlt  hierüber:  »Sogleich  bei 
dem  Eingänge  der  Ueberfabrt  stehen  etliche,  ron  Stein  wohl  erbauete,  alte  Schilder* 
hMnschen,  in  welchen  die  Sohildwachen  standen,  wenn  sich  'der  Inca  auf  der  Insel 
befand.  Auf  der  Ebene  befindet  sich  der  alte  Palast  oder  das  Stammhaus  des  er* 
sten  Ines,  Manco  Capao,  (Wie  es  nSmlioh  die  Fabel  lehrt«  M.)  Dieses  Creb&nd« 
ist  zwar  schon  meist  >zusammeu  gefallen  etc.« 
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fosel  Ckuqiiiio,  wohin  die  Spanier  ^  znrZeit  des  leisten  Revolntions- 
Icrieges  ilire  Gefangenen  scliiekten^  die  daselbst^  wie  die  Bewohner  der 
Umgegend  einstimmig  hehannten,  ron  dem  Gouvei:neur  Don  Tadeo 
Cheirate  »ehr  grausam  belianfielt  wurden«  Ja  man  srngly  dass  er  einst^ 
mehrere  Kanonensehfisse  anf  die  Gefangenen  habe  uun  lassen^  weil, 
dieselben  bei  ihren  Belustigungen  xa  grosses  Geräusch  geoMiehi  h^ 
ie%  welches  die  Sefioriia  des  Gouremeurs  nicht  habe  Terfa*affen  k(}nnen. 

Efaoi  gewisser  Capitain  Juan  Ladrillero  soll  die  Tieft  des  See^s 
Mmesseuy  und  sie  zu  d80  Faden  gefunden  haben,  wie  es  Cie^  de 
Leon  in  seiner  Chronica  über  Peru  berichtet.  Dass  dergleichen 
Messungen,  gleich  in  den  ersten  Zeiten  der  Eroberung,  ^tt  gefun- 
den haben,  daß  ist  höchst  wahrscheinlich,  denn  überall  ging  die^ 
Sage,  die  Peruaner  hätten  all  die  grossen  Schätze,  mit  denen  der 
Sonnentempel  zu  Titicaca  geschmückt  war.  In  das  Wasser  des  9.ee^s 
geworfen. 

Um  den  See  herum  befinden  sich  hie  und  da  kleine  Hfitlen,  die 
aus  zwei  oder  drei  Binsenmatten  bestehen  und,  bei  all  dem  rauhen 
Klima,  den  Fischern  daselbst  zum  Aufenthalte  dienen.  An  seinen 
Ufern  ist  der  See  ganz  dicht  mit  hohen  Binsen^)  (Tatora  im  Perua- 
nischen) eingefasst,  und  hinter .  dieser  Einfassung  ist  das  Wasser  mit 
MffriopkylhHn  chuquiteme  n.  9p.  bedeckt.  Die  Binse  ist  hier  eine 
der  wichtigsten  Pflanzen,  die  zu  den  mannichfaltigsten  Zwecken  be- 
nutzt wird:  sie  ist  dem  Peruaner  dieser  Gegend,  was  der  Bambus**) 
dem  Bewohner  von  Ost-Indien  ist,  und  unglQcklich  wäre  er,  wenn 
ihm  diese  Pflanze  fehlte,  da  dem  g^zUchen  Mapffel  an  Holz  nur 
durch  sie  al|ein  einigermaassen  abgeholfen  werden  kann.  Die  Woh- 
nungen der  Armen  sind  hier  ans  Binsen  ^ebauet  Die  Fussdecken 
in  den  Häusern  der  Reichen,  so  wie  die  Scnlafdedceo,  sind  hier  ron 
Binsen;  ja  selbst  die  Fahrzeuge,  die  wir  auf  den  Flüssen  und  den 
Seen  dieser  Gegend  sahen,  sind  nur  aus.  Binsen  geflochten;  selbst 
Masten  f Muren  sie  mit  S^^fai  rersehen,  die  ebenfalls  aus  Binsen 
geflochten  sind.  Die  Stai^  zum  Rudern  und  der  Mast  in  grosse- 
ren Fahrzeugen,  gehSren  zu  den  grossten  Schätzen  des  Besitzers. 
Diese  Fahrzeuge  sind  zuweilen  sehr  niedlich  und  höchst  sinnreich 
zusammengeflochten.  In  einem  kleinen  Boote,  auf  dem  wir  umher- 
fuhren, befanden  sich  3  Personen,  der  tndier,  der  das  Fahrzeug 
mit  einer  Stange  regierte,  stand  darin  aufrecht  Die  grösseren  die- 
ser Fahrzeuge  sind  mit  einer  Borde,  mngeben,  was  auch  bei  denie- 
nigen,  die  sich  in  die  höbe  See  wagen,  sehr  nöthig  ist,  da  selbst 
bei  ganz  ruhigem  Wetter  der  Wellenscnlag  daselbst  sehr  bedeutend 
Ist. 
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Der  Zusland  der  Knltar  würde  sieb  schneQ  in  dieMOi  LiMid^ 
Indern 9  wenn  ihm  das  6lOck  zn  Tbeii  würde,  Bauholz  zu  hemUen. 
Keine  RM^ierung,  von  der  Zeit  der  Inca^s  an  bis  zu  der  republilca« 
nisten 9  bat  daran  gedacht,  diesem  Uebelstande  abzuhelfen«  Ersi 
Herr  SeboUz,  mn  Dentseber  zu  Lima,  der  daselbst  dem  grossten 
Englischen  Handlungs- Hause  vorsteht,  bat  dnen  Versuch  ge- 
maät,  den  National- Reich thum  jen«r  L&nder  zu  erhöben;  er  hat 
sich  eine  grosse  Menge  SSmereien  unserer  nordischen  Forsire« 
wüchse  kommen  lassen,  und  wird  ihre  Kultur,  so  wohl  hier  am  »eo 
von  Titicaca,  als  auf  der  Hochebene  von  Pasco,  sich  angelegen  sein 
huBsen«  Kaum  mögten  wir  daran  zweifeln,  dass  die  Kultur  der  Else,. 
der  Birke  und  einiger  Nadelholzer  daselbst  gelingen  wird ;  die  späte. 
Nachwelt  wird  dann  den  Namen  dieses  edelsinnigen  Mannes  ruh* 
men,  wenn  die  der  Eroberer  schon  iSngst  vom  Volke  vergesset  sein 
werden« 

Die  Menge  von  Vögeln,  weiche  den  See  von  Pnno  belebt,  ist 
ganz  ausserordentlich  gross:  schon  in  frühen  Zeiten  war  derselbe 
seiner  Entenjagd  wegen  senr  berühmt.  Sehr  bftufig  war  hier  bei 
Puno  jener  wasserbuhnartige  Vogel^,  dessen  wir  schon  p.  477«  er« 
w&hnt  haben  j  man  nannte  ihn  hier  Chuce,  und  schätzt  ihn  als  feines 
Leckeri>issen«  Auch  an  Fischen  ist  der  See  sehr  reich,  und  häufig 
sieht  man  an  den  Ufern  Netze  angestellt;  doch,  obgleich  wir  uns 
geflnsentlich  darnach  umsahen,  sind  uns  keine  feiner  JElewobner 
zu   Gesiebt   gekommen. 

Die  Indier,  welche  die  Hochebene  der  CordiUere  vonr  südli* 
eben  Peru  bewohnen,  sind  ausserordentlich  dumm,  ja  wir  ipogten 
sie  stumpfsinnig  nennen;  dabei  sind  sie- träge  und  äusserst  knechtisch 

fesiunt,  Ifi'^ciiwarzer  Kleidung,  die  Männer  mit  dem  Poncho,  die 
raueo  mti  der  Maota,  einer  Art  von  Tuch,  bedeckt,  geben  sie 
auf  dem  Felde  umher,  ihre  Llamas  oder  Schaafe  weidend,  indem  sie 
Wolle  spinnen,  die  sie  in  einem  Tuche  auf  dem  Rücken  tragen« 
Sie  sind  so  eingeängstigt,  dass  sie  schon  ^aus  der  Ferne  her  den 
Hut  ziehen,  wenn  sie  die  IVeissen,  ihre  Erbfebide,  kommen  sehen. 
Nur  wenig  ist  ihnen  von  der  früheren  Kunst  geblieben,  die  $ie,  schon 
lange  vor  der  Eroberung  des  Reichs,  durch  die  Incas,  besessen  ha- 
ben; nur  die  Zeuge,  die  sie  aus  der  Wolle  der  Llama^s  und  Alpa* 
ca^s  machen^  bilden  noch  gegMiwärtig  einen  bedeutenden  Handels« 
zweig.  Diese  gröberen  Zeuge  nennt  man  Hanascas;  die  Indier  ver* 
fertigen  daraus  grosse  Decken,  die  sehr  gut  zu  Sattel-  und  cu  Bett- 
decken benutzt  werden.  Zu  Puno  kauft  man  eine  solche  grosse  Bett- 
decke, von  weisser  und  gefärbter  LIama- Wolle,  für  6  Realen  (etwa 
einen  Thaler  Prenss.) ,  was  ganz  unglaublich  billig  ist.  Selbst  die 
europäischen  Kaufleute  zu  Areqoipa  verkaufen  diese  Decken  mit  3 
Piaster,  was  ungefähr  ihr  wahrer  Werth  in  unserem  Lande  sein 
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würde.  In  grosster  Menge  werden  diese  Decken  anf  den  Strassen 
von  Puno  umhergetragen«  und  die  Indierinnen  fiberlanfen  damit  den 
Fremden^  sobald  sie  erfahren,  dass  einer  daselbst  angekommen  ist« 
Die  feinen  Wollenzenge,  die  buchst  mfilisam  gestickt  sind,  nennt 
man  Cambis  und  findet  sie  in  den  Wohnungen  der  Reichen  zuwei- 
len als  Fuss- Teppiche« 

Unser  Aufenthalt  in  diesem  Lande  war  zu  kurz,  als  dass  wir 
hätten  brauchbare  Nachrichten,  fiber  den  gegeuwärtigen  Zustand 
der  Minen  daselbst,  einziehen  können.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Mi- 
nen der  Prorinz  Puno  im  17ten  Jahrhundert  zu  den  reichsten  der 
Welt  ffehSrten  und  nur  denen  tou  Potosi  nachstanden.  Mit  dem 
ungerechten  Tode  des  Don  Josi  de  8alcedo,  des  Besitzers  der  rei- 
chen Mine  von  Laycacota,  im  Jahr  1669,  kamen  auch  die  Minen  da- 
selbst in  Verfall,  indem  das  Wasser  immer  mehr  und  mehr  in  den 
Gruben  sich  häufte  und  sie  ersäufte.  Luige  Zeit  hindurch  lagen 
sie  ganz  darnieder ;  erst  gegen  Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts 
fing  man  wieder  an,  sie  mit  Ernst  zu  betreiben,  doch  das  Resultat 
ihrer  Bearbeitung  war  intimer  sehr  ungewiss.  So  wurden  im  Jahr 
1799  nur  10066  Mark  Silber  erbeutet  und  im  ^ahr  1806  sogar  wie- 
der 96528  Mark;  die  Durchschnitts -Summe  für  diese  Reihe  tou 
Jahren  war  aber  30  bis  40000  Marie  In  dem  ganzen  Zeitraum  tou 
1795  bis  1820^  sind  aus  den  Minen  tou  Puno,  nach  amtlichen  Urkunden*), 
nicht  mehr  als  739886  Mark  Silber  in  die  Königlichen  Münzen  geUefert, 
während  in  dieser  Zeit  die  Werke  ronPasco  das  Zehnfache  gaben.  Seit 
der  renublikanischen  Regierung  ist  der  Bei^au  in  dieser  Provinz 
im  hSchsten  Verfall,  der  Staat  hiU  nicht  mehr  die  Mittel,  um  die 
nSthigen  YorschOsse  zum  Betriebe  der  Gruben  zu  leisten,  und  eben 
hierin  liegt  der  Verfall  der  schonen  StSdte,  die  sich  einst  an  den  Ufern 
dieses  See^s  emporgehoben  haben,  eben  hierin  ist  die  Ursache  zu 
suchen,  dass  Hunderte  tou  Bettlern,  denen  alle  BeschSfiignng  fehlt, 
die  Landstrassen  dieser  Gegend  heimsuchen«  Zur  Zeit  unseres  Auf- 
enthaltes zu  Puno  wurde  nur  eine  Mine  ron  Bedeutung  bearbeitet, 
und  diese  gebSrte  einem  Engländer. 

*)  Birtffo  im  MtmwUL  d«  Im  vUbcUb  natondac»    IL  pl  199. 
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